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Vorrede  des  Uebersetzers. 


Obwolil  das  vorliegende  Werk  ein  SeitenstUek  zn  dein 
»Manual  of  the  Anatoniy  of  Vertebrated  Animals«  desselben  Ver- 
fassers bildet,  von  dem  im  Jahre  1873  eine  von  l)r.  Fr.  Ratzel 
besorgte  deutsche  Uebersetzung  unter  dem  Titel  »Handbuch  der 
Anatomie  der  Wirbeltbicrc«  erschien,  habe  ich  es  vorgezogen, 
diesem  VerliUltniss  nicht  im  Titel  Ausdruck  zu  geben,  um  dem 
Buche  nicht  einen  Anspruch  untcrzuschieben,  den  cs  nicht  erheben 
will.  Es  ist  kein  »Handbuch«  in  dem  bei  uns  üblichen  Sinne, 
ja  selbst  ein  »Lehrbuch«  nur  in  dem  Sinne,  als  es  für  I>crncnde 
bestimmt  ist.  Dadurch  ist  auch  die  auf  den  ersten  Blick  vielleicht 
lückenhaft  und  ungleichmässig  erscheinende  Behandlung  des 
Gegenstandes  erklärt  und  begründet.  Indem  ich  im  Uebrigen 
das  Buch  sich  selbst  rechtfertigen  lassen  muss,  kann  ich  nicht 
umhin,  in  wenigen  Worten  meine  ThUtigkeit  als  Uebersetzer  und 
Herausgeber  desselben  zu  beleuchten. 

In  der  Vorrede  des  Verfassers  ist  angedeutet,  dass  die  ersten 
Capitel  bereits  lange  gedruckt  waren , als  die  letzten  vollendet 
wurden.  Zu  meinem  Bedaneni  ist  der  Verfasser  auf  meinen 
durch  dieses  Verhältniss  hervorgerufenen  Wunsch  nicht  ein- 
gegangen, sein  Werk  ftlr  die  deutsche  Ausgabe  den  neueren 
Fortschritten  gemäss  zu  überarbeiten.  Andrerseits  musste  ich 
sehr  bald  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass  eine  Ergänzung 
etwaiger  Lücken  von  meiner  Seite  nnthnnlich  sei.  Daher  habe 
icb  mich  darauf  beschränkt , in  w-enigen  Anmerkungen  auf  ein- 
zelne neuere  den  im  Text  geäusserten  Ansichten  widersprechende 
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Untersucliungen  liinzuwciscn.  Ferner  glaubte  ieli,  au  deiu  illu!»tra- 
tiven  Tlieile  des  Werkes  einige  Veränderungen  mir  gestatten  zu 
dürfen.  Die  Walil  der  llolzsebnitte  des  Originales  war  angeu- 
seheinlieh  dureli  ökononiisclie  Orllndc  beeinflusst.  Die  meisten 
der  Abbildungen  sind  aus  älteren  Werken  desselben  Verfassers 
berübergenommen,  andere  aus  dem  bekannten  OwEXsclien  Hand- 
bnelic  und  aus  anderen  Quellen;  nur  wenige  sind  neu.  Der  Herr 
Verleger  hat  nun  freundliclist  die  von  früheren  Veröffentlichungen 
her  in  seinem  Besitze  befindlichen  Holzschnitte  zur  Verfügung 
gestellt,  theils  zur  Ergänzung  der  Abbildungen  der  englischen 
Ausgabe , theils  um  einige  nnbefriedigend  erscheinende  Figuren 
in  dieser  zu  ersetzen.  Auf  solche  Weise  sind  die  Figuren  2,  9, 
95—37,  41,  44,  60,  63  C— F,  64,  71,  74,  76,  77,  118,  122,  127, 
154  und  157  des  Originals  beseitigt.  Die  ans  fremden  Werken 
in  die  deutsche  Ausgabe  herübcrgcnommcncn  Abbildungen  sind 
folgende:  Figg.  2,  41,  51,  52,  53,  58,  60,  61,  70,  81,  104,  119. 
127,  128,  130,  134,  138,  140,  141,  1.50,  152,  153,  1.59,  160,  174 
[ans  den  versebiedenen  Ausgaben  des  GE«EXHAUKschen  Lehr- 
buches), 44  (aus  Caki's,  »System  der  thierischen  Morphologre«), 
84  (aus  Fk.  Müi.ler,  »Für  Darwin«),  133  (aus  SniMAUiiA,  »Lehr- 
buch der  Zoologie«),  177  und  178  (aus  Leickart,  »Die  mensch- 
lichen Parasiten«).  Figg.  9,  35 — 37,  66,  69  C — F,  77,  80,  83, 
165  und  166  endlich  sind  neu  angefertigt. 

Nur  an  einer  Stelle  ;S.  251)  ist  durch  eine  Veränderung  der 
.\bbildnng  eine  geringe  Veränderung  iin  Texte  bedingt.  Ferner 
wurden  einzelne  auf  englische  Lehrmittel  bezügliche  Anmerkungen 
fortgelassen.  Einige  weitere  Auslassungen  im  Text  geschahen  mit 
Zustimmung  des  Verfassers. 

Wesentliche  Veränderungen  sind  durch  diese  verschiedenen 
Eingriffe  nicht  herbeigeführt  worden , und  ich  hoffe , dass  man 
auch  in  der  Darstellung  mehr  den  Verfasser  als  den  Uebersetzer 
bemerken  wird. 

Neapel,  März  1878. 

Der  Uebersetzer. 
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Der  vorliegende  Band  bildet  den  .Seliluss  eines  Unteruehniens, 
ein  Lehrbuch  der  vergleielienden  Anatomie  filr  Studenten  heraus- 
ziigeben , welches  ich  vor  zwei  und  zwanzig  Jahren  begonnen 
habe.  Eine  beträchtliche  Rate  des  Werkes,  welche  sich  gänzlich 
auf  die  wirbellosen  Thierc  bezog,  erschien  in  den  »Medical  Times 
and  Gazette«  für  1856  und  1857  unter  dem  Titel  »Lectures  on 
General  Natural  Histoiy«.  Allein  mancherlei  Umstände  verschwo- 
ren sich  damals  gegen  mich  und  nöthigten  mich,  meine  Aufmerk- 
samkeit mehr  den  Wirbelthieren  zuzulcnken,  und  dies  veranlasstc 
mich,  die  Veröffentlichung  der  »Vorlesungen«  zu  unterbrechen 
und  die  den  Wirbelthieren  gewidmete  Hälfte  des  Werkes  zuerst 
zu  vollenden.  Diese  erschien  im  Jahre  1871  als  ein  »Mannal  of 
the  Anatomy  of  Vertebrated  Animals<'. 

Eine  Zeit  der  Unfähigkeit  zu  irgend  welcher  ernsten  Arbeit 
verhinderte  mich  bis  zum  Jahre  1874,  einen  Versuch  zu  machen, 
der  ungeheuren  Masse  von  neuen  und  wichtigen  Angaben  Uber 
den  Bau  und  besonders  über  die  Entwicklung  der  wirbellosen 
Thiere  Herr  zu  werden,  welche  durch  die  Thätigkeit  einer  Schar 
von  Forschem  in  den  letzten  Jahren  angehäuft  war. 

Dass  ich  nur  langsam  vorwärts  gekommen  hin,  wird  Keinen 
in  Erstaunen  setzen,  der  das  Wachsthum  der  Literatur  Uber  thie- 
rische  Morj)hologie  kennt  oder  weiss,  wie  zeitraubend  es  ist.  sich 
selbst  von  den  Hauptthatsachen  dieser  Wissenschaft  zu  tiber- 
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zeugen:  allein  ich  habe  versucht,  ini  letzten  Cai»itel  die  wich- 
tigsten neueren  Zuwachse  unsrer  Kenntnisse  nachzutragen,  soweit 
sie  sich  auf  die  in  den  ersten,  schon  seit  langer  Zeit  gedruckten 
(’apiteln  behandelten  Gruppen  beziehen. 

-\ls  ich  dies  Werk  begann,  war  es  meine  .\hsicht,  auch  hier 
den  im  »Manual  of  the  Anatomy  of  Vertehrated  Animais«  ver- 
folgten Plan  cinzuhalten,  nämlich  eine  gedrängte  üarstcllung  der 
mir  gut  begründet  erscheinenden  morphologischen  Thatsachen  zu 
geben,  ohne  Hinweise  auf  meine  Quellen.  Ich  fand  jedoch  bald, 
dass  es  uuzweckmässig  sein  werde , dies  Verfahren  conscipient 
durchzufUhren , und  einige  von  meinen  Seiten  sind,  furchte  ich, 
mit  Noten  und  Nachweisen  eGvas  Überladen. 

Ich  möchte  diesen  Umsbind  um  so  mehr  erwähnen,  als  sonst, 
hätte  ich  die  Absicht  gehabt,  eine  vollständige  Bibliographie  zu 
geben,  das  augenfällige  Fehlen  der  Titel  vieler  wichtigen  Bücher 
und  Abhandlungen  unverantwortlich  und  in  der  That  tadelnswerth 
erscheinen  könnte. 

Meine  Absicht  bei  der  Abfassung  dieses  Buches  war  es,  es 
für  Diejenigen  nützlich  zu  machen,  welche  sich  mit  den  Grund- 
zügen unsrer  jetzigen  Kenntnisse  von  der  Morjdiologie  der  Wirbel- 
losen bekannt  zu  machen  wünschen ; doch  habe  ich  es  auch  nicht 
unterlassen,  gelegentlich  mit  ihrer  Physiologie  und  ihrer  Verbrei- 
tung zusammenhängende  Thatsachen  zu  erwähnen.  Andrerseits 
habe  ich  darauf  verzichtet,  Fragen  der  Aetiologie  zu  erörtern, 
nicht  weil  ich  die  Wichtigkeit  derselben  unterschätze,  oder  für 
das  Interesse  des  grossen  Entwicklungsproblems  unempfänglich 
bin,  sondern  weil  meines  Erachtens  durch  die  wachsende  Nei- 
gung , morphologische  Verallgemeinerungen  mit  ätiologischen 
Speculationen  zu  vennengen,  die  Biologie  in  Verwirning  gebracht 
werden  wird. 

Das  für  den  Studenten  Wesentliche  ist  die  Kenntniss  der 
Thatsachen  der  Morphologie,  und  er  sollte  stets  bedenken,  dass 
Verallgemeinerungen  leere  Formeln  sind,  so  lange  er  nicht  in 
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seiner  persönlichen  Erfahrnng  Etwas  besitzt,  was  den  Worten, 
in  denen  die  Verallgemcincmngen  ausgedrllckt  sind,  Wesen  und 
Inhalt  verleiht. 

Durch  anatomische  Zerlegung  eines  einzelnen  Vertreters  jeder 
der  Hauptahtheilnngcn  der  Wirbellosen  wird  der  Student  eine 
gründlichere  Kcnntniss  ihrer  vergleichenden  Anatomie  sich  an- 
eignen, als  wenn  er  noch  so  flcissig  in  diesem  oder  einem  andern 
Buche  liest.  Ich  habe  deshalb  das  praktische  Studium  dadurch 
zu  erleichtern  gesucht , dass  ich  bei  den  complicirtcren  Typen 
eine  ausführliche  Bcschreilmng  von  einzelnen  Formen  gegeben 
habe. 

Dass  das  Auswendigwissen  einer  »Classification  der  Thicre« 
mit  allen  dazu  gehörigen  Definitionen  Etwas  mit  wahrem  Wissen 
zu  thun  habe,  ist  einer  der  häufigsten  und  unheilvollsten  Irrthlimcr 
der  Studenten  sowohl  wie  ihrer  Examinatoren. 

Die  wahre  Aufgabe  des  Lernenden  besteht  darin,  sich  eine 
richtige  und  lebendige  Vorstellung  von  Dem  zu  machen , was 
man  die  natürlichen  Ordnungen  der  Thicre  nennen  kann.  Die 
Art  und  Weise  der  Anordnung  oder  Classification  derselben  zu 
grösseren  Gruppen  ist  von  gänzlich  secundärer  Bedeutung.  Ich 
habe  daher  auch  diesem  Gegenstände  nur  einen  untergeordneten 
Platz  im  letzten  Gajiitel  cingeräumt  und  es  für  unnöthig  gehalten, 
die  von  Anderen  vorgesehlagenen  Systeme  zu  erörtern  .oder  die 
Gründe  anzugeben,  welche  mich  bewogen  haben,  meine  eigenen 
früheren  Versuche  in  dieser  Richtung  mit  Stillschweigen  zu  über- 
gehen. 

Der  mannichfachen  Unvollkommenheiten  in  der  Ausftihrung 
der  Aufgabe,  welche  ich  mir  gestellt  habe,  werden  sich  Wenige 
mehr  bewusst  sein  als  ich  selbst;  allein  ich  hege  die  Hoffnung, 
dass  das  Buch  auch  in  seinem  jetzigen  Zustande  dem  Anfänger 
von  Nutzen  sein  wird. 

Diejenigen , welche  tiefer  in  das  Studium  der  Wirbellosen 
einzudringen  wünschen,  werden  gut  thun,  die  ausgezeichneten 
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Lehrbücher  von  v.  Siehold'),  GEuEXBArK-)  mul  Clavs*)  zu 
Käthe  zu  ziehen,  ferner  die  ausführlichen  Werke  von  Miene 
Edwards  ')  und  Kkunn^),  in  denen  mau  auch  eine  sehr  voll- 
ständige Kibliogra])hic  findet. 

London,  Juni  lfi77. 


1)  V.  SiEBOLD,  »Lelirhuch  der  vergleichenden  Anatomie  der  wirbeilosen 
'riiicro”.  1848.  Eines  der  besten  BUclicr,  die  Je  über  den  (iegenstand  ge- 
schrieben sind,  und  noch  immer  unentbehrlich. 

2)  GECiENHAt'R,  "(irundzüge  der  vergleichenden  Anatomie«,  1870  und 
•Grundriss  der  vergleichenden  Anatomie«,  1874. 

:i)  C'J.AUS,  »GrundzUge  der  Z(H)logie«,  3.  Aufl.  187tl. 

4j  Miene  Edwards,  »Ec^ons  sur  la  Physiologie  et  l anatomie  coinparee 
de  l'homme  et  des  animau.\«,  t.  I — Xll  (nuvollständig). 

5)  Bronn,  «Die  Klassen  und  Ordnungen  des  Thierrcichos«.  Bd.  I — VI 
unvollständig  . 


Digitized  by  Google 


f 


Inhaltsverzeichniss. 

Sfite 

Vorretle  des  Uebersetzers V 

Vorrede  des  Verfiissers vii 

Eiiileitmig. 

All);euieiiie  linindsätze  der  Uiolojine I 

1.  Mor|)lioloKie !» 

2.  Verbreitung 17 

3.  Physiologe 20 

t'apitel  1. 

I.  Die  unterscheidenden  Merkiuulc  der  Thiere 4u 

11.  Die  morphologische  Differenzirung  der  Thiere 4;j 

111  Die  pliysiologische  Diflerenzirung  der  Thiere  und  die  morpho- 
logische Differenzirnng  ihrer  Urgane 51 

IV.  Die  Verbreitung  der  Thiere 00 

( apitel  II. 

Die  Protozoen. 

Die  Protozoen  71 

1.  Die  Moneren  73 

2.  Die  Eudopliistica Sl 

Capltel  III. 

Die  Poril'ereu  und  die  t’oelenteriiteu. 

Die  Poriferen  oder  Sjxiugien  Schwämme Iu2 

Die  Coelenteraten III 

I . Hydrophoren IIS 

2 Discophoren 121 

3.  Siphouophoreu 125 


Digitized  by  Google 


XII 


lulmltsverzciclinisä. 


Capitel  IV. 

Die  Turliellarien,  die  Uotifereii,  die  Treniatoden 
und  die  Cestodcn. 

Die  Turbellarien 159 

Die  Rotiferen 16b 

Die  Treniatoden 1"3 

Die  Cestoden Ib4 

!•  • ' 

Capitel  V. 

Die  Hirndineen,  die  Oligochaeten,  die  Poly chaeten, 
die  Gephyreen. 

Die  Hirndineen 191 

Die  Oligochaeten 195 

Die  Polychaeten 203 

Die  Gepliyreen 220 

Capitel  VI. 

Die  Arthropoden. 

Die  Arthropoden • 223 

Die  Cnistaceen 231 

Die  lYilobiten 231 

Die  Meroatoinen 233 

Die  Entomostrakcn 239 

1.  Die  Copepoden 240 

2.  Die  Epizoen 243 

3.  Die  Branchiopoden 248 

4.  Die  Oatracoden 257 

5.  Die  Poctostrakcn 259 

Die  Malakoatraken 269 

Die  Edrioplithalinen 319 

Die  Stoniatopoden 326 

Capitel  VII. 

Die  Inftatliincndcn  Arthropoden. 

Die  Arthrogaatren 329 

Die  Araneinen 336 

Die  Acarinen 338 

Die  Tardigniden 342 

Die  Pentastoiniden .343 

Die  Myriapoden 345 

Die  Inaeeten 351 


Digitized  by  Google 


liihnltsverzeiclinin». 


XIII 


('•pitel  VIII. 

Die  Polyzoen,  die  Briichiopoden  und  die  Mollusken. 

Die  Polyzoen  oder  Bryozoen 3!i9 

Die  Briirliiopodcn 405 

Die  Mollusken 413 

1.  Die  Lamellibranchi.iten 414 

2.  Die  Odontoplioren • 427 

Die  Polypliicophoren 441 

Die  Seaphoptiden 442 

Die  Pteropoden 440 

Die  Kiemen-Gastropoden 448 

Die  Pnlniounten 433 

Die  Cephalopoden 450 

fapttel  IX. 

Die  E c li  i n o d e r m e n. 

Die  Ilolothuriden 479 

Die  Asteriden 497 

Die  Ophiuriden 490 

Die  Echiniden ■ . 499 

Die  Crinoiden 511 

Capitel  X. 

Die  Tiinieaten  oder  Ascidioiden. 

Die  Appendicularien 520 

Die  Ascidien 530 

Die  Dolioliden 510 

Die  .Salpen 548 

Capitel  XI. 

Die  P e r i p a t i d c n , die  M y z o s t o m e n , die  E n t e r o p n e u s t e n , 
die  Chactognatlicn,  die  Neiuatoden,  die  Pliyseiuarien, 
die  Acant  hocephalen  und  die  Dicyeiniden. 

Die  Peripatiden 552 

Die  Myzostomen 555 

Die  Enteropneusten  . . . 550 

Die  Chaetognathen 559 

Die  Nematoden 563 

Die  Physemarieu 571 

Die  Acanthocephalen 572 

Die  Dicycmiden 576 


Digilized  by  Google 


xtv 


Inli.iUsverzcicliiil.H». 


CnpI«ol  XII. 

Die  Tsixoiiomie  iler  wirliellosen  Tliiere. 

Seil«» 

Natürliche  ürilnimgen 5SI 

Nacliträffe .'»s:) 

Die  Reihenbezieliiinf'en  der  Wirbellosen t'.ito 

Die  Iteilienbczielmiißen  der  Wirbellosen  nml  die  Krffelmisse  der  Kui- 

bryolojfie  tin.i 

Register tili 


Digilized  by  Google 


EINLEITUNG 


1.  Allgemeine  Grundsätze  der  Biologie. 

Den  Gegenstand  der  biologischen  W issenschaften  bilden  die 
sich  an  lebenden  Wesen  darbietenden  Erscheinungen ; und  wenn 
es  auch  herkömmlich  und  bequem  ist,  die  Erscheinungen  des  Geistes 
und  der  Geselligkeit  als  Psychologie  und  Sociologie  zusammenzu- 
fassen, so  muss  man  doch  zugeben,  dass  zwischen  dem  Gegenstände 
dieser  Wissenschaften  und  demjenigen  der  Biologie  keine  natürliche 
Grenze  besteht.  Die  Psychologie  ist  unzertrennlich  mit  der  Physio- 
logie verkettet,  und  die  Phasen  des  socialen  Ilebens  der  Thiere, 
welche  manchmal  im  hohen  Grade  dem  menschlichen  Staatsleben 
gleichen,  gehören  durchaus  in  das  Gebiet  der  Biologie. 

Andererseits  sind  die  biologischen  Wissenschaften  scharf  ge- 
schieden von  den  abiologischen,  welche  mit  den  Erscheinungen  der 
leblosen  Materie  zu  thun  haben,  da  die  Eigenschaften  der  lebenden 
Materie  sich  durchaus  von  denen  aller  andern  Dinge  unterscheiden 
und  beim  gegenwärtigen  Stande  unseres  Wissens  kein  Verbindungs- 
glied zwischen  Lebendem  und  Leblosem  vorhanden  ist. 

Die  unterscheidenden  Merkmale  lebender  Materie  sind  : 

1.  Ihre  chemische  Zusammensetzung:  Sie  besteht  ausnahmslos 
aus  einer  oder  mehreren  Formen  einer  complicirten  Verbindung  von 
Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Sauerstoff  und  Stickstoff,  dem  sogenannten 
Protein  (das  man  indessen  bisher  nur  als  Product  lebender  Körper 
kennt)  mit  einer  grossen  Menge  Wa.sser;  diese  bilden  den  llaupt- 
bestandtheil  einer  Substanz , welche  in  ihrem  ursprünglichen,  un- 
veränderten Zustande  als  Protoplasma  bekannt  ist. 

2.  Ihre  bestUndige  Zersetzung  und  Zerstörung  durch  Oxydation 
und  der  damit  Hand  in  Hand  gehende  Wiederaufbau  durch  Aufnahme 
neuer  Stoffe. 

II Q X le  j- S pe  n ^ aI  , Anal«nii<*.  t 
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Ein  durch  Zerfall  der  Protoplasma-Moleküle  hervorgenifener 
Zerselzungs-Process , infolge  dessen  diese  sich  in  Körper  einer 
höheren  Oxydationsslufe  spalten , die  aus  dem  lebenden  Körper 
ausgeschieden  worden,  ist  mit  dem  Leben  nothwendig  verbunden. 
Wahrscheinlich  ist  immer  eines  dieser  Zerselzungsproducte  Kohlen- 
silure,  wahrend  die  übrigen  aus  dem  Rest  des  KohlenstolTes,  dem 
Stickstoff,  dem  Sauerstoff  und  den  übrigen  im  Protoplasma  enthal- 
tenen Elementen  bestehen. 

Die  zur  Ausgleichung  dieses  beständigen  Verlustes  aufgenom- 
menen neuen  Stoffe  sind  entweder  fertiges  Protoplasma,  das  von 
einem  andern  lebenden  Wesen  geliefert  wird,  oder  bestehen  aus 
einfacheren  Verbindungen  der  Elemente  des  Protoplasmas,  die  also 
durch  die  Thatigkeit  der  lebenden  Materie  selbst  zu  Protoplasma 
aufgebaut  werden  müssen.  In  jedem  Falle  findet  die  Aufnahme 
neuer  Moleküle  nicht  durch  Anlagerung  an  die  Oberfläche  des  Kör- 
pers statt,  sondern  durch  Zwischenlagerung  zwischen  die  schon  vor- 
handenen Moleküle.  Halten  die  Vor^iange  der  Zersetzung  und  des 
Aufbaues,  welche  das  Leben  charakterisiren,  einander  das  Gleich- 
gewicht, so  bleibt  die  Grösse  des  lebenden  Körpers  stationär,  erfolgt 
der  Aufltau  nischer,  so  nächst  derselbe.  Die  Grössenzunahme 
aber,  welche  das  Wachslhum  ausmacht,  ist  das  Ergebniss  der  Intus- 
susception  neuer  Moleküle,  unterscheidet  sich  also  durchaus  von  dem 
Wachsthum  durch  Anlagerung , das  wir  bei  den  Krystallen  beob- 
achten und  das  blos  durch  üusserliche  Hinzufügung  neuer  Materie 
geschieht,  so  dass  in  dem  bekannten  Satz  Lix.xt’s — nlapides  crescunt ; 
vegetabilia  crescunt  et  vivunt:  animnlia  crescunt,  vivunt  et  sentiunt 
— das  Wort  »wachsen«  für  die  Steine  einen  ganz  andern  Vorgang 
bezeichnet , als  was  man  »Wachsthum«  bei  Pflanzen  und  Thieren 
nennt. 

3.  Ihre  Tendenz,  cyclische  Veränderungen  zu  durchlaufen. 

Bei  dem  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge  geht  Jegliche  lebende 
Materie  aus  vorher  bestehender  lebender  Materie  hervor,  indem  ein 
Theil  der  letzteren  sich  loslöst  und  selbständige  Existenz  erlangt. 
Die  neue  Form  nimmt  die  Eigen.schaften  derjenigen  an,  aus  welcher 
sie  entstanden  ist,  zeigt  dieselbe  Fähigkeit,  sich  durch  einen  Spröss- 
ling fortzupflanzen,  und  hört  wie  ihr  Vorgiingcr  früher  oder  später 
auf,  zu  leben,  und  löst  sich  in  höher  oxydirte  Verbindungen  ihrer 
Elemente  auf. 

Jeder  einzelne  lebende  Körper  lindert  also  nicht  nur  beständig 
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seine  Substanz,  sondern  auch  seine  Grösse  und  Form  erfahren  fort- 
laufende Umbildungen,  deren  Ende  der  Tod  und  der  Zerfall  dieses 
Individuums  ist;  die  Erhaltung  der  Art  wird  ermöglicht  durch  die 
Ablösung  von  Theilen,  welche  denselben  Kreislauf  von  Formen  zu- 
ruckzulegen  streben  wie  das  elterliche  Wesen. 

Keine  Formen  der  Materie,  welche  nicht  leben  oder  von  leben- 
den Wesen  abstammen,  besitzen  diese  drei  Eigenschaften  oder 
zeigen  auch  nur  eine  Annäherung  an  die  im  zweiten  und  dritten 
Paragraphen  angeführten  merkwürdigen  Erscheinungen.  Ausser 
diesen  unterscheidenden  Merkmalen  besitzt  die  lebende  Materie 
einige  andere  Eigenthümlichkeiten,  deren  wichtigste  die  Abhängig- 
keit ihrer  sömmtlichen  Leistungen  von  Feuchtigkeit  und  Wörme 
innerhalb  einer  begrenzten  Temperaturbreite  und  der  Besitz  einer 
gewissen  Structur  oder  Organisation  sind. 

Wie  bereits  erw'öhnt,  enthillt  die  lebende  Materie  immer  eine 
grosse  Menge  Wasser;  eine  gewisse  Trockenheit  hemmt  die  Leben.s- 
Thötigkeiten,  und  die  vollständige  Entziehung  dieses  Wassers  ist  mit 
jedem  actuellen  oder  potentiellen  Leben  durchaus  unvereinbar. 
Allein  viele  von  den  einfacheren  Lebensformen  ertragen  eine  der- 
artige Austrocknung,  dass  ihre  Lebensöusserungen  gehemmt  und  sie 
in  leblose  Materie  verwandelt  erscheinen,  und  dennoch  bleiben  sie 
potentiell  am  Leben,  d.  h.  erw'achen  wieder,  wenn  man  sie  gehörig 
befeuchtet.  Diese  Wiederbelebung  kann  geschehen,  wenn  das  Le- 
ben auch  schon  Monate  oder  selbst  Jahre  gehemmt  gewesen  ist. 

Die  Eigenschaften  der  lebenden  Materie  stehen  in  inniger  Be- 
ziehung zur  Temperatur.  Es  zerstört  nicht  nur  eine  Wörme,  welche 
so  gross  ist,  dass  sich  dabei  die  EiweissstolTe  zersetzen,  das  Leben 
durch  Vernichtung  der  Molekularstructur , von  der  das  Leben  ab- 
höngt,  sondern  alle  Lebensthötigkeiten,  alle  Erscheinungen  der  Er- 
nährung, des  Wachsthums,  der  Bewegung  und  der  Fortpflanzung 
sind  nur  innerhalb  gewisser  Temperaturgrenzen  möglich.  Nöhert 
sich  die  Temperatur  diesen  Grenzen,  so  verschwinden  die  Lebens- 
öusserungen, wenn  sie  auch  durch  Herstellung  der  normalen  Be- 
dingungen wieder  hervorgerufen  werden  können ; w'crden  indessen 
diese  Grenzen  weit  überschritten,  so  erfolgt  der  Tod. 

Soweit  ist  die  Sache  klar;  allein  es  ist  nicht  leicht,  genau  die 
Temperaturgrenzen  anzugel>en,  da  diese  zum  Theil  nach  der  Art  der 
lebenden  Materie,  zum  Theil  nach  dem  Feuchtigkeitszustande,  der 
bei  einer  bestimmten  Temperatur  besteht,  verschieden  zu  sein 
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selieinen.  Bei  den  höheren  Organismen  sind  die  Lebensbedingun- 
gen  so  coniplicirl,  dass  man  die  experimentelle  Prüfung  dieser  Frage 
ndt  Erfolg  nur  an  den  niedrigsten  und  einfachsten  Formen  vorneh- 
men kann.  Diese  scheinen  im  trocknen  Zustande  viel  grössere 
Extreme  sowohl  von  Kalte  wie  von  Wörme  ertragen  zu  können,  als 
im  feuchten.  So  fand  P.vsteir,  dass  man  trockne  Pilzsporen  einer 
Temperatur  von  120°  bis  125°  C.  ausselzen  konnte,  ohne  sie  zu 
zerstören,  wahrend  dieselben  Sjtoren,  wenn  sie  feucht  waren,  durch 
100°  getödtet  wunlen.  Andererseits  fand  C.^gmard  de  i.a  Tour,  dass 
trockene  Hefe  der  ausserordentlich  niedrigen  Temperatur  der  festen 
Kohlensäure  ( — 57°)  ausgesetzt  werden  konnte,  ohne  zu  sterben. 
Im  feuchten  Zustande  konnten  sie  gefroren  und  bis  auf  — 5°  C.  al>- 
gekUhlt  werden,  wurden  indes.sen  durch  niedrigere  Temperaturen 
getödtet.  Es  ist  jedoch  sehr  wUnschenswerth,  dass  diese  Experi- 
mente wiederholt  werden,  denn  Cohx’s  sorgfältige  Beobachtungen  an 
Biicterien  zeigen,  dass  diese,  obwohl  sie  in  eine  Art  Starre  verfallen 
und  wie  Hefe  ihre  Fähigkeit,  Garung  zu  erregen,  am  Gefrierpunkte 
des  Was-sers  oder  nahe  daran  einbUssen,  nicht  getödtet  wurden, 
wenn  man  sie  5 Stunden  einer  Temperatur  unter  — 10°C.,  die 
zeitweilig  sogar  bis  auf  — 18°  C.  .sank,  aussetzte.  Exemplare  von 
Spirillum  volutans,  die  in  dieser  Weise  abgekühlt  waren,  fingen 
kurze  Zeit,  nachdem  das  Eis,  in  welchem  sie  gelegen  hatten,  ge- 
•schmolzen  war,  wieder  an,  sich  zu  bewegen.  Allein  Cohn  bemerkt, 
Euglenen,  welche  mit  ihnen  eingefroren  waren,  seien  sömmtlich  ge- 
tö<ltet  und  zerfallen,  und  dasselbe  Schicksal  habe  die  höheren  In- 
fusorien \xnARotiferen  betroffen,  mit  Ausnahme  einiger  eingekapselter 
Vorticellen,  in  denen  man  an  den  rhythmischen  Bewegungen  der 
contractilen  Vacuole  noch  das  Leben  nachweisen  konnte. 

Es  scheint  danach  die  Widerstandsfähigkeit  der  lebenden  Ma- 
terie zum  gros.sen  Theil  von  der  besonderen  Form  jener  Materie 
abzuhöngen,  die  Temperaturgrenze  für  Euglena,  obwohl  sie  ein  so 
einfacher  Organismus  ist,  viel  höher  zu  sein,  als  diejenige  für 
Bader  ium . 

Betrachtungen  dieser  Art  werfen  einiges  Licht  auf  die  anschei- 
nend anomalen  Bedingungen,  unter  denen  man  viele  niedere  Pflan- 
zen, wie  Protococcus  und  die  Dialomnceen,  und  auch  einige  niedere 
Thiere,  wie  die  Badioturien,  leben  sieht.  Protococcus  hat  man  nicht 
nur  in  mittleren  Breiten,  auf  hohen  Schneefeldern  gefunden,  son- 
dern er  bedeckt  bisweilen  ausgedehnte  Eis-  und  Schneeflachen  in 
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(len  arktischen  Regionen,  wo  er  einer  äusserst  niedrigen  Tempera- 
tur ausgesetzt  sein  muss  — in  dem  letzteren  Falle  viele  Monate  hin- 
durch. Kbenso  wimmelt  es  in  den  arktischen  und  antarktischen 
Meeren  von  Diatomaceen  und  Hadiolarien.  Von  den  Diatomaceen 
hiingt,  wie  IIooker  so  schön  nachgewiesen  hat,  in  diesen  Gegenden 
alles  Oberflachenleben  schliesslich  ab,  und  ihre  ungeheuren  Mengen 
beweisen,  dass  ihre  Vermehrung  den  an  sie  gestellten  Anfordenin- 
gen  entspricht  und  von  der  niedrigen,  niemals  viel  Uber  dem  Ge- 
frierpunkt liegenden  Temperatur  des  Wassers,  in  dem  sie  gewöhn- 
lich leben,  nicht  ernstlich  beeinträchtigt  wird. 

Die  obere  Temperaturgrenze , welche  die  lebende  Materie  zu 
ertragen  vermag,  ist  nicht  minder  wechselnd,  als  die  untere.  Kvhsf. 
fand,  dass  marine  Amöben  bei  35“  C.  starben , wilhrend  dies  bei 
SUsswasser-Awööen  nicht  der  Fall  w'ar;  diese  ertrugen  5 oder  selbst 
10°  mehr.  Actinophi'ys  Eichhornii  starb  erst,  als  die  Temperatur 
auf  44  oder  43“  C.  stieg.  Didymium  serpula  starb  bei  35“  C.,  wüh- 
lend eine  andere  ilyxomycete,  Aethalium  septicum,  erst  bei  40“  C. 
unterlag. 

CoHM  (»Untersuchungen  Uber  Bacterien«  in  Beiträge  zur  Biologie 
der  Pflanzen,  Heft  H,  1872)  hat  die  Resultate  einer  Versuchsreihe 
mitgetheilt,  welche  er  zu  dem  Zwecke  angestellt  hatte,  die  Tempe- 
ratur zu  bestimmen,  bei  welcher  Bacterien  in  einer  Flüssigkeit  von 
bestimmter  chemischer  Zusammensetzung  und  ohne  diejenigen  Com- 
plicationen,  welche  aus  den  Ungleichheiten  der  physikalischen  Be- 
schaffenheit entstehen  mUssen , wenn  neben  den  Bacterien  noch 
andere  feste  Körper  vorhanden  sind,  leben  können.  Die  angewandte 
Flüssigkeit  enthielt  0,1  Gramm  phosphorsaures  Kali,  0,1  Gr.  kry- 
slallisirte  schwefelsaure  Magnesia,  0,1  Gr.  dreibasischen  phosphor- 
sauren  Kalk  und  0,2  Gr.  weinsteinsaures  Ammon  in  20  Cubikeenti- 
meter  destillirtem  Wasser.  Wurde  zu  einer  gewissen  Menge  dieser 
».NormalflUssigkeit«  etwas  bacterienhalliges  Wasser  gesetzt,  so  ging 
die  Vennehrung  der  Bacterien  rasch  von  statten , gleichgültig , ob 
die  Glaser  offen  oder  hermetisch  verschlossen  waren.  Hermetisch 
zugeschmolzene  Flaschen  mit  einer  Quantität  der  mit  Bacterien  in- 
ficirten  NormalflUssigkeit  wurden  dann  in  Wasser  von  verschiedener 
Temperatur  getaucht  und  dabei,  ohne  aus  dem  Wasser  herausge- 
zogen zu  werden,  sorgfältig  umgeschUtlelt.  Das  Resultat  war,  dass 
in  denjenigen  Flaschen,  welche  eine  Stunde  lang  in  dieser  Weise 
einer  Temperatur  von  60“  bis  62“  C.  ausgeselzt  w'aren.  die  Bacterien 
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sich  nicht  entwickelten  und  die  Flüssigkeit  vollkommen  klar  blieb. 
Andererseits  wurde  bei  ähnlichen  Versuchen,  in  denen  die  Flaschen 
nur  auf  40“  oder  50°  C.  erwärmt  worden  waren,  die  Flüssigkeit  in 
Folge  der  Vermehrung  der  Bucterien  ira  Laufe  von  2 bis  3 Tagen 
trübe. 

Ich  pflege  meinen  Zuhörern  jedes  Jahr  einmal  zu  zeigen,  dass 
eine  Pasteur' sehe  Lösung  und  ein  Heuaufguss,  die  man  fünf  Minuten 
lang  in  einer  mit  einem  Baumwollcn-Pfropfen  gut  verschlossenen 
Flasche  gekocht  hat,  vollständig  frei  von  lebenden  Organismen  bleibt, 
so  lange  man  sie  auch  aufbewahren  mag.  Dasselbe  gilt  von  einer 
Lösung  ähnlich  der  CoHN’schen,  in  der  indessen  alle  Salze  Ammo- 
niaksalze sind']  und  in  der  Bacterien  üppig  gedeihen.  Professur 
Tyhdall’s  umfangreiche  Versuche  ergeben  dasselbe  Resultat  für  Flüs- 
sigkeiten der  verschiedensten  Zusammensetzungen.  Die  Fälle,  wo 
in  Milch  und  einigen  anderen  Flüssigkeiten  nach  Erwärmung  Uber 
den  Siedepunkt  Baclerien  aufgelreten  sein  sollen,  bedürfen  erneu- 
ter Pillfung. 

Sowohl  in  Kühnk’s  wie  in  Cohn’s  Versuchen , welche  letztere 
neuerdings  durch  Dr.  Roberts  in  Manchester  bestätigt  und  erweitert 
worden  sind,  zeigte  sich,  dass  es  denselben  Erfolg  hat,  ob  man 
die  Organismen  lange  Zeit  einer  niedrigeren  Temperatur,  als  zur 
unmittelbaren  Abtödtung  erforderlich  ist,  aussetzt  oder  eine  kurze 
Zeit  der  letzteren  Temperatur.  So  beobachtete  Goa.'«,  dass  alle  Bacte- 
rien in  der  NormalflUssigkeit  mit  Sicherheit  gelödtet  wurden,  wenn 
er  sie  kurze  Zeit  einer  Temperatur  von  60°  C.  oder  darüber  aussetzte, 
dass  dagegen  in  einer  Flasche  mit  iNormalflUssigkeit,  die  eine  Stunde 
lang  auf  50“  bis  52°  C.  erwärmt  worden  war,  die  Vermehrung  der 
Bacterien  viel  früher  einlrat,  als  in  einer,  welche  2 Stunden  der- 
selben Temperatur  ausgesetzt  war. 

Im  Allgemeinen  scheint  für  die  einfacheren  pflanzlichen  Orga- 
nismen zu  gelten,  dass  ihr  Leben  bei  Temperaturen  von  Uber  60°  C. 
erlischt;  allein  es  wird  von  compelenten  Beobachtern  versichert, 
dass  lebende  Algen  in  heissen  Quellen  von  viel  höherer  Temperatur 
gefunden  sind,  nämlich  von  76°  bis  98°  C.;  für  letztere  überraschende 
Thatsache  haben  wir  das  Zeuguiss  von  Descloiseaux.  Wenn  man 


I)  Diese  waren  so  rein,  wie  ich  sie  bekommen  konnte.  Es  ist  möglich, 
dass  die  Flüssigkeit  eine  unendlich  kleine  Menge  fester  mineralischer  Bestand- 
theile  enthalten  hat. 
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sagt,  diese  Organismen  hätten  sich  an  solche  Temperaturen  «ge- 
wohnt«, so  ist  das  keine  Erklärung  dieser  Erscheinungen,  sondern 
nur  eine  Constatirung  der  Thatsache  mit  anderen  Worten.  Wäre 
dieser  Wärmegrad  absolut  unvereinbar  mit  der  Thätigkeil  lebender 
Wesen,  so  könnten  die  Pflanzen  ihm  ebenso  wenig  widerstehen,  wie 
sie  sich  daran  »gewöhnen«  können,  zur  RothglUhhitze  erwärmt  zu 
werden.  Die  Gewohnheit  kann  zwar  Nebensächliches  modificiren, 
aber  nicht  auf  fundamentale  Verhältnisse  von  Einfluss  sein. 

Neue  Beobachtungen  weisen  darauf  hin,  dass  die  unmittelbare 
Ursache  des  Todes  an  erster  Stelle  und  der  Zerstörung  an  zweiter 
die  Gerinnung  gewisser  Substanzen  im  Protoplasma  ist , und  dass 
das  letztere  eine  Anzahl  gerinnbarer  Bestandtheile  enthalt,  welche 
bei  verschiedenen  Temperaturen  erstarren.  Es  bleibt  zu  unter- 
suchen, in  wie  weit  der  Tod  eines  gegebenen  lobenden  Organismus 
bei  bestimmter  Temperatur  abhängt  von  der  Zerstörung  seines 
Hauptbestandtheiies  bei  jenem  Wärmegrade,  und  wie  weit  der  Tod 
durch  Gerinnung  blos  nebensächlicher  Bestandtheile  herbeigefUhrt 
werden  kann. 

Von  allen  lebenden  Wesen,  welche  gross  genug  sind,  dass  man 
mit  Hülfe  des  Mikroskops  sich  ein  verlässliches  Bild  von  ihnen  zu 
80000*60  vermag,  kann  man  sagen,  dass  sie  optisch  heterogen  sind, 
und  dass  besonders  die  oberflächliche  Schicht  in  physikalischer  und 
chemischer  Hinsicht  in  einem  Gegensatz  zur  inneren  Masse  steht, 
während  bei  den  meisten  lebenden  Wesen  an  Stelle  der  blossen 
Heterogenität  eine  bestimmte  Structur  tritt,  wodurch  der  Körper  in 
sichtbar  verschiedene  Theile  zerfällt,  welche  verschiedene  Kräfte 
oder  Functionen  besitzen.  Lebende  Wesen,  welche  eine  solche  sicht- 
bare Structur  besitzen,  nennt  man  organisirt.  Die  Organisation  ist 
unter  den  lebenden  Wesen  so  weit  verbreitet,  dass  man  nicht  selten 
die  Wörter  organisirt  und  lebend  gebraucht,  als  gingen  beide  Eigen- 
schaften immer  Hand  in  Hand  mit  einander.  Dies  ist  indessen  nicht 
vollkommen  richtig,  wenn  damit  gesagt  sein  soll,  dass  alle  lebenden 
Wesen  eine  sichtbare  Organisation  besässen,  denn  es  giebt  zahlreiche 
Formen  von  lebenden  Naturkörpem,  von  denen  man  nicht  eigentlich 
sagen  kann,  dass  sie  eine  bestimmte  sichtbare  Structur  oder  dauernd 
gesonderte  Organe  hätten,  wenn  auch  ohne  Zweifel  das  einfachste 
Theilchen  lebendiger  Substanz  eine  sehr  complicirte  Molckular- 
structur  besitzt,  die  sich  indessen  dem  Auge  vollständig  entzieht. 

Die  grossen  Unterschiede,  welche  thatsächlich  zwischen  allen 
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bekunnten  Lebewesen  und  jedem  undcrn  Bestandtheile  der  mate- 
riellen Well  besteht,  rechtfertigen  die  Trennung  der  biologischen 
Wissenschaften  von  allen  übrigen.  Allein  man  muss  nicht  glauben, 
dass  die  Unterschiede  zwischen  lebender  und  lebloser  Materie  so 
weil  gingen,  dass  für  die  eine  andere  KrUfte  herrschten  als  für  die 
andere.  Abgesehen  von  den  Erscheinungen  des  Bewusstseins  sind 
die  Erscheinungen  des  Lebens  sitmmllich  abhängig  von  der  Wirk- 
samkeit derselben  physikalischen  und  chemischen  Kräfte,  welche 
auch  in  der  übrigen  Well  bestehen.  Es  mag  bequem  sein,  die  Aus- 
drücke »Vitalität«  und  »Lebenskraft«  zu  gebrauchen,  um  die  Ursachen 
gewisser  grosser  Gruppen  von  natürlichen  Vorgängen  zu  bezeichnen, 
wie  wir  die  Namen  »Eleklricilät«  und  »elektrische  Kraft«  zur  Be- 
zeichnung anderer  gebrauchen,  allein  es  wird  unstatthaft,  sobald 
einem  solchen  Namen  die  sinnlose  Anschauung  zu  Grunde  gelegt 
wird,  dass  »Eleklricilät«  oder  »Vitalität«  etwas  Ganzes  wäre,  das  die 
Rolle  von  wirkenden  Ursachen  der  elektrischen  oder  der  I^beuser- 
scheinungen  spielte.  Eine  Masse  von  lebendem  Protoplasma  ist  weiter 
nichts,  als  eine  Molekular-Maschine  von  äussersler  Complicirlheit ; 
die  Gesammlresultale  ihrer  Arbeit  oder  ihre  Lebenserscheinungen 
hängen  einerseits  von  ihrer  Construclion,  andererseits  von  der  ver- 
wendeten Kraftmenge  ab.  Unter  Vitalität  etwas  Anderes  verstehen, 
als  einen  Namen  für  eine  Reihe  von  Vorgängen,  wäre  ungefähr  so 
viel,  als  wollte  man  von  der  »llorologität«  einer  Uhr  s[)rechen. 

Die  lebende  Materie  oder  das  Protoplasma  und  die  Producle 
seiner  Metamorphose  lassen  sich  aus  folgenden  vier  Gesichtspunkten 
betrachten : 

1.  Sie  besitzt  eine  gewisse  äussere  und  innere  Form;  letztere 
nennt  man  gewöhnlich  Slructur; 

2.  Sie  nimmt  eine  gewisse  Stellung  im  Raum  und  in  der 
Zeit  ein ; 

3.  Sie  ist  der  Gegenstand  der  Einwirkung  gewisser  Kräfte, 
vermöge  deren  sie  innere  Veränderungen  erfahrt,  ausser  sich  ge- 
legene Gegenstände  modilicirl  und  selbst  von  ihnen  moditicirl  wird  ; 

4.  Ihre  Form,  ihre  Stellung  und  ihre  Kräfte  sind  die  Wirkun- 
gen gewisser  Ursachen. 

Diesen  vier  Gesichtspunkten  entsprechend  lässt  sich  die  Bio- 
logie in  vier  Hauptunterabtheilungen  Iheilen ; I . Die  Morphologie ; 
1.  Die  Verbreitung;  3.  Die  Physiologie  und  IV.  Die  Aetiologie. 
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1.  Morphologie. 

Nach  ihrer  Fonn  und  Structur  fallen  die  lebenden  Wesen  in 
das  Gebiet  der  Anatomie  und  Histologie;  letzteres  ist  nur  ein  Aus- 
druck für  die  optische  Analyse  der  feinsten  Structur,  welche  nur 
mit  Hülfe  des  Mikroskops  vorgenoinmen  werden  kann.  Indem  aber 
die  Form  und  Structur  eines  lebenden  Wesens  nicht  wührend  der 
(zanzen  Existenz  desselben  die  gleichen  sind,  sondern  vom  Anfang 
jener  Existenz  an  bis  an  deren  Ende  eine  Reihe  von  Veränderungen 
durchlaufen,  besitzen  die  lebenden  Wesen  eine  Entwicklung.  Die 
Entwicklungsgeschichte  ist  eine  Darstellung  der  Anatomie  eines 
lebenden  Wesens  in  den  auf  einander  folgenden  Perioden  seiner 
Existenz,  sowie  der  Art  und  Weise,  wie  ein  Stadium  in  das  nächste 
übergeht.  Die  systematische  Darstellung  und  Verallgemeinerung  der 
Thatsachen  der  Morphologie  in  der  Weise,  dass  die  lebenden  Wesen 
nach  dem  Grade  der  Aehnlichkeit  gruppenweise  angeordnet  werden, 
endlich  heisst  Taxonomie. 

Das  Studium  der  Anatomie  und  der  Entwicklungsgeschichte 
hat  zu  gewissen  Verallgemeinerungen  von  weitgehender  Gültigkeit 
und  gros.ser  Bedeutung  geführt. 

1 . Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  die  grosse  Mehrzahl  der  le- 
benden Wesen  eine  ganz  bestimmte  Structur  besitzt.  Schon  mit 
unbewaflhetem  Auge  und  durch  gewöhnliche  Zerlegung  gelingt  es, 
den  Körper  eines  der  höheren  Thiere  oder  Pflanzen  in  Gerüste  ver- 
schiedener Art  zu  zerlegen , welche  bei  dem.selben  Organismus 
immer  wesentlich  dieselbe  Anordnung  zeigen,  bei  andera  Organis- 
men dagegen  in  anderer  Weise  zusammengefugt  sind.  Die  Unter- 
scheidung dieser  verhultnissmctssig  wenigen  Gerüste  oder  Gewebe, 
aus  denen  die  Organismen  zusammengesetzt  sind,  war  der  erste 
Schritt  zu  jener  weitgehenden  Analyse  der  sichtbaren  Structur, 
welche  erst  durch  die  neuere  Vervollkommnung  der  Mikroskope  und 
Prtiparationsmethoden  ermöglicht  ist. 

Die  Histologie,  welche  die  Ergebnisse  dieser  Analyse  darzu- 
stellen hat,  zeigt,  da.ss  jedes  Gewebe  einer  Pflanze  aus  mehr  oder 
minder  modificirten  Structurelementen  zusammengesetzt  ist,  die 
man  Zellen  nennt.  Eine  solche  Zelle  ist  im  einfachsten  Zustande 
nichts  als  ein  kugliges  Protoplasmaklümpchen  mit  einer  tiusseren 
Hülle  oder  Scheide  — der  Zellhaut  — welche  Cellulose  enthalt.  In 
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den  verschiedenen  Geweben  können  diese  Zellen  zahllose  Formver- 
önderungen  erfahren : das  Protoplasma  kann  sich  differenziren  in 
einen  Kern  mit  einem  Kemkörperchen,  einen  Primordialschlauch, 
und  einen  mit  einer  wässerigen  Flüssigkeit  erfüllten  Hohlraum, 
und  die  Zellwand  kann  ihre  Zusammensetzung  oder  ihre  Structur 
verändern  oder  mit  andern  verwachsen.  So  weit  indessen  auch 
diese  Veränderungen  gehen  mögen,  immer  bleibt  die  Thatsache  klar 
bestehen,  dass  die  Gewebe  aus  morphologisch  gesonderten  Einheiten 
— den  Zellen  — aufgebaut  sind.  Sollte  darüber  irgend  ein  Zweifel 
bestehen  können,  so  würde  derselbe  durch  das  Studium  der  Ent- 
wicklungsgeschichte beseitigt  werden , welche  beweist,  dass  jede 
Pflanze  ihr  Dasein  als  eine  einfache  Zelle  beginnt,  welche  ihren 
Grundcharakteren  nach  identisch  ist  mit  den  weniger  modificirten 
von  den  Zellen,  aus  denen  der  ganze  Körper  zusammengesetzt  ist. 

Allein  die  morphologische  Einheit  der  Pflanze  muss  nicht  noth- 
wendig  immer  mit  einer  Zellhaut  versehen  sein.  Manche  Pflanzen, 
wie  z.  B.  Protococcus,  bringen  eine  längere  oder  kürzere  Zeit  ihres 
Lebens  im  Zustande  eines  blossen  Protoplasmaklümpchens  ohne 
alle  Cellulosehaut  zu,  wahrend  zu  anderen  Zeiten  der  Protoplasma- 
leib von  einer  aus  seiner  oberflächlichen  Schicht  entstandenen  Zell- 
haut umschlossen  wird. 

Wie  der  Kern,  der  Primordialschlauch  und  der  Zellsaft  keine 
wesentlichen  Bestandtheile  der  morphologischen  Einheit  der  Pflanze 
sind,  so  ist  also  auch  die  Zellhaut  jinwesen^lich,  und  der  Ausdruck 
Zelle  muss  daher  entweder  einen  rein  technischen  Sinn  als  gleich- 
bedeutend mit  morphologischer  Einheit  erhalten,  oder  man  muss  für 
die  letztere  einen  neuen  .\usdnjck  schaffen.  Im  Ganzen  wird  es 
wahrscheinlich  weniger  unbequem  sein,  den  Sinn  des  Wortes  »Zelle« 
zu  modificiren. 

Die  histologische  Analyse  der  thierischen  Gewebe  hat  zu  ähn- 
lichen Resultaten  und  zu  Schwierigkeiten  hinsichtlich  der  Termino- 
logie von  genau  demselben  Charakter  geführt.  Bei  den  höheren 
Thieren  gehen  jedoch  die  Umgestaltungen , welche  die  Zellen  er- 
fahren, so  weit,  dass  man  die  Thatsache,  dass  die  Gewebe  w ie  bei 
den  Pflanzen  in  ein  Aggregat  von  morphologischen  Einheiten  sich 
auflösen  lassen,  niemals  ohne  Hülfe  der  Entwicklungsgeschichte 
hatte  nachweisen  können,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  das  Thier 
ebenso  gut  wie  die  Pflanze  sein  Dasein  als  eine  einfache  Zelle  be- 
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i(innt,  die  im  Grunde  mit  den  minder  niodißcirten  Zeilen  in  den 
Geweben  des  erwachsenen  Thieres  identisch  ist. 

Der  Kern  {nucleus)  kommt  den  thierischen  Zellen  sehr  allgemein 
zu,  ist  indessen  nicht-Uberall  vorhanden ; bei  den  niedersten  For- 
men des  thierischen  Lebens  kann  das  FrotoplasmaklUmpchen,  wel- 
ches die  morphologische  Einheit  darstellt,  wie  bei  den  niedersten 
Pflanzen  eines  Kernes  entbehren.  Die  Zellhaut  hat  bei  den  Thieren 
niemals  den  Charakter  eines  geschlossenen  Cellulose- haltenden 
Sackes,  und  in  vielen  Fallen  ist  cs  sehr  schwer  zu  sagen,  wie  viel 
von  der  sogenannten  »ZellhauUc  der  thierischen  Zelle  dem  »Primor- 
dialschlauch« und  wie  viel  der  eigentlichen  »Cellulosehaut«  der 
pflanzlichen  Zelle  entspricht.  Allein  es  ist  sicher,  dass  bei  den  Thie- 
ren wie  bei  den  Pflanzen  weder  die  Zellhaut  noch  der  Kern  wesent- 
liche Bestandtheile  der  Zeile  sind,  du  Körper,  welche  unzweifelhaft 
Zellen  gleichwerthig  sind  — wirklich  morphologische  Einheiten  — 
blosse  Protoplasmamassen  ohne  Zellwand  und  Kern  sind. 

FUr  die  gesammte  lebende  Welt  ergiebt  sich  daraus  also,  dass 
die  morphologische  Einheit  — die  ursprüngliche  und  fundamentale 
Form  des  Lebens  — nichts  als  eine  individualisirte  Protoplasmamasse 
ist,  in  der  man  weiter  keine  Structur  erkennen  kann ; dass  selb- 
ständige lebende  Wesen  manchmal  nur  wenig  Uber  diese  Structur 
hinaus  gekommen  sind,  und  dass  alle  höheren  Lebewe.sen  Aggregate 
von  solchen  mannichfaltig  modificirten  morphologischen  Einheiten 
oder  Zellen  sind. 

Die  bisherigen  Erfahrungen  drangen  uns  ferner  zu  dem  Schluss, 
dass  in  dem  complicirten  Aggregat  solcher  Einheiten,  aus  dem  alle 
höheren  Thiere  und  Pflanzen  bestehen,  keine  Zelle  anders  als  durch 
Ablösung  von  dem  Protoplasma  einer  schon  bestehenden  Zelle  ent- 
steht ; daher  der  Satz : »Omnis  cellula  e cellula«. 

Es  mag  ferner  hinzugefUgt  werden , dass  bei  den  mit  einem 
Kern  versehenen  Zellen  der  Kern  selten  beträchtliche  Umbildungen 
erfahrt,  vielmehr  die  charakteristischen  Gebilde  der  Gewebe  sich 
auf  Kosten  des  oberflächlicheren  Protoplasmas  bilden;  dass  endlich 
bei  der  Theilung  von  kernhaltigen  Zellen  in  der  Regel  die  Theilung 
des  Kernes  der  Theilung  der  ganzen  Zelle  vorangeRt. 

2.  Im  Laufe  ihrer  Entwicklung  geht  jede  Zelle  von  einem  Zu- 
stande aus,  in  dem  sie  jeder  beliebigen  andern  Zelle  sehr  ähnlich 
siebt,  und  durchlauft  dann  eine  Reihe  von  Stadien,  die  sich  vom 
Ausgangspunkt  allmählich  mehr  und  mehr  entfernen,  bis  sie  schliess- 
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lieh  bei  dem  Zustande  anlangt,  wo  sie  die  charakteristischen  Merk- 
male der  Elemente  eines  bestimmten  Gewel>es  zeigt.  Die^ntw  ick- 
lung  der  Zelle  ist  also^in  allmählicher  FortschrUt  vonv-AUgemeinen 
zürn  Speci eilen. 

Dasselbe  gilt  von  der  Entwicklung  des  Körpers  als  Ganzen.  So 
complicirl  auch  die  höheren  Thiere  und  Pflanzen  sein  mögen,  sie 
beginnen  ihre  Sonderexistenz  in  der  Gestalt  einer  kernhaltigen  Zelle. 
Diese  verwandelt  sich  durch  Theilung  in  einen  Haufen  von  kern- 
haltigen Zellen : aus  den  Theilen  dieses  Haufens  gehen  nach  ver- 
schiedenen Wachsthums-  und  Vennehrungsgesetzen  die  .-Vnlagen 
der  Organe  hervor,  und  die  Theile  dieser  Anlagen  wachsen,  ver- 
mehren und  verwandeln  sich  wiedenim  in  der  Weise,  wie  es  nöthig 
ist,  um  die  Anlage  in  das  fertige  Organ  umzuwandeln. 

Die  Entwicklung  des  ganzen  Organismus  wiederholt  also  im 
Princip  die  Entwicklung  der  Zelle.  Sie  ist  ein  Fortschritt  von  einer 
allgemeinen  zu  einer  speciellen  Form,  der  bedingt  ist  durch  die  all- 
mUhliche  Differenzirung  der  ursprünglich  ähnlichen  morphologischen 
Einheiten,  aus  denen  der  Körper  besteht. 

Vergleicht  man  die  Entwicklungsstadien  zweier  Thiere,  so 
findet  man  die  Zahl  der  Stadien,  welche  einander  ähnlich  sind,  in 
der  Regel  um  so  grö.sser,  je  ilhnlicher  einander  die  ausgebildeten 
Formen  sind ; daraus  folgt,  dass,  je  nilher  zwei  Thiere  in  ihrer  fer- 
tigen Gestalt  einander  verwandt  sind,  desto  später  ihre  embn  onalen 
Zustande  unterschieden  werden  können.  Diese  Regel  gilt  für  Pflan- 
zen ebensowohl  wie  für  Thiere. 

Das  Princip,  dass  die  Form,  von  der  die  compHcirteren  leben- 
den Wesen  bei  ihrer  Entwicklung  ausgehen , immer  die.selbe  sei, 
wurde  zuerst  ausgesprochen  von  Harvkv  in  seinem  berühmten  Satze : 

I M)mne  vivutn  ex  oi’o«;  derselbe  sollte  blos  eine  morphologische  Ver- 
allgemeinerung sein  und  keineswegs  eine  Verwerfung  der  Urzeu- 
gungslehre enthalten,  wie  man  gewöhnlich  annimmt.  Studien  über 
die  Entwicklungsgeschichte  des  Hühnchens  l)rachten  dann  IUabaxy 
dahin,  die  Theorie  der  »Epigenesis«  aufzustellen,  in  welcher  implicite 
die  Lehre  enthalten  ist,  dass  die  Entwicklung  ein  Fortschritt  vom 
Allgemeinen  zum  Speciellen  ist. 

Caspar  Friedrich  Wolfe  lieferte  alsdann  einen  weiteren  und  in 
der  That  schlagenden  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Epigenesis - 
Theorie;  allein  leider  führten  die  .Autorität  Haller's  und  die  Specu- 
lationen  Bon.set's  die  Wissenschaft  vom  richtigen  Wege  ab,  und 


Digitized  by  Google 


I.  Allgemeine  GrundütUze  der  Biologie. 


13 


VON  Baeh  blieb  es  Vorbehalten,  das  Wesen  des  Entwicklungsvor- 
ganges in  das  richtige  Licht  zu  setzen  und  es  in  seinem  berühmten 
Gesetze  zu  formul iren.  I 

^ / 3.  Die  Entwicklung  ist  also  ein  Differenzirungsvorgang , -in  I 

dessen  die  ursprünglich  ähnlichen  Theile  des  lebenden  Kör-  j 
pers  einander  mehr  und  mehr  ungleich  werden. 

Diese  Differenzirung  kann  auf  verschiedene  Weise  vor  sich  gehen. 

(1 .)  Das  Protoplasma  des  Keimes  unterliegt  keiner  Theilung 
und  Verwandlung  in  einen  Zellenhaufen,  sondern  einzelne  Theile 
seiner  ilusseren  und  inneren  Substanz  wandeln  sich  direct  in  die 


physikalisch  und  chemisch  verschiedenen  Bestandtheile  um,  welche 
den  Körper  des  fertigen  Organismus  bilden.  Dies  kommt  unter  den 
Thieren  bei  den  Infusorien,  unter  den  Pflanzen  bei  den  einzelligen 
Algen  und  Pilsen  vor. 

(2.)  Der  Keim  unterliegt  der  Theilung  und  verwandelt  sich  in 
einen  Haufen  von  TheilstUcken  oder  Blustomeren,  welche  zu  Zellen 
werden  und  durch  Umwandlungen  derselben  Art,  die  beim  vorigen 
Falle  der  ganze  Körper  durchmacht,  die  Gewebe  aus  sich  hervor- 
gehen lassen. 

Der  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  entstandene  Körper 
kann  als  Ganzes  durch  Dilferenzirung  seiner  Theile  Umw'andlungen 
erfahren;  diese  Differenzirung  findet  entweder  mit  Rücksicht  auf 
eine  Symmetrieachse  statt  oder  geschieht  ohne  Rücksicht  darauf.  Im 
ersferen  Falle  entsprechen  die  Körpertheile,  welche  unterscheidbar 
werden,  einander  entweder  zu  beiden  Seilen  der  Ach.se  (bilaterale 
Symmetrie]  oder  nach  verschiedenen  Linien  parallel  der  Achse  (ra- 
diäre Symmetrie).  i*. 

Die  bilaterale  tHlAT  radiäre  Symmetrie  des  Körpers  kann  ferner 
complicirt  werden  durch  Segmenlirung  desselben  oder  Bildung  von 
.4btheilungen  quer  zur  Achse,  deren  jede  mit  dem  vorhergehenden 
oder  nachfolgenden  Gliede  in  der  Reihe  übereinstimml. 

Bei  einem  segmentirlen  Körper  können  an  den  Segmenten  sym- 
metrisch oder  unsymmetrisch  angeordnele  Fortsätze  auflrelen,  An- 
hänge, im  allgemeinsten  Sinne  des  Wortes. 

Die  höchste  Complication  der  Bildung  erlangt  sowohl  bei  Thieren 
wie  bei  Pflanzen  der  Körper  dann,  wenn  er  in  Segmente  mit  An- 
hängen zerfällt,  wenn  die  Segmente  sich  nicht  nur  unter  einander 
verschierlen  entwickeln,  sondern  theilwei.se  verwachsen  und  ihre 


ursprüngliche  Deutlichkeit  einbüssen , und  wenn  schlie.sslich  die 
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Anhänge  und  die  Segmente,  in  welche  diese  wiederum  getheilt  sind, 
sich  in  ähnlicher  Weise  differenziren  und  ver^vachsen. 

Durch  solche  Vorgünge  entstehen  die  ausserordentlich  mannich- 
faltigen  und  complicirten  Bildungen,  welche  wir  bei  den  Blumen 
der  Pflanzen  und  an  den  Köpfen  und  Gliedmassen  der  Arthropoden 
und  Vertebraten  unter  den  Thieren  finden.  Eine  Bltlthenknospe  ist 
ein  seginenlirt  er  Körper  oder  eine  Achse  mit  einer  Anzahl  wirtelförmig 
angeordneter  Anhänge,  und  die  fertige  Blume  ist  das  Ergebniss  der 
allmählichen  Differenzirung  und  Verschmelzung  dieser  ursprünglich 
ithnlichen  Segmente  und  ihrer  Anhilnge.  In  ähnlicher  Weise  be- 
steht der  Kopf  eines  Insects  o<ler  eines  Krebses  aus  einer  Anzahl 
von  Segmenten  mit  je  einem  Paar  von  Anhängen,  die  durch  DifTe- 
renzirung  und  Verschmelzung  in  die  Fühler  und  mannichfaltig  mo- 
dificirten  Mundanhünge  des  erwachsenen  Thieres  umgewandelt 
werden. 

Bei  einigen  complicirten  Organismen  lässt  sich  der  DilTerenzi- 
rungsvorgang , durch  den  sie  vom  Zustande  eines  Haufens  von 
Embryonalzellen  zur  fertigen  Form  fort.schreiten,  auf  die  Entwick- 
lungsgesetze der  zwei  oder  mehr  Zellen  zurUckfUhreu,  in  welche 
sich  die  Embryonalzelle  theilt,  indem  nämlich  aus  jeder  dieser  Zel- 
len ein  bestimmter  Theil  des  ausgebildeten  Organismus  hervorgeht. 
So  theilt  sich  die  befruchtete  Embryonalzelle  im  Archegonium  eines 
Farnes  in  vier  Zellen;  aus  einer  entsteht  das  Rhizom  des  jungen 
Farns,  aus  einer  andern  die  erste  Wurzel,  während  die  beiden  an- 
dern sich  in  eine  placentaähn  liehe  Masse  um  wandeln,  welche  im 
Prothallium  liegen  bleibt. 

Die  Structur  des  Stammes  von  Chara  hängt  von  verschiedenen 
Eigenschaften  der  Zellen  ab,*  welche  nach  und  nach  durch  Quer- 
theilung  aus  der  Scheitelzelle  entstehen.  Auf  eine  Internodialselle. 
welche  sich  stark  in  die  Länge  streckt  und  ungetheilt  bleibt,  folgt 
eine  Blnllknolen zelle,  welche  sich  nur  wenig  streckt,  dagegen  viel- 
fach theilt,  darauf  eine  andere  Internodialzelle  und  so  fort  regel- 
mässig abwechselnd.  In  derselben  Weise  hängt  die  Stnictur  des 
Stammes  bei  allen  höheren  Pflanzen  von  den  Gesetzen  ab,  welche 
die  Theilung  und  Umwandlung  der  Scheitelzellen  und  ihre  Fort- 
setzung in  die  Cambiumschicht  beherrschen. 

Bei  allen  Thieren,  welche  aus  Zellaggregaten  bestehen,  ordnen 
sich  die  Zellen,  aus  denen  der  Embry  o anfangs  zusammengesetzt  ist, 
durch  Spaltung  oder  durch  Einstülpung  des  Blastoderras  in  zwei 


Digitized  by  Google 


I 


I.  Allgemeine  Grundsätze  der  Biologie. 


15 


Schichten , das  Epiblast  und  das  Ilypoblast , zwischen  denen  eine 
dritte  mittlere  Schicht,  das  Mesoblast,  auftritt.  Aus  jeder  dieser 
Schichten  geht  eine  bestimmte  Gruppe  von  Organen  des  erwach- 
senen Thieres  her^’or.  So  liefert  bei  den  Wirbelthieren  das  Epiblast 
die  Cerebrospinalachse  und  die  Epidermis  mit  ihren  Derivaten,  das 
Ilypoblast  das  Epithel  des  Darmcanals  und  dessen  Abkömmlinge, 
und  das  Mesoblast  die  dazwischen  gelegenen  Organe.  Die  neueren 
Forschungen  scheinen  zu  beweisen,  dass  aus  den  verschiedenen 
Keimschichten  sich  auch  bei  Wirbellosen  analoge  Organe  entwickeln, 
und  lassen  es  möglich  erscheinen,  die  verschiedenen  Keimschichten 
auf  die  TheilstUcke  des  Dotters  zurUckzufUhren,  aus  deren  Theilung 
sie  her\orgehen. 

Es  würc  denkbar,  dass  alle  lebenden  Wesen  etwa  dieselbe  Dif- 
ferenzirung  besässen  und  sich  von  einander  nur  durch  oberflächliche 
Charaktere  unterschieden , so  zwar,  dass  Jedes  unmerklich  in  das 
ihm  ähnlichste  Uberginge.  In  diesem  Falle  würde  sich  die  Taxo- 
nomie oder  die  Classificirung  der  Thatsachen  der  Morphologie  zu 
beschränken  haben  auf  die  Bildung  einer  Reihe,  welche  die  allmäh- 
lichen stufenw’eisen  Uebergänge  dieser  Formen  in  der  Natur  darstellte. 
Es  wäre  ferner  denkbar,  dass  die  lebenden  Wesen  so  weit  von  ein- 
ander verschieden  gewesen  wären,  wie  sie  dies  gegenwärtig  sind, 
dass  indessen  die  Lücken  zwischen  je  zwei  extremen  Formen  durch 
eine  ununterbrochene  Reihe  von  UebergUngen  ausgefUllt  worden ; 
auch  in  diesem  Falle  könnte  die  Classification  nur  die  Bildung  von 
Reiben  zur  Folge  haben  — die  genauere  Begrenzung  von  Gruppen 
würde  ebenso  unmöglich  sein  wie  im  ersten  Fall. 

ThaLsächlich  unterscheiden  sich  nun  die  lebenden  Wesen  un- 
geheuer von  einander;  nicht  nur  hinsichtlich  des  Diflerenzirungs- 
grades  ihrer  Organe,  .sondern  auch  in  der  Art  und  Weise,  wie  diese 
Differenzining  zu  Stande  kommt,  und  die  Lücken  zw  ischen  extremen 
Formen  werden  in  der  Wirklichkeit  nicht  durch  vollständige  Ueber- 
gangsreihen  ausgefUllt.  Daraus  geht  hervor,  dass  für  die  lebenden 
Wesen  in  hohem  Maasse  eine  Classification  in  Gruppen  möglich  ist, 
deren  Glieder  einander  ähnlich  sind  und  sich  von  allen  übrigen  durch 
gewisse  bestimmte  EigenthUmlichkeiten  unterscheiden. 

Nicht  zwei  lebende  Wesen  sind  genau  gleich;  allein  es  ist  That- 
saefae  der  Beobachtung,  dass  trotz  der  endlosen  Mannichfaltigkeit 
der  lebenden  Wesen  einige  beständig  einander  so  sehr  gleichen, 
dass  es  unmöglich  ist,  eine  Grenzlinie  zwischen  ihnen  zu  ziehen. 
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wahrend  sie  von  einander  nur  in  solchen  Charakteren  verschieden 
sind , welche  mit  dem  Geschlecht  Zusammenhängen.  Diejenigen, 
welche  .so  einander  sehr  ähnlich  sind , bilden  eine  morphologische 
Art]  verschiedene  morphologische  Arten  werden  nach  constanten, 
nicht  blos  geschlechtlichen  Charakteren  unterschieden. 

Die  Vergleichung  dieser  niedrigsten  Gruppen  oder  morpholo- 
gischen Arten  mit  einander  lehrt,  dass  eine  grössere  oder  geringere 
Zahl  von  ihnen  ein  oder  mehrere  Merkmale  gemein  haben,  gewisse 
Eigenschaften,  in  denen  sie  einander  gleichen  und  sich  von  allen 
andern  Arten  unterscheiden  : die  sich  daraus  ergebende  Gruppe 
höherer  Ordnung  ist  eine  (intlung  (genus).  Die  so  gebildeten  Gat- 
tungsgruppen kann  man  in  ähnlicher  Weise  in  Gruppen  von  immer 
höherer  Ordnung  an  einander  fügen,  die  als  Familien,  Ordnungen, 
Classen  u.  dergl.  bekannt  sind. 

Die  bei  der  Classification  lebender  Wesen  beobachtete  Melhotle 
ist  in  der  That  ganz  dieselbe,  welche  man  bei  Herstellung  eines  In- 
haltsverzeichnisses eines  Buches  befolgt.  Bei  einer  alphabetischen 
Anordnung  kann  man  die  Classification  recht  gut  eine  morpholo- 
gische nennen,  insofern  man  die  Aufgabe  hat,  diejenigen  Wörter, 
welche  einander  hinsichtlich  der  Anordnung  ihrer  Buchstaben,  d.  h. 
in  ihrer  Form,  gleichen,  neben  einander  setzt  und  diejenigen,  welche 
anders  beschatfen  sind,  abscheidet.  Ueberschriften,  welche  mit  dem- 
selben Wort  beginnen,  aber  in  anderer  Hinsicht  abweichen,  könnte 
man  Gattungen  mit  ihren  Arten  vergleichen,  die  Gruppen  von  Wör- 
tern mit  zwei  gleichen  ersten  Silben  Familien,  solche  mit  gleichen 
ersten  Silben  Ordnungen  und  .solche  mit  gleichen  Anfangsbuchstaben 
Classen.  Allein  zwischen  einem  Index  und  der  taxonomischen  An- 
ordnung lebender  Wesen  besteht  der  Unterschied , dass  in  dem 
crsteren  nur  eine  willkürliche  Beziehung  zwischen  den  Clas.sen  exi- 
stirt,  wilhrend  bei  der  letzteren  die  Classen  in  ähnlicher  Weise  zu 
grösseren  und  immer  grösseren  Gruppen  zusammengefügt  werden 
können , bis  schliesslich  alle  unter  dem  gemeinsamen  Begriff  des 
lebenden  Wesens  zusainmengefasst  werden. 

Der  Unterschied  zwischen  künstlicher  und  natürlicher  Classi- 
fication ist  nur  ein  (juantitativer,  kein  qualitativer.  In  beiden  Höl- 
len beruht  die  Classification  auf  der  Aehnlichkeit ; allein  bei  der 
künstlichen  Classification  nimmt  man  irgend  ein  hervorragendes 
o<Ier  leicht  zu  beobachtendes  Merkmal  als  Zeichen  der  Aehnlichkeit 
oder  Unöhnlichkeit  an,  wiihrenii  man  in  einem  natürlichen  System 


Digitized  by  Google 


I.  Allgemeine  Grundsätze  tlcr  Bioingic.  17 

die  Gegenstände  nach  der  Gesamintheit  ihrer  morphologischen  Aehn- 
lichkeiten  clussificirl,  und  die  als  Gnippenmcrkmalc  angenoniiiienen 
Characlere  solche  sind,  mit  denen,  wie  man  durch  Beobachtung 
weiss,  viele  andere  Aehnlichkeiten  oder  Unähnlichkeiten  Hand  in 
Hand  gehen.  Ein  natürliches  System  ist  also  erheblich  mehr  als  ein 
* blosses  Inhaltsverzeichniss.  Es  ist  eine  Aufführung  derjenigen 
Punkte,  in  denen  eine  Aehnlichkeit  der  Organisation  besteht,  der- 
jenigen Bauverhaltnisse,  welche  der  Erfahrung  nach  durchgehends 
mit  einander  verbunden  sind,  und  als  solche  liefert  es  die  gesummte 
Grundlage  für  die  Betrachtungen,  nach  deinen  wir  aus  einem  Theile 
eines  Thicres  Schlüsse  auf  sein  gesummtes  Wesen  ziehen. 

Wenn  ein  Paläontologe  aus  den  Eigenschaften  eines  Knochens 
oder  einer  Schale  die  Beschafl'enheit  des  Thieres  erschliesst,  dem 
dieser  Knochen  oder  diese  Schale  angehört  hat,  so  thut  er  Das  an  der 
Hand  der  empirischen,  durch  umfassende  Beobachtungen  ermittelten 
Gesetze  der  Morphologie,  wonach  ein  Knochen  oder  eine  Schale  von 
bestimmter  Art  immer  mit  bestimmten  Buuverhaltnissen  im  übrigen 
Körper  und  nie  mit  andern  verbunden  ist.  Diese  empirischen  Ge- 
setze gelangen  in  einem  natürlichen  System  zur  Verkörperung  und 
zum  Ausdruck. 


2.  Verbreitung. 

Die  lebenden  Wesen  nehmen  gewisse  Theile  der  Erdoberfläche 
ein,  leben  entweder  auf  dem  trockenen  Lande  oder  im  süssen  oder 
salzigen  Wasser,  oder  sind  im  Stande,  in  beiden  .Medien  zu  exi- 
stiren.  An  allen  Orten  findet  man  diese  verschiedenen  Medien  von 
verschiedenen  Arten  lebender  Wesen  bewohnt,  und  dasselbe  Me- 
dium bat  auch  in  verschiedenen  Höhen  in  der  Luft  und  in  verschie- 
denen Tiefen  im  Wa.sser  verschiedene  Bewohner. 

Ferner  bieten  die  Bevölkerungen  von  Orten,  w'elche  eine  be- 
trächtlich andere  geographische  Breite  und  folglich  auch  ein  anderes 
Klima  haben,  immer  beträchtliche  Verschiedenheiten  dar.  Dagegen 
trifft  das  umgekehrte  Verhältniss  nicht  zu,  d.  h.  Orte  von  verschie- 
dener geographischer  Länge  haben,  selbst  wenn  sie  sehr  ähnliches 
Klima  besitzen,  oft  sehr  unähnliche  Faunen  und  Floren. 

Sorgfältige  Vergleichung  der  localen  Faunen  und  Floren  hat 
gelehrt,  dass  gewisse  Gebiete  der  Erdoberfläche  von  Thier-  und 
Pflanzengruppen  bewohnt  sind,  welche  man  sonst  nirgends  findet, 

B DZ  I ey - Sp  e n , Anatomie.  ) 


Digitized  by  Google 


18 


Einteilung. 


welche  also  charakteristisch  für  diese  Gebiete  sind.  Solche  Gebiete 
nennt  man  Verbreilungsbezirke  oder  geographische  Provinzen.  Es 
besteht  keine  Uebereinstimniung  zwischen  diesen  Bezirken,  weder 
in  Bezug  auf  ihre  Ausdehnung  noch  hinsichtlich  der  Gestaltung  ihrer 
Grenzen,  und  betrachtet  man  nur  die  augenblicklich  bestehenden 
Verhilllnisse,  so  erscheint  nichts  willkürlicher  und  regelloser  als  die 
Verbreitung  der  lebenden  Wesen. 

Das  Studium  der  Verbreitung  beschrankt  sich  aber  nicht  auf 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Dinge,  sondern  mit  Hülfe  der  Geologie 
ist  der  Naturforscher  im  Stande,  sich  ein  klares,  wenn  auch  nur 
fragmentarisches  Bild  von  <len  Eigenschaften  der  Faunen  und  Floren 
früherer  Epochen  zu  bilden.  Aus  den  Ueberresten  von  Organismen, 
welche  sich  in  den  Sedimentilrgesteinen  finden,  gehl  hervor,  dass 
an  allen  Theilen  der  Erdoberfläche  in  früheren  Epochen  die  Bevöl- 
kerung eine  andere  war  als  die,  welche  jetzt  an  denselben  Orten 
besteht,  und  dass  im  Ganzen,  je  weiter  wir  in  der  Zeit  zurückgehen, 
desto  grösser  die  Unterschiede  werden.  Die  organischen  Ueberreste, 
die  man  in  den  jüngeren  kanozolschen  .\blagerungen  irgend  eines 
Gebietes  lindel,  sind  immer  nahe  mit  denjenigen  verwandt,  welche 
man  jetzt  in  dem  Verbreilungsbezirke  findet,  zu  dem  der  betreffende 
Fundort  gehört,  wahrend  in  den  alleren  kanuzoischen,  den  meso- 
zoischen und  den  paläozoischen  Schichten  die  Versteinerungen  ent- 
weder Aehnlichkeit  besitzen  mit  Geschöpfen,  welche  jetzt  in  einem 
andern  Bezirke  leben,  oder  gänzlich  von  allen  jetzt  existirenden  ab- 
weichen. 

•\n  jedem  einzelnen  Orte  kann  die  Reihenfolge  der  Organismen 
durch  zahlreiche  Lücken  unterbrochen  erscheinen  — die  in  einer 
Schicht  neben  einander  liegenden  .\rten  können  ganz  versehietlen 
.sein  von  denen,  welche  über  und  welche  unter  ihnen  liegen.  Allein 
die  Tendenz  der  palaontologischen  Forschung  gehl  dahin,  zu  zeigen, 
dass  diese  Lücken  nur  scheinbar  bestehen  und  \on  der  Unvollsian- 
digkeit  der  Reihen  von  Ueberresten  herrühren,  welche  zufällig  an 
dem  betrelTenden  Orte  erhallen  geblieben  sind.  Je  mehr  sich  das 
von  genauen  geologischen  Forschungen  in  .\ngrilf  genommene  Gebiet 
erweitert,  und  je  mehr  die  an  einem  Orte  gefundenen  Versteine- 
rungen die  an  einem  andern  gebliebenen  Lücken  ausfüllen,  um  so 
mehr  verschw  inden  die  scharfen  Grenzen  zwischen  den  Faunen  und 
Floren  auf  einander  folgender  Epochen  — indem  man  findet,  dass 
eine  gew  isse  .\nzahl  der  Gattungen  und  selbst  der  Arten  einer  jeden. 
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grossen  oder  kleinen,  Periode  sich  längere  oder  kürzere  Zeit  in  die 
nächstfolgende  Periode  hinein  verfolgen  lassen.  Es  ist  in  der  That 
klar,  dass  die  Veränderungen  in  der  Bevölkerung  des  Erdballs, 
welche  im  Laufe  seiner  Geschichte  stattgefunden  haben,  nicht  da- 
durch erfolgt  sind,  dass  plötzlich  an  die  Stelle  einer  Gruppe  von 
lebenden  Wesen  andere  getreten  sind,  sondern  durch  langsame  und 
allmähliche  Einführung  neuer  Arten  unter  gleichzeitigem  Aussterben 
der  älteren  Formen. 

Es  ist  ein  bemerkenswerther  Umstand,  dass  in  allen  Theilen 
der  Erde,  wo  man  bisher  Versteinerungen  führende  Schichten  unter- 
sucht hat,  die  successiven  Glieder  der  Reihen  lebender  Wesen, 
welche  so  auf  einander  gefolgt  sind,  analog  sind.  Das  Leben  des 
mesozoischen  Zeitalters  ist  überall  durch  die  Häufigkeit  gewisser 
Gruppen  von  Arten  charakterisirt,  von  denen  man  in  alteren  oder 
jüngeren  Formationen  nirgends  eine  Spur  findet ; und  dasselbe  gilt 
von  der  paläozoischen  Zeit.  Daraus  folgt , da.ss  nicht  nur  succes- 
sive  neue  Arten  aufgetrelen  sind,  sondern  dass  im  Allgemeinen 
auch  die  Reihenfolge  des  Auftretens  auf  der  ganzen  Erde  dieselbe 
gewesen  ist;  aus  diesem  Grunde  sind  die  Versteinerungen  für  den 
Geologen  so  wesentliche  Merkmale  zur  Bestimmung  des  relativen 
Alters  der  Gesteine. 

Die  Ermittlung  der  morphologischen  Beziehungen  der  Arten, 
welche  in  dieser  Weise  auf  einander  gefolgt  sind,  ist  eine  äussersl 
wichtige  und  schwierige  Aufgabe,  deren  Lösung  indessen  schon  klar 
angedeutet  ist;  denn  in  einigen  Fällen  ist  es  möglich,  zu  zeigen, 
dass  auf  einem  und  demselben  geographischen  Gebiete  eine  Form  A, 
welche  während  einer  gewissen  geologischen  Periode  bestanden  hat, 
in  einer  späteren  durch  eine  andere  Form  Ä,  und  dass  B wieder 
noch  später  durch  eine  dritte  Form  C ersetzt  worden  ist.  Vergleicht 
man  diese  Formen  A,  B und  C mit  einander,  so  findet  man  sie  nach 
demselben  Plane  organisirt,  und  selbst  in  den  meisten  Einzelheiten 
ihres  Baues  sehr  ähnlich  gebildet,  allein  B unterscheidet  sich  von  A 
durch  eine  geringe  Veränderung  eines  seiner  Theile,  und  diese  Ver- 
änderung ist  bei  C in  noch  höherem  Maasse  erfolgt.  A,  B und  C 
unterscheiden  sich  mit  anderen  Worten  in  derselben  Welse,  wie  die 
früheren  und  die  späteren  Embryonalstadien  eines  und  desselben 
Thieres,  und  in  den  auf  einander  folgenden  Epochen  bietet  die 
Gruppe  dasselbe  Fortschreiten  zum  Speciellen  dar,  das  für  die  Ent- 
wicklung des  Individuums  charakteristisch  ist.  Den  bestimmten 
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Beweis,  dass  diese  fortschreitende  Specialisirung  des  Baues  thal- 
sächlich stattgefunden  hat,  besitzen  wir  nur  in  wenigen  Fällen  (z.  B. 
fUr  die  Equiden  und  Crocodiliden) , und  diese  beschränken  sich  auf 
die  liik'hsten  und  conipiicirlesten  Fonnen.  Der  Fortschritt  muss 
ein  selbst  nach  geologischer  Zeitrechnung  äusserst  langsamer  ge- 
wesen sein. 

Für  die  niederen  und  minder  complicirten  Formen  ist  der  Be- 
weis für  die  fortschreitende  Umbildung  durch  Vergleichung  der 
ältesten  mit  den  jüngsten  Formen  nur  unvollkommen  oder  gar  nicht 
erbracht ; einige  haben  sogar  sicher  mit  sehr  geringen  Veränderun- 
gen von  uralten  Zeiten  bis  auf  den  heutigen  Tag  fortbestanden.  Es 
ist  ebenso  wichtig,  die  Thatsache  anzuerkennen,  dass  gewisse  For- 
men sich  in  dieser  Weise  erhalten  haben,  wie  es  wichtig  ist,  zuzu- 
geben, dass  imdere  fortschreitende  Umbildungen  erfahren  haben. 

Es  wurde  bereits  envähnt,  dass  die  successiven  Glieder  in  der 
Reihenfolge  der  lebenden  Wesen  in  allen  Theilen  der  Erde  analog 
sind,  allein  die  Arten,  welche  »lie  einander  entsprechenden  oder 
homotaxen  Glieder  in  der  Reihe  bilden,  sind  an  verschiedenen  Orten 
nicht  identisch.  Obwohl  die  Unvollkommenheit  unserer  Kenntnisse 
uns  augenblicklich  nicht  gestattet,  uns  positiv  auszudrtlcken,  so  ist 
doch  Grund  vorhanden,  anzunehmen,  dass  in  der  ganzen  Zeit,  aus 
der  uns  organische  Ueberreste  Zeugniss  von  der  Existenz  des  Lebens 
geben,  geographische  Provinzen  bestanden  haben.  Die  weite  Ver- 
breitung gewisser  paläozoischer  Formen  w iderstreitel  dieser  Ansicht 
nicht,  denn  neuere  Foi’schungen  Uber  die  BeschatFenheit  der  Tiefse«*- 
Fauna  haben  uns  gezeigt,  da.ss  zahlreiche  Crustaceen,  liichinodermen 
und  andere  wirbellose  Thiere  jetzt  eine  eben  so  weite  Verlireitung 
besitzen,  wie  die  ihnen  entsj)rechendeu  Fonnen  im  Silur. 

3.  Physiologie. 

Bis  hierhin,  so  lange  w ir  die  lebenden  Wesen  blos  als  bestimmte 
Fonnen  der  Materie  betrachtet  haben,  hat  die  Biologie  keine  An- 
schauungsweisen anderer  Art  aufzuweisen  gehabt,  als  sie  auch  der 
Mineralogie  eigen  sind.  Allein  leidende  Wesen  sind  nicht  blos  Na- 
turkUrper  mit  einer  bestimmten  Form,  Bau,  Wachsthuin  und  Ent- 
wicklung. Es  sind  thätige  Maschinen,  und  aus  diesem  Gesicht.s- 
punkte  haben  die  Erscheinungen , welche  sie  uns  darl>ieten  , im 
.Mineralreich  nicht  ihres  Gleichen. 
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Die  Thdti^keiten  der  lebenden  Materie  hat  man  ihre  Functionen 
l^enannt;  diese  lassen  sich  bei  aller  ihrer  Mannichfalligkeit  unter 
drei  Kategorien  bringen.  Es  sind  entweder  1)  Functionen,  welche 
die  materielle  Zu.sammensetzung  des  Körpers  beeinflussen  und  seine 
Masse  bestimmen,  welche  die  Bilanz  des  StolTverbrauches  einerseits 
und  der  Aufnahme  andererseits  darstellt.  Oder  2)  es  sind  Functio- 
nen, weiche  dem  Fortpflanzungs-Vorgange  dienen,  der  wesentlich 
auf  der  Loslösung  eines  mit  der  Fähigkeit  der  Entwicklung  zu  einem 
selbständigen  Ganzen  begabten  Theiles  beruht.  Oder  3)  es  sind 
Functionen,  mittels  deren  ein  Theil  des  Körpers  im  Stande  ist,  einen 
directen  Einfluss  auf  einen  anderen  zu  üben,  und  der  Körper  durch 
seine  Theile  oder  als  Ganzes  eine  Quelle  der  Massenbewegung  wird. 
Die  ersten  kann  man  sustentative,  die  zweiten  generative,  die  dritten 
correlative  Functionen  nennen. 

Von  diesen  drei  Classen  von  Functionen  sind  nur  die  ersten 
zwei  ausnahmslos  allen  lebenden  Wesen  eigen  : alle  ernähren  sich, 
wachsen  und  vermehren  sich.  Allein  es  giebl  gewisse  Lebewesen, 
wie  z.  B.  viele  Pilze,  welche  nicht  die  Fähigkeit  besitzen,  ihre  Form 
zu  verändern,  in  denen  das  Protoplasma  keine  Bewegungen  vollfUhrl 
und  auf  keinen  Reiz  reagirt,  und  in  denen  jeder  Einfluss,  den  die 
verschiedenen  Theile  des  Körpers  auf  einander  ausUben,  indirect  von 
einem  Molekül  der  Gesammtmasse  zum  andern  übertragen  werden 
muss.  Bei  den  meisten  von  den  niedersten  Pflanzen  jedoch  und  bei 
allen  bis  jetzt  bekannten  Thieren  verändert  der  Körper  entweder 
zeitweilig  oder  beständig  seine  Form  entweder  auf  einen  besondern 
Reiz  oder  ohne  solchen  und  verändert  dadurch  die  Beziehung  seiner 
Theile  zu  einander  und  des  Ganzen  zu  den  umgebenden  Körpern, 
wahrend  bei  allen  höheren  Thieren  die  verschiedenen  Theile  des 
Körpers  mittels  eines  besondern  als  Nerven  bezeichneten  Gewebes 
auf  einander  einwirken.  Massenbewegung  erfolgt  in  ausgiebigem 
Maasse  mittels  eines  andern  besondern  Gewebes , der  Huskeln ; 
während  die  Beziehung  des  Organismus  zu  den  umgebenden  Kör- 
pern durch  eine  dritte  Gewebsart  — die  der  Sinnesorgane  — ver- 
mittelt wird,  durch  welche  die  von  den  umgebenden  Körpern  aus- 
geübten  Kräfte  in  Nervenreize  uragewandelt  werden. 

Bei  den  niedersten  Wesen  flndet  man  die  aufgezählten  Functionen 
in  ihrer  einfachsten  Form  und  ohne  oder  doch  fast  ohne  Unterschied 
von  allen  Theilen  des  Protoplasmakörpers  ausgeführt;  dasselbe  gilt 
von  den  Functionen  des  Körpers  selbst  der  höchsten  Organismen, 
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so  lange  sie  sich  im  Zustande  einer  kernhaltigen  Zelle  befinden, 
die  den  Ausgangspunkt  ihrer  Entwicklung  bildet.  Allein  der  erste 
Vorgang  bei  dieser  Entwicklung  ist  die  Theilung  des  Keimes  in  eine 
Anzahl  morphologischer  Einheiten  oder  Blastoroeren , aus  denen 
schliesslich  Zellen  hervorgehen,  und  da  jede  von  diesen  dieselben 
physiologischen  Functionen  besitzt  wie  der  Keim  selbst,  so  ist  jede 
morphologische  Einheit  auch  eine  physiologische  Einheit,  und  die 
vielzellige  Masse  ist  eigentlich  ein  zusammengesetzter  Organismus, 
der  aus  einer  Menge  physiologisch  selbständiger  Zellen  aufgebaut 
ist.  Die  von  dem  complicirten  Ganzen  an  den  Tag  gelegten  physio- 
logischen Thatigkeiten  stellen  die  Summe  oder  vielmehr  die  Re- 
sultante der  einzelnen  und  selbständigen  physiologischen  Thatig- 
keiten dar,  die  in  jedem  der  einfacheren  Beslandlheile  jenes  Ganzen 
ihren  Sitz  haben. 

Die  morphologischen  Veränderungen,  welche  die  Zellen  im 
weiteren  Verlaufe  der  Entwicklung  des  Organismus  durchlaufen, 
beeinträchtigen  ihre  Individualität  nicht,  und  trotz  der  Umbildungen 
und  Verschmelzungen  der  Zellen  ist  der  ausgebildele  Organismus, 
mag  er  noch  so  eomplicirt  sein,  ein  Aggregat  morphologischer  Ein- 
heiten. Nicht  minder  ist  er  ein  Aggregat  physiologischer  Einheiten, 
deren  jede  ihre  fundamentale  Selbständigkeit  bewahrt,  wenn  die- 
selbe auch  in  verschiedener  Weise  beschrankt  wird. 

Jede  Zelle  oder  jedes  Gewebselemenl,  das  aus  der  Umbildung 
einer  Zelle  hervorgeht,  muss  nothwendig  seine  sustentaliven  Functio- 
nen bcibehalten,  .so  lange  es  wachst  oder  einen  Gleichgewichtszu- 
stand aufrecht  erhalt;  aber  die  am  vollkommensten  metamorphosir- 
ten  Zellen  zeigen  keine  Spur  von  generativen  Functionen  und 
manche  auch  keine  correlativen.  Dagegen  besitzen  die  Zellen  des 
erwachsenen  Organismus,  welche  die  nicht  melamorphosirten  .Ab- 
kömmlinge des  Keimes  sind,  alle  primitiven  Functionen,  ernähren 
sich  nicht  nur  und  wachsen,  sondern  vermehren  sich  und  vollführen 
häufig  mehr  oder  minder  ausgiebige  Bewegungen. 

Organe  sind  solche  Theile  des  Körpers , welche  besonderen 
Functionen  verstehen.  Genau  genommen  ist  es  vielleicht  nicht 
richtig,  von  Organen  der  Selbsterhaltung  oder  der  Fortpflanzung  zu 
sprechen,  da  jede  dieser  Functionen  nothwendig  von  der  morpho- 
logischen Einheit  ausgeUbt  wird,  welche  ernährt  oder  fortgepflanzt 
wird.  Was  man  die  Organe  dieser  Functionen  nennt,  sind  die  Ap- 
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parate,  mittels  deren  gewisse  mit  der  Erhaltung  und  der  Forlpflan- 
zung  einhergehende  Vorgänge  zur  Ausführung  gelangen. 

Was  z.  B.  die  sustentativen  Functionen  betrifft,  so  könnte  man 
sagen,  alle  diejenigen  Organe  trügen  zu  diesen  Functionen  bei, 
welche  dabei  betheiligt  sind,  die  Nahrung  in  das  Bereich  der 
schliesslich^  wirksamen  Zellen  zu  bringen  oder  die  verbrauchten 
Stoffe  von  dort  wegzuschaffen,  wahrend  in  dem  Falle  der  generativen 
Function  alle  diejenigen  Organe  zur  Function  beitragen,  welche  die 
Zellen  erzeugen,  aus  denen  die  Keime  hervorgehen,  oder  bei  der 
Ausstossung,  Befnichtung  und  Entwicklung  dieser  Keime  mitwirken. 

Andererseits  haben  die  correlativen  Functionen,  so  lange  sie 
von  einer  einfachen,  nicht  differenzirten  morphologischen  Einheit 
oder  Zelle  ausgeführt  werden,  den  einfachsten  Charakter;  sie  be- 
stehen aus  solchen  Lagenanderungen,  welche  durch  blosse  Verän- 
derungen in  der  Form  oder  Anordnung  der  Theile  des  Protoplasmas 
oder  jener  Fortsatze  des  Protoplasmas,  die  man  Pseudopodien  oder 
Wimpern  (Cillen)  nennt,  Zustandekommen.  Bei  den  höheren  Thie- 
ren  und  Pflanzen  aber  erfolgen  die  Bew’egungen  des  Organismus  und 
seiner  Theile  durch  Veränderung  der  Form  bestimmter  Gewebe, 
welche  die  Eigenschaft  besitzen,  sich  auf  gewisse  Reize  in  einer 
Richtung  zu  verkürzen.  Solche  Gewebe  nennt  man  contractil  und 
in  ihrem  höchsten  Entwicklungszustande  musculos.  Der  Reiz,  auf 
den  diese  Zusammenziehung  erfolgt,  ist  eine  Molecularveranderung 
entweder  in  der  Substanz  des  contractilen  Gewebes  selbst  oder  in 
einem  andern  Theile  des  Körpers;  in  dem  letzteren  Falle  muss  die 
in  jenem  Theile  des  Körpers  angeregte  Bewegung  durch  die  da- 
zwischen liegende  Substanz  des  Körpers  bis  zu  dem  contractilen  Ge- 
webe fortgepflanzt  werden.  Bei  Pflanzen  scheint  es  keine  Frage  zu 
sein,  dass  Theile,  welche  eine  kaum  modificirte  zellige  Structur  be- 
sitzen, als  Bahnen  für  die  Fortleitung  dieser  Molecularbewegungen 
dienen  können;  ob  dasselbe  auch  von  Thieren  gilt,  ist  zweifelhaft. 
Bei  den  complicirteren  Thieren  dient  jedenfalls  ein  eigenthUmliches 
fa.seriges  Gewebe  — Nerven  — zur  Uebertragung  der  an  einem  an- 
dern Orte  stattfindenden  Veränderungen  an  das  contractile  Gewebe 
und  zur  Herstellung  der  Coordination  und  harmonischen  Combina- 
tion  unter  den  so  hervorgerufenen  Contractionen.  Während  die 
sustentativen  Functionen  bei  den  höheren  Lebensformen  noch  wie 
bei  den  niederen  im  Grunde  von  den  allen  physiologischen  Einheiten, 
welche  den  Körper  zusammensetzen,  innewohnenden  Kräften  ab- 
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hiinjjon,  sind  die  correlativen  Functionen  bei  den  Ersleren  zwei  Grup- 
pen von  besonders  niodificirten  Einheiten  zugewiesen,  welche  das 
Muskel-  und  das  Nervengewebe  bilden. 

Vergleicht  man  die  verschiedenen  Formen  lebender  Wesen  unter 
einander  als  physiologische  Maschinen,  so  findet  man,  dass  sie  sich 
eben  so  unterscheiden  wie  die  von  Menschen  gebauten  Maschinen. 
Bei  den  niederen  Formen  ist  der  Mechanismus  zwar  der  Arbeit,  für 
die  er  berechnet  ist,  vollkommen  angepasst,  allein  er  ist  grob,  ein- 
fach und  schwach , wahrend  er  bei  den  höheren  fein  ausgebildet, 
cömplicirt  und  müchtig  ist.  Als  Maschinen  betrachtet  unterschei- 
den sich  ein  Polyp  und  ein  Pferd  ähnlich  wie  ein  Spinnrocken  und 
eine  Spinnmaschine.  Bei  dem  Fortschritt  von  dem  niedem  zum 
höhern  Organismus  findet  auch  eine  allmähliche  Differenzirung  der 
Organe  und  Functionen  statt.  Jede  Function  zerFällt  in  viele  Theile, 
denen  bisweilen  gesonderte  Organe  vorstehen.  Nach  dem  bezeich- 
nenden Ausdruck  von  Milne-Edwards  findet  mit  dem  Fortschreiten 
von  niederen  zu  höheren  Organismen  eine  Theilung  der  physio- 
logischen Arbeit  statt.  Genau  derselbe  Vorgang  lässt  sich  bei 
der  Fmlvvicklung  eines  jeden  höhem  Organismus  beobachten , und 
so  ist  die  Entwicklung  in  physiologischer  sowohl  wie  in  mor- 
phologischer Hinsicht  ein  Fortschritt  vom  Allgemeinen  zum  Spe- 
ciellen. 

Bis  dahin  haben  wir  die  physiologischen  Thätigkeiten  der  le- 
benden Materie  nur  an  sich  betrachtet  und  ohne  BUcksicht  auf  et- 
waige Einfitlsse  aus  der  Aussenwelt.  Allein  die  lebende  Materie 
wirkt  auf  die  sie  umgebenden  Körper  ein  und  erfährt  wiederum 
selbst  von  diesen  eine  mächtige  Einwirkung,  und  das  Studium  des 
Einflusses  dieser  »Lebensbedingungen«  ist  ein  sehr  wichtiger  Theil 
der  Physiologie. 

Die  sustentativen  Functionen  können  z.  B.  nur  ausgeUbl  wer- 
den unter  bestimmten  Verhältnissen  der  Temperatur,  des  Druckes 
und  des  Lichtes,  in  bestimmten  Medien,  und  wenn  besondere  Arten 
von  NährstolTen  vorhanden  sind,  und  die  hinlängliche  Befriedigung 
dieser  Bedürfnisse  hängt  wiederum  wesentlich  ab  von  der  Concur- 
renz  anderer  Organismen , welche  die  gleichen  Bedürfnisse  zu  be- 
friedigen streben,  und  so  entsteht  der  passive  »Kampf  ums  Dasein«. 
Die  Ausübung  der  correlativen  Functionen  wird  durch  ähnliche  Ver- 
hältnisse beeinflusst  und  durch  den  direkten  Conflict  mit  andern  Or- 
ganismen, der  den  activen  »Kampf  ums  Dasein«  bildet,  und  schliess- 
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lieh  sind  die  generativen  Functionen  au.sgedehnten  Modißcationen 
unter\\'orfen , welche  zum  Theil  von  dem  abhUngen , was  man  ge- 
meiniglich äussere  Umstünde  nennt,  zum  Theil  von  günzlich  unbe- 
kannten Ursachen. 

Bei  den  niedersten  Lebensformen  ist  die  einzige  bis  jetzt  be- 
kannte Fortpflanzungsweise  die  Theilung  des  Körpers  in  zwei  oder 
mehr  Theile,  von  denen  jeder  wüchst,  bis  er  die  Grüsse  und  die  Ge- 
stalt seines  Urhebers  erreicht  und  schliesslich  denselben  Vermeh- 
rungsvorgang wiederholt.  Diese  Vermehrungsweise  durch  Theilung 
heisst  im  eigentlichen  Sinne  Generation,  weil  die  abgelüsten  Theile 
jeder  für  sich  initwirken  an  der  Erzeugung  individueller  Organis- 
men von  derselben  Natur,  wie  dasjenige,  aus  dem  sie  entstanden  sind. 

Bei  manchen  der  niedersten  Organismen  wird  dieser  Vorgang 
so  modificirt , dass  das  Stammwesen  nicht  in  zwei  gleiche  Theile 
zerfallt,  sondern  nur  ein  kleiner  Theil  seiner  Substanz  sieh  ablüst 
als  Knospe,  welche  sich  ähnlich  wie  das  Stammwesen  entwickelt. 
Das  nennt  man  Fortpflanzung  durch  Knospung.  Fortpflanzung  durch 
Theilung  und  Knospung  sind  Übrigens  nicht  auf  die  einfachsten  Le- 
bensformen beschrUnkt,  im  Gegentheil  kommen  beide  Vermehrungs- 
weisen nicht  nur  hüufig  bei  Pflanzen  vor,  sondern  auch  bei  Thieren 
von  beträchtlich  complicirtem  Bau. 

Die  Vermehrung  gewisser  BlUthenpflanzen  durch  Knollen,  die 
der  RingelwUrmer  durch  Theilung  und  die  der  Polypen  durch  Knos- 
pung sind  bekannte  Beispiele  dieser  Vermehrungsweise.  In  allen 
diesen  Füllen  besteht  die  Knospe  oder  das  Segment  aus  einer  Menge 
mehr  oder  minder  metamorphosii’ter  Zellen.  In  andern  Fallen  bildet 
dagegen  eine  einzige  Zelle,  die  sich  von  einer  Masse  solcher  im  elter- 
lichen Organismus  enthaltenen , nicht  dilTerenzirten  Zellen  loslüst, 
die  Grundlage  des  neuen  Organismus,  und  es  ist  dann  schwierig,  zu 
sagen,  ob  solch  eine  losgelüste  Zelle  eigentlich  eine  Knospe  oder  ein 
Segment  ist  — ob  der  Vorgang  mehr  der  Theilung  oder  der  Knos- 
pung verwandt  ist. 

In  allen  diesen  Fallen  findet  die  Entwicklung  des  neuen  We- 
sens aus  dem  losgelüsten  Keime  ohne  den  Einfluss  anderer  lebender 
.Materie  statt.  Dieser  Vorgang  ist  bei  den  Pflanzen  und  bei  den  nie- 
deren Thieren  gewühnlich,  wird  aber  bei  den  höheren  Thieren  sehr 
selten.  Bei  diesen  hört  die  Erzeugung  des  ganzen  Organismus  aus 
einem  Theil  in  der  oben  geschilderten  Weise  auf.  Uüchstens  finden 
w ir  noch,  dass  die  Zellen  am  Ende  eines  amputirten  Theiles  des  Or- 
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ganismus  im  Stande  sind , den  verlorenen  Theil  wieder  zu  bilden. 
Bei  den  höchsten  Thieren  verschwindet  im  ausgebildeten  Zustande 
auch  diese  Fähigkeit , und  in  den  meisten  Körpertheilen  entstehen, 
obwohl  die  nicht  dilTerenzirten  Zellen  der  Vermehrung  fähig  sind, 
aus  ihren  Abkömmlingen  nicht  etwa  ganze  Organismen,  ähnlich  den- 
jenigen , von  denen  sie  einen  Theil  bilden , sondern  Elemente  der 
Gewebe. 

In  der  ganzen  Reihe  der  lebenden  Wesen  finden  wir  jedoch  ne- 
ben der  Agamogenesis  oder  der  ungeschlechtlichen  Vermehrung  eine 
andere  Vermchrungsweise , bei  der  die  Entwicklung  des  Keimes  zu 
einem  dem  Stammwesen  gleichenden  Organismus  abhöngt  von  dem 
Einfluss  einer  andern , aus.serhalb  des  Keimes  gelegenen  lebenden 
Materie.  Dies  ist  die  Gamogenesis  oder  die  geschlechtliche  Fort- 
pflanzung. Im  grossen  Ganzen,  wenn  man  von  den  vielen  Ausnah- 
men im  Einzelnen  absieht,  kann  man  sagen,  dass  ein  umgekehrtes 
Verhöltniss  zwischen  agamogenetischer  und  gamogenetischer  Fort- 
pflanzung besteht.  Bei  den  niedersten  Organismen  hat  man  bisher 
keine  Gamogenesis  beobachtet,  wahrend  bei  den  höchsten  die  Aga- 
mogenesis fehlt.  Bei  vielen  von  den  niedersten  Lebewesen  ist 
die  Agamogenesis  die  gewöhnliche  und  vorherrschende  Vermeh- 
rungsweise, wahrend  Gamogenesis  nur  ausnahmsweise  vorkommt; 
dagegen  bildet  bei  vielen  der  höheren  Organismen  Gamogenesis  die 
Regel  und  Agamogenesis  die  Ausnahme. 

In  der  einfachsten  Form,  welche  man  nConjugaliotm  nennt,  be- 
steht die  geschlechtliche  Fortpflanzung  in  der  Verschmelzung  von 
zwei  ähnlichen  Protoplasmamassen,  welche  von  verschiedenen  Thei- 
len  de.s.selben  Organismus  oder  von  zwei  Organismen  derselben  Art 
herrUhren ; die  aus  der  Verschmelzung  hervorgehende  einfache 
Masse  entwickelt  sich  zu  einem  neuen  Organismus. 

ln  der  Mehrzahl  der  Falle  besteht  jedoch  eine  ausgeprägte  mor- 
phologische Verschiedenheit  zwischen  den  beiden  bei  dem  Vorgänge 
betheiligten  Factoren , und  dann  nennt  man  den  einen  das  männ- 
liche, den  andern  das  weibliche  Element.  Das  weibliche  Element  ist 
verhaltnissinilssig  gross  und  erfahrt  nur  geringe  Forinveranderungen. 
Bei  allen  höheren  Thieren  und  Pflanzen  ist  es  eine  kernhaltige  Zelle, 
zu  der  eine  grössere  oder  geringere  Menge  von  Emahrungsmaterial, 
ein  Nahrungsdotter,  hinzukommen  kann. 

Das  männliche  Element  andererseits  ist  verhaltnissmassig  klein. 
Die  Uebertragung  auf  das  weibliche  Flement  kann  durch  einen  Aus- 


Digitized  by  Google 


I.  Allgemeine  Grundsätze  der  Biologie. 


27 


wuchs  seiner  Zellwand  erfolgen , der  bei  vielen  Algen  und  Pilzen 
nur  kurz  ist,  bei  den  Pollenzellen  der  BlUthenpllanzen  aber  zu  ei- 
nem ungeheuer  langgestreckten  Schlauch  wird.  Gewöhnlich  verwan- 
delt sich  das  Protoplasma  der  mönnlichen  Zelle  indessen  in  Stöbe 
oder  Faden,  welche  in  der  Regel  lebhafte  Schwingungen  ausfUhren 
oder  bisweilen  auch  durch  zahlreiche  Wimpern  fortbewegt  werden. 
Gelegentlich  jedoch , so  bei  vielen  Mematoden  und  Arthropoden, 
sind  sie  unbeweglich. 

Die  Art  und  Weise,  wie  der  Inhalt  des  Pollenschlauches  auf  die 
Eizelle  wirkt,  ist  unbekannt,  da  man  eine  Durchbohrung , durch 
welche  der  Inhalt  des  Pollenschlauches  hindurchtreten  könnte,  so 
dass  thatsöchlich  eine  Vermischung  mit  der  Substanz  der  Eizelle  er- 
folgte, nicht  beobachtet  hat;  dieselbe  Schwierigkeit  besteht  hinsicht- 
lich des  Conjugationsvorganges  bei  einigen  Krj  ptogamen.  Bei  der 
grossen  Mehrzahl  der  Pflanzen  aber  und  bei  allen  Thieren  besteht 
kein  Zweifel,  dass  sich  wirklich  die  Substanz  des  männlichen  Ele- 
mentes mit  derjenigen  des  weiblichen  mischt , so  dass  in  allen  die- 
sen Fallen  der  geschlechtliche  Vorgang  im  Wesentlichen  auf  eine 
Conjugation  hinausläuft.  Befruchtung  ist  danach  die  physikalische 
Vermischung  von  protoplasmatischer  Materie  aus  zwei  Quellen,  die 
entweder  verschiedene  Theile  desselben  Organismus  oder  verschie- 
dene Organismen  sein  können. 

Die  Wirkung  der  Befruchtung  scheint  in  allen  Fällen  darin  zu 
bestehen,  dass  das  befruchtete  Protoplasma  in  Theile  (Blastomeren ) zu 
zerfallen  strebt,  welche  entweder  zu  einem  einzigen  Zellhaufen  ver- 
einigt bleiben  oder  theilweise  oder  sämmtlich  zu  gesonderten  Orga- 
nismen werden.  In  vielen  Fällen  schiebt  sich  zwischen  den  Act  der 
Befruchtung  und  den  Anfang  der  Theilung  eine  längere  oder  kürzere 
Ruheperiode.  In  der  Regel  ist  die  weibliche  Zelle,  welche  direct 
dem  Einfluss  des  männlichen  Elements  unterliegt,  auch  diejenige, 
welche  sich  theill  und  schliesslich  zu  selbständigen  Keimen  ent- 
wickelt; aber  es  giebt  einige  Pflanzen,  z.  B.  die  Florideen,  bei 
denen  das  nicht  der  Fall  ist.  Bei  diesen  theilt  sich  der  Protoplasma- 
körper des  Trichogyns,  welcher  sich  mit  den  Spermatozoen  verbin- 
det, nicht  selbst,  sondern  überträgt  irgend  einen  Einfluss  auf  an- 
liegende Zellen,  in  Folge  dessen  diese  sich  theilen  und  zu  selbstän- 
digen Keimen  und  Sporen  werden. 

Noch  grössere  Dunkelheit  herrscht  hinsichtlich  der  Fortpflan- 
zungsvorgänge der  Infusorien;  bei  den  Vorticelliden  scheint  die 
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Conjugation  blos  einen  Zustand  des  ganzen  Organismus  zu  bestim- 
men, in  Folge  dessen  die  Thcilung  des  Endoplasts  oder  des  sogen. 
Nueleus  erfolgt,  von  dem  sich  Keime  ablöscn ; ist  dies  der  Fall,  so 
hätten  wir  hier  einen  ähnlichen  Vorgang  wie  bei  den  Florideen. 

Auf  der  andern  Seile  führt  der  Conjugationsvorgang , durch 
welchen  sich  zwei  getrennte  Diporpen  zu  jenem  seltsamen  Doppel- 
wesen, dem  Dip/osoon  paradocnm,  vereinigen,  nicht  direct  zur  F>nt- 
stehung  von  Keimen , sondern  giebt  nur  den  Anstoss  zur  Entwick- 
lung der  Geschlechtsorgane  in  den  beiden  conjugirten  Individuen. 
Derselbe  Vorgang  findet  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Infusorien 
statt,  wenn  die  veniieintlichen  männlichen  Geschlechtsstoffe  wirk- 
lich solche  sind. 

Der  Befruchlungsvorgang  bei  den  Florideen  ist  besonders  des- 
halb interessant , weil  er  ein  Licht  auf  die  Veränderungen  wirft, 
welche  die  Befruchtung  selbst  bei  den  höchsten  Thieren  und  Pflan- 
zen, ausser  im  Ei,  in  andern  Theilen  des  elterlichen  Organismus  her- 
vorruft. 

Das  Wesen  des  Einflusses,  den  das  männliche  Element  auf  das 
weibliche  ausUbt,  ist  völlig  unbekannt.  Es  ist  kein  morphologischer 
Unterschied  zu  finden  zwischen  solchen  Zellen,  welche  im  Stande 
sind,  den  ganzen  Organismus  ohne  Befnichtung  aus  sich  zu  repro- 
duciren , und  solchen , welche  der  Befruchtung  bedürfen , wie  aus 
dem  hervorgeht,  was  bei  Insectcn  vorkommt,  wo  Eier,  welche  ge- 
wöhnlich der  Befnichtung  bedürfen,  sich  ausnahmsweise,  z.  B.  bei 
vielen  Nachtschmetterlingen,  oder  regelmässig,  wie  z.  B.  die  Droh- 
neneier der  Bienen,  ohne  Befnichtung  entwickeln.  Selbst  bei 
den  höheren  Thieren,  so  beim  Huhn , können  die  ersten  Theilungs- 
sladien  des  Keimes  ohne  Befnichtung  eintreten. 

Die  geschlechtliche  Fortpflanzung  lä.sst  sich  in  der  That  als  ein 
besonderer  Fall  der  Zollen  Vermehrung  auffassen  und  die  Befruch- 
tung einfach  als  einer  der  vielen  Umstände,  welche  zu  diesem  Vor- 
gänge den  .\nstoss  geben  oder  von  Fänfluss  darauf  sein  können.  Bei 
den  niedersten  Organismen  theilt  sich  die  einfache  Protoplasma- 
masse, und  jeder  Theil  behält  .sämmtliehe  physiologische  Eigen- 
schaften des  Ganzen  und  bildet  folglich  einen  Keim,  aus  dem  der 
ganze  Körper  sieh  rofirnduciren  kann.  Bei  etw  as  weiter  vorgeschrit- 
tenen Organismen  behält  jede  der  vielen  Zellen,  in  welche  die  Ei- 
zelle sich  zunächst  verwandelt  , wahrscheinlich  alle  oder  fast 
alle  physiologischen  Eigenschaften  des  Ganzen  und  ist  im  Stande. 
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zur  FortpQanzunfi  zu  dienen ; aber  wenn  die  Theilung  forlschreitet 
und  viele  der  aus  der  Theilung  hervorgelienden  Zellen  specielie 
morphologische  und  physiologische  Eigenschaften  annehmen,  so  ver- 
lieren sie  höchst  wahrscheinlich  in  gleichem  Verhdllni.sse  ihre  mehr 
allgemeinen  Charaktere.  Je  mehr  sich  z.  B.  das  Bestreben  einer 
Zelle,  eine  Muskelzelle  oder  eine  Kuorpelzelle  zu  werden,  aus- 
spricht, um  so  leichter  wird  man  sich  vorslellen  können,  dass  ihre 
ursprüngliche  Fähigkeit , den  ganzen  Organismus  zu  reproduciren, 
abniiumt,  wenn  sie  dieselbe  auch  nicht  gUnzlich  einbUsst.  Ist  diese 
Ansicht  richtig,  so  würde  die  Fühigkeil,  den  ganzen  Organismus  zu 
reproduciren , auf  diejenigen  Zeilen  beschrankt  sein,  welche  keine 
specielie  Entwickiungsrichtung  eingeschlagcn  haben  und  daher  alle 
Kräfte  der  ursprünglichen  Zelle , von  welcher  der  Organismus  aus- 
gegangen ist,  behalten  haben.  Je  weiter  solche  Zellen  zerstreut 
werden,  desto  allgemeiner  könnte  Vermehrung  durch  Knospung  oder 
Theilung  eintreten;  je  mehr  sie  örtlich  beschrankt  werden,  desto  be- 
schrankter würden  die  Theile  des  Organismus  sein,  an  denen  ein 
solcher  Vorgang  stattfinden  könnte.  Und  selbst  da,  wo  solche  Zellen 
vorkamen,  könnte  es  von  den  Ernahrungsverhallnissen  abhangeu, 
ob  sie  sich  entwickeln  oder  nicht.  So  hangt  es  von  der  Ernährung 
einer  weiblichen  Bionenlarve  ab,  ob  daraus  eine  Arbeiterin  oder  ein 
vollkommen  geschlechtlich  entwickeltes  Weibchen  wird;  und  die 
geschlechtliche  Ausbildung  eines  grossen  Theils  der  Endoparasiten 
hangt  in  ähnlicher  Weise  von  ihrer  Nahrung  oder  vielleicht  auch 
von  andern  Verhältnissen , z.  B.  von  der  Temperatur  des  Mediums, 
in  dem  sie  leben , ab.  Das  allmähliche  Verschw  inden  der  .\gamo- 
genesis  bei  den  höheren  Thiercn  würde  demnach  in  Beziehung 
stehen  zu  der  zunehmenden  Specialisirung  der  Functionen  , welche 
ihren  wesentlichsten  Charakter  ausmacht,  und  wenn  sie  vollständig 
verschwindet,  so  kann  man  annehmen,  dass  keine  Zellen  zurück- 
geblieben sind,  welche  die  Ki'afte  der  ursprünglichen  Eizelle  un- 
inoditicirt  beibehalten  haben.  Der  Organismus  gleicht  einer  Gesell- 
schaft, in  welcher  Jeder  durch  seine  specielie  Beschäftigung  so  in 
Anspruch  genommen  ist,  dass  er  weder  Zeit  noch  Neigung  hat,  zu 
heirathen. 

Bei  den  höchsten  Thieren  sind  selbst  die  weiblichen  Elemente, 
obwohl  sie  sich  allem  Anscheine  nach  von  nicht  dilferenzirten  Zellen 
nur  sehr  wenig  unterscheiden , und  obwohl  sie  direct  von  Epilhel- 
zellen  abstummen , welche  sich  nur  w enig  von  dem  Zustande  der 
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Blastomeren  eiUfprnt  haben,  nicht  im  Stande,  sich  vollständig  zu 
entwickeln,  wenn  sie  nicht  dem  Einflüsse  des  münnlichen  Ele- 
mentes unterliegen,  das  man,  wie  C.vspah  Fbiedrich  Wolfp  meinte, 
mit  einer  Art  Nahrung  vergleichen  könnte.  Aber  es  ist  eine  lebende 
Nahrung,  die  in  mancher  Beziehung  vergleichbar  whre  mit  derjeni- 
gen eines  Thieres,  das  man  nur  durch  Transfusion  am  Leben  er- 
hielte, und  ihre  Moleküle  übertragen  an  die  befruchtete  Eizelle  alle 
die  speciellen  Charaktere  des  Organismus,  zu  dem  sie  gehörte.  Die 
Tendenz  des  Keimes,  die  Eigenschaften  seiner  unmittelbaren  Er- 
zeuger zu  reproduciren,  im  Falle  der  ge.schlechtlichen  Fortpflanzung 
verbunden  ntit  der  Tendenz , die  Eigenschaften  des  Männchens  zu 
reproduciren,  ist  die  Quelle  der  eigenthürnlichen  Vererbungserschei- 
nungen. Keine  Verilnderung  im  Bau  eines  der  Eltern,  keine  Eigen- 
thümlichkeit  einer  ihrer  Functionen  ist  so  unbedeutend,  dass  sie 
nicht  bei  einem  der  Nachkommen  wieder  zum  Vorschein  kommen 
könnte.  Aber  die  L'ebertragung  der  Eigenschaften  der  Eltern  hitngt 
grossentheils  von  der  Art  und  Weise  ab,  wie  sie  erworben  worden 
sind.  Eigenschaften,  welche  auf  natürlichem  Wege  entstanden 
und  durch  viele  Generationen  bereits  erblich  gewesen  sind,  treten 
bei  den  Nachkommen  mit  grosser  Kraft  hervor,  wahrend  künstliche 
Veränderungen,  z.  B.  Verletzungen,  selten,  wenn  überhaupt  über- 
tragen werden.  Trotz  der  unzähligen  Generationen,  durch  welche 
die  ßeschneidung  geübt  worden  ist,  ist  dieser  Gebrauch  nicht  zu 
einer  blossen  Formalität  geworden , wie  es  der  Fall  sein  würde, 
wenn  die  Verkürzung  der  Vorhaut  bei  den  .Nachkommen  .\brahams 
erblich  geworden  wilre;  und  die  Liimmer  werden  heutigen  Tages 
mit  langen  Schwänzen  geboren,  obwohl  es  seit  langer  Zeit  üblich 
ist,  jeder  Generation  die  Schwänze  zu  stutzen.  Ob  die  angebliche 
Erblichkeit  des  Stehens  bei  Hunden  wirklich  Das  ist,  was  sie  auf 
den  ersten  Blick  zu  .sein  scheint , bleibt  noch  zu  untersuchen ; an- 
dererseits ist  Bbow.s  - Seqi ard’s  Beobachtung  von  der  Vererbung 
künstlich  erzeugter  Epilepsie  bei  Meerschweinchen  ohne  Zweifel 
sehr  wichtig. 

Der  Keim  hat  zwar  immer  das  Bestreben , direct  oder  indirecl 
den  Organismus,  von  dem  er  entstammt,  zu  reproduciren,  allein  das 
Ergebniss  seiner  Entwicklung  ist  doch  etwas  von  dem  Stammwesen 
verschieden.  Gewöhnlich  ist  der  Grad  der  Variation  nicht  bedeu- 
tend; allein  er  kann  beträchtlich  werden  , wie  bei  den  sogenannten 
Spielarten,  und  solche  Variationen  können,  gleichgültig,  ob  sie 
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aUlzlich  oder  nutzlos  sind , mit  grosser  Zähigkeit  auf  die  Nachkom- 
men Übertragen  werden. 

Bei  den  meisten  Pflanzen  und  Thieren  , welche  sich  sowohl  ge- 
schlechtlich wie  ungeschlechtlich  vermehren,  besteht  kein  bestimm- 
tes Verhdltniss  zwischen  den  agamogenelischen  und  gamogenetischen 
Erscheinungen.  Der  Organismus  kann  sich  vor  oder  nach  oder 
gleichzeitig  mit  dem  Auftreten  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung 
ungeschlechtlich  vermehren. 

Allein  bei  einer  grossen  Anzahl  der  niederen  Organismen,  so- 
wohl Thieren  wie  Pflanzen,  erzeugt  der  Organismus  A,  der  aus  dem 
befruchteten  Keime  hervorgeht,  nur  auf  againogenelischem  Wege 
Nachkommen.  Er  erzeugt  so  eine  Reihe  von  selbsltlndigen  Organis- 
men (B,  B,  B . . . .) , welche  mehr  oder  minder  von  A verschieden 
sind  und  früher  oder  spater  Geschlechtsorgane  erhalten.  .\us  ihren 
befruchteten  Keimen  entsteht  Der  beschriebene  Vorgang  ist  der  so- 
gen. »Generationsw  echsel«  in  seiner  einfachsten  Form,  wie  er 
z.  B.  bei  den  Salpen  vorkommt,  ln  complicirten  Fallen  können  die 
selbständigen  Organismen , welche  B entsprechen , agaraogenetisch 
andere  (B  1 ) und  diese  wieder  andere  (H  2)  und  so  fort  erzeugen 
[z.  B.  Aphis).  So  lang  aber  diese  Reihe  auch  sein  mag,  schliesslich 
tritt  eine  Form  auf,  bei  der  sich  Geschlechtsorgane  entwickeln,  und 
welche  wieder  A erzeugt.  Der  »Generationswechsel«  ist  also  ge- 
nau genommen  ein  Wechsel  von  ungeschlechtlichen  und  geschlecht- 
lichen Generationen , wobei  die  Producte  des  einen  Vorganges  ver- 
schieden sind  von  denjenigen  des  andern. 

Die  Ilydrozoen  bieten  eine  vollständige  Reihe  von  Uebergüngeu 
dar  zwischen  solchen  Fällen , wo  das  Stadium  B von  einem  freien, 
sich  selbst  ernährenden  Organismus  dargestellt  w ird  (z.  B.  Cyanaea}, 
solchen , wo  derselbe  frei,  aber  nicht  im  Stande  ist,  sich  selbst  zu 
ernähren  (Calycophoriduej , und  solchen,  wo  die  Geschlechtsstolfe 
sich  in  Körpern  entwickeln,  welche  freien  Zooiden  gleichen,  aber 
sich  niemals  loslösen,  sondern  blosse  Geschlechtsorgane  des  Körpers 
sind,  an  dem  sie  sich  entwickeln  (Cordylophora). 

ln  dem  letzteren  Falle  ist  das  »Individuum«  das  Gesammt- 
erzeugniss  der  Entw  icklung  des  befruchteten  Eies ; alle  Theile  blei- 
ben im  materiellen  Zusammenhang  mit  einander.  Durch  die  Ver- 
mehrung der  Mundöllnungen  und  Magenraume  w ird  eine  Cordylo- 
phora eben  so  wenig  ein  Haufen  von  verschiedenen  Individuen,  wie 
die  Vermehrung  der  Segmente  und  Beine  bei  einem  Tausendfuss 
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dieses  Arthropod  in  eine  Thiercolonie  verwandelt.  Die  Cordylophora 
ist  das  Ergebniss  der  Diflerenzirung  eines  Ganzen  in  viele  Theile; 
und  jede  Terminologie,  welche  von  der  Auffassung  ausgeht,  als  sei 
sie  entstanden  durch  Verwachsung  vieler  Theile  zu  einem  Ganzen, 
ist  zu  verwerfen. 

Hei  Cordylophora  sind  die  Geschlechtsorgane  nicht  im  Stande, 
eine  gesonderte  Existenz  zu  behaupten ; bei  nahe  verwandten  Hy- 
drozoen  aber  werden  die  unzweifelhaften  Hornologu  dieser  Organe 
zu  freien  Zooiden , welche  in  vielen  Füllen  im  Stande  sind , zu 
fressen  und  zu  wachsen,  und  die  GeschlechtsstofTe  erst  bilden,  nach- 
dem sie  beträchtliche  (iestaltsveründerungen  erfahren  haben.  Mor- 
phologisch stellt  der  sich  von  einem  Ilydrozoon  loslösende  Medusen- 
schwarm eben  so  gut  Organe  des  letzteren  dar,  w ie  die  zahlreichen 
Pinnulae  einer  Comatula  mit  ihren  Geschlechtsdrüsen  Organe  des 
Echinoderms.  Morphologisch  ist  also  das  Comatula-lndividuuni 
gleichwerthig  dem  Hydrozoenstock  mit  sümmtlichen  davon  ausgehen- 
den Medusen.  Es  klingt  allerdings  paradox,  z.  B.  von  einer  Million 
Aphiden  als  von  Theilen  eines  morphologischen  Indix'idiiums  zu 
sprechen ; allein  ausser  dem  augenblicklichen  Stutzen  Uber  das 
Paradoxon  ist  weiter  kein  Unglück  dabei.  Erklärt  man  andererseits 
die  geschlechtslosen  Aphiden  für  Individuen,  so  ist  die  logische 
Folge  davon,  dass  nicht  nur  die  sämmllichen  Polypen  von  einem 
Cordylophorastocke  »Fressindividuen«  und  alle  Geschlechtskapseln 
»Fortpflanzungs-Individuen«  sind,  während  der  Stiel  ein  »Stamin- 
individuum«  ist , sondern  es  würen  auch  die  Augen  und  die  Beine 
eines  Hummers  »Seh-«  resp.  »Bewegungsindividuen«.  Diese  Auf- 
fassung ist  aber  nicht  nur  etwas  paradoxer  als  die  andere,  sondern 
sie  geht  von  einer  Auffassung  von  der  Entstehung  der  Complicirt- 
heit  des  thierischen  Baues  aus , w eiche  mit  den  Thatsachen  durch- 
aus nicht  im  Einklang  steht. 


4.  Aetiologie. 

Die  Morphologie,  die  Verbreitung  und  die  Physiologie  befassen 
sich  mit  der  Erforschung  und  Feststellung  der  Thatsachen  der  Bio- 
logie. Die  Aufgabe  der  Aetiologie  ist  die  Ermittlung  der  Ursachen 
dieser  Thatsachen , und  die  Erklärung  der  biologischen  Erschei- 
nungen durch  den  Nachweis,  dass  sie  besondere  Fälle  allgemeiner 
Naturgesetze  darstellen.  Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  die 
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Aeliolofjie  in  diesem  Sinne  sich  noch  m ihrer  frühesten  Kindheit  be- 
hndet,  und  dass  die  lebhaften  Controversen , zu  denen  der  in  Dar- 
wijt’s  »Entstehung  der  Arten«  gemachte  Versuch,  diesen  Zweig  der 
Wissenschaft  zn  begründen,  Anlass  gegeben  hat,  an  dieser  Stelle 
nicht  erörtert  werden  können.  Höchstens  kann  das  Wesen  der  zu 
lösenden  Aufgaben  im  Allgemeinen  und  der  zu  ihrer  Lösung  nöthige 
Weg  der  Forschung  angedeutet  werden. 

Bei  jeder  Untersuchung  Uber  die  Ursache  der  Lebenserschei- 
nungen ist  die  erste  Frage,  welche  entsteht : haben  wir  irgend  w elche 
Kenntniss  vom  Ursprung  der  lebenden  Natur,  und  wie  ist  dieselbe 
dann  beschaffen?  i 

Für  alle  deutlich  sichtbaren  und  leicht  zu  erforschenden  Orga- 
nismen ist  es  seil  den  ersten  .\nfilngen  der  Naturforschung  klar  ge- 
wesen, dass  lebende  Wesen  durch  Zeugung  aus  lebenden  Wesen 
ähnlicher  Art  entstehen;  allein  vor  der  letzten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts waren  Gelehrte  und  I.aien  gleicher  Weise  der  Ueberzeu- 
gung,  dass  diese  Regel  keine  allgemeine  Geltung  habe,  sondern  dass 
Mengen  von  kleineren  und  dunkleren  Organismen  durch  Gärung 
lebloser  und  besonders  faulender  todler  Materie  entständen,  durch 
das,  was  man  damals  generatio  aequivoca  oder  spontanea  nannte, 
was  heutigen  Tages  Abiogenesis  heisst.  Redi  wies  dann  nach,  dass 
dieser  allgemeine  Glaube  in  zahlreichen  Fällen  unrichtig  sei;  Spal- 
LAXZASi  vermehrte  die  Beweise,  während  die  Forschungen  der  wis- 
senschaftlichen Helminthologen  des  jetzigen  Jahrhunderts  eine  wei- 
tere Kategorie  von  Fällen  ausgemerzt  haben,  in  denen  es  noch 
möglich  war,  zu  zweifeln,  ob  die  Regel  mmne  vitnim  e vivov.  auf  alle 
complicirteren  Organismen  der  jetzigen  Fauna  und  Flora  der  Erde 
anwendbar  sei.  Heutigen  Tages  behaupten  selbst  die  weitestgehen- 
den Vertreter  der  Abiogenesis  nicht,  dass  Organismen  von  höherer 
Stufe  als  die  niedrigsten  Pilze  und  Protozoen  anders  als  durch  Fort- 
pflanzung schon  vorhandener  Organismen  entständen.  Allein  es 
wird  behauptet,  Bacterien,  Torulae,  gew  isse  Pilze  und  »Monaden« 
entwickelten  sich  unter  Verhältnissen,  welche  die  Möglichkeit  aus- 
schlös-sen,  dass  diese  Organismen  direct  aus  lebender  Materie  her- 
vorgegangen seien. 

Die  zu  Gunsten  dieser  Behauptung  angeführten  experimentellen 
Beweise  sind  immer  von  derselben  Art,  und  die  Betrachtung,  welche 
der  Ansicht,  dass  Abiogenesis  vorkomme,  zu  Grunde  liegt,  lässt  sich 
etwa  in  folgender  Form  darslellen  : 

Hnxla j-Speni;el,  Anatomie.  S 
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Alle  lebende  Materie  wird  durch  Erwärmung  bis  zu  n Grad 
gettfdtet. 

Der  Inhalt  eines  Gefässes,  von  dem  jegliche  Keime  ausgeschlos- 
sen sind,  ist  auf  n Grad  erwärmt  w'orden. 

Folglich  ist  alle  lebende  Materie,  welche  darin  gewesen  ist,  ge- 
Wdtet. 

ln  diesem  so  erwärmten  Inhalt  sind  aber  lebende  Bacterien  etc. 
aufgetreten. 

Folglich  haben  sie  sich  abiogenetisch  gebildet. 

Gegen  die  logische  Form  dieses  Schlusses  wird  man  Nichts  ein- 
wenden können ; allein  seine  Berechtigung  hängt  in  jedem  einzelnen 
Falle  offenbar  ganz  davon  ab,  wie  weit  in  dem  Falle  der  erste  und 
zweite  Satz  richtig  war. 

Angenommen,  eine  Flüssigkeit  sei  voll  von  lebhaft  schwärmen- 
den Bacterien ; welchen  Beweis  haben  wir,  dass  diese  getödtet  wer- 
den, wenn  man  die  Flüssigkeit  auf  n Grad  erwärmt?  Es  giebt  nur 
einen  schlagenden  Beweis,  nämlich  den,  dass  von  da  an  keine 
lebenden  Bacterien  mehr  in  der  Flüssigkeit  auftrelen,  vorausgesetzt, 
dass  dieselbe  gegen  das  Eindringen  neuer  Bacterien  von  aussen  ge- 
hörig geschützt  war.  Der  einzige  andere  Beweis,  den  man  z.  B.  aus 
dem  Aufhören  der  Bewegung  der  Bacterien  oder  aus  den  geringen 
Veränderungen  ihrer  optischen  Eigenschaften,  welche  wir  mit  un- 
.sern  .Mikroskopen  wahrnehmen  können,  entnehmen  kann,  ist  nur 
ein  Wahrscheinlichkeitsbeweis  für  ihren  Tod  und  ebensowenig 
zwingend,  wie  die  Regungslosigkeit  und  Blässe  eines  ohnmächtigen 
Menschen  ein  Beweis  für  dessen  Tod  ist.  Und  bei  den  Bacterien  ist 
Vorsicht  um  so  mehr  nöthig , als  viele  von  ihnen  naturgemäss  einen 
beträchtlichen  Theil  ihres  Daseins  in  einem  Zustande  verbringen,  in 
welchem  sie  kein  Lebenszeichen  von  sich  geben,  abgesehen  von 
Wachsthum  und  Vermehrung. 

Wenn  man  nun  in  Fällen,  welche  keinen  Zweifel  zulassen, 
nachweisen  könnte,  dass  lebende  Materie  immer  und  ausnahmslos 
bei  genau  derselben  Temperatur  getödtet  werde,  so  hätte  man  viel- 
leicht auch  ein  Recht  zu  der  Annahme,  dass  in  den  zweifelhaften 
Fällen  unter  denselben  Umständen  auch  der  Tod  eintreten  müsse. 
Aber  was  lehren  die  Thatsachen  ? Es  ist  bereits  erwähnt  worden, 
dass,  w enn  wir  zunächst  die  Bacterien  beiseite  lassen,  die  Schwan- 
kungen der  oberen  Temperalurgrenze  zwischen  der  niedrigsten,  l>ei 
der  sicher  gew  isse  lebende  Wesen  sterben,  und  der  höchsten,  bei 
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der  andere  gewiss  noch  leben,  Uber  50°  C.  beträgt,  nämlich  zwi- 
schen 40°  und  98°.  Dabei  ist  es  gleichgültig  für  den  Werth  der 
.Argumentation,  wie  es  kommt,  dass  lebende  Wesen  eine  so  hohe 
Temperatur  wie  die  letztgenannte  ertragen  können ; die  Thatsache, 
dass  sie  es  thun,  genügt,  um  zu  beweisen,  dass  unter  gewissen  Ver- 
hältnissen eine  solche  Temperatur  nicht  ausreicht,  um  das  Leben  zu 
zerstören*).  Es  liegt  also  kein  Grund  zu  der  Annahme  vor,  dass 
alle  lebenden  Wesen  bei  einer  gegebenen  Temperatur  zwischen  40° 
und  98°  C.  getödtct  werden. 

Ein  experimenteller  Nachweis,  dass  eine  Flüssigkeit  auf  »i  Grad 
enx'ärmt  worden  und  doch  später  darin  lebende  Organismen  ent- 
stehen können,  hat  als  Beweis,  dass  nun  Äbiogenesis  stattgefunden 
habe,  sehr  wenig  Werth  und  zwar  aus  zwei  Gründen ; erstens  haben 
wir  keinen  andern  Beweis,  dass  Organismen  von  der  in  Rede  ste- 
henden Art  todt  sind,  als  dass  sie  dauernd  unfähig  sind,  zu  wachsen 
und  Ihresgleichen  zu  erzeugen,  und  zweitens  ist,  da  wir  wissen, 
dass  die  Verhältnisse  auf  die  Widerstandsfähigkeit  solcher  Organis- 
men gegen  Wärme  von  sehr  grossem  Einfluss  sein  können,  sehr  viel 
wahrscheinlicher,  dass  bei  dem  betreffenden  Versuche  solche  Ver- 
hältnisse Vorgelegen  haben,  als  dass  die  Organismen  aus  lebloser 
Materie  neu  entstanden  wären. 

Die  zu  Gunsten  der  Äbiogenesis  vorgebrachten  Beweise  sind 
aber  nicht  nur  logisch  unzulänglich,  sondern  es  lässt  sich  als  ein 
wohlbegründeter  Erfahrungssatz  hinstellen,  dass,  je  sorgfältiger  der 
Forscher  ist,  und  je  vollständiger  er  über  die  endlosen  practischen 
Schwierigkeiten,  welche  bei  Versuchen  über  diesen  Gegenstand  zu 
überwinden  sind,  Herr  ist,  um  so  sicherer  das  Ergebniss  seiner  Ex- 
perimente ein  negatives  ist,  während  positive  Resultate  eben  so 
sicher  die  Bemühungen  ungeschickter  und  unvorsichtiger  Arbeiter 
belohnen. 

Man  erklärt,  der  Glaube  an  die  Äbiogenesis  sei  eine  nothwen- 
dige  Folgerung  der  Entwicklungslehre.  Dies  mag  wahr  sein,  wenn 
man  damit  sagen  will,  es  müsse  einmal  zu  irgend  einer  Zeit  Abio- 
genesis  stattgefunden  haben ; allein  wenn  die  Gegenwart  oder  irgend 
eine  Epoche  der  geologischen  Zeit,  von  der  uns  Urkunden  vorliegen. 


1)  Dallinge»  und  Drvsdale  haben  kürzlich  gute  Gründe  für  die  Ansicht 
beigobrachr  dass  gewisse  Monaden  selbst  dann,  wenn  man  sie  einer  Tem- 
peratur von  120°  C.  oder  gar  150°  C.  aussetzt,  nicht  zerstört  werden. 
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in  Frage  kommt,  so  gilt  gerade  das  Gegentheil.  Wenn  alle  lebenden 
Wesen  sich  aus  vorher  vorhandenen  Formen  entwickelt  haben,  so 
genügt  es,  dass  einmal  ein  einziges  Tbeilchen  lebenden  Protoplasmas 
auf  Erden  erschienen  ist,  mag  es  nun  hergekommen  sein,  woher  es 
wolle.  In  den  Augen  eines  consequenten  Descendenztheorikers 
whre  jede  weitere  selbständige  Bildung  von  Protoplasma  rejne  Yer- 
'X'  schwendung. 

Die  Annahme,  dass  lebende  Materie  seit  ihrem  ersten  Auftreten 
nur  auf  dem  Wege  der  Biogenesis  entstanden  sei,  setzt  voraus,  dass 
die  specifischen  Formen  der  niederen  lebenden  Wesen  im  Laufe  der 
geologischen  Zeit  nur  geringe  Veränderungen  erfahren  haben,  und 
das  soll  mit  der  Descendenzlehre  unvereinbar  sein.  Allein  erstens 
ist  die  Thatsache  mit  der  Descendenzlehre,  wenn  man  sie  richtig 
versteht,  nicht  unvereinbar:  diese  Lehre  verträgt  sich  sowohl  mit 
dem  Fortschritt  als  mit  dem  Rückschritt,  als  auch  mit  dein  Still- 
stände gewisser  Arten  während  unbegrenzter  Zeiträume;  und  zwei- 
tens, wäre  sie  damit  unvereinbar,  so  wäre  es  um  so  schlimmer  für 
die  Descendenzlehre,  da  ganz  ohne  Frage  gewisse  sogar  hoch  orga- 
nisirte  Formen  während  sehr  langer  Perioden  ohne  merkliche  Ver- 
änderungen bestunden  haben.  Die  lebende  Terebratula  psittacea 
z.  B.  ist  von  derjenigen  der  Kreidezeit  nicht  zu  unterscheiden  und 
der  hoch  organisirte  Teleostier  der  Kreide,  Beryx,  unterschied  sich 
von  den  jetzt  lebenden  nur  in  unbedeutenden  Artmerkmalen.  Wird 
man  ernstlich  behaupten  wollen , die  jetzt  lebenden  Terebratulae 
und  Beryces  seien  nicht  die  directen  Nachkommen  ihrer  Vorfahren 
aus  der  Kreidezeit,  sondern  ihre  modernen  Vertreter  hätten  sich  in 
der  Zwischenzeit  selbständig  aus  neu  entstandenen  Keimen  ent- 
wickelt? Wenn  aber  dieser  Gedanke  zu  phantastisch  ist,  um  ernst- 
lich erwogen  zu  w'erden,  warum  sollen  wir  da  glauben,  die  heutigen 
(ilobigerinen  seien  nicht  directe  Nachkommen  der  Kreideformen  ? Und 
wenn  während  der  ungeheuren,  zur  Ablagerung  der  Kreide  und  der 
tertiären  und  quaternären  Schichten  erforderlichen  Zeiten  ihre  Ge- 
nerationen ohne  Veränderung  auf  einander  gefolgt  sind,  warum  hat 
es  da  Schw  ierigkeit,  anzunehmen,  dass  sie  noch  viel  länger  unver- 
ändert bestanden  haben? 

Thatsache  ist,  dass  gegenwärtig  nicht  ein  Schatten  von  einem 
wirklichen  directen  Beweise  vorhanden  ist,  dass  Abiogenesis  statt- 
findet, oder  während  der  Zeit,  aus  der  wir  von  der  Existenz  des 
Lebens  auf  der  Erde  Kunde  haben,  stattgefunden  hat.  Es  braucht 
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Übrigens  wol  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  die  Thatsache  nicht 
im  Geringsten  Schlussfolgerungen  in  den  Weg  tritt,  zu  denen  man 
deductiv  von  andern  Betrachtungen  aus,  dass  irgend  einmal  Abio- 
genesis  stattgefunden  haben  müsse,  gelangen  mag. 

Ist  die  Descendenz-Hypothese  richtig,  so  muss  die  lebende  Ma- 
terie aus  lebloser  entstanden  sein,  denn  nach  der  Annahme  war  der 
Zustand  der  Erdkugel  einst  derart,  dass  lebende  Materie  darauf 
nicht  bestehen  konnte  *),  da  ja  das  Leben  mit  dem  gasförmigen  Zu- 
stande durchaus  unverträglich  ist.  Nachdem  aber  einmal  lebende 
Materie  entstanden  war,  liegt  keine  Nothwendigkcit  einer  aber- 
maligen Entstehung  vor,  da  ja  die  Hypothese  die  unbegrenzte,  wenn 
auch  >'ielleicht  nicht  unbestimmte  Veränderlichkeit  dieser  Materie 
fordert. 

Von  den  Ursachen,  welche  zur  Entstehung  lebender  Materie 
geführt  haben,  wissen  wir  durchaus  gar  nichts.  Allein,  ausgehend 
von  der  Voraussetzung  der  Existenz  lebender  Materie,  welche  mit 
der  Fähigkeit  erblicher  Ueberlragung  und  mit  der  Tendenz  zu  va- 
riiren,  welche  wir  bei  solcher  Materie  überall  finden,  begabt  sind, 
hat  Darwix  nachgewiesen,  dass  die  Wechselwirkung  zwischen  der 
lebenden  Materie  und  den  sie  umgebenden  Verhältnissen,  deren 
Resultat  das  Ueberleben  des  Passendsten  ist,  recht  wohl  ausreichen 
kann,  um  die  allmähliche  Entwicklung  der  Pflanzen  und  Thiere  von 
ihren  einfachsten  zu  ihren  complicirtesten  Fonuen  und  die  i>ekann- 
ten  Erscheinungen  der  Morphologie,  Physiologie  und  Verbreitung 
zu  erklären. 

Darwin  hat  ferner  versucht,  eine  naturwissenschaftliche  Erklä- 
rung der  Vererbung  durch  seine  Hypothese  der  Pangenesis  zu  geben, 
während  er  die  hauptsächliche,  w'enn  auch  nicht  die  einzige  Ur- 
sache der  Variation  in  dem  Einfluss  der  wechselnden  äussern  Ver- 
hältnisse sieht. 

Ueber  diesen  Punkt  bestehen  unter  den  Anhängern  der  De- 
scendenzlehre  die  hauptsächlichsten  Meinungsverschiedenheiten. 
Ueber  die  Ursachen  der  Variation  sind  dreierlei  Ansichten  möglich  : 


4)  Es  macht  keinen  Unterschied,  ob  wir  William  Thorsos's  Hypothese 
annehmen  und  uns  denken,  es  seien  die  Keime  von  lebenden  Wesen  von 
einem  andern  Gestirn  nuf  das  unsrige  gekommen,  da  wir  olTcnbar  mit  dem- 
selben Rechte  annehmen,  dass  alle  Bestandtheilc  des  Weltalls,  sowohl  die 
Fixsterne  wie  die  Planeten,  gasförmig  gewesen  sind  oder  noch  sind,  wie  wir 
annebmeD,  dass  die  Erde  diesen  Zustand  durchlaufe«  habe. 
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a.  Der  Organismus  kann  vermöge  seiner  Molecularstructur  die 
Tendenz  haben,  zu  variiren.  Diese  Variabilität  kann  entweder  un- 
bestimmt sein  oder  durch  innere  Ursachen  in  gew  isse  Richtungen 
gedrängt  werden.  Im  ersteren  Falle  würde  das  Ergebniss  des 
Kampfes  ums  Dasein  die  Erhaltung  der  passendsten  unter  einer  un- 
begrenzten Zahl  von  Varietäten  sein,  im  letzteren  die  Erhaltung  der 
passendsten  unter  einer  gewissen  Reihe  von  Varietäten,  deren  Na- 
tur und  Zahl  durch  die  Molecularstructur  des  Organismus  bedingt 
sein  würde. 

b.  Der  Organismus  kann  keine  innere  Tendenz  zur  Veränder- 
lichkeit haben,  sondern  die  Variation  kann  durch  den  Einfluss  äus- 
serer Verhältnisse  veranlasst  weixlen.  Auch  in  diesem  Falle  kann 
die  Veränderlichkeit  entweder  unbestimmt  oder  durch  innere  Ur- 
sachen beschränkt  sein. 

c.  Die  beiden  ersten  Fälle  können  gleichzeitig  Vorkommen  und 
die  Variation  zum  Theil  von  innern,  zum  Theil  von  äussem  Verhält- 
nissen abhängen. 

Wenn  alle  lebenden  Wesen  durch  die  allmähliche,  während  einer 
langen  Reihe  von  Generationen  erfolgende  Umbildung  eines  ur- 
sprünglichen lebenden  Wesens  entstanden  sind,  so  müssen  die  Er- 
scheinungen der  Embryonal-Entwicklung  sich  als  besondere  Fälle 
des  allgemeinen  Vererbungsgesetzes  erklären  lassen.  Nach  dieser 
Auffassung  ist  eine  Kaulquappe  erst  ein  Fisch  und  dann  ein  mit 
Kiemen  und  Lungen  versehenes  geschwänztes  Amphibium , bevor 
sie  ein  Frosch  w ird,  weil  der  Frosch  das  Endziel  einer  Reihe  von 
Umbildungen  war,  wodurch  aus  einem  ehemaligen  Fisch  ein  Urodel 
wurde,  und  aus  dem  Urodel  ein  Anur.  Die  Entwicklung  des  Em- 
bryos ist  also  eine  Recapitulation  der  Stammesgeschichte  der  Art. 

Wenn  das  richtig  ist,  so  müsste  die  Entw  icklung  jedes  Orga- 
nismus den  Schlüssel  zu  seiner  Stammesgeschichte  liefern ; und  der 
Versuch,  den  ganzen  Stammbaum  von  Organismen  aus  den  in  ihrer 
Entwicklung  enthaltenen  Nachrichten  von  ihrer  Familiengeschichte 
zu  entzilTern,  hat  zur  Entstehung  eines  besondeim  Zweiges  der  bio- 
logischen Speculation,  der  sogenannten  Phylogenie,  geführt. 

Practisch  stösst  jedoch  die  Reconstruction  des  Stammbaumes 
einer  Gruppe  aus  der  Entwicklungsgeschichte  ihrer  vorhandenen 
Glieder  auf  die  grössten  Schwierigkeiten.  Höchst  wahrscheinlich 
stellt  die  Reihe  der  Enlwicklungsstadien  eines  einzelnen  Organis- 
mus niemals  mehr  als  eine  abgekürzte  und  condensirte  Zusammen- 
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fiissung  der  Zustande  der  Vorfahren  dar,  wahrend  diese  Zusammen- 
fassung oftmals  durch  Variation  und  Anpassung  an  äussere  Verhält- 
nisse seltsam  modiiieirt  ist;  und  man  muss  gestehen,  dass  wir  in 
den  meisten  Fallen  eigentlich  nur  errathen  können,  was  wirklich 
Kecapitulation  der  Formen  der  Vorfahren,  und  was  die  Wirkung 
verhältnissmässig  später  Anpassung  ist. 

Die  einzige  vollkommen  sichere  Begründung  der  Descendenz- 
lehre  liegt  in  dem  historischen  oder  vielmehr  archäologischen  Nach- 
weise, dass  gewisse  Organismen  durch  allmähliche  Umbildung  ihrer 
Vorgänger  entstanden  sind,  einem  Nachweise,  den  uns  versteinerte 
Ueberreste  liefern.  Solche  Beweise  mehren  sich  von  Tag  zu  Tag  an 
Zahl  und  an  Gewicht,  und  es  ist  zu  hoffen,  dass  die  Vergleichung 
des  wirklichen  Stammbaumes  dieser  Organismen  mit  den  Erschei- 
nungen ihrer  Entwicklung  einmal  ein  Kriterium  liefern  wirtl,  an 
dem  man  die  Berechtigung  der  aus  den  Thatsachen  der  Embryo- 
logie allein  gezogenen  Schlussfolgerungen  hinreichend  wird  prü- 
fen können. 
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I.  Die  unterscheidenden  Merkmale  der  Thiere. 

Die  complicirteren  Formen  unter  den  lebenden  Wesen,  deren 
allgemeine  Characlere  wir  jetzt  besprochen  haben,  lassen  sich  leicht 
in  zwei  weit  getrennte  Gruppen,  Thiere  und  Pflanzen,  scheiden.  Die 
letzteren  besitzen  nicht  die  Fähigkeit  der  Ortsbewegung  und  zeigen 
nur  selten  eine  deutliche  Bewegung  ihrer  Theile,  wenn  man  diese 
mechanisch  oder  auf  andere  Weise  reizt.  Sie  besitzen  keine  Ver- 
dauungshöhle, und  die  Stoffe,  welche  ihnen  zur  Nahrung  dienen, 
werden  in  gasförmigem  oder  flüssigem  Zustande  aufgenommen.  Die 
gewöhnlichen  Thiere  besitzen  dagegen  nicht  nur  eine  deutliche  Fä- 
higkeit der  Ortsbewegung,  sondern  ihre  Theile  verändern  auf  Reize 
leicht  ihre  Form  oder  Lage.  Ihre  Nahrung,  die  aus  andern  Thieren 
oder  aus  Pflanzen  besteht,  wird  in  fester  Form  in  eine  Verdauungs- 
höhle aufgenommen. 

Aber  schon  ohne  zu  den  allemiedersten  Thier-  und  Pflanzen- 
formen herabzusteigen,  stossen  wir  auf  Thatsachen,  welche  die  Kraft 
dieser  anscheinend  durchgreifenden  Unterschiede  schwächen.  Unter 
den  Thieren  ist  eine  Koralle  oder  eine  Auster  ebenso  unfähig,  ihren 
Ort  zu  verändern  wie  eine  Eiche,  und  ein  Bandwurm  nährt  sich 
durch  Imbibition  und  nicht  durch  Aufnahme  fester  Stoffe.  Anderer- 
seits vollfuhren  die  Fliegenfalle  und  der  Sonnenthau  auf  Reize  Be- 
wegungen, und  die  neueren  Beobachtungen  von  Darwim  und  Andern 
lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dass  die  sogenannten  insectenfres- 
senden  Pflanzen  die  Nährstoffe,  welche  in  den  von  ihnen  gefangenen 
und  zerstörten  lebenden  Thieren  enthalten  sind,  wirklich  verdauen 
und  a.ssimiliren.  Alle  höheren  Thiere  sind  hinsichtlich  des  Bezuges 
der  Protetnstoffe,  welche  sie  enthalten,  von  andern  Thieren  oder  von 
Pflanzen  abhängig.  Sie  sind  nicht  im  Stande,  ProteYn  aus  ein- 
facheren Stoffen  aufzubauen;  und  wenn  auch  der  positive  Beweis, 
dass  diese  Unfähigkeit  sich  auf  alle  Thiere  erstreckt , noch  fehlt , so 
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kann  man  doch  mit  Sicherheit  annehmen , dass  sie  bei  allen  den- 
jenigen Thierformen  besteht , welche  feste  Nahrungsstofle  aufneh- 
men oder  welche  parasitisch  auf  andern  Thieren  oder  Pflanzen  le- 
ben , in  Lagen , wo  sie  reichliche  ProteTnmengen  in  gelöster  Form 
vorfinden.  Die  grosse  Mehrzahl  der  höheren  Pflanzen  dagegen  ist 
im  Stande , wenn  sie  mit  Kohlcnsöure , Ammoniaksalzen , Wasser 
und  einigen  Phosphor-  und  Schwefelsalzen  versehen  sind,  ProteYn 
selbst  zu  bilden , und  schaffen  sich  den  dazu  nöthigen  Kohlenstoff 
durch  Zersetzung  der  Kohlensäure,  deren  Sauerstoff  frei  w ird.  Ein 
wesentlicher  Factor  bei  diesem  merkwürdigen  chemischen  Process 
ist  das  Chlorophyll , das  diese  Pflanzen  enthalten , ein  anderer  das 
Sonnenlicht. 

Gewisse  Thiere  (Infusorien,  Coelenteraten,  Turbellarienj  besitzen 
gleichfalls  Chlorophyll;  allein  es  ist  noch  nicht  nachgewiesen, 
welche  Rolle  dasselbe  in  ihrem  Haushalte  spielt.  Dagegen  ent- 
behren einige  höhere  Pflanzen,  wenn  sie  parasitisch  leben,  und  eine 
grosse  Gruppe  der  niederen  Pflanzen,  die  Pilze  (w'elche  schmarotzen 
können  oder  auch  nicht),  des  Chlorophylls  und  sind  daher  vollstän- 
dig ausser  Stande , den  Kohlenstoff,  welchen  sie  gebrauchen , aus 
der  Kohlensäure  zu  entnehmen.  Trotzdem  sind  sie  scharf  von  Thio- 
ren  unterschieden,  insofern  sie  doch  meislentheils  ProteYn  bereiten. 
So  ist  z.  B.  ein  Pilz  wie  Penicillium  im  Stande,  alle  Beslandtheile 
seines  Körpers  aus  im  Wasser  gelöstem  weinsteinsaurem,  schwefel- 
saurem und  phosphorsaurein  Ammon  darzustellen  (siehe  oben  S.  6 
Anmerk.) ; und  die  Hefepflanze  gedeiht  und  vermehrt  sich  unge- 
heuer rasch  in  einem  Wasser,  das  Zucker,  weinsteinsaures  Ammon, 
phosphorsaures  Kali , phosphorsauren  Kalk  und  schwefelsaure  Mag- 
nesia enthält.  Trotzdem  haben  die  Experimente  von  Mayeb  ge- 
zeigt, dass,  wenn  man  Peptone  an  die  Stelle  des  weinsteinsauren 
Ammons  setzt,  die  Ernährung  der  Hefepflanze  nicht  gestört,  sondern 
befördert  wird.  Danach  scheint  es,  als  ob  die  Hefepflanze  im  Stande 
wäre,  ProteYnstoffe  aufzunehmen  und  zu  assimiliren,  wie  wenn  sie 
ein  Thier  wäre;  und  es  kann  vernünftiger  Weise  kein  Zweifel  be- 
stehen, dass  viele  parasitische  Pilze,  z.  B.  die  Botrytis  Bassiana  der 
Seidenspinnerraupe,  die  Empusa  der  Stubenfliege  und  höchst  wahr- 
scheinlich die  Peronospora  der  Kartoffelpflanze  direct  die  in  den 
Körpern  der  von  ihnen  befallenen  Pflanzen  und  Thiere  enthaltenen 
ProteYnstoffe  aufnehmen ; auch  ist  nicht  klar,  ob  diese  Pilze  von  min- 
der vollkommenen  Nahrungstoffen  leben  können. 
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Cellulose,  Amyloid-  und  Zuckerverbindungen  hielt  inan  früher 
für  charakteristisch  vegetabilische  Erzeugnisse ; allein  Cellulose  findet 
sich  im  Mantel  der  Ascidien  und  Amyloid-  und  Zuckerstoffe  kommen 
sehr  verbreitet,  wenn  nicht  allgemein  im  Thierreich  vor. 

Ebenso  wenig  wie  die  Ernährung  giebt  bei  einer  sorgfältigen 
Betrachtung  der  ganzen  Thier-  und  Pflanzenwelt  die  Ortsbewegung 
ein  Unterscheidungsmerkmal  ab.  Denn  unter  den  niedersten  Pflan- 
zen ist  es  eher  Regel  als  Ausnahme,  dass  sie  in  dem  einen  oder  an- 
dern Stadium  ihres  Daseins  active  Ortsbewegungen  ausführen  ; die 
Bewegung.sorgane  sind  gewöhnlich  W i mpe rn , welche  nach  Cha- 
rakter und  Function  den  Bewegungsorganen  der  niedersten  Thiere 
durchaus  ähnlich  sind.  Ausserdem  enthält  das  Protoplasma  bei  vie- 
len dieser  Pflanzen  rhythmisch  pulsirende  Raume  oder  contractile 
Vacuolen  derselben  Art,  wie  sie  für  so  viele  Theile  charakte- 
ristisch sind. 

Es  giebt  keinen  bessern  Beleg  für  die  Unmöglichkeit,  eine 
scharfe  Grenze  zwischen  Thieren  und  Pflanzen  zu  ziehen , als  ihn 
uns  die  Geschichte  einer  sog.  »Monade«  liefert. 

Mit  dem  Namen  »Monaden«*)  bezeichnet  man  gewöhnlich  freie 
oder  festsitzende,  rundliche  oder  ovale,  mit  einer  oder  mehreren 
langen  Wimpern  (Flagelia)  und  in  der  Regel  mit  einem  Kern  und 
einer  contraclilen  Vacuole  versehene  Körper.  Von  einigen  solchen 
Körpern,  welche  sömmtlich  eigentlich  in  die  alte  Gruppe  der  Mona- 
diden  gehören,  hat  man  die  Entwicklungsgeschichte  genau  verfolgt; 
das  Resultat  ist,  dass  einige  (z.  B.  Chlamydomonas,  Zoosporen  von 
Peronospora  und  Coleochaete)  Schwärmzustande  von  zweifellosen 
Pflanzen  sind,  andere  (Racliolaria,  Noctiluca)  Embryonalstadien 
ebenso  zweifelloser  Thiere.  Noch  andere  Zoosporen  von  Alyjromy- 
ceten)  sind  Embryonalformen  von  Organismen , welche  ebenso  gut 
Thiere  wie  Pflanzen  sein  können , da  sie  in  einem  Zustande  feste 
Nahrungsmittel  aufnehmen  und  in  einem  andern  die  speciellen  mor- 
phologischen, wenn  nicht  gar  physiologischen  Eigenschaften  von 
Pflanzen  besitzen,  wahrend  es  schliesslich  bei  solchen  Monaden,  wie 
sie  kürzlich  von  Dallinger  und  Drysdale  so  sorgfältig  untersucht 
sind , und  deren  morphologische  Charaktere  im  Ganzen  thierisch 
sind,  wahrend  ihre  Ernährungsweise  unbekannt  ist,  unmöglich 


1)  0.  F.  .Mcller,  »HIstoria  Vermium«,  1773.  »Verniis  inconspicuus,  sim- 
plicissimus,  pellucidus,  punctifurmis. 
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ist , zu  sagen,  ob  man  sie  als  Thiere  o<ler  als  Pflanzen  betrach- 
ten soll. 

Gehl  man  so  bis  zu  den  niedersten  Formen  herab,  so  verliert 
die  Reihe  der  Pflanzenformen  allmilhlieh  mehr  und  mehr  ihre  unter- 
scheidenden pflanzlichen  Eigen.schaften , wahrend  die  Reihe  der 
Thierforraen  mehr  und  mehr  ihre  unterscheidenden  thierischen  Merk- 
male einbUsst  und  beide  Reihen  schliesslich  auf  einen  gemeinsamen 
Punkt  convergiren.  Die  charakteristischeste  morphologische  Eigen- 
thUmlichkeit  der  Pflanzen  ist  die  Umhüllung  der  sie  bildenden  Zel- 
len von  einem  Sacke,  dessen  Wände  Cellulose  oder  ganz  ähnliche 
Verbindungen  enthalten,  und  die  charakteristischeste  physiologische 
EigenthUmlichkeil  der  Pflanzen  ist  ihre  Fähigkeit,  aus  minder  com- 
plicirten  chemischen  Verbindungen  ProleYn  zu  bereiten. 

Die  charakteristischeste  morphologische  EigenthUmlichkeil  der 
Thiere  ist  die  gänzliche  Abwesenheit  solcher  CellulosehUllen  •).  Die 
charakteristischeste  physiologische  EigenlhUmlichkeit  der  Thiere  ist 
der  Mangel  der  Fähigkeit , aus  einfacheren  Verbindungen  ProleYn- 
stofle  zu  bereiten. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  lebenden  Wesen  lasst  sich  sofort  in 
eine  der  beiden  so  definirten  Kategorien  bringen ; allein  es  giebl 
solche,  bei  denen  die  Anwesenheit  des  einen  oder  des  anderen 
charakteristischen  Merkmales  nicht  dargethan  werden  kann,  und  an- 
dere, welche  in  verschiedenen  Perioden  ihres  Daseins  zu  verschie- 
denen Kategorien  zu  gehören  scheinen. 


II.  Die  morphologische  Diflerenzirung  der  Thiere. 

Die  denkbar  einfachste  Thierform  würde  ein  Protoplasmakörper 
sein  ohne  Beweglichkeit,  der  durch  Aufnahme  derjenigen  ProteYn-, 


t)  Von  der  Substanz  der  Kapseln,  mit  denen  sich  viele  Protozoen  zeitweilig 
umsrhliessen,  liegen  noch  keine  chemischen  .\nalyscn  vor,  allein  es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  dieselbe  dem  Chitin  analog  ist.  Wttre  dies  der  Fall , so 
würe  es  bemerkenswerth,  dass,  obwohl  Chitin  ein  stickstofTbaltiger  Körper  Ist, 
es  bei  Erhitzung  mit  der  doppelten  Menge  von  unterschwefelsaurem  Kupfer  und 
Ammoniak  leicht  einen  scheinbar  mit  Cellulose  identischen  Körper  giebt.  Mög- 
lich daher,  dass  der  Unterschied  zwischen  der  Chitinhülle  eines  Thieres  und 
der  Cellulosehülle  einer  Pflanze  davon  abhSngt,  wie  viel  stickstoffhaltige  Bc- 
staiidtbeile  ausser  der  Cellulose  vorhanden  sind. 
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Fett-,  Amyloid-  und  Mineralstofie,  mit  denen  er  gerade  durch  äussere 
Einflüsse  in  Berührung  käme . lebte  und  sich  durch  einfache  Aus- 
dehnung seiner  Masse  vergrösserte.  Allein  ein  so  einfaches  Thier 
ist  bisher  nicht  bekannt.  Die  niedersten  Thiere,  welche  wir  kennen, 
besitzen  Contractilität  und  nehmen  nicht  nur  an  Grösse  zu,  sondern 
theilen  sich,  w^nn  sie  bis  zu  einer  gewissen  Grösse  gewachsen  sind, 
und  vermehren  sich  auf  diese  Weise.  Bei  den  einfachsten  Thieren 
— den  Protozoen  — dilTerenzirt  sich  die  Protoplasmamasse  des  Kör- 
pers noch  nicht  in  gesonderte , mit  Kernen  versehene  Massen  oder 
Zellen , durch  deren  Metamorphose  die  verschiedenen  Gewebe  ent- 
stehen, aus  denen  bei  den  höheren  Thieren  der  Körper  zusammen- 
gesetzt ist.  Bei  den  niedersten  Protozoen  hat  der  Körper  weder 
eine  beständige  Form  noch  eine  weitere  Verschiedenheit  seiner 
Theile,  abgesehen  von  der  grösseren  Dichtigkeit  des  peripherischen 
Theilcs  des  Protoplasmas  gegenüber  dem  centralen.  Die  erste  Coni- 
plication  erfolgt  durch  das  Auftreten  einer  oder  mehrerer  sich  rhyth- 
misch contrahirenden  Vacuolen,  wie  man  sie  auch  bei  manchen  von 
den  niedem  Pflanzen  findet,  und  durch  die  Absonderung  eines  Thei- 
les  des  inneren  Protoplasmas  zu  einer  rundlichen  Masse,  dem 
»Endoplast«  oder  »Kern«  (Svcleus).  Andere  Protozoen  machen 
weitere  Fortschritte  und  erhalten  dauernde  Bewegungsorgane,  die 
sich  bisweilen  nur  an  einem  Theile  der  Körperoberfläche  entwickeln, 
der  sich  zu  einem  besondern  Organ  für  diesen  Zweck  umbilden 
kann.  Bei  einigen  bildet  sich  ein  Stiel  zum  Festsetzen , und  der 
Körper  kann  eine  dichte  Hülle  erhalten  (Infusoria)  oder  ein  inneres 
Skelet  aus  Kalk-  oder  Kieselsubstanz  ausscheiden  (Foraminifera, 
Radiolaria ) oder  ein  solches  Skelet  durch  Zusammenkleben  fremder 
Körper  bereiten  (Foraminifera). 

Ferner  kann  sich  ein  Mund  mit  einem  Schlunde  und  eine  After- 
öiTnung  bilden , und  der  weiche  durchdringbare  Centraltheil  des 
Protoplasmas  so  begrenzt  sein , dass  dadurch  ein  virtueller  Dami- 
tractus  zwischen  jenen  beiden  Oeffnungen  entsteht.  Die  contractile 
Vacuole  kann  sich  zu  einem  complicirten  System  von  Kanälen  ent- 
wickeln ( Paramaecium) , und  der  Endoplast  mehr  und  mehr  den 
Charakter  eines  Fortpflanzungsorganes  annehmen , d.  h.  den  Aus- 
gangspunkt für  die  Bildung  von  Keimen  bilden , welche  im  Stande 
sind,  das  Individuum  zu  reproduciren  |^forbce//a;.  Es  finden  sich 
also  die  Anlagen  der  Ilauptorgansysteme  der  höheren  Thiere  mit 
mehr  oder  minder  zweifelhafter  Ausnahme  des  Nervensystems  bei 
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den  Prolosoen  «ngedeutet,  gerade  wie  die  Organe  der  höhem  Pflan- 
zen bei  der  Caulerpa. 

Bei  den  Metazoen,  welche  das  übrige  Thierreich  bilden,  ist  das 
Thier  in  seinem  frühesten  Zustande  eine  Protoplasmamasse  mit  ei- 
nem Kern  — kurz  ein  Protozoon.  .\ber  es  erreicht  niemals  die  mor- 
phologische Complicirtheit  seines  ausgebildeten  Zustandes  durch 
directe  Metamorphose  der  Prntoplasmamasse  dieses  Körpers  — des 
Eie$  — zu  den  verschiedenen  Geweben.  Im  Gegentheil  besteht  der 
erste  Schritt  in  der  Entwicklung  aller  Metazoen  in  der  Verwandlung 
des  einfachen  Zellkörpers  in  einen  Haufen  solcher  Körper  von  ge- 
ringerer Grösse  — die  Morula  — durch  einen  Theilungsprocess,  der 
gewöhnlich  mit  grosser  Regelmassigkeit  verlauft,  indem  das  P)i  sich 
erst  in  zwei  Segmente  theilt,  die  sich  dann  abermals  (heilen,  so  dass 
vier,  acht,  sechszehn  etc.  Theile  entstehen,  die  sogenannten  Fur- 
chunysktigeln  oder  Blastomeren. 

Ein  ähnlicher  Vorgang  findet  bei  manchen  Protozoen  statt  und 
führt  zur  Bildung  von  einem  Protozoenhaufen  , der  vollständig  mit 
einer  Morula  zu  vergleichen  ist.  Allein  die  Glieder  des  Protozoen- 
hnufens  trennen  sich  oder  gewinnen  wenigstens  selbständige  Exi- 
stenz. Was  das  Melazoen-Aggregat  auszeichnet,  ist,  dass  die  das- 
selbe bildenden  Blastomeren , welche  sich  zwar  einen  gewissen 
Grad  von  physiologischer  Selbständigkeit  bewahren,  zu  einem  mor- 
phologischen Ganzen  vereinigt  bleiben  und  ihre  verschiedenen  Me- 
tamorphosen so  geordnet  sind  und  in  Beziehung  zu  einander  stehen, 
dass  sie  Glieder  eines  auf  gegenseitiger  Abhängigkeit  beruhenden 
Gemeinwesens  bilden. 

Die  Metazoen  sind  die  einzigen  Thiere,  welche  auch  von  Laien 
gewöhnlich  beobachtet  und  daher  seit  den  iiltesten  Zeiten  bekannt 
sind.  Alle  höheren  Sprachen  besitzen  Begriffsbezeichnungen  für 
unser  Saugethier,  Vogel,  Reptil,  Fisch,  Insect  und  Wurm.  Dies 
zeigt,  wie  früh  man  schon  zu  der  Einsicht  gelangt  ist,  dass  die 
Thiere  trotz  der  wunderbaren  Mannichfaltigkeit  ihrer  Formen  nach 
verhaltnissma.ssig  wenigen  grossen  Typen  gebaut  sind. 

Um  die  Mitte  des  letzten  Jahrhunderts  unterschied  der  Begrün- 
der der  mo<lemen  Systematik,  Lixxfi,  die  Thiere  in  Mammalia, 
■lies,  Amphibia,  Pisces,  Insecta  und  Vennes,  das  heisst,  ersetzte  den 
gesunden  Menschenverstand  in  Wissenschaft  um,  indem  er  die  schon 
bei  gewöhnlicher  Betrachtung  in  die  Augen  fallenden  Unterschiede 
definirte  und  pröcisirte. 
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Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  machte  Laxahck  einen  sehr  wich- 
tigen Fortschritt  in  der  allgemeinen  Morphologie,  indem  er  nach- 
wies , dass  Saugethiere , Vögel , Reptilien  und  Fische  nach  einem 
Typus  oder  gemeinsamen  Bauplan  gebildet  seien,  deren  wesentlich- 
ster Charakter  darin  bestehe,  dass  zwischen  ein  cerebrospinales  und 
ein  viscerales  Rohr  eine  Wirbelsäule  eingeschaltet  sei ; bei  keinem 
andern  Thier  sei  derselbe  Bauplan  zu  erkennen.  Er  stellte  danach 
eine  durchgreifende  Unterscheidung  zwischen  den  erstem  und  den 
letztem,  den  VERTEBRATA  und  den  INVERTEBRATA  auf.  Allein 
beim  Fortschritte  der  Kenntnisse  vom  Bau  der  wirbellosen  Thiere, 
den  wir  hauptsächlich  SwAMMERDAM  , Trehbley,  R£aimlr,  Peysso>el, 
Goeze,  Rösel,  Ellis,  Fabricics,  0.  F.  Mcller,  Lyo.yet,  Pallas  und 
Ci VIER  verdanken , stellte  sich  bald  heraus , dass  die  Invertebraten 
nicht  nach  einem  Grundplan,  sondern  nach  mehreren  gebaut  seien, 
und  im  Jahre  1795  zeigte  Ci  vier*),  dass  man  unter  den  Wirbellosen 
mindestens  drei  morphologische  Typen  unterscheiden  könne,  welche 
von  einander  ebenso  verschieden  seien,  wie  von  den  Wirbelthieren. 
Er  nannte  sie;  1.  Mollusques:  II.  Insectes  et  Uers;  111.  Zoophytes.  Im 
»Rt!gne  animal«  1816  werden  diese  Ausdrücke  latinisirt : Animalia 
Mollusca,  Articulata  und  Radiata.  Civier  sagt:  »Man  wird  sehen, 
dass  es  vier  Hauptformen,  vier  allgemeine  Plane,  wenn  ich  mich  so 
ausdrUcken  darf,  giebt , nach  denen  die  Thiere  gebaut  sind;  die 
weiteren  Abtheilungen  sind,  mit  welchem  Titel  sie  die  Naturfor- 
scher auch  belegt  haben  mögen,  blos  geringe  Modificationen,  welche 
auf  Entwicklung  otler  HinzufUgung  gewisser  Theile  beruhen ; diese 
vier  gemeinsamen  Plane  sind  die  der  Vertebrata,  der  Mollusca,  der 
Articulata  und  der  Radiata«. 

An  Umfang,  Mannichfaltigkeit  und  Genauigkeit  des  Wissens 
war  CuviER  unvergleichlich  der  grösste  Anatom , der  je  gelebt  hat ; 
allein  der  Mangel  zweier  Bedingungen  machte  es  unmöglich,  dass 
sein  Ueberblick  Uber  das  Thierreich  erschöpfend  war , so  gross  und 
umfassend  er  auch  war. 

Zur  Zeit  von  Clvier’s  Tode  im  Jahre  1832  befand  sich  die  mi- 
kroskopische Forschung  noch  in  ihrer  Kindheit,  und  daher  blieb  die 
grosse  Mehrzahl  der  niedersten  Formen  entweder  unbekannt  oder 
nicht  verstanden,  und  erst  im  dritten  Jahrzehnt  des  Jetzigen  Jahrhun- 
derts begannen  Ratiike,  Doelli.yger  und  vo>-  Baer  jene  wunderbare 


<]  Tableau  ClCmenlaire  de  l'bisloire  des  animaux.  An  VI. 
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Reihe  exacter  Untersuchungen  Uber  Embryologie , welche  von  Baer 
zu  einem  besondern  Zweige  der  Morphologie  geslallete , indem  er 
alle  ihre  wichtigsten  Consequenzen  darlegte  und  sie  zu  der  ihr  ge- 
bührenden Stellung , als  Kriterium  der  morphologischen  Theorien, 
erhob. 

Auf  embryologischer  Grundlage  kam  von  Baer  zu  demselben 
Schluss  wie  Cuvier,  dass  es  vier  Baupliine  im  Thierreich  gübe. 

Im  Laufe  des  letzten  halben  Jahrhunderts  haben  die  Anatomen 
und  Embry^ologen  eine  ilus.serst  rege  Thiitigkeit  entfaltet,  und  es  ist 
wol  zweifelhaft,  ob  man  noch  einmal  eine  Thierform  entdecken 
wird,  welche  nicht  mit  dem  einen  oder  dem  andern  der  jetzt  be- 
kannten Baupliine  Ubereinstimmte.  Gleichzeitig  aber  sind  durch 
diese  Erweiterung  unserer  Kenntnisse  die  scharfen  Grenzlinien  ver- 
wischt, welche  früher  die  einzelnen  T\pen  von  einander  zu  trennen 
schienen. 

Selbst  die  Kluft  zwischen  den  Wirbelthieren  und  den  Wirbel- 
losen ist,  wenn  auch  noch  nicht  vollständig,  so  doch  zum  Theil 
überbi'Uckt,  und  unter  den  Wirbellosen  ist  es  zwar  nicht  schwierig, 
die  vollkommener  differenzirten  Vertreter  dieser  Typen,  wie  der 
Arthropoden,  der  Anneliden,  der  Mollusken,  der  Tunicaten,  der  Echi- 
nodermen,  der  Coelenteraten  und  der  Poriferen  von  einander  zu  un- 
terscheiden; allein  jedes  Jahr  bringt  neue  Beweise  dafür,  dass  eben- 
so, wie  die  Grenze  zwischen  Thieren  und  Pflanzen  nicht  absolut 
scharf  ist,  so  der  Bauplan  der  Wirbelthiere  gewisse  Punkte  mit 
demjenigen  der  Wirbellosen  gemein  hat,  wahrend  die  Bauplane  der 
Arthropoden,  der  Mollusken  und  der  Echinodermen  durch  den- 
jenigen der  niederen  Würmer  unter  einander  verbunden  sind  und 
der  letztere  nur  durch  unwesentliche  Einzelheiten  von  demjenigen 
der  Coelenteraten  und  der  Schwamme  getrennt  ist. 

Wie  man  auch  über  die  Entstehung  der  Verschiedenheiten  der 
Thierformen  denken  mag,  die  Thatsachen  der  Anatomie  und  der 
Entwicklungsgeschichte  zwingen  den  Morphologen  , die  gesammten 
MeUizoen  als  Modificationen  eines  actuellen  oder  ideellen  Urtypus  zu 
betrachten,  der  einen  aus  zwei  Zellschichten  bestehenden  Sack  mit 
einem  centralen,  an  einem  Ende  offenen  Hohlraume  darstellt.  Das 
nennt  Uaecrel  eine  Gaslrula.  Die  innere  Wand  des  Sackes  ist  das 
Hypoblast  {Endoderm  des  fertigen  Thieres),  die  äussere  das  Epiblast 
(Ektoderm).  Zwischen  beiden  tritt  mit  Ausnahme  der  allernieder- 
sten Metazoen  eine  dritte  Schicht,  das  Mesoblast  (Mesodermj  auf. 
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Bei  den  Poriferen  wird  der  Gastrulamund  zur  Auswuirfsöffnung 
des  ausgebildeten  Thieres,  und  die  Einströmungsöffnungen  sind 
zahlreiche  secundöre  •])orenartige  Oeffnungen , welche  sich  durch 
Auseinanderweichen  benachbarter  Zellen  des  Endoderms  und  des 
Ektoderms  bilden.  Der  Körper  kann  sich  mannichfach  verösteln ; 
gewöhnlich  bildet  sich  im  Ektoderm  ein  Skelet  von  Fasern  oder  Na- 
deln aus ; zur  Bildung  einer  Leibeshöhle  kommt  es  nicht ; Körper- 
anhönge  zur  Fortbewegung  oder  zum  Greifen  fehlen  ; Nervensystem 
oder  Sinnesorgane  kennt  man  bis  jetzt  nicht ; ebenso  wenig  giebl 
es  Kreislaufs-,  Alhmungs-,  Ausscheidungs-  oder  Fortpflanzungs- 
organe. 

Bei  den  Coelenteraten  wird  die  Gastrulaöffnung  zum  Munde,  und 
wenn  Poren  die  Leibeswand  durchsetzen , so  dienen  sie  nicht  zur 
Nahrungsaufnahme.  Eine  gesonderte  Leibeshöhle  ist  nicht  vorhan- 
den, aber  bei  vielen  Formen  durchzieht  ein  Enierocoet  oder  ein  Sy- 
stem von  Ilohlraumen , das  mit  der  Verdauungshöhle  zusauimcn- 
hangl,  aber  doch  mehr  oder  minder  davon  gesondert  ist,  den  Körper. 
Greiforgane,  Tentakeln,  sind  in  grosser  .Mannichfaltigkeit  entwickelt. 
Bei  einigen  Formen  tritt  ein  iiusseres  Chitinskelet,  bei  andern  ein 
inneres  Kalk-  oder  Chitinskelet  auf.  Kreislaufs-,  Athmungs-  oder 
Ausscheidungsorgane  sind  nicht  vorhanden  (obwohl  möglicherweise 
gewi.sse  Zellen,  z.  B.  bei  den  Porpitae,  zurllarnabsonderung  dienen) ; 
dagegen  treten  besondere  Geschlechtsorgane  auf,  sowie  ein  be- 
stimmt ungeordnetes  Nervensystem  und  Sinnesorgane. 

Die  niedersten  Turbellahen  stehen  fast  auf  derselben  Organi- 
sationsstufe , wie  die  niederen  Coelenteraten,  allein  das  mächtige 
Mesoderm  wird  von  Kanülen  durchzogen , welche  ein  Wussergefüjs- 
system  bilden.  Bei  den  erwachsenen  Thieren  münden  diese  Canüle 
einerseits  in  die  Zwischenräume  der  Mesodermgewebe,  wahrend  sie 
andererseits  mit  der  Aussenwelt  communiciren.  Ihre  .\nalogie  mit 
den  contractilen  Vacuolen  der  Infusorien  einerseits  und  den  Seg- 
mentalorganen  der  Anneliden  andrerseits  veranlasst  mich,  zu  ver- 
muthen,  dass  sie  durch  Spaltung  des  Mesoblasts  entstehen  und  mit- 
hin diejenige  Form  der  Leibeshöhle  reprasentiren , welche  ich  ein 
Schizocoel  genannt  habe.  Bei  vielen  findet  sich  ein  aus  einem  un- 
paaren  oder  paarigen  Ganglion  mit  zwei  Hauptlangsstammen  be- 
stehendes Nervensystem ; auch  Augen  und  Gehörblascn  können  vor- 
handen sein. 
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Auf  dieser  Gnindla{je  erfolgt  eine  allmähliche  Complication  der 
Form  durch 

1 . Streckung  des  bilateral-symmetrischen  Kiirpers  und  Bildung 
eines  ausseren  Chitinskeletes. 

2.  Entwicklung  einer  secundären  Oeflhung  nahe  am  Vorder- 
ende des  Körpers,  welche  zum  bleibenden  Munde  wird. 

3.  Theilung  des  Mesoblasts  in  eine  Reihe  von  hinter  einander 
gelegenen  Segmenten  (Somitenj. 

4.  Entwicklung  von  zwei  Nervonganglien  in  jedem  Somit. 

5.  Hervorwachsen  von  einem  Paar  von  Anhängen  aus  jedem 
Somit  und  Gliederung  derselben. 

6.  Allmähliche  Specialisirung  der  Soraiten  zu  Kopf-,  Brust-  und 
Hinterleibssomiten  und  ihrer  Anhänge  zu  Sinnesorganen , Kiefern, 
Beinen  und  Athmungsorganen. 

7.  Verwandlung  des  Schizocoels  in  eine  geräumige  blutftlh- 
rende  Leibeshöhle ; Ersetzung  des  Wassergefässsystemes  durch 
Pseudhamalgefösse  und  Ersetzung  beider  bei  den  höheren  Formen 
durch  ein  Herz,  Arterien  und  Venen  mit  Blut. 

8.  Verw  andlung  des  einfachen  inneren  Sackes  der  Gastrula  in 
einen  reich  complicirten  Darmcanal  mit  besonderen  Anhang.srlrtlsen, 
welche  die  Leber  und  die  Nieren  darstellen. 

9.  Aehnliche  DilTerenzirung  des  Geschlechtsapparates. 

10.  Allmähliche  Complication  des  Auges,  das  in  seiner  voll- 
kommensten Form  eine  Reihe  von  krystallhellen  kegelförmigen  Stäb- 
chen darstellt,  welche  senkrecht  zu  dem  durchsichtigen  Cornealab- 
schnitt  des  öusseren  Chitinskeletes  stehen,  und  deren  innere  Enden 
mit  den  Sehnerven  der  oberen  Schlundganglien  verbunden  sind. 

Durch  solche  Modificationen  geht  der  Typus  des  einfachen  Tur- 
bellars  in  denjenigen  der  höchsten  Arthropoden  Uber. 

Von  dem.selben  Punkte  aus  gelangen  wir,  wenn  das  Mesoblast 
sich  nicht  deutlich  segmentirt,  wenn  nur  wenige,  wahrscheinlich 
nicht  mehr  als  drei  Ganglienpaare  sich  bilden,  wenn  keine  segmen- 
tirten  Anhänge  vorhanden  sind,  .sondern  das  Hauptbewegungsorgan 
ein  an  der  Neuralseite  des  Körpers  liegender  muskulöser  Fu.ss  ist, 
wenn  statt  des  äusseren  Chitinskeletes  von  einer  besonders  modili- 
cirten  Stelle  der  hämalen  Körpeiwand,  welche  man  den  Mantel 
nennt,  eine  Schale  abgesondert  wird,  wenn  das  Schizocoel  in  einen 
Blutraum  sich  verwandelt,  welcher  nach  aussen  mündet  durch  ein 
Bojanus’sches  Organ,  das  das  Wassergefässsystem  und  die  Segmen- 

H Q 1 W y>Sp  e n gel , Anatomie.  4 
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lalorgane  darzuslellen  scheint,  und  wenn  zugleich  mit  diesen  Ver- 
änderungen die  Verdauungs-,  Kreislaufs-,  Athmungs-,  Geschlechts- 
und Sinnesorgane  besondere  Charaktere  annehinen,  zum  vollendeten 
Molluskeiitypus. 

Von  den  Turbellarien  ist  der  Uebergang  zu  den  Tunicaten  oder 
Ascklieii,  wenn  auch  nicht  bewerkstelligt,  so  doch  angedeutet,  durch 
den  Balunnglossus , der  im  Larvenzustande  mit  einer  Appendicularie 
ohne  Schwanz  zu  vergleichen  ist.  Andererseits  nähert  der  geräu- 
mige Schlund  der  Tunicaten  und  der  Tentakelkranz  um  ihre  Mund- 
öllnung  mit  dem  unpaaren  Ganglion  sie  den  Polyzoen  (Bryozoen).  In 
der  Durchbrechung  des  Schlundes  durch  seitliche  Oeffnungen, 
welche  entweder  direct  oder  durch  Vermittlung  einer  Vorkammer 
nach  aussen  fuhren,  gleichen  die  Tunicaten  nur  dem  Balanoglossus 
und  den  Wirhelthieren.  Das  Achsenskelel  des  Schwanzes  hat  seine 
Parallele  .nur  in  der  Chorda  dorsalis  der  Wirbelthiere.  In  der  Bil- 
dung des  Herzens  und  dem  regelmässigen  Wechsel  in  der  Richtung 
der  Contractionen  desselben  stehen  die  Tunicaten  allein.  Die  durch- 
gängige Anwesenheit  eines  cellulosehaltigen  Mantels  ist  eine  auf- 
fallende KigenthUmlichkeit ; aber  um  die  anscheinende  Seltsamkeit 
dieser  Thatsache  richtig  beurtheilen  zu  können,  muss  man  beden- 
ken, dass  Cellulose  einen  Bestandtheil  des  Cliitins  bildet.  Endlich 
sind  die  kauhjuappenähnlichen  Larven  vieler  Ascidien  nur  mit  den 
Cercarien  der  Treinatoden  einerseits  und  mit  Wirbellhierlarven  an- 
tlrerseils  zu  vergleichen. 

Einen  andern,  anscheinend  sehr  scharf  gesonderten  Typus  bil- 
det die  umfangreiche  (iruppe  der  Echinodermen. 

Hei  allen  übrigen  .Metazoen,  mit  .\usuahme  der  Puriferen  und 
Coelenteraten , ist  der  Bau  des  Köi-pers  deutlich  bilateral-symme- 
trisch, so  dass  die  durch  eine  verticale  Mittelebene  geschiedenen 
Körperhälften  einander  ähnlich  sind.  .legliche  Störungen  dieser 
Symmetrie,  wie  man  sie  bei  manchen  Arthropoden  und  vielen  Mol- 
lusken tindet,  entstehen  durch  vorherrschende  Entwicklung  einer 
Hälfte.  .Allein  bei  einem  Seeigel  oder  Seestern  sind  fUnf  oder  mehr 
ähnliche  Gruppen  von  Theilen  um  eine  Längsachse  angeordnet, 
welche  an  einem  Ende  den  .Mund,  anrandern  den  .After  trägt ; es 
besteht  eine  radiäre  Symmetrie , wie  bei  einer  Seerose  oder  einer 
Rippempialle.  Trotzdem  ergiebt  sich  bei  näherer  Betrachtung,  dass 
diese  radiäre  Symmetrie,  wie  das  auch  bei  den  .Actinien  und  Cteno- 
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phoren  der  Fall  ist,  niemals  vollkommen  ist,  und  dass  der  Körper  in 
Wirklichkeit  bilateral  symmetrisch  ist  in  Bezug  auf  eine  Median- 
ebene , welche  eines  der  radiören  Metameren  der  Lange  nach 
schneidet. 

Eine  andere  ausgesprochene  Eigenthtlmliohkeit  des  Typus  der 
Echinodermen  besteht  darin , dass  sie  im  Allgemeinen,  wenn  auch 
vielleicht  nicht  durchgehends,  ein  System  von  »Wassergefässen«  be- 
sitzen, das  aus  einem  Ringcanal  um  den  Mund  besteht,  von  dem  ge- 
wöhnlich Canille  ausgehen,  die  längs  der  Mittellinie  der  einzelnen 
ambulacralen  Metameren  verlaufen.  Bei  den  typischen  Echinoder- 
men geben  diese  Canale  Verlängerungen  ab,  welche  in  gewisse  Aus- 
stülpungen der  Körperwand  , die  »SaugfUsschen« , auch  schlechthin 
» Füsscheno  genannt,  eintreten. 

Alle  Echinodermen  besitzen  ein  inneres  Kalkskelet. 

ln  den  diesen  Thiercn  gewidmeten  Capiteln  wenlen  wir  sehen, 
dass  sie  als  Modificationen  des  Turbellarientypus  zu  betrachten  sind, 
welche  entstanden  sind  durch  eine  eigenthUmliche  Reihe  von  Ver- 
änderungen im  Endoderm  und  Mesoderm  der  Ljirv  e oder  desEchino- 
paediums. 

III.  Die  physiologische  Oifferenzirung  der  Thiere  und  die  morpho- 
logische Differenzirung  ihrer  Organe. 

Als  Maschinen  zur  Leistung  gewisser  Arten  von  Arbeit  unter- 
scheiden sich  die  Thiere  in  dem  Maasse  von  einander,  wie  die  Ar- 
lieit  getheilt  wird.  Jede  einzelne  Gruppe  von  Thiitigkeiten  oder 
Functionen  ist  einem  be.sondem  Theile  des  Körpers  zugewiesen,  der 
dadurch  zum  Organ  dieser  Functionen  wird,  und  der  Umfang,  in  dem 
die.se  Theilung  der  physiologischen  Arbeit  erfolgt,  ist  innerhalb  der 
Grenzen  jedes  einzelnen  Bauplanes  verschieden  und  bildet  die 
Hauptursache  der  Verschiedenheit  in  der  Ausbildung  des  gemein- 
samen Bauplanes,  die  man  unter  den  Gliedern  einer  Gruppe  iindet. 
Uebrigens  erreichen  gewisse  Typen  niemals  denjenigen  Grad  der 
physiologischen  Dilferenzirung  wie  andere. 

So  erreichen  manche  Protozoen  eine  ebenso  hohe  j)hysiologische 
(mmplicirtheit  wie  die  niederen  Metazoen.  Und  trotz  der  Vielzahl 
.seiner  Theile  ist  kein  Echinoderm  eine  so  hoch  differcnzirte  physio- 
logische Maschine  w ie  eine  Schnecke. 

Eine  Mühle  mit  zehn  Gängen  braucht  keine  complicirtere  Ma- 
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sdiine  zu  sein  als  eine  Mühle  mit  einem  Gang;  aber  wenn  eine 
Muhle  zwei  Gange  hat,  einen  für  grobes  und  einen  für  feines  Mehl, 
welche  so  angelegt  sind,  dass  das  Mehl  von  einem  Gang  auf  den  an- 
dern gelangt,  dann  ist  sie  eine  complicirtere  Maschine  — eine  Ma- 
schine höherer  Ordnung  — als  eine  mit  zehn  gleichen  Gangen.  Es 
bedingt,  mit  andern  Worten,  nicht  blos  die  Vermehrung  der  Organe 
die  physiologische  DifTerenzirung,  sondern  an  erster  Stelle  die  Ver- 
mehrung der  Organe  für  verschiedene  Functionen  , und  an  zweiter 
Stelle  der  Grad , in  dem  sie  zur  Erreichung  eines  gemeinsamen 
Zieles  einander  coordinirt  sind.  So  ist  vom  physiologischen  Ge- 
sichtspunkte ein  Hummer  ein  höheres  Thier  als  ein  Cyclops,  nicht, 
weil  er  mehr  unterscheidbare  Organe  besitzt,  sondern  weil  diese 
Organe  so  gebaut  sind,  dass  sie  mannichfaltigere  Functionen  zu  ver- 
sehen im  Stande  sind,  wahrend  sie  sammtlich  durch  ein  wohl  ent- 
wickeltes Nervensystem  und  Sinnesorgane  derartig  coordinirt  sind, 
dass  sie  zur  Erhaltung  des  Thieres  Zusammenwirken.  Dagegen  ist 
es  unmöglich,  zu  sagen,  dass  z.  B.  die  Arthropoden  physiologisch 
höher  standen  als  die  Mollusken , da  die  einfachsten  Vertreter  des 
Arthropodentypus  physiologisch  minder  differenzirt  sind  als  die 
grosse  Mehrzahl  der  Mollusken. 

Ich  will  jetzt  kurz  angeben,  wie  die  physiologische  Differen- 
zirung  in  den  verschiedenen  Gruppen  der  Organe  des  Körpers  bei 
den  Metazoen  geschieht. 

Das  Integument.  — Bei  den  niedersten  Metazoen  sinil  das  In- 
tegument und  das  Ektoderm  identisch;  allein  sobald  sich  das  Meso- 
derm entwickelt,  wird  die  Schicht  des  Mesoderms , welche  mit  dem 
Ektoderm  in  Berührung  steht,  virtuell  zu  einem  Theile  des  Integu- 
ments; bei  allen  höheren  Thieren  wird  es  als  Dennis  (Enderon)  un- 
terschieden , wahrend  die  Ektodermzellen  die  Epidermis  (Ekderon ) 
bilden.  Bindegewebe  und  .Muskeln  entwickeln  sich  aus.schliesslich 
im  Fmderon,  wahrend  aus  der  Epidermis  alle  cuticularen  und  zel- 
ligen  Theile  des  ausseren  Skeletes  und  alle  Drüsen  des  Integumentes 
entstehen.  Die  letzteren  sind  immer  Einstüljmngen  der  Epideniiis. 
Die  harten  schützenden  Skelete  sind  bei  allen  wirbellosen  Metazoen, 
mit  Ausnahme  der  Poriferen,  der  .ictinozoen,  der  Echinodermen  und 
der  Tunienten,  Cuticularbildungen , in  denen  Kalksälze,  welche  an 
der  aussern  Flache  der  Epidorniiszellen  sieh  bilden,  abgelagert  wer- 
<len  können. 
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Bei  (len  Poriferen  findet  die  Ablagerung  von  Kalk-  oder  Kiesel- 
substanz innerhalb  des  Ektoderms  selbst  statt;  dasselbe  geschieht 
wahrscheinlich  in  grösserem  oder  geringerem  Maasse  auch  bei  den 
Aclinozoen.  Bei  den  mit  einem  Mantel  versehenen  Tiinicaten  scheint 
es  eine  Bildung  sui  generis  zu  sein,  bestehend  aus  einer  vom  Ekto- 
derm ausgeschiedenen  gallertigen  Grundsubstanz,  in  der  sich  vom 
Ektoderm  losgelöste  Zellen  theilen , vermehren  und  eine  Cellulose- 
ablagerung  herbeiftthren.  Der  Mantel  kann  die  Struetur  von  Knor- 
pel und  selbst  von  Bindegewebe  annehnien.  Nur  bei  den  Wirbel- 
thieren  bilden  sich  durch  Verhornung  und  Verklebung  von  Epider- 
miszellen  harte  ilussere  Skelettheile. 

Bei  den  Actinuzoen  und  den  Echinodermen  ist  das  harte  Skelet, 
wenn  auch  vielleicht  nicht  ganz,  so  doch  der  Hauptsache  nach  das 
Ergebniss  der  Verkalkung  von  Elementen  des  Mesoderms.  Bei 
einigen  Mollusken  verwandeln  sich  Theile  des  Mesoderms  in  echten 
Knorpel , wahrend  das  Enderon  des  Integuments  oft  der  Sitz  von 
Kalkablagerungen  ist.  Das  innere  Skelet  und  das  äussere  Haut- 
skelet der  Wirbelthiere  sind  zeitige  (Knorpel,  Chorda  dorsalis)  oder 
faserige  Bindegewebe]  Modificationen  des  Mesoderms,  die  auch  ver- 
kalken können  Knochen,  Dentin).  Der  Schmelz  der  Zahne  stammt 
nach  den  neueren  Untersuchungen  vom  Ektoderm  her. 

Der  Verdauungsnpparut . — Von  dem  einfachen  Magensack  der 
Hifdra  oder  der  afterlosen  Turbellarien  kommert  wir  zu  dem  .schlauch- 
förmigen Darmcanal  der  mit  After  versehenen  Turbellarien.  Bei 
den  Rotiferen  und  Potyzoen  (Bryozoen)  besteht  eine  ausgesprochene 
Scheidung  in  Mundhöhle , Schlund  , Speiseröhre , Magen  und  End- 
darm, und  bei  der  .Mehrzahl  der  höheren  Wirbellosen  finden  sich  deut- 
liche Speichel-,  Leber-  und  Hanidrtlsen , wahrend  nicht  selten  in 
der  Gegend  des  Endes  des  Darmcanales  DrU.sen  auftreten , w elche 
eine  riechende  oder  farbige  Flüssigkeit  absondern. 

Die  Mund-  und  Magenregion  sind  bei  vielen  Wirbellosen  mit 
Cuticularzahnen  bewaffnet ; Zahne  aber,  welche  durch  Verkalkung 
von  papillären  Erhebungen  des  den  Mund  auskleidenden  Enderons 
entstehen,  sind  auf  die  Wirbelthiere  beschrankt,  wenn  nicht  etwa, 
wie  es  wahrscheinlich  ist,  die  Zahne  der  Echiniden  einen  ähnlichen 
Ursprung  haben. 

Die  die  .Mundhöhle  auskleidende  Membran  kann  bei  vielen 
Wirbello.sen  als  Rüssel  vorgestülpt  werden.  Die  Ränder  des  Mundes 
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können  sich  zu  Falten  erheben  und  mit  Culiculartafeln  bewaffnet 
sein.  Bei  den  Wirbelthieren  sind  die  Kiefer  solche  Fallen , welche 
von  einem  innern  knorpeligen  Skelet , das  zu  dem  System  der  Vi.s- 
ceralbögen  gehört , oder  von  Knochen , die  sich  <larin  oder  darum 
entwickeln,  gestutzt  werden;  was  man  dagegen  bei  (\en  Arthropodm 
gewöhnlich  Kiefer  nennt,  sind  niodificirte  Gliedmassen. 

Das  Blut  und  der  Kreislaufsapparal.  — Bei  den  Coelenteraten 
steht  die  Leibeshölile  oder  das  Enterocoel  in  offenem  Zusammen- 
hang mit  der  Verdauungshühle  und  comnuinicirl  nicht  selten  durch 
andere  Oeffnungen  mit  der  Aussenwell.  Die  Flüssigkeit,  welche 
dieselbe  enlhölt,  vertritt  das  Blut;  sie  wird  durch  Contractionen  des 
Körpers  und  sehr  htiufig  durch  Wimpern , welche  sich  an  ilem  das 
Enterocoel  auskleidenden  Endoderm  bilden,  bewegt.  Bei  den  Tur- 
hellarien,  Tremainden  und  Cestoden  sind  die  Lücken  des  .Me.so<lernis 
und  die  InterstitiaHlüssigkeil  seiner  Gewebe  die  einzigen  Vertreter 
eines  Blutgefüsssystemes.  Wahrscheinlich  stehen  diese  in  directer 
Verbindung  mit  den  Endverzweigungen  des  Wassergefilss.systems. 
Bei  den  Rotiferen  trennt  eine  geritumige  Leibeshöhle  das  Mesoderm 
in  zwei  Schichten , die  Spinnchnopleura  (Darmfaserplatte) , welche 
das  Enderon  des  Darmcanales  bildet,  und  die  Somatopleura  (Ilaut- 
faserplatte),  welche  das  Fmderon  des  Inleguinentes  bildet,  ln  diese 
Höhle  münden  die  letzten  Auslilufer  der  WassergefJisse.  Bei  den 
Awrte/frfcn  besieht  eine  iihnliche  Leibeshöhle,  welche  in  derselben 
W eise  mit  den  Segmentalorganen  in  Zusammenhang  steht ; allein 
bei  den  meisten  ist  aus.serdern  ein  System  von  Canülen  mit  con- 
tractilen  Wandungen  vorhanden,  das  in  einigen  Fallen  in  offener 
Verbindung  mit  der  Leibeshöhle  steht,  meistens  aber  gegen  die.selbe 
abge.schlossen  ist.  Diese  Canale  sind  von  einer  klaren,  gewöhnlieh 
nicht  mit  Zellen  versehenen  Flüssigkeit  erfüllt , welche  roth  oder 
grün  sein  kann,  und  bilden  das  Pseudhämalgefasssystem.  Die 
Flüssigkeit,  welche  die  Leibe.shöhle  erfüllt , enthalt  kernhaltige  Zel- 
len oder  besitzt  die  Charaktere  des  Blutes.  Wahrscheinlich  stellt  die 
Flüssigkeit  der  Pseudhamalgefasse,  da  sie  einen  dem  Hämoglobin 
ähnlichen  Körper  enthalt,  eine  Art  respiratorisches  Blut  dar. 

Bei  den  Arthropoden  sind  keine  Segmentalorgane  und  Pseud- 
hämalgefasse  bekannt.  Bei  den  niedersten  Formen  stellen  die  Leibe.s- 
höhle und  die  GewebslUcken  das  ganze  Blutgefasssystem  dar,  und 
ihr  flüssiger  Inhalt  besteht  aus  farblo.sem  Blut.  Bei  den  höheren 
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Formen  Iritl  ein  mit  Klappen  versehenes  Herz  mit  Arterien  und  Ca- 
pillaren  auf,  das  Venensystem  dageijen  hieiht  noch  mehr  oder  min- 
der auf  Lacunen  beschrankt.  Bei  den  Mollusken  kann  man  dieselbe 
allmähliche  Differenziruni?  des  Blutgefasssystems  beobachten.  Bei 
vielen,  wenn  nicht  bei  allen,  communiciren  die  Blutraume  direct 
mit  der  Aussenwelt  durch  die  »BojAsi.s'schen  Organe«,  welche  \Aie 
.sehr  einfache  Segmentalorgane  aussehen  und  immer  mit  dem  llarn- 
apparat  verbunden  zu  sein  scheinen. 

Unter  den  Wirbelthicren  hat  Amphioxus  ein  System  von  Blut- 
gefässen mit  contractilen  Wandungen  , kein  gesondertes  Herz.  Bei 
allen  andern  Wirbelthieren  ist  ein  Herz  vorhanden  mit  mindestens 
drei  ,\btheilungen  renosMS,  Atrium , Ventriculusj , Arterien, 

Capillaren  und  Venen  und  ein  mit  den  Venen  zusammenhängendes 
Lymphgefasssystem.  Die  LymphllUssigkeit  besteht  aus  einem  farl)- 
losen  Plasma  mit  gleichfalls  farblosen  kenihaltigen  Karpen-hen ; das 
Blutpia.sma  enthalt  ausserdem  rothe  Körperchen,  welche  bei  den 
Ichthyopsiden  und  Sauropsiden  Kerne  besitzen , bei  den  Sauge- 
thieren  nicht.  Die  Lymphgefasse  communiciren  immer  mit  den 
Lücken  der  Gewebe  und  sind  bei  den  niederen  Wirbelthieren  selbst 
grossentheils  unregelmässige  Sinusse.  Das  Venensystem  liesitzt  bei 
den  niedem  Wirbelthieren  viele  grosse  Sinu.sse,  bei  den  liöhern 
Formen  aber  sind  diese  meistens  durch  wohlausgebildete  Gefasse 
mit  musculösen  Wandungen  ersetzt.  Dagegen  bleiben  in  den  »se- 
rösen Höhlen«  ungeheuere  Lymphrilume  bestehen,  ln  den  Lympli- 
gefassen  und  in  den  Venen  treten  Klappen  auf,  und  das  Herz  wird 
derartig  abgetheilt,  dass  nach  und  nach  eine  vollständige  Trennung 
zwischen  dem  Körperkreislauf  und  dem  die  .\thrnungsorgane  ver- 
sorgenden erfolgt. 

Die  Athmungsorgane.  — Bei  den  niederen  Metazoen  be.sorgt  die 
ganze  Körperoberflache  die  Athmung.  Bei  den  Anneliden  entstehen 
aus  Fortsätzen  des  Integiimcntes , die  bisweilen  verästelt  und  ge- 
wöhnlich reich  bewimpert  und  mit  Pseudhamalgefa.ssen  versehen 
sind,  Kiemen.  Reich  mit  Blutgefa.ssen  versorgte,  aber  niemals  wim- 
pernde  Kiemen  erreichen  eine  hohe  Entwicklung  bei  den  Crusta- 
ceen.  Für  die  Zuführung  frisi’hen  Wassers  ist  <lurch  ihre  Befestigung 
an  einigen  der  Beine  gesorgt;  bei  den  höheren  Crustaci'en  dient 
einer  der  Mundanhange,  die  zweite  Maxille,  als  accessorisches  Ath- 
iiiungsorgan.  Obwohl  eigentlich  für  die  Wasserathniung  eingerich- 
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tel , ^e^^vandeln  sie  sich  Ijei  den  Landkrabben  in  luftatliinende  Or- 
gane , indem  sie  von  einer  grossen,  vom  Panzer  gebildeten  Kammer 
geschützt  und  feuclit  erhalten  werden. 

Bei  manchen  Mollusken  [z.  B.  den  Pteropoden)  dient  die  zarte, 
die  .Mantelhöhle  uuskleidendc  .Membran  als  Athmungsorgun,  i>ei  den 
meisten  al>er  bilden  veriistelte  oder  blattartige  Fortsütze  des  Kör- 
pers besondere  Kiemen.  Der  Mantel  wird  zu  einem  accessorischen 
Athimingsorgan , indem  er  Wasserströme  über  die  in  seinem  Hohl- 
raume enthaltenen  Kiemen  leitet.  Bei  vielen  geschwänzten  Amphi- 
bien ( Perennibranchiaten)  und  bei  den  Embryonen  idlor  Amphibien 
und  vieler  Fische  sind  ähnliche  reich  mit  Blutgefilssen  ausgestattete 
Kiemen  an  einer  grössern  oder  geringem  Anzahl  von  Visceralbögen 
angebracht. 

ln  allen  diesen  Füllen  sind  die  Kiemen  üussere  und  vom  In- 
tegument gebildet.  Bei  Crustaceen  und  Mollusken  fliesst  das  Blut, 
das  sie  versorgt , zum  Herzen  hin , während  es  bei  den  eben  er- 
wähnten Wirbelthieren  vom  Herzen  herkommt.  Die  allmähliche 
Vervollkommnung  des  Athmungsapparates  Ijesteht  also  erstens  in 
dem  Hervorwachsen  von  Theilen  des  Integumentes , welche  beson- 
ders dazu  eingerichtet  sind , den  Gasauslausch  zwischen  dem  Blut 
und  dem  umgebenden  Medium  zu  vermitteln ; zweitens  in  der  Ver- 
grösserung  der  Oberfläche  der  Kiemen,  wodurch  dieselben  befähigt 
werden,  ihre  Arbeit  schneller  zu  leisten ; drittens  in  der  Entwick- 
lung von  accessorischen  Organen,  durch  welche  ein  regelmässiger 
und  beständiger  Wasserstrom  über  die  Kiemen  geleitet  und  je  nach 
Bedürfniss  verstärkt  oder  vermindert  werden  kann. 

Wahrscheinlich  dienen  die  Was.sergefässe  und  die  Segmental- 
organe  der  Turbellarien,  die  Analschläuche  der  Gephyreen  und  eini- 
gei'  Hololhurien  , die  Ambulacralbläschen  der  Echinodermen  und  die 
geräumige  Schlundhöhle  der  Polyzoen  (Bryozoen)  in  grösserem  oder 
geringerem  Maasse  der  Athmung  und  bilden  innere  Athmungs- 
organe. 

Bei  den  Myriapoden  und  Insecten  stellen  die  Tracheen  — Böhren, 
welche  an  der  Oberfläche  des  Kör|>ers  münden  und  Luft  enthalten 
und  eine  merkwürdige  Aehnlichkeit  in  ihrer  Verbreitung  mit  den 
Wassergefässen  der  Würmer  besitzen  — einen  sehr  vollkommenen 
inneren  Luftathmungsapparat  dar. 

Bei  den  Arachniden  können  entweder  Tracheen  allein  vorhan- 
den sein  oder  in  Begleitung  von  gefalteten  Lungensäckeu,  oder  auch 
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es  können  die  letzteren  allein  vorhanden  sein,  wie  beim  Skorpion, 
ln  diesem  Falle  werden  diese  Lungen  von  Blut  versorgt,  welches 
vom  Herzen  herfliesst. 

Bei  diesen  Thieren  wird  das  Zu-  und  .\bströmen  der  Luft  in 
diesen  llohlrilumen  durch  Contractionen  von  Muskeln  des  Köq>ers 
bewerkstelligt,  welche  so  angebracht  sind,  dass  sie  deren  senkrechte 
und  Langsdurchmesser  verändern.  Bei  den  ^höheren  Formen  wird 
der  Ein-  und  .\ustritt  der  Luft  durch  Klappen  geregelt , welche  an 
den  äusseren  Mündungen  (Stigmata  < der  Tracheen  angebracht  und 
mit  Muskeln  versehen  sind,  durch  die  sie  geschlossen  werden 
können. 

Bei  den  Enteropneusten  und  den  Tunicaten  tritt  eine  neue  Ge- 
stalt des  Innern  Wasserathmungsapparates  auf.  Der  weile  Schlund 
wird  von  seitlichen  Oeffnungen  durchbrochen  und  dadurch  sein 
Ilohlraum  mit  der  Aussenwell  in  Verbindung  gesetzt;  durch  diese 
Kiemenspalten  wird  das  durch  den  Mund  aufgenommene  Wasser 
hindurchgetrieben  und  giebl  dort  seinen  Sauerstoff  an  das  Blut  ab, 
das  in  den  ZwischenrUumen  der  Spalten  circulirl. 

Der  Athmungsapparal  des  Amphioxus , aller  Fische  im  ausge- 
l)ildelen  Zustande  und  der  Kaulquappen  der  höheren  ungeschwänz- 
ten Amphibien  in  einem  gewissen  Stadium  ihrer  Entwicklung  ist  im 
Wesentlichen  ähnlich  beschaffen.  Der  accessorische  Alhmungsappa- 
rat  zur  Erhaltung  und  Regelung  der  die  Kiemen  bestreichenden 
Wasserslröme  w ird  von  den  Visceralbögen  und  deren  Muskeln  ge- 
liefert; das  Kiemenblift  kommt  vom  Herzen  her. 

Bei  manchen  Mollusken , welche  auf  dem  Lande  leben  ( Pulmo- 
gastropoduj , ist  die  den  Mantel  überziehende  .Membran  gefaltet  und 
sehr  gefässreich  und  vermittelt  die  Lüftung  des  venösen  Blutes,  das 
sie  auf  seinem  Wege  zum  Herzen  durchsetzt.  Die  Lunge  ist  hier 
eine  Umbildung  des  Integumentes  und  könnte  als  iiussere  Lunge  be- 
zeichnet werden.  Die  Lungen  der  luftathmenden  Wirbelthiere  sind 
dagegen  Ausstülpungen  des  Darmcanales  hinter  den  letzten  Visceral- 
bögen.  Sie  erhalten  ihr  Blut  aus  dem  hintersten  Aortenbogen ; es 
fliesst  also  vom  Herzen  her.  Die  allmähliche  Vervollkommnung  die- 
ser Lungen  als  .\thmungsapparat  wird  erreicht  erstens  durch  die 
Vergrösserung  der  Oberfläche , auf  der  sich  das  den  Lungen  zuge- 
fUhrte  venöse  Blut  verbreitet ; zweitens  durch  Veränderungen  in 
den  Wandungen  des  Hohlraums,  in  weichen  die  Lungen  liegen,  wo- 
durch dieser  Hohlraum  nach  und  nach  gegen  die  Peritonealhöhle  ab- 
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geschlossen  und  durch  eine  inusculöse  Scheidewand  von  ihr  ge- 
trennt wird,  ln  Verbin<lung  mit  diesen  Umbildungen  findet  eine 
Reihe  von  Verilnderungen  in  dem  acccssorischen  .Vthmungsapparate 
statt,  wodurch  der  Inspirationsmechanismus,  der  bei  den  niederen 
Wirbeithieren  eine  Druckpumpe  darstellt,  welche  in  derselben  Weise 
Luft  in  die  Lungen  treibt,  wie  sonst  das  Wasser  durch  die  Kiemen, 
durch  eine  vom  BrustkorJte  gebildete  Säugpumpe  ersetzt  wird, 
welche  durch  Entfernung  der  Wandungen  der  geschlossenen  Höhle, 
in  der  die  Lungen  liegen , Luft  in  diese  hineinzieht.  Gleichzeitig 
mit  diesen  Verandeningen  finden  Umbildungen  des  Herzens  statt, 
vermöge  deren  die  eine  Hälfte  seiner  gesammten  mechani.schen 
Kraft  nach  und  nach  ausschliesslich  dazu  verwendet  wird  , das  Blut 
durch  die  Lungen  hindurchzutreiben.  Die  Bezeichnung  »doppelter 
Kreislauf«  für  die  Bahn  des  Blutes  bei  den  höchsten  Wirbeithieren 
ist  jedoch  zu  verwerfen ; bei  den  höchsten  wie  bei  den  niedersten 
Wirbeithieren  vollfuhrt  das  Blut  nur  einen  Kreislauf,  und  das  .\th- 
miingsorgan  ist  in  den  vom  Herzen  wegfliessenden  Strom  einge- 
schaltet. 

Viele  Thiere  sind  amphibi.sch  im  eigentlichen  Sinne,  indem  sie 
gleichzeitig  Wasser-  und  Luftathmung.sorgane  besitzen.  So  tragen 
unter  den  Mollusken  Ampullaria  und  Oiichidiiim  Kiemen  und  Lungen. 
Bei  vielen  Teleostiern  ist  die  Auskleidung  der  erweiterten  Kiemen- 
höhle sehr  gefilssreich  und  im  Stande,  der  Luftathmung  zu  dienen. 
Bei  den  Ganoiden  und  den  Teleostiern  ist  sehr  hiiufig  eine  Schwimm- 
blase vorhanden,  welche  sowohl  functionell  wie  morphologi.sch  das- 
selbe ist  wie  eine  Lunge.  Bei  der  .Mehrzahl  der  Teleostier  aber  hat 
die  Schwimndvlase  ihre  Function  als  Athmungsorgan  eingestellt  und 
dient  mechanischen  Zwecken  , nitrnlich  zur  Veriinderung  des  speci- 
fi.schen  Gewichtes  des  Körpers.  Andererseits  liegt  bei  den  Ganoiden 
und  Dipnoern  die  ganze  Reihe  von  Umbildungen  vor,  durch  welche 
die  Schwimmbla.se  in  die  Lunge  übergeht.  Bei  den  niedem  Amphi- 
bien , wie  Proteus  und  Henobmnchus  ist  die  Kiemenathmung  vor- 
herrschend, und  die  Lungen  dienen  nur  zur  .\ushUlfe ; bei  den  höhe- 
ren erhalten  die  Lungen  dagegen  grössere  Wichtigkeit,  wahrend  die 
Kiemen  zurUckgehen  und  schliesslich  verschwinden. 

Das  uropoetische  System.  — Vom  Darmcanal  gesonderte  harn- 
liereitende  Organe  stellen  wahrscheinlich  das  Wassergefässsystein 
und  die  Segmentalorgane  der  Würmer  tlar.  Die  »Boj.vms' sehen  Or- 
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Oruiine«  der  Mollusken  sind  Sileke  oder  Schlliuche,  welche  einerseits 
nach  aussen,  andrerseits  in  einen  Theil  des  Blutgefüsssystems  mün- 
den. Soweit  gleichen  sie , wie  Geüksiiai r dargethan  hat,  den  Seg- 
inentalorganen  der  Anneliden.  Bei  der  Mehrzahl  der  Mollusken  steht 
ein  Theil  der  Wandung  des  Boj.AMs’schen  Organes  in  naher  Beziehung 
zum  Venensystem  in  der  Nithe  des  Herzens,  und  hier  werden  die 
stickstoffhaltigen  Auswurfsstoffe  des  Körpers  aus  dem  Venenblut  aus- 
geschieden. Bei  den  Wirbelthieren  ist  der  Harnapparal  nach  dem- 
selben Princip  gebaut.  Rerluciren  wir  der  Kinfachheil  halber  eine 
Süugethierniere  auf  einen  Harnleiter  mit  einem  einzigen  Harncanöl- 
chen,  so  ent.spricht  sie  einem  BoJAXis'schen  Organ,  insofern  sie  ei- 
nen an  einem  Ende  nach  aussen  mündenden , am  andern  Ende  mit 
einem  Gefassgeflechte  — den  MALPicHi  schen  Körperchen  — in  in- 
niger Verbindung  stehenden  Hohlraum  besitzt.  Bei  dem  en.vachse- 
nen  Saugethier  besteht  kein  directer  Zusammenhang  zAs  ischen  dem 
Harnleiter  und  ilem  Blutgefasssystem.  Da  indessen  durch  neuere 
Untersuchungen  nachgewiesen  ist,  dass  der  Harnleiter  durc-h  Spal- 
tung des  Woiff' sehen  Ganges  entsteht,  und  dass  der  Wolff’ sehe 
Gang  ursprünglich  ein  Divertikel  der  Leibeshöhle  ist  und  lungere 
oder  kürzere  Zeit  bei  einigen  niedem  Wirbelthieren  wie  Myxine 
dauernd)  damit  in  Verbindung  bleibt;  da  ferner  gezeigt  ist,  dass  die 
Leibeshöhle  direct  mit  den  LymphrUumen  und  folglich  indirect  mit 
(len  Venen  communicirt,  so  ist  die  Niere  der  Wirbelthiere  das  letzte 
Ergebniss  der  Umbildung  eines  Organes , dessen  Urtypus  in  den 
BojAM  s’schen  Organen  der  Mollusken  und  den  Segmentalorganen 
der  Anneliden  zu  suchen  ist,  oder,  wenn  wir  noch  weiter  gehen 
wollen,  in  dem  Wassergefilsssystem  der  Turbellarien.  Dieses  aber 
ist  in  seiner  einfachsten  Form  den  complicirteren  ZiistUnden  der 
contractilen  Vacuole  der  Protozoen  so  ähnlich , dass  man  wol  kaum 
die  Analogie  zu  weit  treibt,  wenn  man  die  letztere  als  die  Urform 
des  harnbereitenden  sowohl  wie  des  inneren  .\lhmungsapparats  be- 
trachtet. 

Dc/.s  Xervensi/stem.  — Ein  N'erv  ist  im  Wesentlichen  ein  be- 
stimmter Zug  von  lebender  Substanz , durch  den  die  in  irgend 
einem  Theile  des  Organismus  statlfindenden  molecularen  VerUnde- 
ningen  an  einen  andern  hingeleitet  werden  und  auf  diesen  eine 
Wirkung  ausUben.  Wenn  z.  B.  in  dem  einfachen  Protoplasniakörper 
eines  Protozoons  ein  Reiz  von  einer  Stelle  des  Körpers  liings  eines 
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hesondcrn  Proloplasmazuges  leichter  forlgepflanzt  würde  als  von 
einem  andern  Theile  aus,  so  würde  dieser  Zug  ein  virtueller  Nerv 
sein,  wenn  er  auch  keine  optischen  oder  chemischen  Eigenschaften 
besitzt,  die  uns  gestatten,  ihn  von  dem  übrigen  Protoplasma  zu  un- 
terscheiden. 

Es  ist  wichtig,  diese  Definition  des  Nerven  klar  vor  Augen  zu 
haben,  wenn  man  die  Frage  erörtert,  ob  die  niedersten  Thiere  Ner- 
ven besitzen  oder  nicht.  Mil  den  Untersuchungsmiltein,  über  die 
wir  augenblicklich  verfügen,  lasst  sich  nun  allerdings  nichts  Derar- 
tiges zur  Anschauung  bringen ; allein  wer  einmal  die  Bewegungen 
einer  Colpoda  oder  noch  besser  die  einer  Vorticella  beobachtet  hat, 
wird  wahrscheinlich  Bedenken  tragen,  in  Abrede  zu  stellen,  dass 
diese  Thiere  einen  Apparat  besitzen,  vermittels  dessen  äussere  An- 
stösse  localisirte  und  coordinirte  Bewegungen  hervorrufen.  Und 
wenn  wir  envägen,  dass  die  wesentlichen  Fllemente  des  höchsten 
Nervensystems  — die  Fibrillen  , in  welche  <lie  Ach.sencylinder  zer- 
fallen — Fäden  von  äusserster  Feinheit  sind,  ohne  jede  bestimmte 
Structur  oder  sonstige  Merkmale , und  dass  das  Nervensystem  von 
Thieren  nur  dadurch  sichtbar  wird , dass  diese  Fäden  zu  Nerven- 
fasern und  Nerven  zusammentreten,  so  werden  wir  zugeben,  dass 
ebenso  gute  morphologische  wie  physiologische  Gründe  vorhanden 
sind , anzunehmen , dass  schon  sehr  weil  unten  im  Thierreich  und 
möglicher  Weise  sogar  bei  Pflanzen  ein  Nervensystem  be.sleht. 

Die  Untersuchungen  von  Ri.kinesberg  , von  deren  Richtigkeit 
man  sieh  leicht  Überzeugen  kann,  haben  gelehrt,  dass  bei  Hydra  die 
inneren  Finden  der  Ektodermzellen  in  zarte  Fortsätze  auslaufen, 
welche  schliesslich  in  sehr  feine,  eine  Schicht  zwischen  dem  Ekto- 
derm und  dem  Endoderm  bildende  Längsfäden  übergeben.  Kleises- 
BE80  nennt  dieselben  »Neuromuskelelemenlei'  und  meint,  sie  stellten 
Nerven  und  Mu.skeln  zugleich  in  noch  nicht  differeuzirlem  Zustande 
dar.  Allein  mir  scheint  die  angenommene  Contraclilitäl  dieser  Fa- 
sern zwar  die  Verkürzung  des  Polypenkörpers  zu  erklären,  dagegen 
mit  dessen  Verlängerung  nichts  zu  thun  zu  haben.  Da  aber  die  letz- 
tere Bewegung  mindestens  ebenso  kräftig  ist  wie  die  erstere,  so 
sind  wir  gezwungen,  den  gesammten  Bestandtheilcn  des  Körpers 
eine  hinlängliche  Contractilität  zuzuschreiben,  um  sie  zu  erklären. 
Wenn  das  aber  der  Fall  ist,  was  haben  wir  dann  für  Gründe,  anzu- 
nehmen , dass  bei  der  Verkürzung  des  Körpers  diese  Contraclions- 
fähigkeit  nur  von  einem  Gewebe  ausgeübt  werde?  .Mir  ist  es  wahr- 
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scheinlicher,  dass  die  « Kleinesberg' sehen  Fasern«  nur  eine  leitende 
Function  besitzen,  also  die  ursprünglichste  Form  eines  Nerven  sind. 
Die  Verlängerungen  der  Ektodermzellen  haben  in  der  Thal  eine  auf- 
fallende Aehnliehkeit  mit  denen  der  Zellen  des  Olfactorius  und  an- 
derer Sinnesnerven  bei  den  Wirbelthieren ; wahrscheinlich  sind  sie 
die  Bahnen , welche  die  die  Ektodermzellen  treffenden  Reize  nach 
andern  Zellen  hinleiten  und  diese  zu  Contractionen  anregen. 

Die  Untersuchungen  von  Eimer  ')  Uber  das  Nervensystem  der 
Ctenophoren  stehen  mit  dieser  Auffassung  völlig  im  Einklang.  Das 
Mesoderm  wird  in  allen  Richtungen  von  sehr  feinen  Fibrillen,  deren 
Durchmesser  zwischen  0.0008  und  0.002  mm  schwankt,  durchzogen. 
Diese  Fibrillen  besitzen  zahlreiche  kleine  Varicositäten  und  stellen- 
weise grössere  Anschwellungen,  welche  Kerne  enthallen,  jeder  mit 
einem  grossen  und  stark  lichtbrechenden  .Nucleolus.  Diese  Fibrillen 
haben  einen  geraden  Verlauf,  verzw  eigen  sich  dichotomisch  und  gehen 
in  noch  feinere  Fäden  aus,  welche  sich  gleichfalls  theilen,  aber  nicht 
kleiner  werden.  Sie  endigen  theils  in  Ganglienzellen , theils  in 
Muskelfasern,  theils  in  den  Zellen  des  Ektoderms  und  Endoderms. 
Viele  von  den  Nervenfibrillen  verlaufen  der  Länge  nach  unter  der 
Mitte  jeder  Rippe,  und  diese  sind  von  Ganglienzellen  begleitet, 
welche  besonders  gegen  das  aborale  Ende  jeder  Rippe  hin  zahlreich 
werden.  Die  acht  Bänder  treffen  sich  in  einem  centralen  Tractus  am 
alioralen  Pole  des  Körpers;  Eimer  bezweifelt  jedoch  die  nervöse  Na- 
tur der  Zellenniasse,  welche  unter  dem  Gehörblä.schen  liegt  und  die 
Augenflecken  trägt. 

Das  Nervensystem  der  Ctenophoren  ist  also  gerade  .so  beschaf- 
fen, wie  es  bei  Hydra  sein  würde,  wenn  durch  Entwicklung  eines 
mächtigen  .Mesoderms  die  Ki.EiNE.NBERu'schen  Fasern  getrennt  und 
verlängert  wurden  und  besondere  ZUge  von  solchen  Fasern,  die  sich 
iin  Zusammenhang  mit  den  llaupt-Locomotionsorganen  entwickel- 
ten, sich  in  einem  direct  mit  den  höheren  Sinnesorganen  verbunde- 
nen centralen  Tractus  vereinigten.  Kurz  wir  haben  hier  virtuell, 
wenn  auch  noch  unvollkommen  differenzirt,  Gehirn  und  Nerven. 

Alle  neueren  Forschungen  fuhren  uns  mehr  und  mehr  zu  fol- 
genden Schlüssen:  1)  die  centralen  Ganglien  des  Nervensystem.s 
stammen  bei  allen  Thieren  vom  F^ktoderm  ab;  2)  alle  Sinnesnerveii 
endigen  in  EktodeiTnzellen ; 3)  alle  motorischen  Ner\en  endigen  in 


I)  Zoologische  Sluclien  auf  Capri.  Leipzig  1873. 
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der  Substanz  der  Muskelfasern,  zu  denen  sie  treten.  Das  Nerven- 
system ist  also  bei  den  höchsten  Thieren  im  Wesentlichen  demjeni- 
gen der  niedersten  iihnlich ; der  rntersehied  l>esteht  theils  in  der 
verhallnissmüssigen  Grösse  der  Nervencentren,  theils  darin,  dass  die 
leitenden  Fasern  zu  Bündeln  von  bestimmter  Anordnung,  den  \er- 
ven  im  gewöhnlichen  anatomischen  Sinne,  zusammentreten. 

Und  was  die  Kktodennzellen  betrifft,  welche  den  Grundbe- 
standtheil  der  speciellen  Sinnesorgane  bilden,  so  stellt  sich  heraus, 
dass,  je  vollkommener  der  Sinnesap]>arat,  um  so  vollständiger  diese 
Sinneszellen  die  Form  von  zarten  Stübchen  oder  Filden  annehmen. 
-Mögen  wir  die  Organe  der  Seitenlinie  der  Fi.sche  und  Amphibien, 
die  Geschmacksknospen , die  Riechzellen , die  Hörzellen  oder  die 
Elemente  der  Retina  betrachten,  überall  gilt  diese  Regel. 

Jedes  höhere  Sinnesorgan  tritt  in  der  Thierreihe  als  ein  Theil 
des  Ektoderms  auf,  dessen  Zellen  ein  wenig  umgestaltet  sind.  Beim 
Auge  treten  zunächst  accessorische  Gebilde,  bestehend  aus  verschie- 
denfarbigen Pigmentmassen,  welche  die  Sehzellen  umgeben , und 
aus  einem  durchsichtigen,  das  Licht  brechenden  Cuticular-  «ler 
Zellengebilde,  das  an  der  Oberfliiehe  derselben  liegt  — einer  rudi- 
mentären Choroidea  um!  Hornhaut  — hinzu.  Die  höchste  Form  des 
zusammengesetzten  .\rthropodenauges  unterscheidet  sich  hiervon 
nur  durch  die  Ditl'erenzirung  der  Sinneszellenschicht  zu  Kry  stall- 
kegeln und  deren  Anhängen,  und  es  ist  noch  nicht  ausgemacht,  ol> 
die  einfachen  Augen  der  meisten  andern  Wirbellosen  eine  weitere 
Veründerung  erfahren  haben. 

Bei  Siiiitiliis  kleiden  die  Nervenzellen  und  die  Choroidea  die 
Wände  einer  nach  au.ssen  offenen  Grube  aus,  v on  der  man  wol  an- 
nehmen darf,  obwohl  man  ihre  Entwicklung  noch  flicht  verfolgt  bat. 
dass  sie  ilurch  eine  Einstülpung  des  retinalen  Ektoderms  entsteht. 
Sie  lasst  sich  mit  einem  Arthropodenauge  vergleichen,  das,  statt  con- 
vex zu  sein,  concav  geworden  ist. 

Bei  den  höhern  C(‘}>hiilo]Kxieii  verwachsen  die  Ründer  der 
Angenlasi'he  und  fniden  eine  echte  Cornea,  die  jedoch  hitufig  durch- 
bohrt bleibt;  auch  eine  Krvsialllinse  entwickelt  sich.  .Auch  bei  den 
Wirbelthieren  ist  die  Retina  noch  ein  modilicirler  Theil  des  Ekto- 
derms. Denn  da  die  vordere  Gehirnblase  sich  durch  Fdnstülpung 
«les  Epiblasts  bildet  und  die  Augenl>lase  ein  Divertikel  der  vortiern 
tiehirnblase  ist.  so  muss  nothvv endig  die  ilussere  AVand  der  Augen- 
blase ein  Theil  des  EktiKlerms  sein,  wiihrend  ihre  Innenfläche  mor- 
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phologisch  ein  Tlieil  der  Körperoberfldche  ist.  Die  Stübchen  und 
Zapfen  des  \Virbelthierau{<es  entsprechen  also  genau  den  Krystall- 
kegein  etc.  des  Arthropodenaupes,  und  die  Umkehrung  der  Enden, 
welche  bei  den  Wirbelthieren  dem  Lichte  zugewandt  sind,  ist  eine 
nothwendige  Folge  der  eigenthümlichen  Lagenveründerung,  welche 
die  Retinaoberflüche  erführt. 

In  dem  Theil  des  Ektoderms , welcher  die  Gehörfunction  über- 
nimmt. entwickeln  sich  zwei  Arten  von  accessorischen  Organen,  in 
einer  Flüssigkeit  schwebende  feste  Theilchen  und  feine  haarartige 
Fäden,  in  inniger  Beziehung  zu  den  Nervenendigungen.  Bei  den 
Crustaceen  kommen  beide  zusammen  vor,  und  es  ßndet  eine  Ein- 
stülpung der  Sinnesregion  .statt,  welche  gewöhnlich  zeitlebens  offen 
bleibt  und  die  rudimentürste  Form  des  Ohrlabyrinths  darstellt.  Das 
Crustaceenohr  bildet  eine  Parallele  zum  Nautilusauge.  Bei  den 
Wirbelthieren  ist  das  häutige  Labyrinth  gleichfalls  eine  Einstülpung 
des  Integuments,  die  bei  vielen  Fischen  zeitlebens  offen  bleibt,  al- 
lein bei  allen  höhern  Wirbelthieren  durch  mächtige  Mesoblastgebilde 
verschlossen  und  umgeben  wird.  Das  Trommelfell  und  die  Gehör- 
knöchelchen sind  weitere  accessorische  Gebilde ; sie  entstehen  auf 
Kosten  der  ilyomandibularspnlte  und  ihrer  Wandungen. 

Das  Fortpflanzungssystem.  — Die  Beziehung  der  Fortpflanzungs- 
elemente zu  den  Keimblättern  ist  noch  zweifelhaft.  E.  va:s  Bexkdes 
hat  es  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  bei  Hydractinia  die  Sper- 
matozoen  umgebildete  Ektodermzellen,  die  Eier  umgebildete  Endo- 
dermzellen sind.  Allein  ob  man  nun  folgern  kann,  dass  dieses  Ver- 
liältniss  für  die  Thiere  überhaupt  gilt,  ist  eine  Frage,  die  sich  erst 
nach  vielen  schwierigen  Untersuchungen  entscheiden  lassen  wird. 
Die  Thatsache,  dass  l>ei  den  Wirbelthieren  die  Eier  und  Sperma- 
tazoen Erzeugnisse  der  Epithelialauskleidung  <ler  Leibeshöhle  sind, 
also  vom  Mesoblast  herstammen , scheint  auf  den  ersten  Blick  von 
vornherein  jede  solche  Verallgemeinerung  auszuschliessen.  Allein 
man  muss  bedenken , dass  die  Herkunft  des  Mesoblasts  selbst  noch 
zweifelhaft  ist  und  recht  w ohl  ein  Theil  dieser  Schicht  im  Ektoderm, 
ein  anderer  im  Endoderm  seinen  Ursprung  haben  kann. 

Es  ist  einigermassen  wahrscheinlich,  dass  der  Geschlechtsappa- 
ral  ursprünglich  hermaj>hroditisch  gewesen  und  die  Getrenntge- 
schlechtlichkeit die  Folge  der  Verkümmerung  der  Organe  des  einen 
Geschlechtes  ist,  beim  .Männchen  des  weiblichen  und  umgekehrt. 
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Schon  sehr  lief  unten  in  der  Thierreihe , bei  den  Turbellarien, 
erlangen  die  accessorischen  Fortpllanzungsorgane  eine  hohe  Couipli- 
cirtheit.  Bei  den  niederen  Turbellarien  ist  der  AusfUhrungsgang 
nur  ein  kurzer  weiter  Canal.  Bei  den  höheren  Turbellarien  und  den 
Tremaloden  aber  besitzt  der  weibliche  Apparat  einen  Keimstock,  in 
dem  die  Eier  sich  entwickeln , Dolterstöcke , welche  einen  Ergön- 
zungs-  oder  Nahrungsdoller  liefern,  einen  Eileiter,  einen  Uterus 
mit  einer  Vagina  und  eine  Samenlasche , welche  zur  Aufnahme  des 
Samens  dienl.  Der  mitnnliche  Apparal  bestehl  aus  einem  Hoden, 
einem  Samenleiter  und  einem  Begattungsorgan.  Die  Function  des 
Dolterslockes  kann  von  den  Zellen  <les  Eierstockes  oder  des  Eileiters 
Übernommen  werden,  oder  es  kann  accessorische  Dottermasse  sich 
innerhalb  des  Eies  .selbst  bilden , so  bei  den  Arthropoden  und  den 
meisten  Mollusken ; allein  bei  allen  diesen  Thieren  lassen  sich  die 
Forlpflanzungsorgane  auf  den  Turbellarientypus  zurtickfUhren. 

Bei  den  Anneliden  'Oligochaeten  und  Polycbaelen j haben  die  Eier- 
stöcke und  Hoden  oftmals  keine  besondem  AusfUhrungsgönge,  .son- 
dern ihre  Erzeugnisse  gelangen  nach  aussen  durch  Canäle , welche 
umgebildete  Segmentalorgane  zu  sein  scheinen. 

Bei  den  Wirbelthieren  platzen  entweder  die  Forlpflanzungs- 
organe und  ergiessen  ihren  Inhalt  in  die  Leibeshöhle,  von  wo  der- 
.selbe  durch  Abdominalporen  ausgefUhrl  wird  (Marsipobranchier  und 
viele  Teleostier),  oder  sie  hängen  mit  Gängen  zusammen,  welche  bei 
den  Weibchen  getrennt  von  den  Harnleitern,  bei  den  Männchen 
mit  diesen  vereinigt  hinter  dem  After  ausmtlnden  (Mehrzahl  der 
Teleostier) ; oder  ihre  AusfUhrungsgänge  leiten  sich  von  Theilen  des 
primitiven  Harnapparales  her,  der,  wie  wir  gesehen  haben,  ein 
Gebilde  gleicher  Art  ist  w ie  die  BojASis’schen  Organe  und  die  Scg- 
mentalorgane.  Der  Hode  ist  gewöhnlich  in  eine  Masse  von  Schläu- 
chen verwandelt,  welche  direct  in  die  von  den  Hamorganen  stam- 
menden Gänge  {Nebenhodc . Samenleiter)  münden.  Der  Eierstock 
andrerseits  wird  zu  einem  Haufen  von  Säcken  — den  GaA.AF'schen 
Follikeln  — , und  die  Eileiter  münden  in  die  F.eibeshöhle. 

Enltvicklung.  — Der  Embryo  durchläuft  entweder  alle  Stadien 
von  der  .Morula  bis  zu  einem  vom  ausgebildeten  Thier  nur  in  sei- 
ner Grösse,  seinen  Verhitltnissen  und  den  Geschlechlscharakleren 
verschiedenen  Zustande , oder  er  verlässt  das  Ei  in  einer  dem  aus- 
gebildeten  Zustande  mehr  oder  minder  unähnlichen,  manchmal  so- 


Digitized  by  Google 


III.  Die  physiolögisclie  UifTorciizirung  der  Thicrc  etc. 


65 


gar  davon  sehr  abweichenden  Gestalt.  Ini  letzteren  Falle  sagt  man, 
das  Thier  erfahre  eine  Metamorphose.  Beide  Hntwicklungsweisen 
kommen  bei  Gliedern  derselben  Gruppe , oft  bei  ganz  nahe  ver- 
wandten Formen  vor;  so  z.  B.  die  erstere  beim  Flusskrebs  (AstacusJ, 
die  letztere  l>eim  Hummer  ^ llomarusj. 

Wo  eine  Metamorphose  vorkommt,  kann  die  Larve  unter  ganz 
andern  Verhältnissen  leben  als  das  ausgebildete  Thier , und  diesen 
Verhältnissen  entsprechend  kann  auch  ihr  Bau  modificirt  werden. 

So  kann  die  Larve  eines  Thieres,  das  im  ausgebildeten  Zustande 
festsitzt,  mit  stark  entwickelten  Bewegungsorganen  ausgerüstet 
sein,  und  die  Larve  eines  Thieres,  das  iin  ausgebildeten  Zustande 
seine  Nahrung  einsaugt , mit  einem  mächtigen  Apparat  zum  Fangen 
und  Zerkauen  pflanzlicher  und  thierischer  Stoffe. 

Die  Larve  eines  im  fertigen  Zustande  freilebenden  Thieres  kann 
schmarotzen  oder  die  eines  im  fertigen  Zustande  schmarotzenden 
Thieres  frei  leben  und  lebhafter  Bewegungen  fähig  sein.  Fer- 
ner kann  die  ganze  Entwicklung  ausserhalb  des  mütterlichen  Kör- 
pers oder  gänzlich  oder  theilweise  innerhalb  desselben  erfolgen; 
danach  unterscheidet  man  ovipare,  otwivipare  und  vivipare  Thiere. 

Wenn  endlich  die  Entwicklung  innerhalb  des  mütterlichen 
Körpers  erfolgt,  so  kann  dem  Fötus  von  diesem  Nahrung  zugeführt 
werden  mittels  eines  als  Placenta  bezeichneten  Organs,  das  einen 
Austausch  zwischen  dem  mütterlichen  und  fötalen  Blute  besorgt. 
Solche  Placenten  kommen  nicht  nur  bei  den  höheren  Säugethieren, 
sondern  auch  bei  einigen  Plagiostomen  und  bei  den  Tunicaten  vor. 

Bei  vielen  Insecten  und  den  höheren  Wirbelthieren  erhalt  der 
Embrjo  eine  schützende  Hülle,  das  Amnion,  das  bei  der  Geburt  ab- 
geworfen wird,  während  bei  vielen  Wirbelthieren  ein  anderer  fö- 
taler Anhang,  die  Allanlois,  die  Aihmung  und  Ernährung  des  Fötus 
besorgt. 

Die  eigenihümlichen , unter  der  Bezeichnung  Generations- 
wechsel zusammengefassten  Erscheinungen,  welche  darin  beste- 
hen, dass  sich  der  Embryo,  der  das  Ei  verlä.sst,  durch  Knospung  oder 
auf  andere  Weise  in  eine  Reihe  von  selbständigen  Zooiden  theilt, 
von  denen  nur  das  letzte  Geschlechtsorgane  erlangt,  sind  bereits  im  ' 
Allgemeinen  erörtert  worden. 
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IV.  Die  Verbreitung  der  Thiere. 

Die  Verbreitung  der  Thiere  ist  nach  zwei  Gesichtspunkten  zu 
I)etriichten , einmal  in  Bezug  auf  den  gegenwärtigen  Zustand  der 
Natur  und  dann  in  Bezug  auf  vergangene  ZustUnde.  Das  Erste  wird 
gc\\ öhnlich  als  die  geographische,  das  Zweite  als  diegeolo- 
g i s che  oder  paliiontologische  Verbreitung  bezeichnet.  Ein 
wenig  Ueberlegung  lehrt  jedoch , dass  diese  Eintheilung  der  That- 
sachen  der  Verbreitung  iin  Grunde  durchaus  unrichtig  ist,  da  viele 
von  den  zur  zweiten  Kategorie  gerechneten  Thatsachen  ganz  der- 
selben Art  sind  wie  die  der  ersten.  Die  zoologische  Verbreitung 
umfasst  alle  Thatsachen,  welche  auf  das  Vorkommen  von  Thieren  auf 
der  Erdoberfläche  wahrend  der  ganzen  Zeit,  in  der  ein  Thierleben 
auf  dem  Erdball  bestanden  hat,  Bezug  haben.  Sie  zerfallt  also  in 
erstens  die  zoologische  Chronologie  oder  die  Lebensdauer  und 
Beihenfolge  der  I.ebewesen  in  der  Zeit,  und 

zweitens  die  zoologische  Geographie  oder  die  Verbreitung  des 
Lebens  auf  der  Erdoberfläche  in  irgend  einer  Epoche. 

Was  man  gewöhnlich  geographische  Verbreitung  nennt,  ist 
nichts  als  die  Verbreitung,  welche  in  der  gegenwärtigen  Epoche  be- 
steht ; allein  offenbar  müssen  die  Thiere  auch  in  der  Vergangenheit 
zu  jeder  Zeit  eine  bestimmte  geographische  Verbreitung  gehabt  ha- 
ben , und  wir  haben  auch  in  der  That  jetzt  schon  .Manches  von  die- 
ser Verbreitung  für  alle  diejenigen  Epochen  , deren  lebende  Bevöl- 
kerung uns  durch  die  fossilen  Ueberreste  enthüllt  ist,  kennen  ge- 
lernt. Ich  werde  an  diesem  Orte  auf  keinen  dieser  Zweige  der 
Verbreitung  naher  eingehen , sondern  es  mögen  nur  einige  sich 
daraus  ergebende  allgemeine  Sätze  erwähnt  werden. 

Die  geographische  Verbreitung  in  der  gegenwärtigen  Epoche.  — 
Die  Tiefseefauna  I)esilzt  nach  den  Untersuchungen  von  Wwille-Thom- 
soN  und  den  übrigen  Gelehrten  des  »Challenger«  in  Uebereinstiin- 
inung  mit  der  durchgängigen  Gleichfönnigkeit  der  Lebensbedin- 
gungen in  solchen  Tiefen  in  allen  bisher  untersuchten  Theilen  der 
Uirde  eine  merkwürdige  (Jleichförmigkeit. 

Was  die  Meeresoberfläche  betrifft , so  scheinen  die  Beobach- 
tungen derselben  Forscher  eine  ähnliche  Gleichförmigkeit  der 
grossen  Typen  des  Foraminiferen\ehcns  in  den  tropischen  und  ge- 
mässigten Zonen  zu  ergeben  — mit  einer  Abnahme  dieser  Thiere 
nach  den  arktischen  und  antarktischen  Gegenden  hin,  wo  Hadio- 
larien  und  Diatomaceen  an  ihre  Stelle  treten. 
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Unter  den  höheren  Organismen  sind  die  pelagischen  Hydrozoen 
und  die  Ctenophoren  unzweifelhaft  sehr  weit  verbreitet.  Wahrschein- 
lich erreichen  sie  ihre  inUchtigste  Entwicklung  in  den  warmen 
.Meeren ; doch  sind  die  bisher  bekannten  Thatsachen  noch  nicht  aus- 
reichend, um  diesen  Schluss  sicher  zu  stellen.  Sagitta  und  Appeii- 
diatlurin , viele  Gattungen  von  Copepoden  und  anderen  Cmstacem 
sowie  von  Pteropoden  sind  Uber  die  ganze  Erde  verbreitet,  und  es 
ist  gegenwärtig  zweifelhaft,  ob  sich  irgend  wie  bestimmt  begrenzte 
Provinzen  des  Oceans  nach  dem  Vorkommen  von  rein  pelagischen 
Thieren  aufstellen  lassen.  Dagegen  bilden  die  in  flacherem  Wasser 
leben<len  Meeresthiere  Gruppen,  die  für  gewis.se  Uerftredun^sgebiete 
oder  Provinzen  charakteristisch  sind  — das  heisst,  wenn  auch  viele 
.\rlen  auf  der  ganzen  Erde  Vorkommen,  so  linden  sich  doch  andere 
nur  an  bestimmten  Orten,  und  die  einzelnen  geographischen  Bezirke 
sind  dadurch  bezeichnet,  dass  dort  eine  Anzahl  solcher  eigenen  Ar- 
ten lebt.  In  dieser  Weise  sind  die  Becken  des  stillen,  des  indischen 
und  des  atlantischen  Oceans , des  Mittelmeeres  und  des  Eismeeres 
besonders  charakterisirt,  und  selbst  beschränkte  Gebiete  dieser 
grossen  geographischen  Abtheilungen,  wie  das  celtische,  das  lusi- 
tanischc  und  das  australische,  haben  ihre  eigenthUmlichen  Züge. 

Obw'ohl  nun  aber  diese  marine  Flachwasserfauna  den  Haupt- 
zUgen  der  physischen  Geographie  folgt,  und  obwohl  innerhalb  jeder 
dieser  so  gekennzeichneten  grossen  Verbreitungsprovinzen  Tempe- 
ratur- und  andere  physikalische  Verhältnisse  einen  unverkennbaren 
Einfluss  auf  die  Verbreitung  der  Arten  haben , so  stellt  sich  doch, 
wenn  man  zwei  solche  grosse  Gebiete  mit  einander  vergleicht,  her- 
aus, dass  die  klimatischen  Verhältnisse  nicht  ausreichen,  die  Unter- 
schiede zwischen  den  Faunen  der  beiden  Gebiete  zu  erklären.  Das 
Klima  setzt  uns  nicht  in  den  Stand,  zu  verstehen,  warum  die  Tri- 
gonia,  der  Perl ntiutilus , der  Cestracion,  die  Ohrenrobben  und  die 
Pinguine  im  stillen  und  nicht  im  atlantischen  Ocean  Vorkommen'), 
noch  auch,  warum  die  Cetaceen  der  arktischen  und  der  antarktischen 
Kegionen  so  verschieden  sind,  wie  sie  es  thatsächlich  sind. 

Wenden  wir  uns  zur  Verbreitung  der  Landlhiere,  so  entspre- 
chen die  Grenzen  der  Verbreitungsbezirke  weder  der  physischen 

4]  Pinguine  finiten  sich  am  Cup  der  guten  HolTnung  und  auf  den  Falklands- 
inseln, aller  nicht  an  den  nördlichen  Theilen  der  Westküste  Afrikas  oder  der 
oslküste  Südamerikas ; im  stillen  Ocean  erstrecken  sie  sich  dagegen  nördlich 
bis  an  die  (lapuanisclien  und  die  |>eruanischcn  Küsten. 
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Geographie,  noch  den  klimatischen  Verhältnissen.  Die  Säugethiere,, 
Vögel,  Reptilien  und  Amphibien  sind  heutigen  Tages  so  verbreitet, 
dass  sie  vier  grosse  Verbreitungsbezirke  von  sehr  ungleicher  Ausdeh- 
nung bezeichnen  , in  deren  jedem  eine  Anzahl  charakteristischer, 
andervs'iirts  nicht  vorkommender  Typen  sich  finden.  Es  sind  fol- 
gende: 1)  die  arA/oyrtiscAe  Provinz , welche  Nordamerika,  Europa, 
.Afrika  und  .Asien  bis  an  die  AVAM..»cE’sche  Linie  oder  die  Grenze 
zwischen  der  indi.schen  und  der  papuanischen  Abtheilung  des  indi- 
schen Archipels  umfasst ; 2)  die  auslrncohimbische  Provinz  , welche 
den  ganzen  amerikanischen  Continent  sfldlich  von  Mexico  umfasst; 
3)  die  australische  Provinz  von  der  \VAM..ACK’schen  Linie  bis  nach 
Tasmanien;  4)  die  neuseeUindische  Provinz,  die  Inseln  von  .Neusee- 
land umfassend  '). 

Es  ist  jetzt  kein  Zweifel,  dass  diesen  nahe  entsprechende  Ver- 
breilungsprovinzen  schon  zur  Zeit  der  quaternären  und  spät  ter- 
tiären .Ablagerungen  bestanden  haben.  In  Europa,  Nordamerika 
und  Asien  war  die  firklogäische  Provinz  in  der  Miocön-  und  wahr- 
■scheinlich  auch  in  der  Eoeänperiode  ebenso  deutlich  charakterisirl 
wie  jetzt.  Wie  es  sich  mit  Austrocolumbien,  Australasien  und  Neu- 
seeland verhalten  hat,  können  wir  nicht  entscheiden , da  uns  die 
nölhigen  Kenntnisse  von  den  mioeänen  und  eoeänen  Ablagerungen 
dieser  Gegenden  fehlen. 

Was  wir  bis  jetzt  von  der  geographi.schen  Verbreitung  in  al- 
tern Perioden  wissen,  genügt  nicht,  um  uns  ein  einigermassen  zu- 
verlässiges Bild  von  den  ehemaligen  Grenzen  der  Verbreitungsbe- 
zirke zu  bilden.  Allein  so  viel  ist  sicher,  dass  schon  in  der  Trias  — 
beim  ersten  Beginn  der  Secundärzeit  — die  Reptilien  und  Amphi- 
bien von  Europa,  Indien  und  Südafrika  und  wahrscheinlich  auch  von 
Nordamerika  die  gleiche  Art  von  Aehnlichkeit  darboten,  wde  die 
Säugethiere  und  Vögel  der  entsprechenden  arktogäischen  Fauna 
jetzt.  Allein  es  fehlt  die  Kunde  von  den  Reptilien  und  Amphibien 
der  entsprechenden  Zeit  in  Austrocolumbien  und  Australien,  so  dass 
w ir  nicht  .sagen  können,  ob  in  der  Triaszeit  die  arktogäische  Provinz 
ebenso  begrenzt  war  wie  jetzt. 

.Au.s.serhalb  der  arktogäischen  Provinz  ist  das  Material  zur  Bil- 

I)  »On  tlie  cinssifleation  and  distribution  of  Ihe  .tlfcloromorpAae  and  Hetero- 
moiyhaet.  — Prorcedinjis  of  the  Zoolotjical  .Society,  1868.  Sclatkr,  »The  ueo- 
•iraphical  distribution  of  birds«.  Ebenda.  Pccheras  , Revue  et  .Mai^asin  de 
Zoologie,  186.5.  Mi'kray,  »The  gcograpbical  distribution  of  mainnials«. 
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(lunfj  eines  Urtheils  Uber  die  Verbreitung  der  Thiere  durchaus  un- 
zureichend, um  irgendwelciien  Schluss  auf  die  Existenz,  geschweige 
denn  auf  die  Grenzen  von  bestimmten  Verbreituiigsbezirken  in  der 
paläozoischen  Zeit  zu  ziehen,  üeberreste  von  Landthieren  hat  man 
bisher  nicht  gefunden.  Die  SUsswa.sserfauna  besteht  aus  Amphibien 
tind  Fischen,  und  auch  von  diesen  wissen  wir  nichts  oder  so  gut  wie 
nichts  ausserhalb  der  arktogiiischen  Provinz. 

Dagegen  kennt  man  ziemlich  viel  von  der  altern  Silurfauna 
ausserhalb  der  arktogilischen  Provinz,  und  zwar  .sowohl  aus  .Vustro- 
columbien  w ie  aus  Australien.  Bei  einer  im  Allgemeinen  ähnlichen 
Facies  bieten  die  Faunen  dieser  Gegenden  doch  deutliche  Verschieden- 
heiten dar.  Und  bedenkt  man,  dass  tlie  dort  vertretenen  Thiergrup- 
])en  haiiptsilchlich  Tiefsee-  und  pelagische  Formen  sind , so  w ird 
Fällen  diese  Aehnlichkeit  der  Facies  nicht  wundern.  Die  Untersu- 
chungen der  Challenger-Expedition  haben  ja  ergeben , dass  solche 
Formen  auch  heutigen  Tages  eine  gew  isse  Aehnlichkeit  der  Facies  er- 
kennen lassen. 

Eine  der  wichtigsten  Thatsachen  der  zoologischen  Chronologie 
ist  die,  dass  in  allen  Theilen  der  Erde  «lie  Fauna  der  spiitern  Tertiiir- 
zeit  in  allen  Verbreitungsbezirken  aus  Formen  zusammengesetzt  war, 
w elche  entweder  mit  den  jetzt  in  dem  betrelleiulen  Gebiete  lebenden 
identisch  oder  doch  ihnen  sehr.Ihnlich  war.  Z.  B.  sind  die  Elephan- 
ten  , Tiger,  Baren,  Bi.sonten  und  Flusspferde  der  jUngern  tertiären 
Ablagerungen  Englands  nahe  verwandt  mit  Gliedern  der  jetzigen 
arktogilischen  Fauna , die  grossen  GUrtellhiere  und  die  platyrhinen 
Affen  der  sUdamerikanischen  Hohlen  mit  der  jetzigen  auslrocolunibi- 
schen  Fauna,  die  fossilen  Känguruhs,  Wombate  und  Phalangisten 
lies  australischen  Tertiärs  mit  denen,  welche  jetzt  in  der  auslrali- 
•seben  Provinz  leben.  Üeberreste  von  Elephantcn  finden  sich  in 
Tertiilrablagerungen  ebensowenig  in  Australien  wie  von  Kiinguruhs 
in  .\ustrocoluinbien  oder  von  Ameisen fres.sern  und  GUrtelthieren  in 
Fmropa. 

Allein  gehen  wir  von  der  Tertiilr-  zur  Secundilrzeil  zurück,  so 
gilt  dies  nicht  mehr.  Unter  den  wenigen  Landsaugelhieren  der  Se- 
cundarzeit,  welche  man  gefunden  hat,  "gehören  die  meisten  austral- 
asischen  und  nicht  arktogaischen  Typen  an,  und  die  marine  Fauna 
ähnelt  derjenigen  des  jetzigen  stillen  Oceans  mehr  als  derjenigen  des 
atlantischen,  unterscheidet  sich  jedoch  von  beiden  durch  das  Vor- 
handensein von  zahlreichen,  jetzt  gänzlich  ausgestorbeneu  Gruppen. 
Es  sieht  aus , als  ob  in  der  spatem  Kreidezeit  eine  grosse  VerOnde- 
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runii  in  den  Grenzen  des  damaligen  Verbreitungsgebietes  slatlgc- 
funden  hatte  und  die  jetzt  für  die  arktogitisehe  Provinz  charakteristi- 
schen Typen  in  Gegenden  eingewandert  waren , von  denen  sie  bis 
dahin  ausgeschlossen  gewesen  waren.  Die  Annahme  eines  ähnlichen 
Vorganges  scheint  mir  auch  die  einzige  rationelle  KrkUtrung  für  »las 
plötzliche  Auftreten  von  Typen,  welche  in  den  uns  bekannten  paläo- 
zoischen Ablagerungen  fehlen,  in  den  altem  secundHren  Schichten  zu 
bieten. 

Aber  noch  andere  Kiyebnisse  von  höchster  Wichtigkeit  hat  das 
Studium  der  chronologischen  Verhältnisse  der  fossilen  Ueberreste 
geliefert.  Ci  viers  Forschungen  bewiesen,  dass  die  Lücken  zwischen 
den  jetzt  lebenden  Gruppen  der  Ilufthiere  durch  ausgestorbene  For- 
men sich  tlürften  ausfüllen  lassen.  Spatere  Forschungen  haben  nicht 
nur  diesen  Schlu.ss  bestätigt,  sondern  gezeigt,  dass  in  manchen  Fallen 
einer  lebenden,  stark  umgebildeten  Form  in  demselben  Verbreitungs- 
bezirkc  genau  solche  Formen  vorangegangen  sind , wie  sie  existirt 
haben  müssten , wenn  die  stark  umgebildete  lebende  Form  auf  dem 
Wege  der  De.scendenz  aus  einer  einfachem  Form  hervorgegangen 
wäre. 

Für  gewisse  Thiergruppen  haben  wir  also  so  viele  und  so  gute 
Beweise,  dass  sie  sich  durch  successive  Umbildung  einer  ursprüng- 
lichen Form  entwickelt  haben,  wie  wir  es  in  diesem  Falle  nur  er- 
warten können.  Allein  die  Gni|>pen , in  denen  wir  Beweise  von 
.solchen  Umbildungen  wahrend  geologisch  beglaubigter  Zeiten  finden, 
gehören  sammtlich  zu  den  höchst  dilTerenzirten  Gliedern  ihrer  Classe. 
Niedere  Formen  von  gleich  langer  Dauer  bieten  kein  Zeichen  dar, 
dass  sie  irgendwie  nennenswerthe  Umbildungen  erfahren  haben. 
Wahrend  die  Ersteren  in  Bezug  auf  geologische  Zeit  i.er(tiuierliche 
Typen  sind,  sind  die  Letzteren  beständige. 

Wenn  wir  absehen  von  der  noch  nicht  erleiligten  Frage  nach  der 
Natur  des  Eozoon,  so  sind  die  ältesten  versteinerungsführenden 
Schichten  die  cambrischen.  Die  spärliche  darin  erhaltene  Fauna  be- 
steht aus  Formen,  welche  weder  Protozoen  noch  Porij'eren  sind,  noch 
auch  selbst  zu  den  niedersten  Gruppen  die.ser  ('.lassen  gehören.  Wir 
haben  indessen  keinen  Grund  , anzunehmen  , dass  uns  diese  Reste 
eine  richtige  Vorstellung  von  der  damaligen  Fauna  geben,  noch  auch 
zu  glauben,  dass  sie  diejenigen  Formen  thieri.schen  Lebens  darslellen, 
welche  zuerst  auf  unserm  Planeten  erschienen  sind. 
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■ Die  Protozoen. 

I , 

Die  Conlracliliiai  der  Thiere  erselieint  in  ihren  sehwilehsieii 
Aeus.sernngen  in  blossen  Veränderungen  der  KOrperforni , wie  l)ei 
den  ausgebildelen  (Iregarinen;  allein  von  den  trägen  Verkürzungen 
und  Verlängerungen  der  verschiedenen  Körperdurehniesser,  welche 
diese  Geschöpfe  vollfuhren,  lassen  sich  alle  Uebergänge  nachweisen 
durch  solche  Thiere , welche  breite  lappige  Fortsätze  ausstrecken 
und  einziehen,  bis  zu  solchen,  bei  denen  die  contractilen  Verlänge- 
rungen die  Form  von  langen,  dünnen  Fäden  annehmen.  Solche 
contractile  Fortsätze  nennt  man  , mögen  sie  dick  oder  fadenförmig 
sein,  wenn  ihre  Bewegungen  langsam,  unregelmässig  und  unbe- 
stimmt sind,  »Pseudopodien«  (ScheinfUssc),  wenn  diese  schnell 
sind  und  rhythmisch  in  bestimmter  Richtung  erfolgen , dagegen 
»Wimpern«  [cHia]  oder  »Geisscln«  [flagella]-,  allein  beide  Arten 
von  Organen  sind  im  Wesentlichen  gleich.  Es  wird  zweckmässig 
sein,  diejenigen  Protozoen,  welche  Pseudopodien  besitzen,  als 
Myxopoden , und  diejenigen,  welche  mit  Wimpern  oder  Geis.seln 
ausgerüstet  sind,  als  Masligopoden  zu  unterscheiden. 

Die  Protozoen  lassen  sich  in  eine  niedere  und  eine  höhere 
Gruppe  Iheilen.  ln  der  erstem  — derjenigen  der  Moneren  — ist 
kein  besonderes  Gebilde  im  Protoplasma  des  Körpers  zu  unterschei- 
den ; in  der  letztem  — derjenigen  der  Endophtstka  — ist  ein  be- 
stimmter Theil  dieser  Substanz  (der  sogenannte  Nucleus)  von  <ler 
übrigen  Masse  zu  unterscheiden’),  und  sehr  häufig  sind  eine  oder 


t)  tch  behalte  diese  l'nlerscheidung  liei , weil  sie  iUiKeiililieklicti  bequem 
erscheint,  obwohl  Ich  stark  daran  zweifle,  ob  sie  sich  liei  weiteren  fntersu- 
chungen  als  stichhaltig  erweisen  wird. 
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mehrere  »conlractile  Vaeuolen«  vorhanden.  Als  »contraclile  Va- 
ciiolen  « bezeichnel  man  Rüun)c  im  Protoplasma , welche  sich  lang- 
sam mit  einer  klaren  wässrigen  Flüssigkeit  füllen  und,  wenn  sie 
eine  gewisse  Grösse  erreicht  haben,  plötzlich  dadurch,  dass  das  Pro- 
toi)lasma , in  dem  sie  liegen , von  allen  Seiten  herandriingt , ver- 
schwinden. Diese  systolische  und  diastolische  Bewegung  erfolgt 
gewöhnlich  an  einer  bestimmten  Stelle  im  Protoplasma  und  in  regel- 
mässigen Intersailen  oder  rhythmisch.  Allein  die  Vacuole  hat  keine 
eigenen  Wände,  und  in  den  meisten  Fällen  ist  am  Ende  der  Systole 
keine  Spur  mehr  von  ihr  zu  sehen.  Gelegentlich  mündet  die  Vacuole 
sicher  nach  au.ssen , und  es  ist  einigermassen  wahrscheinlich,  dass 
ein  solcher  Zusammenhang  immer  bestehen  mag.  Die  Function  die- 
ser Organe  ist  gänzlich  unbekannt;  man  vermuthet,  tlass  es  Ath- 
mungs-  oder  Excrelionsorganc  sind. 

Der  r>Xucleus<i.  ist  ein  Gebilde,  das  oftmals  dem  Kern  einer 
Zelle  ausserordentlich  ähnlich  sicht;  allein  da  seine  Identität  mit 
diesem  noch  nicht  sicher  nachgewiesen  ist,  so  mag  er  als  »A'arfo- 
])l(isl<i  bezeichnet  werden.  Es  ist  gewöhnlich  ein  rundlicher  oder 
ovaler  Körper,  der  Im  Protoplasma  eingebettet  liegt  und  sich  von 
diesem  in  seinen  optischen  und  chemischen  Eigen.schaften  nur  wenig 
unterscheidet.  In  der  Regel  färbt  er  sich  mit  Hämatoxviin,  Karmin 
oder  ähnlichen  Färbungsnitssigkeilen  stärker  und  widersteht  der 
F^inwirkung  von  l'Lssigsäure  be.sscr  als  das  ihn  timgebende  Proto- 
plasma. 

Bei  einigen  Protozoen  liegen  viele  Endoplasle  im  Protoplasma 
des  Körpers , und  das  Protoplasma  zeigt  eine  Neigung , theihveise 
sich  zu  Zellen  zu  dilTerenziren.  Wo  indessen,  wie  bei  den  höhern 
hifusorien , der  Köper  eine  l)estimmte  Organisation  besitzt,  mit 
dauernd  differenzirten  Bestandlheilen , welche  man  recht  gut  (>e- 
uebe  nennen  kann  , entstehen  diese  Gewebe  nicht  durch  Metamor- 
phose von  Zellen , sondern  direct  aus  dem  Protoplasma  durch  Ver- 
änderung der  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  des- 
selben. 

In  mehreren  Gru|)|>en  von  Protozoen  hat  man  Gonjiigation  mit 
nachfolgender  Fmtwicklung  von  Keimen,  welclie  frei  werden  und 
die  Form  der  Filtern  annehmen,  beobachtet ; doch  ist  es  noch  nicht 
ganz  gewiss,  wie  weit  Geschlechtsunter.schiede  bei  diesen  Thieren 
bestehen. 
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1.  Die  Moneren. 

Bei  diesen  niedersten  Thierforinen  Itesleht  der  gtmze  lebende 
Körper  aus  einem  Stückchen  zilhflüssigen  Protoplasmas,  in  dem 
weder  ein  Nucleus,  noch  eine  conlractile  Vacuole,  noch  irgend  ein 
anderes  bestimmtes  Gebilde  zu  sehen  ist;  es  lasst  höchstens  eine 
Scheidung  in  eine  ilussere  hellere  und  dichtere  Schicht,  das  Ekto- 
sark,  tind  eine  innere,  mehr  körnige  und  flüssigere  Masse,  das  Endo- 
sark,  erkennen.  Die  äussere  Schicht  ist  der  Sitz  der  activen  Form- 
veranderungen ; sie  zieht  sich  in  Pseudopodien  aus , welche  eine 
gewisse  Lange  erreichen  und  dann  zurückgezogen  werden  oder 
durch  die  Kntwicklung  von  andern  an  benachbarten  Körperstellen 
ausgeglichen  werden.  Diese  Pseudopodien  sind  bisweilen  breite 
kurze  Lappen,  in  andern  Fallen  langgestreckte  Faden.  Wenn  sie 
lappenförmig  sind,  so  bleiben  sie  getrennt,  ihre  Ränder  sind  klar 
und  durchsichtig  und  die  Körnchen , welche  sie  enthalten , fliessen 
deutlich  aus  dem  flüssigem  Cenlraltheil  des  Körpers  in  ihren  Innen- 
raum hinein.  Wenn  sie  jedoch  fadenförmig  sind , so  sind  sie  sehr 
geneigt,  in  einander  zu  fliessen  und  Netze  zu  bilden,  deren  einzelne 
Faden  sich  jedoch  leicht  trennen  und  ihre  frühere  Form  wieder  an- 
nehmen ; mögen  sie  nun  aber  dies  Ihun  oder  nicht,  oftmals  ist  die 
Oberfläche  dieser  Pseudopodien  mit  feinen  Körnchen  besetzt,  welche 
in  unaufhörlicher  Bewegung  sind  — ähnlich  wie  man  sie  an  den 
Protoplasmanetzen  der  Zellen  eines  Trade.scantia-Ilaares  beobachtet. 

Dieses  Myxopod  bewegt  sich  mittels  seiner  contractilen  Pseu- 
dopodien und  nimmt  mit  ihrer  Hülfe  die  festen  Körper,  welche  ihm 
als  Nahrung  dienen,  an  irgend  einer  beliebigen  Körperstelle  auf, 
wahrend  die  unverdauten  Reste  der  Nahning  in  ebenso  zwangloser 
Weise  an  irgend  einer  Körperstelle  ausgeworfen  werden.  Fis  ist  ein 
Organismus,  der,  abgesehen  von  den  Pseudopodien,  aller  sichtbaren 
Organe  entbehrt;  soviel  wir  bis  jetzt  wissen,  vermehrt  er  sich  ein- 
fach durch  Theilung. 

Die  Piotamoeba  (mit  lappigen  Pseudopodien)  und  Protogenes 
(mit  fadenförmigen  Pseudopodien)  von  Haeckei.  sind  Moneren  die.ses 
äusserst  einfachen  Charakters.  Bei  Miixodictijiim  (Haeckel)  fliessen 
die  Pseudopodien  einer  Anzahl  solcher  Moneren  zusammen  und  bil- 
den so  ein  complicirtes  Netzwerk  oder  ein  gemeinsames  Plasmodium. 

Es  ist  jedoch  noch  zweifelhaft,  ob  nicht  vielleicht  sowohl  Prota- 
mneba  und  Protogenes  wie  auch  Mg.rodictgum  nur  ein  Stadium  aus 
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einem  Fornienkreise  darslellen , der  vollsliindiger , wenn  auch  viel- 
leicht noch  nicht  ganz  durch  eine  andere  sehr  interessante  Monere 
reprilsentirt  wird,  die  gleichfalls  von  Haeckel  beschrieben  ist. 

So  ist  die  Gattung  Vampyrellu  ein  Myxopod  mit  fadenfürmigen 
Pseutlopodien , von  dem  eine  Art  auf  einer  der  gestielten  Diatoina- 
ceen,  Gomphonema,  sich  findet.  Es  lebt  von  den  weichen  Theilen 
der  Schale  seines  Wirthes,  indem  es  seine  Pseudopodien  durch 
die  .Naht  der  denselben  umgebenden  Schale  einfuhrt  und  das  darin 
enthaltene  Protoplasma  heraussaugt.  Nachdem  es  so,  von  einer 
Gomphonema  zur  andern  kriechend,  reichlich  Nahrung  zu  sich  ge- 
nommen hat,  wirft  es  liie  zuletzt  ausgeleerte  Schale  von  ihrem 
Stiel , nimmt  selbst  ihren  Platz  ein , zieht  seine  Pseudopodien  ein, 
wird  kuglig  und  uingiebt  sich  mit  einer  structurlosen  Kapsel,  in  tler 
es  liegen  bleibt , wie  auf  den  Stiel  einer  Gomphonema  gepfropft. 
Bald  Iheilt  sich  sein  Protoplasma  in  vier  gleiche  Theile,  und  jeder  von 
diesen  verwandelt  sich  in  eine  junge  Vampyrella , schlüpft  aus  der 
Kajisel  aus  und  beginnt  das  räuberische  Leben  seiner  Vorfahren.  In 
diesem  Falle  kapselt  sich  also  das  Myxopod  ein  und  theilt  sich  dann 
in  Körper,  von  denen  jeder  direct  in  die  Form  des  Stammthieres 
übergeht. 

Bei  einer  andern  Gattung  Myxastriim)  kommt  eine  weitere 
Complication  hinzu;  das  Myxopod  kapselt  sich  ein  und  zerfiilll  dann 
in  viele  Theile;  jeder  von  {liesen  wachst  in  die  Lange  und  umgiebl 
sich  mit  einer  zarten,  spindelförmigen,  kieseligen  Hülle.  Die  so  ein- 
geschlossenen  Keime  werden  durch  Platzen  der  Kapsel  frei  und  nach 
einiger  Zeit  schlüpfen  die  in  «len  Kieselhüllen  enthaltenen  Keime 
aus  und  nehmen  .sofort  wieder  die  Myxopodenform  an. 

Bei  andern  Gattungen  kaj)selt  sich  nicht  nur  das  Myxopo«!  ein, 
ehe  es  sich  durch  Theilung  vermehrt,  sondern  die  so  entstehenden 
Formen  unterscheiden  sich  von  dem  .Myxopod  dadurch,  dass  sie  frei- 
.schwimmendeOrganismen  sind,  die  sich  mittels  eines  langen  Geissel- 
fadens  oderFIagellums  forlbewegen,  ähnlich  wie  jene  geisseltragen- 
den  Infusorien,  die  man  Monaden  nennt.  Diese  .Mastigopoden  ziehen, 
nachdem  sie  eine  Zeitlang  umhergeschwommen  sind,  ihre  Geissein 
ein  un<l  werden  zu  kriechenden  .Myxopoden.  Diesen  Formenkreis 
durchlauft  die  (iattung  Protomonas  Haeckels.  Endlich  wechselt  bei 
Protomyxa  (Fig.  1)  (Haeceei.)  eine  masligopode  {(I)  mit  einer  myxo- 
poden Form  (e)  ab,  wie  bei  Protomonas.  Allein  gewöhnlich  kapselt 
sich  nicht  jedes  Myxopod  einzeln  ein,  sondern  eine  Anzahl  von  Myxo- 
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poden  verbinden  sieh  und  verschmelzen  zu  einem  lebendigen  Plas- 
modium (/■),  das  keine  Spur  der  ursprünglichen  Trennung  zeigt. 
Das  Plasmofiium  kommt  dann  zur  Ruhe  und  wird  kuglig , umgiebt 


Fl^.  1.  — Proiomifxa  AtrratiliVicd  (lUKrKRL).  — a.  im  Kubf znMtand.  vun  einer  i^tractnrlofien 
Hftlle  nmgeben:  b.  eingekepselt«  Form,  bei  der  det*  ProtopUume  in  der  Tbeilun^  begriffen  iet; 
c.  die  Kapeel  platzt  und  eotlittHt  die  Körper,  in  welche  dat«  Protoplasma  zerfallen  int.  Dies  sind 
coeret  »Monaden«.  </,  jede  mit  einer  als  Bewegnngitnrgan  dienenden  Oeieeel  versehen.  Nach  einiger 
Zeit  zieht  jede  Monade  ihre  Ueissel  ein  nnd  nimmt  die  Form  einer  Amnebe  an  («).  Viele  von 
diesen  verscbsietzett  and  bilden  ein  gemeinKameH  Flasroodinm,  dan  wichst  und  Nahrung  aufnimrot 
{/).  Das  abgebildete  Fzemptar  enthilt  ein  Pendintum  loben),  drei  Ißictifocysttn  (unten)  nnd  zwei 
/efiuMVii  (Diatomaceen:  in  der  Mitte).  (Hasckkl.  »Studien  (iber  Moneren«,  1^70.) 

.sich  mit  einer  st ructurlosen  Hülle  (n),  zerfallt  in  zahirciehe  Stücke  [b], 
die  sich  in  geisseilragende  Masligopoden  verwandeln,  und  diese  end- 
lich kehren  wieder  zum  Myxoporlenzusland  {c,d,e)  zurück.  Der  Kreis- 
lauf des  Lehens  hat  hier  eine  merkwürdige  Aehniichkeit  mit  dem  der 
Myacomyceten,  die  man  bisher  gewöhnlich  als  Pflanzen  betrachtet  hat. 
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W ir  haben  kein  Mittel , zu  entscheiden,  ob  dieser  Fonnenkreis, 
wie  er  bei  Protomonas  und  Protomycca  sich  darstellt,  vollständig  ist, 
oder  ob  noch  ein  Glied  in  der  Reihe  fehlt.  Bedenken  wir,  bei  wie 
niederen  Pflanzen  schon  geschlechtliche  Vorgänge  vorkoiumen  , so 
scheint  es  recht  wohl  möglich,  dass  auch  bei  den  Moneren  noch  ein 
ähnlicher  Vorgang  der  Kntdeckung  harrt ; möglich  auch , dass  die 
Verschmelzung  einzelner  Mijxodicti/en  und  Piotoinyxen  zu  einem 
Plasmodium  eine  Art  geschlechtlicher  Conjugation  darstellt.  Andrer- 
seits mag  es  sein , dass  diese  äusserst  einfachen  Organismen  noch 
nicht  einen  Zustand  geschlechtlicher  DilTerenzirung  erreicht  haben. 

Die  Foraminiferen.  — Ohne  Zweifel  bleiben  noch  viele 
Moneren  zu  entdecken,  allein  es  werden  wahrscheinlich  kleine  und 
unscheinbare  Organismen  sein,  wie  die  Mehrzahl  der  bereits  beschrie- 
benen. Die  Forrnniniferen  dagegen  sind  Protozoen  vom  Protogenes- 
Typus,  welche  trotzdem  eine  wichtige  Rolle  in  der  Geschichte  unsres 
F>dballs  gespielt  haben  und  noch  si)ielen.  Dank  ihrer  Fähigkeit,  Skelete 
oder  Schalen  zu  bilden,  welche  aus  Horn-  (Chitin-?)  Substanz  be- 
stehen oder  aus  kohlensaurem  Kalk,  der  aus  dem  Wasser,  in  welchem 
sie  leben,  abge.schieden  wird,  oder  auch  dvirch  Zusammenkleben  ^ on 
fremden  Körpern,  z.  B.  Sandkörnchen,  aufgebaut  wenlen  können. 

Den  ersten  Schritt  von  einem  Organismus  wie  Pj'otogenes  zu 
einer  Foruminifere  hat  die  Lieberkiihniu,  Ci.APARtDE,  gethan,  wo  die 
Pseudopodien  nur  von  einer  kleinen  Stelle  der  Körperoberfläche 
ausgehen,  während  der  übrige  Körper  glatt  und  biegsam  bleibt. 

Bei  (jromia  besteht  eine  ähnliche  Beschränkung  der  Stelle,  von 
der  die  Pseudopodien  ausgehen,  allein  der  übrige  Körper  ist  von 
einer  häutigen  Hülle  umschlossen.  Wenn  diese  Hülle  durch  Anhef- 
tung an  Fremdkörpern  — z.  B.  Sandkörnchen  oder  Stücken  von 
Molluskenschalen , wie  bei  den  sogenannten  Sandforaminiferen  — 
erhärten  oder  eine  Ablagerung  von  Kalksalzen  darin  stattlindel.  so 
wird  aus  der  (iromia  eine  Foraminifere. 

Die  unendlich  mannichfachen  Gestalten  des  Skelets  der  Forami- 
niferen hängen  erstens  von  der  Struclur  der  Schalensubstanz  selbst 
ab  und  zweitens  von  der  Form  des  Protoplasmakörpers,  welch  letz- 
tere wiederum  grossentheils  abhängig  ist  von  der  Art  und  Weise, 
wie  von  der  ursprünglichen  Masse,  welche  anfangs  immer  eine  ein- 
fache, gewöhnlich  kuglige  Gestalt  besitzt , allmählich  Knospen  sich 
entwickeln. 
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Das  Kalkskelet  selbst,  mag  es  eine  Form  haben,  welche  es  wolle, 
ist  entweder  durchbrochen  oder  undurchbrochen.  Bei  den  Jmper- 
fornten  'Gromidae , Lüuitidae,  Miliolidne]  werden  die  Pseudopodien 


Fif.i.  — Ein«  Rotalia  mit  aQegestr«ckt«n  Pit^Q<opodien.  B«i  x iit  das  p«ripl>en$cb«  Zo»am> 
■CBflieaMD  mehrtrer  Paeodapodien  darg«ft«Ut. 

nur  von  einem  Khrperende  ausgestreckt , während  der  übrige  Kör- 
per durch  die  Schale  abgeschlossen  ist.  Bei  den  Perforaten  ist  die 
Schale  von  mehr  oder  minder  feinen  Canälen  durchsetzt,  welche 
vom  Protoplasma  erfüllt  sind , das  so  an  die  Oberfläche  kommt  und 


Ff  ff*  S.  DiaF^n>n«  tob  .4.  «in«  MoDatbaUmio;  B.  C.  Polnbalanion  ; D.  «in 

B^nzoataI»cbfiitt,  ond  F.  VerticaUcb&itt«  von  gewandoDoo  Formen.  B«i  E.  ^roifoa  di«  Kam> 
B«ni  «IM*  jodon  d«r  Spiral«  6b«r  die  Torber^ebeDden  äber  Bod  Terdecken  diese,  wie 

bei  der  Oattang  Summ*üttt9. 

über  den  ganzen  Körper  Pseudopodien  ausschicki.  Während  also  die 
festen  Theile  der  Imperforalen  eine  .\rt  äu.s.seres  Skelet  bilden,  haben 
diejenigen  der  Perforaten  mehr  den  Charakter  eines  innern  Skelets. 
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Die  einfa<'hsten  Skelete  sind  kuglig  oder  ilasehcnförtnig  und 
einkammrig.  Allein  es  entstehen  eomplieirtere  Formen  durch  Bil- 
dung von  weiteren  Kammern,  welche  entweder  eine  geradlinige  Reihe 
bilden  oder  in  verschiedener  Weise  aufgerollt  oder  unregelmässig 
angeordnet  sein  können,  l'ebcrdies  können  die  neuen  Kammern 
Uber  die  bereits  früher  gebildeten  in  verschiedenem  Maasse  Uber- 
greifen , und  die  Zwischenräume  zwischen  den  Kammerwänden 
durch  secundäre  .Ablagerungen  au.sgeftlllt  werden,  bis  solche  grossen 
und  .scheinbar  complicirten  Körper  wie  die  Xunimulüeri  entstehen. 

Die  Fornminiferen  sind  fast  sämmilich  Meeresthiere , leben  von 
der  Oberfläche  an  bis  herab  in  grosse  Tiefen,  l>ald  frei,  bald  an  an- 
dere Körper  angeheftet. 

Die  l'ntersuchungen  von  .Major  Owex,  welche  neuerdings  durch 
die  Gelehrten  des  »Challenger«  bestätigt  und  erweitert  worden  sind, 
haben  dargethan,  dass  .solche  Formen  wie  Globigerina , Putvinularia 
und  Orbulirui  beständig  an  der  Oberfläche  aller  .Meere  der  tropischen 
und  gemässigten  Zonen  Vorkommen  und  nebst  den  Radiolarien  und 
den  Diutomaveen , die  sie  begleiten,  einen  wichtigen  Bestandtheil 
der  .Nahrung  pelagischer  Thiere,  wie  z.  B.  der  Salpen,  bilden. 

.Nicht  minder  aber  .steht  es  fest,  dass  sich  in  allen  Tiefen  bis  zu 
etwa  2400  Fatlen  (Unbigerinen  in  allen  Kntwicklungssladien  und 
mit  grösseren  oder  geringeren  Protoplasmamassen  am  Boden  finden, 
vermischt  mit  den  Schalen  von  Oberflächendiatomaceen  und  Radio- 
larienskeleten.  Die  Häufigkeit  der  (Uobigerinen,  ürbulmen  und  Piil- 
vinularien  im  Tiefseesehlainin  nimmt  mit  der  Tiefe  zu,  bis  in  Tiefen 
von  1 000  Faden  der  Boden  aus  einem  feinem  kalkigen  Schlamm  be- 
steht, der  fast  ausschliesslich  aus  den  Ueberresten  dieser  Fomnttni- 
feren  und  der  mit  ihnen  vorkommenden  Diatomaceen  und  Radiola- 
rini  zusammengesetzt  ist. 

Ks  darf  ai.so  als  feststehend  angenommen  werden , dass  ein 
Tlieil  des  kalkigen  Schlammes  durch  das  Niedersinken  der  Skelete 
todter  Globigerineii , Pulvinularien  und  Orbulinen  entsteht ; ja  mög- 
licher Weise  hat  er  ausschliesslich  diesen  Ursprung.  Andrerseits 
mag  ein  grösserer  oder  geringerer  Theil  dieser  Foraminiferen  wirk- 
lich am  Boden  leben,  wie  ihre  Verwandten  es  ja  in  geringerer  Tiefe 
thun. 

Dieser  Zustand  des  Oberflächenwassers  und  des  Meeresbodens 
besteht , w ie  gesagt , in  allen  .Meeren  der  gemässigten  und  heissen 
Zonen  oder  etwa  bis  zum  55.  Grad  zu  beiden  Seiten  des  Ae<juators. 
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Gegen  die  nördliche  und  südliche  Grenze  dieses  Gürtels  hin  nehmen 
die  Foraminiferen  ab,  während  die  Hudiularien  bleil)en  und  die  Diu- 
tomaceen  zunehmen,  so  dass  in  den  Circumpolargebielen  nördlich 
und  südlich  vom  60.  Grad  in  lieiden  Hemisphären  die  Oberflächen- 
Orgauisiuen  hauptsächlich  aus  solchen  mit  Kieselskelelen  bestehen, 
iiu  Einklang  mit  diesem  Verhalten  des  Oberflächenlebens  ist  der 
Schlamm,  welcher  in  diesen  Regionen  den  Meeresboden  bedeckt, 
nicht  mehr  kalkig,  sondern  kieselig : er  besteht  aus  Diatomaceen- 
schalen  und  Radiolarienskeleten , die  oftmals  stark  versetzt  sind  mit 
Eis,  Driftschlamm,  Steinen,  Kies  und  (ieröll. 

Nehmen  wir  an,  die  Erde  sei  gleichmässig  mit  einem  Ocean  von 
tOOO  Faden  Tiefe  bedeckt,  so  würde  das  feste  Land,  das  den  Boden 
des.selben  bildete,  ausserhalb  des  Bereiches  von  Regen,  Wellen  und 
andern  zerstörenden  Einflüssen  sich  befinden  und  keine  sedimen- 
tären Ablagerungen  sich  bilden.  Kämen  dann  aber  Foraminiferen 
und  Diatomaceen  nach  denselben  Verbreituugsge.setzen , wie  sie 
gegenwärtig  bestehen,  in  diesen  Ocean , so  würde  der  feine  Regen 
ihrer  festen  Kiesel-  und  Kalktheile  l)eginnen , und  es  würde  eine 
circumpolare  Kappe  von  Kalkablagerungen  im  Norden  und  im  Süden 
aufzutreten  beginnen , während  der  dazw  ischenliegende  Gürtel  sich 
mit  G/o6»jer««en- Schlamm  bedeckte,  der  nur  verhältnissmässig  ge- 
ringe Kieselbestandtheile  enthielte.  Die  Dicke  der  so  sieh  bildenden 
Kulkkiesel-  und  Kieselschichten  würde  nur  durch  die  Zeit  und  die 
Tiefe  des  Oceans  }>edingt  sein.  Diese  Schichten  w ürden , wenn  sie 
sieh  einmal  abgesetzt  haben,  allen  jenen  Einflüssen  der  Feuchtigkeit 
und  der  unterirdischen  Wärme  unterworfen  sein , welche  bekannt- 
licli  genügen , um  Kieselstofl'e  in  Opal  oder  Quarzit  und  Kalkstotfe 
in  die  verschiedenen  Formen  des  Kalksteins  und  Marmors  zu  ver- 
wandeln. Durch  solche  metamorphischen  Vorgänge  könnten  die 
Spuren  ihrer  ursprünglichen  Structur  mehr  oder  minder  vollständig 
vernichtet  werden. 

.\ber  noch  andere  Veränderungen  könnten  erfolgen.  Gegen- 
wärtig unterliegt  im  Golf  von  Mexico  auf  der  Agulhasbank  und 
anderwärts  in  gar  nicht  grosser  Tiefe  (100  bis  300  Faden)  der  Fora- 
miniferenschlamm einer  .Metamorphose  anderer  Art.  Die  Kammern 
der  Foraminiferen  werden  mit  einem  grünen  Eisen-  und  Aluminium- 
silicat angefüllt,  das  selbst  in  die  feinsten  Röhrchen  eindringt  und 
äusserst  genaue,  fast  unzerstörbare  Ausgüsse  von  ihrem  Innern  her- 
stellt. Die  Kalkmasse  wird  dann  gelöst,  die  .Ausgüsse  bleiben  zurück 
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und  bilden  einen  feinen  dunklen  Sand,  der,  wenn  er  zermalmt  w ird, 
grün  abfilrbt,  deshalb  als  »GrUnsand«  bekannt  ist. 

Ferner  ist  durch  die  Untersuchungen  des  »Challenger«  darge- 
than,  dass  auf  grossen  Strecken  des  atlantischen  und  stillen  Oceans, 
wo  das  .Meer  eine  Tiefe  von  Uber  2400  Faden  besitzt  — Strecken  von 
manchmal  vielen  Tausenden  von  Quadralkilometern  Oberflilche  — 
der  Boden  nicht  mit  Globigerinenschlamm  bedeckt  ist , sondern  mit 
einem  feinen  rolhen  Schlick,  der  gleichfalls  ein  Eisen-  und  Thon- 
erdesilicat ist.  In  diesem  Schlick  finden  sich  keine  Ueberreste  von 
(ßlobigerinen  otler  andern  kalkhaltigen  Organismen;  allein  wo  das 
Meer  allmiihlich  flacher  w ird,  treten  dieselben  in  zertrümmertem  Zu- 
stande auf  und  werden  nach  und  nach  immer  vollkommner,  bis  die 
Tiefe  nur  noch  etwa  2400  Faden  betrügt. 

Nichlsdesloweniger  sind  die  Glubigerinen  und  andere  Foramini- 
feren an  der  Uber  diesen  Strecken  gelegenen  Oberfläche  ebenso  zahl- 
reich vorhanden  wie  anderwürts,  und  ihre  Ueberreste  mUssen  hier 
ebensowohl  massenweise  zu  Boden  sinken.  Warum  sie  nun  aber 
verschwinden  und  welchen  Zusammenhang  der  rothe  Schlick  mit 
ihnen  hat,  das  ist  ein  noch  nicht  ganz  befriedigend  gelöstes  Problem. 
.Man  hat  vermuthet,  sie  lösten  sich  auf  und  der  rothe  Schlick  sei  nur 
der  unlösliche  Rückstand,  der  nach  der  Auflösung  der  Kalktheile 
des  Skelets  Übrig  bleibe.  Auch  in  diesem  Falle  wUrde  der  rothe 
Schlick  wie  der  Globigerinenschlamm , der  Kieselschlamm  und  der 
GrUnsand  indirect  ein  F>zeugniss  des  Lebens  sein. 

Schlick  kann  aber  durch  inetamorphische  Processe  in  Schiefer 
verwandelt  werden,  und  so  können  alle  die  Grundmineralien , aus 
denen  Gesteinsinassen  zusammengesetzt  sind,  einst  Theile  lebender 
Organismen  gebildet  haben,  wenn  auch  in  ihrem  schliesslichen  Zu- 
stande keine  Spur  mehr  von  ihrem  Ursj)rung  in  ihnen  zu  erkennen 
sein  mag. 

Die  Paläontologie  macht  es  sehr  wahrscheinlich , dass  die  eben 
ausgesprochene  Ansicht  Uber  den  theoretisch  möglichen  Ursprung 
eines  grossen  Theiles  der  oberflächlichen  Erdrinde  wirklich  deren 
Ursprung  bezeichnet. 

Die  Nummulitcnkalke  der  Eoeünperiode  bedecken  ein  unge- 
heures Gebiet  in  Mittel-  und  Sudeuropa,  Nordafrika,  Westasien  und 
Indien  ; ihre  Hauptmasse  aber  besteht  aus  mehr  oder  minder  meta- 
morphosirlen  Foram/ai/erea-Resten. 

Die  Kreideschichton,  welche  unter  dem  .Nummulitenkalk  liegen, 
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und  noch  grössere  Flächen  bedecken,  sind  ini  Wesentlichen  identisch 
mit  dem  GlobigerinenschlHiuni ; die  darin  vorkominenden  (Hobige- 
rina- Arten  sind  von  den  jetzt  lebenden  nicht  zu  unterscheiden. 
Ueberre.ste  von  Foraminiferen  hat  man  in  Kalkstein  aus  allen  Perio- 
den bis  hinab  zum  Silur  gefunden , und  Fjiresberc  hat  die  Ent- 
deckung gemacht , dass  ein  allsilurischer  GrUnsand  bei  Petersburg 
aus  den  AusgUssen  von  Foraminiferen  besteht,  ganz  so  wie  sie  sich 
jetzt  im  Golf  von  Mexico  bilden.  Und  wenn  das  Eozoon  canadense, 
wie  es  den  Anschein  hat , nichts  ist  als  eine  krustenbildende  Fora- 
miniferenform , so  ist  die  Existenz  dieser  Organismen  bis  auf  eine 
Zeit  zurückverfolgt,  welche  weil  vor  derjenigen  liegt,  aus  der  uns 
.sonst  Spuren  von  lebenden  Wesen  vorliegen.  Es  ist  also  recht  wohl 
möglich,  wie  Wyvii.i.e  Thomson  verniulhet  hat,  dass  die  ungeheuer 
mächtigen  »azoischen«  Schiefer-  und  andere  Gesteine,  welche  die 
laurentische  und  cambrische  Formation  bilden,  zum  grossen  Theil 
die  metamorphosirten  Erzeugnisse  Foraminiferen-l.ehens  sind.  Dann 
wären  die  Worte  Lifixts  buchstäblich  wahr: 

» Petrefacta  non  a calce , sed  caix  a pelrefactis.  Sic  lapides  ab 
animalibus,  nec  vice  versa.  Sic  nipes  saxei  non  primaevi,  sed  teni- 
jioris  filiae.« 

Möglich , da.ss  es  keinen  Theil  der  gewöhnlichen  Gesteine, 
welche  in  der  Erdrinde  Vorkommen,  giebt,  der  nicht  zu  einer  oder 
der  andern  Zeit  durch  einen  lebenden  Organismus  hindurch- 
gegangen ist. 


n.  Die  Endoplastics. 

t . Die  R a d i o I a r i e n.  — Die  meisten  Arten  der  Gattung  Acti- 
nophrys  oder  des  »Sonnenlhierchens«,  das  in  allen  stehenden  Wassern 
gemein  ist , sind  freischwimmende  Myxopoden  mit  starren  Pseudo- 
podien, die  nach  allen  Seilen  von  dem  kiigligen  Körper  ausslrah len. 
Der  letztere  enthält  eine  oder  mehrere  »conlractile  Vacuolen«,  die 
sich  rhythmisch  mit  Wa.sser  füllen  und  durch  die  Zu.sammenziehung 
des  umgebenden  Protoplasmas  wieder  entleert  werden.  Bei  Acti- 
nophrys  (oder  richtiger  Actinosphaerium)  Eichhornii  (Fig.  4)  jedoch 
ist  der  centrale  Theil  des  Protoplasmas  von  dem  übrigen  dadurch 
unterschieden , dass  er  eine  Anzahl  von  Fmdoplaslen  besitzt.  Dies 
Thier  führt  somit  über  zu  den  Radiolarien  {Polycystina,  Ehrb.nherg), 
die  in  ihrer  einfachsten  Gestalt  wesentlich  aus  einem  mit  faden- 

H 1 1 1 <7- Sp  e n gel,  Anatomie.  l> 
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förmigen  , strahlenförmig  angeordnelen  und  oftmals  anastonmsiren- 
den  Pseudopodien  versehenen  Myxopod  bestehen.  Die  Mille  des 
Körj)ers  nimmt  eine  von  Protoplasma  erfüllte  Kapsel  ein;  diese  ent- 
hüll in  einigen  Füllen  nur  eine  Oelkugel , ln  andern  Zellen  oder 


Fis«  4«  — Actinosphafrium  lÜckMomn  (nach  HkKTwiG  und  Lcsseb,  »Ueber  Kbizopodenc,  Schi'ltzk» 
Archiv,  IS76). — I.  Da»  K»®*«  Thier;  c.  r.  contractile  Vacnolen. • II.  Ein  Theil  der  Peripherie, 
stark  vergr/>»»srt;  a.  a.  a.  Peendopodien  mit  »tarren  Achsenmaseen ; n.  Kerne  oder  Endopla»te.— 
III.  Ein  »ehr  junges  Actinosphatrium  mit  erst  zwei  Kernen  und  zwei  Pseudopodieo. 
stark  vergröseert. 

Kerne  und  Kryslalle.  In  der  Protoplasmaschichl.  von  der  die  Pseudo- 
podien ausgehen,  entwickeln  sich  gewöhnlich  zellenfönnige  Körper*' 
von  hellgelber  Farbe , welche  Slürke  enthalten.  Diese  Schicht  er- 
zeugt ferner  ein  Skelet  von  horniger  oder  gewöhnlich  kieseliger  Be- 
schalTenheit , das  entweder  in  (iestall  einzelner  Nadeln  oder  unter 
einander  arliculirender  Stabe  oder  eines  Netzw  erkes  oder  von  Kiesel- 
platten , oft  von  üusserster  Zierlichkeit  und  Schönheit , auftrelen 


1)  Diese  pelben  Zellen  sollen  nach  Ciekkowsuv  auch  nach  dem  Tode  des 
Radiolars  Weilerlehen  und  sich  vermehren;  moKÜcher  Weise  sind  es  Parasiten. 


Digitized  by  Google 


Die  Protozoen. 


83 


kann.  Die  meisten  Radiolarien  sind  Einzelthiere  von  mikroskopischer 
Grösse;  einige  dagegen,  wie  Collosphaera  und  Sphaerozoum  (Fig.  5 
und  6) , sind  aus  Haufen  solcher  Einzelthiere  gebildet  und  schwimmen 


6.  — Sphatrosoum  ftunciaium.  — i.  «ine  Coloni«  in  natürlicher  Gri>ss«i ; zwei  von  den 
ovalen  Centralkapetlti  mit  den  farbigen  Bläschen  und  den  Nadeln,  welche  in  dem  ningebendeQ 
Protoplasma  liegen . rergrössert. 


als  sichtbare  Gallertmassen  an  der  Oberfläche  des  Meeres,  dem 
Wohnort  der  grossen  Mehrzahl  der  Radiolarien. 

Die  Vermehrung  und  Entwicklung  der  Radiolarien  ist  noch  nicht 
eingehend  untersucht. 

Gieskowsky  hat  beob- 
achtet , dass  bei  Collos- 
phaera das  in  der  Cen- 
tralkapsel enthalt  enePro- 
toplasma  in  zahlreiche 
rundliche  Massen  zer- 
fallt. Die  einzelnen  in 
dem  zusammengesetzten 
Badiolar  befindlichen 
Kapseln  werden  dann 
<iurch  Auflösung  des  sie 
umhüllenden  und  ver- 
bindenden Protoplasmas 
isoiirt  und  platzen 
schliesslich  , so  dass  die 
rundlichen  Massen  frei 
wenlen ; diese  vollfUhrten , als  sie  noch  in  der  Kapsel  waren  , be- 
reits lebhafte  Bewegungen.  Die  so  frei  gewordenen  Keime  (denn 
das  sind  sie  offenbar]  sind  0.008  mm.  lang,  oval  und  tragen  an  ihren 
schmalen  Enden  zwei  Geissein;  es  sind  also  ».Monaden«.  Jeder  hat 
in  seinem  Innern  einen  Krystallstab  und  einige  OelkUgelchen.  Die 
weitere  Entwicklung  dieser  Mastigopoden  ist  noch  nicht  erfolgt; 

ü* 


Flg.  6.  — Sphatrotoum  otoditnare  (nach  ver> 

grO^-sert. 
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allein  wenn  .sie,  wie  das  wahrscheinlich  der  Fall  ist,  in  jun^üe  Hudio- 
Inritn  Uberpehen  (die,  nach  H.^eckel,  keine  Kapsel  besitzen,  .sondern 
wie  Actinosphaeriiim  aussehen),  so  würden  die  Radiolarien  unter  den 
Endoplaslica  sein,  was  Protomonas  unter  den  Moneren  ist.  Bei  den 
pewöhnlichen  Radiolarien  hat  man  weder  Conjupation  noch  Theilunp 
beobachtet;  beide  Vorgiinpe  finden  jedoch  bei  Actinosphaerium  statt. 
Bedenkt  man  aber,  wie  gross  die  Aehnlichkeit  zwischen  einem 
jungen  Radiolar  und  Actinosphaerium  ist,  so  wird  es  wahrscheiidich, 
dass  man  auch  hier  noch  Conjupation  und  Theilung  l)cobachten  w ird. 

Actinosphaerium  vermehrt  sich  durch  Theilung  seiner  centralen 
Masse  in  eine  Anzahl  von  kuglipen  Ballen;  jeder  dieser  Ballen  uin- 
piebt  sich  mit  einer  KieselhUlle.  Nach  einer  Zeit  der  Ruhe  schlüpft 
aus  jeder  dieser  Cysten  ein  junpes  Actinosphaerium  aus. 

Die  marinen  Radiolarien  bewohnen  silnimtlich  die  oberlliich- 
liche  Schicht  des  Meeres  und  müssen  ihre  Skelete  auf  Kosten  der 
unendlich  gerinpen  .Menge  von  Kieselsäure  bilden,  die  im  Seewa.sser 
gelöst  ist.  Wenn  sie  sterben , sinken  diese  Skelete  zu  Boden  und 
hilufen  sich  dort  in  warmen  und  gemässigten  Regionen  mit  den 
Foraminiferen  und  Diatomaceenschalen  an , welche  an  der  Meeres- 
oberfläche auf  dem  ganzen  Erdball  mit  den  Radiolarien  Vorkommen. 
Durch  die  neueren  Untersuchungen  von  Archer  u.  A.  ist  auch  die 
F2.\istenz  einer  betriichtlichen  Anzahl  von  Süsswasser- Radiolarien 
nachgewiesen  worden. 

Ausgedehnte  Gesteinsmassen,  wie  diejenigen,  welche  sich  bei 
Oran  und  am  Bissex -Berge  auf  Barbados  finden,  sind  zum  gros.sen 
Theil  aus  vortrefflich  erhaltenen  Radiolarienskeleten  aufpebaut. 
Aber  wenn  auch  unzweifelhaft  die  Radiolarien  schon  im  Kreidenieere 
zahlreich  vorhanden  waren,  so  findet  man  doch  keine  von  ihnen  in 
der  Kreide;  wahrscheinlich  sind  ihre  Kieselskelete  aufgelöst  und  als 
Feuerstein  wieder  abgeschieden  worden. 

2.  Die  Proloplasta.  — Die  eigentlichen .4ffioc6en  haben  breite, 
ovale  Pseudo|)odien  und  besitzen  grosse  Aehnlichkeit  mit  Protamoeba 
(S.  73)  ; allein  sie  stehen  in  ihrem  Bau  höher  als  jene  durch  den 
Besitz  eines  deutlichen  Endoplasts  (Kernes)  und  einer  contractilen 
Vacuole.  Bei  Arcelta  sind  zahlreiche  .solche  Kerne  vorhanden.  Sie 
stehen  also  etwa  in  derselben  Beziehung  zu  Protamoeba  wie  Aciino- 
phrys  zu  Protogenes. 

Ferner  giebt  es  Amoeben,  bei  denen  die  Filhigkeit,  Pseusopodien 
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üuszusenden , auf  eine  bestimmte  Stelle  des  Körpers  beschrankt  ist, 
und  andere,  wie  Arcella,  wo  der  Übrige  Körper  von  einer  Schale 
umhUllt  ist.  Bei  andern  Amoeben,  wie  Amoeba  radiosa,  sind  die 
Fseudopodien  wenig  zahlreieh , schmal  und  bewegen  sich  nur 
schwach.  Die  Amoeben  besitzen  jedoch  kein  so  mannichfaltiges 
Skelet  wie  die  Foraminiferen.  Sie  vermehren  sich  durch  Theilung, 
und  in  einigen  Fallen  — z.  B.  Amoeba  sphaerococats , Haeckei.  — 
kapseln  sie  sich  ein,  Itevor  sie  sich  theilen. 

Die  Amoeben  (die  »Proteus-Tliierchen«  der  alteren  Schriftsteller) 
sind  in  süssem  Wasser  nicht  selten,  manchmal  sehr  häufig;  sie 
kommen  auch  in  feuchter  Erde  und  im  Meere  vor;  allein  es  ist  sehr 
zweifelhaft , ob  man  manche  von  ihnen  auch  als  selbständige  Orga- 
nismen ansehen  darf,  oder  ob  sie  nicht  vielmehr  Entwicklung.s- 
stadien  von  andern  Thieren  oder  gar  von  Pflanzen,  etwa  Myxomyce- 
ten,  darstellen.  Sieht  man  ab  von  der  contractilen  Vacuole,  so  ist 
«lie  Aehnlichkeit  einer  Amoebe  in  ihrem  Bau , ihrer  Bewegungsweise 
und  selbst  ihrer  Ernährung  mit  einem  farblosen  Blutkörperchen  der 
höhem  Thiere  be.sonders  bemerkenswerlh.*) 

3.  Die  Greg  a rin  i den  sind  den  Amoeben  sehr  nahe  verwandt, 
ühneln  aber  in  dem  Formencyclus,  den  sie  durchlaufen,  auffüllig  dem 
Myxastrum.  Es  sind  kuglige  oder  lüngliche  Körper,  die  manchmal 
durch  FänschnUningen  in  Segmente  getheilt  sind.  Bisweilen  ist  das 
eine  Ende  des  Körpers  zu  einer  Art  Roslrum  au.sgezogen , das  mit 
krummen  Hornstacheln  l>ewa(rnet  sein  kann. 

Bei  den  gewöhnlichen  Gregarinen  besitzt  der  Körper  eine  dich- 
tere Rinden.schichf  ( Ektosark ) und  eine  flüssigere  innere  Masse 
(Endosark) ; in  der  letzteren  liegt  das  Endoplast  (Kern) . Die  Gon- 
Iraclilitüt  thut  sich  nur  in  langsamen  Fomiveründerungen  kund,  und 
die  Ernühruug  scheint  durch  die  Aufsaugung  der  Flüssigkeit  zu  er- 
folgen, welche  von  den  Organen  der  Thiere,  in  denen  die  Gregarinen 
als  Schmarotzer  leben,  bereitet  wird.  Eine  contractile  Vacuole  ist 
nicht  vorhanden. 

Die  (rregarinen  haben  eine  eigenthümliche  Vermehrungsweise, 
der  bisweilen  ein  an  die  Conjugation  erinnernder  Vorgang  vorauf 
geht.  Eine  einzelne  Gregarine  (oder  zw  ei,  die  sich  an  einander  gelegt 


t)  Filter  gewissen  l'msländen  hat  man  auch  in  den  farblosen  Blutkörper- 
chen von  Amphibien  contractile  Vacuolen  beobachtet. 
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hnben)  iinigiebt  sich  inil  einer  structurlosen  Kapsel.  Der  Kern  ver- 
schwindet. und  das  Protoplasma  zerfilllt  (in  ähnlicher  Weise,  wie  sich 
das  Protoplasma  eines  Sporan^iums  von  Mucor  in  Sporen  theilt)  in 
kleine  Kürper  (Fijs.  7,  C.  D.),  von  denen  jeder  eine  spindelförmige 
Hülle  erhall  und  als  Psei«lon(ivicelle  (E.  F.)  bekannt  ist.  Durch  Platzen 


FIf«  7.  A.  Griffarme  aas  dem  Re^enwarto  loach  LiEuaKCNN);  B.  cincekapselt:  C.  D.  der  lu- 
baFt  ist  in  PseadonaricelUn  zerfallen;  B.  K freie  rpeodonavicellen ; G.  H.  freier  amöbenf^rmifer 

Inhalt  der  letztem. 

der  Hülle  werden  diese  Körper  frei,  und  unler  günstige  Verhältnisse 
gebracht  schlüpft  das  darin  befindliche  Protoplasma  als  ein  kleines 
bewegliches  Körperchen,  einer  Protamoeba  ähnlich,  aus.  E.  vas 
BE.Nr.iiEK  hat  neuerdings  eine  sehr  grosse  firc(/«r(«c  (f.rcjrarinn  gigun- 
tea)  entdeckt,  die  im  Darm  des  Hummers  lebt,  und  seine  sorg- 
fältige Untersuchung  über  den  Bau  und  die  Entwicklung  derselben 
hat  sehr  interessante  Ergebnisse  geliefert. 

Die  (ireganna  gignnteu  erreicht  eine  Lange  von  anderthalb  Cenli- 
meter.  Sie  ist  lang  und  schmal  und  lauft  an  einem  Ende  spitz  zu, 
wahrend  das  andere  stumpf,  abgerundet  und  durch  eine  schwache 
Einschnürung  von  dem  übrigen  cylindrischen  Körper  abgeselzl  ist. 
Die  äussere  Umhüllung  des  Körpers  besteht  aus  einer  dünnen,  slruc- 
turlosen  Cuticula ; unter  dieser  liegt  eine  dicke  Rindenschichl  iEklo- 
sark),  welche  sich  durch  ihre  Helligkeit  und  Festigkeit  unterscheidet 
von  der  halbflüssigen  centralen  .Masse  (Endosark) , die  viele  stark 
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lichlbrechende  Körnchen  enthölt.  In  der  Milte  des  Körpers  liegt 
der  ellipsoidische  »Nucleus«  mit  seinem  »Nucleolus«  und  füllt  den 
ganzen  Raum  zwischen  der  Rindenschicht  aus,  so  dass  er  die  Mark- 
■substanz  in  zwei  Abschnitte  Iheilt.  Der  Körper  dieser  Gregarine 
kann  eine  Löngsstreifung  zeigen , herrllhrend  von  Erhebungen  der 
innern  Oberfläche  der  Rindenschicht,  welche  in  Vertiefungen  der 
.Markschicht  passen ; allein  dieselben  sind  unbestöndig.  Andrerseits 
aber  sind  constonte  Querstreifen  vorhanden , welche  daher  rühren, 
dass  eine  offenbar  aus  .Muskelflbrillen  gebildete  Schicht  sich  in  dem 
peripherischen  Theil  der  Rinden.schicht,  unmittelbar  unter  der  Cu- 
ticula, entwickelt  hat.  Die  Fibrillen  selbst  sind  aus  Itlnglichen,  mit 
ihren  Enden  unter  einander  verbundenen  Körperchen  gebildet. 
Eine  (|uere  Scheidewand  trennt  die  Kopfverbreiterung  von  dem 
übrigen  Körper,  und  nur  in  den  hinteni  Theil  dieser  Verbreitening 
erstreckt  sich  die  Muskelschichl. 

Die  Embryonen  von  Gregarina  gigantea  sind , wenn  sie  ihre 
Pseudonavicellen  verlassen,  w inzige  Protoplasmamassen  Uhnlich  wie 
Protamoeba  und  wie  diese  ohne  Kern  und  contraclile  Vacuole.  Sie 
zeigen  bald  keine  Formveranderung  mehr,  nehmen  Kugelgestalt  an, 
und  gleichzeitig  wird  die  peripherische  Körperregion  klar.  Darauf 
sprossen  aus  diesem  Körper  zwei  lange  Fortsätze  hervor , ein  sehr 
beweglicher  und  ein  unbew  eglicher.  Der  erstere  löst  sich  ab  und 
nimmt  das  .\ussehen  und  die  Bewegungen  eines  w inzigen  Faden- 
wurmes  an;  v.4N  BeNEnes  nennt  ihn  deshalb  eine  Pseudo filur in.  Als- 
dann wird  an  einem  Ende  eine  Verbreiterung  sichtbar,  die  Pseudofi- 
laria  gehl  in  einen  Ruhezustand  über,  und  in  ihrem  Innern  tritt  der 
»Nucleolus«  auf.  Um  diesen  differenzirt  sich  eine  helle  Schicht, 
welche  den  »Nucleu.s«  erzeugt , und  so  geht  die  Pseudofilaria  in  die 
ausgebildete  Gregarina  gigantea  über. 

4.  Die  Catallacten  Haeckels,  welche  durch  die  Gattung 
Magosphaern  vertreten  sind , stellen  auf  einem  Stadium  Myxopoden 
dar  mit  langen  Pseudopodien,  welche  an  der  Basis  breit  und  lappen- 
förmig sind , am  freien  Ende  aber  in  feine  Faden  verfallen , also 
zwischen  denen  von  Protogenes  und  von  Protamoeba  stehen.  Das 
.Myxopod  ist  mit  einem  deutlichen  Endoplast  und  einer  wohlausge- 
bildeten  contractilen  Vacuole  versehen.  Bei  reichlicher  Ernährung 
sondert  es  eine  Kapsel  Jib  uml  zerfallt  in  eine  Anzahl  von  Massen, 
deren  jede  sich  in  einen  kegelförmigen  Körper  mit  auswärts  gerich- 
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teler  Basis  und  einwUrls  gericlileter  Spitze  verwandelt.  Diese  kegel- 
förmigen Körper  liegen  in  einer  gallertartigen  Substanz  und  bilden 
zusammen  eine  Kugel,  von  deren  Mittelpunkt  sie  ausstrahlen.  Jeder 
entwickelt  an  seiner  Basis  Wimpern  und  enthalt  einen  Endoplast 
und  eine  conlractile  Vacuole.  Nachdem  diese  complicirte  Kugel  ihre 
Hülle  ges]irengt  hat,  schwimmt  sie  eine  Weile  wie  ein  lo/rox  um- 
her. Die  einzelnen  bewimperten  Thierchen  nehmen  durch  die 
Scheibe  feste  Theile  als  Nahrung  auf.  Darauf  trennen  sie  sich  und 
werden  .schliesslich,  indem  sie  ihre  Wimpern  einziehen,  gerade 
solche  Myxopoden  wie  diejenigen,  mit  denen  die  Reihe  anhob.  Die 
Mugosphaera  w iederholt  also  unter  den  Endoplastica  die  Protomonas 
linier  den  Moneren  — indem  das  Mastigopod  mit  vielen  kleinen 
Wimpern  ausgestattet  ist  statt  mit  einem  Paare  grosser  Geisseln. 
Andrerseits  sind  die  CatuUacten  nahe  mit  der  nächsten  Gruppe  ver- 
wandt und  könnten  sogar  vielleicht,  scheint  mir,  in  dieselbe  einge- 
reiht werden. 

5.  Die  Infusorien.  — Wenn  wir  aus  dem  bunten  Allerlei  von 
heterogenen  Formen , die  diesen  Namen  geführt  haben , einerseits 
die  Desmkliaceen,  DicUomaceen,  Yohntcineen  und  Vibrioniden , welche 
Pflanzen  sind , und  andrerseits  die  hoch  organisirten  Rotiferen  aus- 
scheiden,  so  bleiben  drei  Gruppen  von  w inzigen  Organismen  übrig, 
die  man  zw  eckmössig  unter  dem  Gesammtnainen  der  Infusorien  zu- 
sammenfassen kann.  Es  sind:  a.  die  sogenannten  »Monaden«  oder 
Infusoria  flageUata,  b.  die  Aäneten  oder  Infusoria  tentaculifera  und 
c.  die  Infusoria  ciliata. 

a.  Die  Flagellaten.  — Dieselben  sind  charakterisirt  durch 
den  Besitz  von  ein  oder  zwei  langen  geisselartigen  Wimpern , die 
bald  (wenn  mehr  als  eine  vorhanden  sind)  an  dem  gleichen  Ende  des 
Körpers,  bald  an  dem  entgegengesetzten  angebracht  sind.  Der  Kör- 
per besitzt  in  der  Regel  ein  Endoplast  und  eine  contractile  Vacuole. 
Es  ist  keine  bleibende  offne  Mundöifnung  vorhanden,  sondern  nur 
eine  Mundregion , durch  welche  die  Nahrung  in  das  Endosark  ein- 
dringt und  dort  eine  Zeitlang  von  einem  Tropfen  gleichzeitig  aufge- 
nommenen Wassers  — einer  sogenannten  »Nahrungsvacuole«  — um- 
.schlossen  bleibt.  Prof.  James  Clark,  der  in  neuerer  Zeit  die  Flagel- 
laten eingehend  untersucht  hat,  weist  darauf  hin,  dass  bei  Bicosoeca 
und  Codonoeca  ein  ruhender  monadenförmiger  Körper  innerhalb 
eines  slructurlosen  durchsichtigen  Kelches  liegt.  Bei  Codosiga  erhebt 
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sich  eine  ähnliche  durchsichtige  Suh.stanz  rings  um  die  Basis  des 
Flagellums,  wie  ein  Kragen.  Bei  Salpingoecu  iindet  sich  netten  dem 
Kragen  um  die  Basis  des  Flagelluins  eine  kelchartige  Umhüllung  für 
das  ganzp  Thier.  Bei  Anlhophysa  sind  zweierlei  Bewegungsorgane 
vorhanden  — das  eine  aus  einer  dicken  und  verhaltnissmässig  starren 
Geissei,  die  sich  nur  dann  und  wann  ruckweise  bewegt,  bestehend, 
das  andere  aus  einer  sehr  zarten  Wimper,  die  in  Itestündiger  schwin- 
gender Bewegung  ist.  Die  Verschiedenheit  zwischen  den  beiden 
Arten  von  Bewegungsorganen  erreicht  ihren  Hiihejtunkt  bei  dniio- 
nema,  die  eine  interessante  Aehnlichkeit  mit  Noctiluca  besitzt. 

Vermehrung  durch  Längstheilung  hat  man  bei  Codosiga  und 
Anthophysa  beobachtet;  wahrscheinlich  kommt  sie  auch  bei  den  an- 
dern Gattungen  vor.  Bei  Codosiga  wini  die  Geissei  eingezogen , ehe 
<lie  Theilung  eintritt,  allein  der  Körper  kapselt  sich  nicht  ein;  bei 
Anthophysa  nimmt  der  Körper  eine  kuglige  Gestalt  an  und  umgieltt 
sieh  mit  einer  structurlosen  Cyste,  ehe  die  Theilung  erfolgt. 

Conjugation  ist  bei  den  meisten  Infusoria  [lagellata  nicht  direct 
beobachtet  worden ; auch  findet  sich  bei  keinem  von  ihnen  ein  dem 
Endoplastulus  der  Citialeri  analoges  Gebilde. 

ÜAI.USGKR  und  Drvsd.ale  haben  kürzlich  die  I.ebensgeschichte 
einiger  geisseltragenden  »Monaden«,  die  in  faulenden  Fischaufgüssen 
vürkommen,  bearbeitet.  Sie  weisen  nach,  dass  diese  Flagellaten 
nicht  nur  verschiedene  Arten  der  ungeschlechtlichen  Vermehrung 
durch  Theilung  mit  oder  ohne  vorhergehende  Einkapselung  zeigen, 
sondern  dass  sie  auch  conjugiren , und  dass  der  daraus  hervor- 
gehende verschmolzene  Körper  (das  Aequivalent  der  Zygospore  bei 
Ptlauzen)  sich  einkapselt.  Früher  oder  spater  theill  sich  der  Inhalt 
der  Kapsel  entweder  in  verhUltnissmassig  grosse  oder  in  äusserst 
kleine  Körper,  welche  wachsen  und  schliesslich  die  Form  des  Stamm- 
thieres  annehmen. 

Die  sorgfältigen  Untersuchungen  dieser  Forscher  haben  sie  zu 
dem  Schlüsse  geführt,  dass,  wahrend  die  ausgebildeten  Formen 
durch  Temperaturen  von  61  — 80"  C.  zerstört  werden,  die  äusserst 
winzigen  eben  erwähnten  Sporen , die  einen  Durchmesser  von  noch 
nicht  ’/sooo  besitzen,  auf  148®  C.  erwannt  werden  können, 
ohne  dadurch  ihre  Lebensfähigkeit  einzubüssen. 

Bei  Euglena  viridis  [die  jedoch  vielleicht  eine  Pflanze  ist)  hat 
Steis  *)  eine  Theilung  des  »Kernes«  beol>achtet,  wodurch  dieser  in 

fj  »OrgRoismus  der  lnfusion>>ttiierc«,  Bd.  II,  S.  T>6. 
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einzelne  Massen  zerfällt,  von  denen  einige  eine  ovale  oder  spindel- 
förmige Gestalt  annehmen  und  sich  mit  einer  dichten  HUlle  um- 
geben, während  andere  zu  dünnwandigen,  von  winzigen  Körnchen 
erfüllten  Säcken  werden,  die  jeder  eine  einzige  Geissei  tragen. 
Das  letzte  Schicksal  dieser  Körper  ist  noch  nicht  verfolgt. 

Eine  sorgfältige  Untersuchung  der  eigenthümlichen  Gattung 
Noctiluca  Hess  mich  im  Jahre  1855  derselben  einen  Platz  unter  den 
Infusorien  anweisen,  und  neuere  Beobachtungen  haben  endgültig  be- 
wiesen, dass  sie  zu  den  Flagellaten  gehört. 

Der  kuglige  Körper  von  Xoctiluca  miliar-is  (Fig.  8)  hat  etwa 
'/y  mm.  im  Durchmesser  und  besitzt  wie  eine  Pfirsich  eine  meridio- 
nale  Furche , an  deren  einem  Ende  der  .Mund  liegt.  Ein  langer, 

<lünner,  quergestreifter  Ten- 
takel überhängt  den  Mund,  an 
dessen  einer  Seite  eine  mit 
einem  harten  Zahne  besetzte 
I.eiste  vorspringl.  Nahe  an  dem 
einen  Ende  dieser  letztem 
steht  eine  schwingende  Wim- 
per. Eine  trichterförmige  Ein- 
senkung führt  in  die  centrale 
Protoplasmamasse,  die  durch 
feine  radiäre  Züge  mit  einer 
Schicht  von  derselben  Substanz 
verbunden  ist, welche  die  Cuti- 

Flf.  8.  — Xoclilven  müiitris.  — Ma|rfiiT»cnoIe;l  , , 

g.  ausstrahlrnd«  Prttt**plaMiiafiaen.I  CUliirhtlllP  Q8S  KÖPpPI  S flllSk.181“ 

det.  Eine  contractile  Vacuole 
fehlt,  wohl  aber  liegt  ein  ovales  Endoplast  in  dem  centralen  Proto- 
plasma. .\ls  Nahrung  aufgenommene  Körper  bleiben  in  Vacuolen 
des  letzteren  liegen,  bis  sie  verdaut  werden. 

Wenn  eine  Xoctiluca  verletzt  wird,  so  platzt  nach  den  Beobach- 
tungen von  Gienkowskt  *)  der  Körper  und  fällt  zusammen  , der  pro- 
toplasmatische und  andere  Inhalt  aber  sammt  dem  Tentakel  bildet 
eine  unregelmässige  .Masse , deren  Peripherie  .schliesslich  blasig 
wird,  sich  >ergrössert  und  eine  neue  Hülle  abscheidet.  Aber  auch 
(dn  kleiner  Theil  des  Protoplasmas  einer  verstümmelten  Xoctiluca 
kann  zu  einem  vollkommenen  Thiere  wenlen.  Unter  gewissen  Ver- 

1)  CiEXEOwsiiv,  »Leber  Noctiluca  miliaris«.  'Schuities  »Archiv  für  niikrosk. 
Anatomie«,  IS7i.! 
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hüllnissen  zieht  sich  der  Tentakel  einer  S'octiluca  in  den  Körper  ein, 
und  zu  allen  Zeilen  des  Jahres  lindet  man  kuglijje,  der  Geissei,  des 
Zahnes  oder  der  meridionalen  Furche  entbehrende , aber  sonst  nor- 
male Soctilucen.  Diese  Letztem  sind  wahrscheinlich  als  encyslirle 
Formen  zu  betrachten.  Die  Vermehrung  kann  auf  mindestens  zweier- 
lei Wegen  geschehen.  Sowohl  bei  den  kiigligen  Formen  als  auch 
bei  den  mit  einem  Tentakel  versehenen  kann  Theilung  erfolgen;  sie 
winl  eingeleitel  durch  Vergrösserung,  Einschnürung  und  Theilung 
ties  Endoplasts.  Dieser  Vorgang  findet  hauptsächlich  in  der  spätem 
Jahreszeit  statt. 

Eine  andere  .\rl  der  ungeschlechtlichen  Vermehning , welche 
auffallend  an  den  Vorgang  der  partiellen  Dottertheilung  erinnert, 
kommt  nur  bei  den  kugligen  Noctilucen  vor.  Das  Endoplast  ver- 
schwindet, und  das  sich  an  der  Innenseite  einer  Stelle  der  Cuticula 
ansammelnde  Protoplasma  zerfallt  erst  in  zwei,  dann  in  vier,  acht, 
sechszehn,  zweiunddreissig  und  mehr  Massen;  mit  die.ser  Theilung 
des  Protoplasmas  geht  eine  Erhebung  der  Cuticula  zu  Höckern, 
welche  anfangs  an  Zahl  und  Dimensionen  den  Theilungsmassen  ent- 
sprachen, einher.  Wenn  die  Theilungsmassen  sehr  zahlreich  gewor- 
den sind,  ragt  jede  über  die  Oberfläche  hervor  und  verwandelt  sich 
in  einen  freien  monadenarligen  Keim , der  mit  einem  Endoplast, 
einem  .Schnabel  und  einem  langen,  von  einer  Geissei  kaum  zu  unter- 
scheidenden Tentakel  versehen  ist. 

.\uch  Conjugation  hat  man  direct  beobachtet.  Zwei  .Noctilucen 
legen  sich  mit  ihren  Mundflachen  dicht  an  einander,  und  es  w ird  eine 
die  beiden  Endoplaste  ^erbindende  Proloplasmabrücke  sichtbar. 
Die  Tentakeln  werden  abgeworfen , die  beiden  Körper  verwachsen 
allmählich,  und  die  Endoplaste  verschmelzen  zu  einem.  Der  ganze 
Vorgang  nimmt  fünf  bis  sechs  Stunden  in  .Anspruch.  In  ähnlicher 
Weise  können  kuglige  oder  encyslirte  Noctilucen  conjugiren. 
ln  diesem  Falle  legen  sich  die  den  Endoplasten  nächsten  Körper- 
steilen  aneinander.  Ob  dieser  Vorgang  geschlechtlicher  Natur  ist 
oder  nicht,  ist  nicht  ganz  ausgemacht.  Cieskowsky  nimmt  an , die 
oben  geschilderte  Vermehrung  durch  monadenartige  Keime  könne 
dadurch  beschleunigt  werden. 

Sociiluca  ist  in  den  oberflächlichen  Wasserschichlen  des  Oceans 
aussersl  gemein  und  bildet  eine  der  gewöhnlichsten  Ursachen  des 
.Meerleuchtens.  Das  Licht  geht  von  der  die  Gulicula  begrenzenden 
peripherischen  Protoplasmaschichl  aus. 
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Die  Periäinieii  (s.  Pig.  4 f)  bilden  eine  weitere  aberrante  Gruppe 
der  Flagellaten,  welche  zu  den  Cilialen  hinUlierfUhrt.  Der  Körper  ist 
von  einer  (manchmal  in  Anne  ausgezogenen j harten  Schale  um- 
getjen , welche  an  einer  Stelle  eine  furchenartige  Unterbrechung, 
welche  da.s  das  Kndoplast  enthaltende  Protoplasma  zu  Tage  treten 
las.st , und  in  einigen  Fallen  eine  coutractile  Vacuole  besitzt.  Aus 
dem  Protoplasma  werden  eine  oder  mehrere  geisselartige  Wimpern 
und  in  der  Regel  ein  Rllndel  kurzer  Wimpern  henorgestreckt. 
welche  als  Bewegungsorgane  dienen.  Der  .Mund  ist  eine  Einsenkung, 
an  die  sich  manchmal  eine  Art  Speiseröhre  an.setzt  und  blind  in  der 
halbflUssigen  Centralmasse  des  Kör|>er.s  endigt;  die  Nahrungstheil- 
chen  gerathen  in  an  ihrem  Ende  gelegene  Vacuolen,  w ie  bei  den 
Cilialen.  Eine  andere  Vermehrung  als  durch  Theilung  hat  man  bei 
den  Peridinien  bis  jetzt  nicht  beol>achtet ; allein  dieser  Theilung  geht 
bisweilen  eine  Umhüllung  des  Thieres  durch  eine  längliche  hall)- 
mondförmige  Kapsel  vorauf. 

I).  Die  Tentaculiferen.  — Die  Acineten  (Fig.  9,  C.)  haben 
A.  li.  c. 


rif.o.-  A.  Vorlictlla;  a.  dM  Wirb«lorgan ; b.  das  I’eristom ; c.  die  Spei^erühre;  d.  die  een- 
tractile  Vacnole;  $.  derNucIeua;  /.  der  contmctile  Stiel.  B.  dieaelbe  eingekapae'.t:  a.  der  io 
mehrere  Stäcke  xerfalUne  Muskel  des  Stieles;  c,  dieCyHte;  e.  das  eiocezogeoe  Wimperoriran ; 
d.  dar  Nucleus : #.  cootractil«  Vacoole,  (oach  Stoin).  C.  Eine  Acim*la  mit  einem  Theile  des  Stiele« 
p.  starre  Tentakeln ; r.  Tacnole ; ii.  Nacleas ; «.  ein  in  der  sogenannten  Brotbdhle  liegende*  Jaoge 

(nach  OxoEXBAUB}. 


keine  Mundölfnung  <ler  gewöhnlichen  Art , sondern  fadenförmige 
FortsJitze  oder  Tentakeln , die  in  der  Regel  dUnn , ungetlieilt  und 
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mehr  otler  mimler  slnrr  sind , und  von  der  ganzen  Oberfläche 
des  Körpers  oder  von  einer  oder  mehreren  Stellen  derselben  aus- 
strahlen. Auf  den  ersten  Blick  gleichen  diese  Tentakeln  den  Pseudo- 
poflien  von  Actinophi'ys , bei  genauerer  Betrachtung  erweisen  sie  sich 
jedoch  als  ganz  anders  be.schaffen.  Jeder  besteht  nändich  aus  einem 
zarten  Rohr  mit  einer  slructurlosen  äussem  Wand,  einer  halbflUssi- 
gen  körnigen  .\chse  unil  endigt  gewöhnlich  mit  einer  kleinen  knopf- 
artigen .\nschwelhing.  Kr  kann  langsam  hervorgest reckt  oder  zu- 
rückgezogen oder  in  verschiedenen  Richtungen  gekrümmt  werden. 

Diese  Tentakeln  spielen  aber  nicht  blos  die  Rolle  von  Greiforganen, 
sondern  dienen  auch  als  Saugapparate.  Die  Adnela  legt  ein  oder 
mehrere  dieser  Organe  an  den  Körjter  ihrer  Beute  an  ')  — gewöhn- 
lich einer  andern  Infusorienart  — und  dann  wantlert  die  Substanz 
der  letztem  durch  das  Innere  der  Saugapparate  in  den  Körper  der 
.Acinete  hinüber.  Feste  .N'ahrungsbeslandtheile  werden  durch  diese 
Tentakeln  nicht  aufgenommen,  so  dass  man  die  Acinetm  nicht  mit 
Indigo  oder  Karmin  futtern  kann.  Im  Innern  des  Körpers  befindet 
sich  ein  Endoplast*!  mit  einer  oiler  mehreren  coniractilen  Vacuolen. 

I Stf.is  '»Der  OrgBiiismus  der  Infusionsthierc«  , Bd.  I.  S.  76)  schildert  die 
Art,  »ie  die  .4c«iielen  ihre  Beute  ergreifen , folgendermassen : »Schwimmt  ein 
InfusioiLstbier  in  erreichbarer  Nähe  an  den  .\cinelen  vorüber,  so  fahren  die  zu- 
nächst gelegenen  Tentakeln  schnell  gegen  dasselbe  zusammen , wobei  sie  sich 
oft  beträchtlich  verlängern,  bogenförmig  zusammenkrummen,  sehr  verschieden 
winden  and  regellos  durch  einander  wirren.  Diejenigen  Tentakeln,  deren  knopf- 
fumiiges  Ende  in  unmittelbare  Berührung  mit  der  Oberfläche  des  umstrickten 
Tbieres  kommt , erweitern  dasselbe  scheibenartig  und  saugen  sich  damit  fest. 

Ist  dies  erst  mehreren  gelungen,  so  vermag  sich  das  gefangene  Thier  nicht  mehr 
löszureisscn,  seine  Bewegungen  werden  immer  maller  und  erloschen  nach  und 
nach  gänzlich.  Nunmehr,  oft  aber  auch  schon  früher,  verkürzen  und  verdicken 
sich  diejenigen  Tentakeln,  welche  sich  am  festesten  angesaugt  halten,  l>eträchl- 
lich  und  ziehen  die  Beule  näher  an  den  Körper  heran  ....  Plötzlich  sieht  man, 
sobald  die  Haflscheil>e  die  Cuticula  des  gefangenen  Thieres  durchbohrt  hat,  von 
demseli>en  aus  einen  continuirlichen  , sehr  rapiden,  durch  die  beigemenglen 
überaus  feinen  Feltkürneheii  Iwzeichnelen  Strom  sich  durch  die  Axe  des  Ten- 
takels ergiessen  und  an  seiner  Basis  in  das  benachbarte  KOri>erparencliym  aus- 
strOnien  . . . Wodurch  die  auffallend  schnelle  und  continuirliche  Strömung  im 
Innern  des  Tentakels  bedingt  wird,  ist  mir  nicht  genügend  erklärlich.  Irgend 
welche  von  den  Wandungen  des  Tentakels  au.sgeführte  schluckende  wler  peri- 
stallische  Bewegungen  Hessen  sich  nicht  beobachten.« 

i Ein  Nucleolus  Endoplaslula  , wie  er  bei  andern  Infusorien  sich  findet, 
ist  bis  jetzt  bei  den.trinflen  nicht  l>eobachlet.  I nter  gewissen  l'msländen  ziehen 
die.4hnftfn  ihre  sirahlenartigen  Fortsätze  ein  und  umgeben  sich  mit  einer  struc-  /- 
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Das  Thier  kann  entweder  auf  einem  Stiele  sitzen  oder  frei  niiiher- 
schvviminen.' 

Die  Aaneten  vermehren  sich  auf  verschiedene  Weise.  Eine 
liesteht  in  einfacher  Liingstheilung , einem  hier  anscheinend  selte- 
nen Vorgänge.  In  andern  Füllen  entwickeln  sich  wimpernde  Em- 
bryonen im  Innern  des  Körpers.  Diese  Embryonen  entstehen  durch 
Ablösung  eines  Theiles  des  Endoplasts  und  Verwandlung  de.s.selben 
in  einen  kugelförmigen  oder  ovalen  Keim,  der  bei  manchen  Arten 
vollsUIndig  mit  schlagenden  Wimpern  bedeckt  ist,  wUhrend  bei  an- 
dern die  Wimpern  auf  einen  Gürtel  in  der  .Mitte  des  Embryos  be- 
schr.inkt  sind.  Der  Keim  tritt  durch  Platzen  der  Körperwand  des 
Stainmthieres  nach  aussen.  Mach  einem  kurzen  Dasein  (von  manch- 
mal nur  wenigen  Minuten'  als  freischwimmendes  Thierchen,  das 
mit  einem  Endoplast  und  einer  contractilcn  Vacuole  versehen  ist, 
aber  des  Mundes  entbehrt,  treten  die  charakteristischen  geknöpften 
Fortsiitze  auf,  die  Wimpern  verschwinden,  und  das  Thier  wird  zur 
fertigen  AcineU’. 

Ilüutig  hat  man  Conjugation  von  Acineten  beobachtet : die  ein- 
zelnen Individuen  verschmelzen  vollständig,  und  ihre  Endoplaste 
verwachsen  zu  dem  einzigen  Endoplast  der  aus  der  Conjugation  her- 
vorgehenden Acinekf,  allein  es  ist  nicht  ausgemacht,  ob  dieser  Vor- 
gang etwas  mit  dem  eben  geschilderten  Vorgang  der  Entwicklung 
von  bewimperten  Embryonen  zu  Ihun  hat  oder  nicht. 

c.  Die  Ciliaten.  — Die  charakteristische  Eigenschaft  der 
Cilialeii  be.steht  darin,  dass  die  üussere  Oberllüche  ihres  Körpers  mit 
zahlreichen  .schlagenden  Wimpern  ausgestaltet  ist,  welche  die  Greif- 
und  Bewegungsorgane  bilden.  M'ach  der  .Anordnung  der  Wimpern 
hat  sie  Stfin  eingetheilt  in  die  Holutricha , bei  denen  die  Wimpern 
Uber  den  ganzen  Körj>er  verbreitet  und  sümmilich  gleichartig  sind, 
die  Heterolrirha , bei  denen  die  zerstreut  angebrachten  Wimpern 
verschiedenartig  sind,  einige  grösser,  andere  kleiner,  die  Uypotri- 
rlia , bei  denen  die  Wimpern  auf  die  untere  oder  ovale  Seile  des 


lurlospti  K.apsi'l ; dieser  Vorgmip  sclieiiit  jedoch  nicht  in  llezicliniig  /.n  irgend 
einer  .\rt  der  Vermelirnng  zn  stellen. 

Bei  Arineta  tnyslariiia  nnd  l’otlophrya  fijra  kommt  eine  cigentliümliche  .\i1 
der  Vermelirnng  durch  Theilung  vor.  .\m  freien  horperende  sehniirl  sich  ein 
Theil  summt  einem  Stuck  des  Kndoplasts  von  dem  (ihrigen  gestielten  Kor|>er 
ah.  Die  Tentakeln  werden  eingezogen  . das  sich  in  die  Lange  streckende  .Seg- 
ment entwickelt  auf  seiner  ganzen  Olierflache  Wimpern  nnd  schwimmt  da\on. 
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Körpers  beschränkt  sind,  und  die  Perilrkha , l)ci  denen  sie  einen 
Gürtel  um  den  Körper  bilden.  Bei  Weitem  die  meisten  dieser  Thiere 
sind  itsymmelri.seb. 

Bei  den  einfachsten  und  kleinsten  Ciliulen  jzleicht  der  Körper 
insofern  dem  eines  Flagellaten,  als  er  blos  in  ein  Kktosark  und  Kndo- 
sork  mit  einem  Endoplast  und  einer  eeniractilen  Vacuole  dilTerenzirt 
ist.  In  den  meisten,  wenn  nicht  in  allen  Fällen  ist  jedoch  nicht  nur 
eine  Mundre^ion , durch  welche  die  Nahrungsaufnahme  slatttindel, 
vorhanden,  sondern  es  führt  auch  eine  speiseröhrenarlige  Fiinsen- 
kung  von  dort  in  das  Endosark,  und  möglicher  Weise  ist  selbst  bei 
den  einfachsten  Ciliaten  eine  Afterstelle  vorhanden,  durch  welche 
die  unverdaut  gebliebenen  N'ahrungsbeslandtheile  wieder  ausge- 
stossen  werden. 

Die  Gattung  Colpoda,  welche  in  IleuaufgUssen  .sehr  gemein  ist, 
bildet  ein  gutes  Beispiel  dieser  niedern  Form  eines  bewimperten 
(ciliaten)  infusoriums.  Dies  Thier  hat  etwa  ilie  Form  einer  auf  einer 
Seile  abgeplatteten  Bohne  und  bewegt  sich  lebhaft  mittels  zahl- 
reicher Wimpern , von  denen  die  längsten  am  Vorderende  des  Kör- 
pers sich  befinden.  Am  llintiTende  liegt  eine  contractile  Vacuole 
und,  wie  Stei.s  zuerst  beobachtet  hat,  ein  grosses  Findo])last  in  der 
Mitte.  Die  Colpoda  setzt  sich  häutig  zur  Ruhe,  zieht  ihre  Wimpern 
ein  und  umgiebt  sich  mit  einer  structurio.sen  Hülle.  Jede  eingekap- 
selle  Cü/pw/rt  theilt  sich  <lann  in  zwei,  vier  oder  mehr  Theile,  welche 
die  Form  des  ausgewachsenen  Thieres  annehmen  und  aus  der  Kapsel 
ausschlUpfen  und  umherschwärmen. 

Einka])seluug  mit  oder  ohne  nachfolgende  Theilung  kommt  bei 
allen  Ciliaten  sehr  häufig  voi-.  Eine  Aniphileptiis- All  hat  man  ein 
gestieltes  Glockenlhierchen  [Vortirellu  verschlingen  — oder,  rich- 
tiger gesagt,  umhüllen  — und  dann  sich  auf  dem  Stiele  ihrer  Beute 
einkapseln  sehen,  gerade  wie  die  Vampipella  auf  dem  Stiele  des 
aufgefressenen  (iomphonema  sitzen  bleibt. 

Bei  den  höhern  Ciliaten  differenzirl  sich  das  Protoplasma  des 
Körpers  direct  zu  verschiedenen  Gebilden,  in  derselben  Weise,  w ie 
w ir  das  schon  bei  der  (iregarina  giganteu  kennen  gelernt  li!d)en.  nur 
in  viel  höherm  Maasse. 

Bei  den  Peritrichen,  deren  gewöhnlichste  Vertreter  die  (ilockeu- 
thierchen  oder  Vorticellen  (Fig.  9 A,  B]  sind,  findet  sich  in  der 
Mundgegend  eine  Einsenkung,  der  Vorhof  (Fig. 9«),  von  wo  aus  ein 
zusammenhängender  oesophagusarliger  Canal  in  das  weiche,  hall>- 
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flüssige  Endosark  führt  und  dort  blind  endet;  unmittelbar  unter  dem 
Munde,  in  dem  Vorhof,  befindet  sich  eine  Aftergegend,  wo  die 
üeberreste  der  verdauten  Nahrung  austreten ; eine  Oeffnung  ist  je- 
doch nur  dann  vorhanden,  wenn  die  Faecalstofle  gerade  ausgesto.ssen 
werden.  Abgesehen  von  der  Stelle,  wo  der  Kreis  oder,  richtiger  ge- 
sagt, die  Spirale  von  Wimpern  liegt,  bildet  die  äussere  Kör|)er- 
schicht  eine  verhältnissmässig  dichte  Cuticula;  bisweilen  sondert 
sie  auch  eine  durchsichtige  Schale  aus,  welche  an  die  Kelche  der  Hy- 
droidpolypen  erinnert.  Bei  den  beständig  festsitzenden  Vorlicellen 
kann  ferner  der  Anheftungsstiel  eine  centrale  Muskelfaser  iFig.  9,  f) 
zeigen , durch  «iessen  plötzliche  Coniraclion  der  Kürper  zurückge- 
zogen winl,  indem  der  Sliel  sich  gleichzeitig  in  eine  Spirale  legt. 
Bei  dem  holotrichcn  Paramaecium  (Fig.  fO)  liegt  unter  der  dünnen 


AU  C 


F*tf.  10.  l’itramatcium  hur$ari<t  (nach  SrarM). — A.  von  der  Rfii*kcn«eit«:  n.  KiBdenNcbicht 
de»  Körpern;  6.  Rndopla^t:  r.  cuntractile  Vaouole;  dd'.  NahmngKKoetandthciU:  tf.  (.'hlorophyll* 
kftrm  hcti.  — h.  von  der  Haarbacite;  a.  VertiefnoK.  weUbe  xom  Munde  6 fhhrt;  c.  Speieerühr«; 
d.  KndoplaHt;  <T  Kndoplai*tQiae ; «.  centraleK  Protoplatiroa.  ln  beiden  Fi|{nren  tCcben  die  Pfeil« 
die  Richtung  der  (.'irrnlation  an.  C.  ein  in  Qnertheilnng  begriffeneit  /'«rneiacciVfM;  so*,  ros- 
tractile  Vacaolen;  66'.  sich  theilendes  Kodoplast;  er'.  KndopUntali. 

oberflächlichen  durchsichtigen  Cuticula,  von  der  die  Wimpern  aus- 
gehen, eine  sehr  deutliche  Rindenschicht , welche  in  senkrecht  auf 
die  Oberfläche  gestellte  Fibrillen  zerfallen  und  bei  einigen  Arten 
die.ser  und  anderer  Gattungen,  z.  B.  SlrombMium  und  Poiifkriros 
;Bi  TSCHLi] , mit  ähnlich  angeordneten  stäbchenartigen  Körperchen 
versehen  sind,  welche  unter  gewissen  Umständen  zu  langen  Fäden 
hervor.schnellon  und  als  »Trichocysten«  bezeichnet  werden.  Bei  P. 
bursaria  sind  durch  diese  ganze  Schicht  kleine  grüne  Chlorophyll- 
kömehen  zerstreut,  und  Cou.>  hat  im  Jahre  1 8of  nachgewiesen,  dass 
sie  dieselben  Reactionen  geben  wie  die  ChlorophyllkOmchen  der 
Algen.  Bei  Bnlanluiium,  Myclothents,  Spirostomum  und  vielen  andern 
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Formen  ist  die  Rindenschichl  durch  linienförmige  Zeiclinnngen  in 
Bilnder  getheilt,  welche  man  als  rudimentäre  Muskelfasern  betrach- 
ten kann. 

Bei  vielen  Ciliaten  ist  das  Endosark  fast  flüssig.  Die  durch  die 
i>eständige  Thätigkeit  der  Wimpern  in  den  .Mund  hinein-  und  die 
Speiseröhre  hinabgestrudelten  NahrungsstolTe  sammeln  sich  am 
Grunde  der  Speiseröhre  an  und  dringen  dann  mit  dem  sie  um- 
gebenden Wa.sser  in  Intervallen  mit  einer  Art  Ruck  in  das  Kndo.sark 
ein,  wo  sie  nahe  am  Entle  des  Oesophagus  als  eine  Nahrungsvacuole 
eine  kurze  Zeit  liegen  bleiben.  Bald  aber  beginnt  diese  sich  zu  be- 
wegen und  mit  andern  vorher  oder  nachher  gebildeten  Vacuolen  in 
einer  bestimmten  Bahn,  an  einer  Seite  des  Körpers  herauf,  an  der 
andern  herunter,  zwischen  der  Rindenschicht  und  dem  Findoplast 
zu  circuliren.  Diese  Bewegung  ist  besonders  frei  und  unbeschränkt 
bei  Balantüiium ; bei  Parnmaechm  ist  die  Bahn,  in  der  sich  die  Nah- 
rungsvacuolen  bewegen,  schärfer  begrenzt '),  während  sie  bei  Ayc/o- 
therus  auf  einen  Theil  des  Körpers  zwischen  dem  Ende  der  Speise- 
röhre und  der  Aftergegend , die  bei  die.sem  Infusorium  an  einem 
Ende  des  Körpers  liegt,  be-schränkt  zu  sein  .scheint.  Das  feinkörnige 
Endosark  von  Nyctothenis  schreibt  in  der  That  den  Nahrungsvacuolen 
so  einen  be.stimmten  Weg  vor,  dass  man  die  Bahn  recht  wohl  als  einen 
rudimentären  Darmcanal  bezeichnen  könnte. 

Die  Mundhöhle  ist  gewöhnlich  bew'impert : bisweilen , so  bei 
Chilodon,  hat  sie  eine  Chitinbcwafl'nung,  die  bei  Ervilia  [Dysteria]  ■^) 
und  dem  von  Balbiam  beschriebenen  Didiniim  ziemlich  complicirt 
wird.  Torqttalella  La.nkester)  hat  statt  der  Wimpern  eine  gefaltete 
Membran  um  den  Mund. 

Die  contractilen  Vacuolen  erreichen  ihre  höchste  Complicirlheil 
bei  den  Paramaecien,  wo  ihrer  zwei  vorhanden  sind,  an  jedem  Kör- 
perende  eine.  Sie  liegen  in  der  Rindenschicht;  bei  der  Diastole  ist 
ein  Theil  ihres  äussem  Umfangs  nur  von  der  Cuticula  begrenzt, 
durch  die  sie  wahrscheinlich  nach  aussen  münden.  Wenn  die 
Systole  eintritt , sieht  man  eine  Anzahl  feiner  Canäle , die  von 
jeder  Vacuole  ausstrahlen , sich  mit  einer  klaren  wässrigen  FlUssig- 

t)  Bei  Paramaecium  burtaria  dauert  die  Circulation  nach  Cohss  Beobach- 
tungen t>/j  bis  2 .Minuten;  das  giebt  eine  fmlaufsgeschwindigkeit  von  O.OOis 
bis  t.OOtt  mm.  per  Secunde. 

4)  Huilev,  »On  Dysteri» «.  Quartcriy  Journal  of  microscopical  Science, 

1857. 
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keil  füllen.  Diese  Canäle  sind  in  ihrer  I.age  eonstant  und  einige  von 
ihnen  lassen  sich  fast  bis  zum  Mund  verfolgen,  so  dass  die  Canäle 
und  Vacuolen  ein  permanentes  Wassergefässsyslem  bilden.  Das 
Kndoplasl  ist  feinkörnig,  wie  die  Substanz  des  Endosarks.  Man  giebt 
häulig  an,  es  sei  von  einer  besondern  Membran  umschlossen,  allein 
ich  glaube,  dass  dies  nur  ein  Erzeugniss  der  angewandten  Reagenlien 
ist.  An  einer  Seite  liegt  dem  Endoplast  sehr  häufig  (aber  nicht  bei 
den  Vor(icellen)  ein  ovales  oder  rundes  Körperchen,  der  sog.  »Nu- 
cleolus«  odemEndoplaslulus«  an.  Von  dem  Endoplast  wird  gewöhnlich 
angegeben,  es  läge  in  der  Rindenschicht,  allein  bei  Colpoda , Para- 
iiKiecium,  BalantiUiiim  und  Xyctothenis  ist  es  sicher  nicht  der  Fall. 

Die  äusserste,  culiculare  Schicht  eines  grossen  Theiles  des  Kör- 
pers erhärtet  bei  vielen  freilebenden  Infusorien  und  bildet  eine  Art 
Schale.  Rei  den  freilebenden  marinen  Dictyocystiden  und  Codonel- 
liden  Uaeckels  hat  der  Körper  eine  glockenförmige  Hülle , die  bei 
den  Dictyocystiden  (siche  Fig.  1)  durch  ein  Kicselskelet  ähnlich 
dem  eines  Radiolars  gestützt  wird.  Bei  beiden  Gattungen  ist  die 
kreisförmige  Lijipe,  welche  das  Mundende  umgiebt,  mit  zahlreichen 
langen,  geisselförmigen  Wimpern  versehen.'] 

Die  meisten  Ciliaten  vermehren  sich , so  lange  sie  lebenskräftig 
sind,  durch  Theilung;  diese  erfolgt  in  der  Regel  durch  Bildung  einer 
mehr  oder  weniger  quer  verlaufenden  Einschnürung,  wodurch  der 
Körper  in  zwei  Theile  zerlegt  wird , welche  sich  von  einander  los- 
lösen und  jeder  die  zu  seiner  Ausbildung  nöthigen  Gebilde  er- 
zeugen. Immer  jedoch  verlängert  und  theilt  sich  das  Endoplast,  und 
zwar  so , dass  bei  jeder  Hälfte  des  Thieres  ein  Theil  bleibt.  Kno- 
spung und  l.ängstheilung  kommen  bei  ilen  freilebenden  Infusorien 
nicht  vor;  was  man  dafür  angesehen  hat,  rührt  von  dem  entgegen- 
gesetzten Vorgang  der  Conjugation  her.  Bai.biam,  der  Entdecker  des 
letztem , .schildert  denselben  bei  Paramuecium  bursaria  folgender- 
Jiias.sen ; 

»Die  Paramaecien  versammeln  sich  in  grosser  Anzahl  entweder 
am  Roden  oder  an  den  Wänden  des  Gefässes,  in  dem  sie  leben. 
Dort  conjugiren  sie  sich  paarweise,  indem  sie  sich  mit  ihren  Vorder- 
enden dicht  aneinander  legen ; in  die.sem  Zustande  bleiben  sie  fünf 
bis  sechs  Tage  oder  länger.  Während  dieser  Periode  bilden  sich  der 
Nucleus  und  der  Nucleolus  zu  Geschlechtsorganen  um. 


t)  IIaeckel,  »Zur  Morphologie  der  Infusorien«,  tS73. 


Digitized  by  Google 


Die  Protozoen. 


99 


»Der  Nuclcolus  verwandelt  sich  in  eine  ovale,  oberflächlich  mit 
Längsslreifen  versehene  Kapsel.  Früher  oder  später  pflogt  sich  diese 
dann  in  zwei  oder  vier  Theile  zu  theilen  , welche  selbständig  wach- 
sen und  viele  einzelne  Kapseln  bilden.  Zur  Zeit  der  Trennung  stellt 
Jede  eine  Kapsel  mit  einem  Bündel  von  gekrümmten , in  der  Mitte 
dickeren  und  an  den  Enden  dünneren  Stäbchen  (baguettes)  dar. 

»Der  Nucleus  vergrössert  sich  gleichfalls,  und  aus  ihm  gehen  — 
in  einer  noch  nicht  ganz  verständlichen  Weise  — kleine  kuglige 
Körper,  Ovula  analog,  hervor. 

»Gewöhnlich  treten  etwa  am  fünften  oder  sechsten  Tage  nach 
der  Conjugation  die  ersten  Keime  auf  als  kleine  rundliche  Körper, 
bestehend  aus  einer  durch  Essigsäure  darstellbaren  Membran  und 
einem  gräulichen,  blassen,  homogenen  oder  fast  unmerklich  gekörnel- 
ten  Inhalt , in  dem  weder  ein  Nucleus  noch  eine  contractile  Vacuole 
zu  erkennen  ist.  Diese  Organe  treten  erst  später  auf.  Die  Beobach- 
tungen von  Stei.v  nnd  F.  Coh.v  haben  gezeigt,  wie  diese  Embryonen 
den  Multerkörper  in  Gestalt  von  Acineten  verlassen , die  versehen 
sind  mit  geknöpften  Tentakeln  und  echten  Saugstielen , mittels 
deren  sie  eine  Zeitlang  an  der  Mutter  hängen  bleiben  und  sich  von 
ihrer  Substanz  nähren.  Allein  ihre  Untersuchungen  haben  uns  über 
das  schliessliche  Schicksal  der  Jungen  nicht  aufgeklärt. 

»Ich  bin  im  Stande  gewesen,  dieselben  eine  lange  Zeit  nach  ihrer 
Loslösung  vom  mütterlichen  Organismus  zu  verfolgen  und  mich  zu 
überzeugen,  dass  sie,  nachdem  sie  ihre  Tentakeln  verloren,  sich  mit 
einem  Wimperkleid  bedecken  und  einen  als  eine  Längsgrube  auf- 
Iretenden  Mund  erhalten , schliesslich  zur  elterlichen  Form  zurück- 
kehren und  in  ihrem  Innern  die  für  dieses  Parnmaecium  charak- 
teristischen grünen  Körnchen  erzeugen,  ohne  eine  weitere  Meta- 
morphose durchzumachen.« 

In  den  Figuren  19 — 22  der  Tafel  IV  seiner  Arbeit  bildet  Bal- 
■I.AM  alle  Stadien , durch  welche  der  acinetenförinige  Embryo  zum 
Paramaecium  wird,  ab. 

Soweit  es  sich  um  die  Thatsache  der  Conjugation,  die  Verände- 
rungen im  »Nucleolus«  und  die  Entw  icklung  von  Fäden  in  demselben 
mit  der  darauf  folgenden  Loslösung  von  durch  Theilung'  des  »Nu- 
cleus« entstandenen  Massen  handelt,  sind  diese  Angaben  von  Balbia.m 
nicht  modificirt  woi-den , während  sie  durch  die  Beobachtungen  von 
Balbiam  selbst,  ClaparSüe  und  Lachmann,  Stein,  Kölmker  u.  A.  bei 
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Pnrnmaec'mm  hursaria,  P.  aurelia  und  andern  Ciliaten  vollkommen 
beslilti(;t  wonlen  sind. 

Bei  dem  nahe  verwandten  Paramaecium  aurelia  ist  das  Vor- 
kommen der  verschiedenen  Conjupationsstadien  , der  Verwandlung 
des  »Nucleolus«  in  BUndel  von  Spermatozoon  und  die  darauf  folgentle 
Theilung  des  »Nucleus«  durch  das  Übereinstimmende  Zeugniss  von 
Ralbiam  und  Stein  gleichfalls  festgestellt  worden.  Dagegen  behaup- 
tet Balbiam,  dass  bei  dieser  Art  die  aus  der  Theilung  des  »Nucleus« 
hervorgeheiulen  hellen  kugligen  Körperchen  aus  dem  Körper  aus- 
treten,  ohne  sich  weiter  unizubilden,  und  er  betrachtet  sie  als  Ovula. 
Auch  Stein  giebt  zu,  dass  er  nie  acinetenförmige  Embryonen  bei 
dieser  Art  gesehen  habe. 

Wie  es  scheint  , auf  Grund  tlieser  negativen  Beobachtungen  an 
Paramaecium  aurelia  behauptet  Balbiani  in  .seinen  spätem  Veröffent- 
lichungen , dass  die  nicht  nur  bei  Paramaecium , .sondern  auch  bei 
Stylonychia , Stentor  und  vielen  andern  ciliaten  Infusorien  beobach- 
teten »acinetenförmigen  Embryonen«  gar  keine  Embryonen,  .sondern 
parasitische  Acineten  seien;  er  behauptet  dies,  ohne  ausdrücklich 
die  Angaben  Uber  seine  eigene  Beobachtung  des  Ueberganges  der 
acinetenförmigen  Embryonen  von  Paramaecium  bursaria  in  die 
elterliche  Form  zurUckzunehmen.  Andrerseits  halt  Stein  an  der  ur- 
sprünglichen Lehre  fest  und  bringt  gewichtige  Gründe  dafür  bei : 
zu  den  schlagendsten  Analogiebeweisen  gehört  der  von  Stein  be- 
obachtete Vorgang  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  bei  <lem  peri- 
trichen  Infu.sorien. 

Bei  den  Ih-ritrichen  {Vorticelliden,  Ophrydiden,  Trichodiden]  findet 
eine  Conjiigation  durch  vollständige  ilauernde  Verschmelzung  von 
zwei  bisweilen  gleich  grossen  Individuen  statt;  in  andern  Fallen 
ist  das  eine  viel  kleiner  als  <las  andere  und  sieht  dann,  wahrend  es 
absorbirt  winl,  wie  eine  Knospe  aus,  wunle  auch  früher  dafür  ge- 
halten. Die  kleinen  Individuen  stammen  in  der  Regel  von  einer 
(iruppe  kleiner  gestielter  Vorlirellen  her,  welche  durch  wiederholte 
Langstheilung  einer  Vorlicelle  von  gewöhnlicher  Grösse  entstanden 
ist.  Die  Folge  des  Conjugationsactes  besteht  darin,  dass  die  »Nuclei« 
der  beiden  Individuen  entweder  vor  oder  nach  deren  Verwachsung 
in  eine  Anzahl  von  Theilstücken  zerfallen.  Die  Stücke  können  ge- 
trennt bleiben  oder  zu  einer  von  Stein  als  Placenta  bezeichneten 
Masse  verschmelzen.  Im  ersteren  Falle  wenlen  einige  von  ilen  Thcil- 
stücken  zu  Keimen,  wahrend  die  anderen  sich  vereinigen,  um  eineu 
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neuen  »Xucleus«  zu  bilden;  im  letztem  Falle  slösst  die  Placenta 
eine  Anzahl  von  Keimmassen  aus  und  nimmt  darauf  die  Gestalt 
eines  gewöhnlichen  » Nucleus«  an.  Die  Keimmassen  f;eben  Theile 
ihrer  Substanz,  darunter  einen  Theil  ihres  >)Niicleus<(,  ab,  und  diese 
verwandeln  sich  in  wimpernde  Embrjonen,  welche  durch  eine  be- 
sondere Oeffnung  ausschlUpfen.  Geknöpfte  Tentakeln  wie  bei  den 
Acineten  hat  man  bei  den  Embrvonen  der  Peritrichen  nicht  beo- 
bachtet; auch  hat  man  ihre  Entwicklung  nicht  weiter  verfolgt. 

Wenn  die  als  acinetenförmige  Embryonen  der  Ciliaten  betrach- 
teten Körper  wirklich  solche  sind,  so  stellen  sic  das  Myxopoden- 
stadiiim  der  Catallaclen  dar,  und  das  Verhältniss  der  Acitielen  zu  den 
Ciliaten  wäre  dann  derart,  dass  Beide  Modificationen  eines  gemein- 
samen Typus  wären,  der  sich  von  den  Catallacten  dadurch  unter- 
schiede, dass  er  statt  der  gewöhnlichen  Pseudopodien  Tentakeln  bc- 
sässe.  Bei  den  Acineten  wäre  das  tentakeltragende  Stadium  dauernd, 
das  bewimperte  vorübergehend,  während  bei  den  CiVialen  das  be- 
wimperte Stadium  das  dauernde,  das  tentakeltragende  vorüber- 
gehend wäre. 
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Die  Poriferen  und  die  Coelenteraien. 

I.  Die  Poriferen  oder  Spongien  (Schwämme). 

Boi  den  Protozoen  untorliegl,  wir  wir  gosohen  hahon.  dor  Koini 
koinoni  dor  »DoUorfurohiing«  der  hühorn  Thioro  und  dom  ontsj>ro- 
eiionden  Vorgänge,  durch  welchen  ilio  Eizelle  jeder  Pflanze  mit  Aus- 
nahmeder alierniedrigslen  in  einen  /eiligen  Kinbno  sich  verwandelt, 
analogen  Theilungsvorgange.  Es  ist  also  kein  ßlasloderm  vorhanden  ; 
der  Körper  des  ausgeltildeten  Protozoons  lilssl  sich  nicht  in  mehr  oiler 
minder  modificirte  morphologische  Eiidieiten  oder  Zellen  auflösen , 
und  der  Darmcanal  hat,  wenn  er  Überhaupt  vorhanden  ist,  keine  ije- 
sondere  Wand.  Ferner  ist  das  Vorkommen  einer  geschlechtlichen 
Fortpflanzung  bei  tien  meisten  Protozoen  zweifelhaft ; und  mit  Au.s- 
nahme  der  Infusorien  kennen  w ir  aus  keiner  (lru|)pe  etwas  von  männ- 
lichen Elementen  in  Form  von  fadenfonnigen  Sjicrmatozoen , und 
selbst  bei  diesen  ist  die  wahre  Natur  dieser  Körper  noch  höchst  zwei- 
felhaft . 

Bei  allen  Metazoen  hat  der  Keim  die  Gestalt  einer  kernhaltigen 
Zelle.  Iter  erste  Schritt  in  ilem  Entw  ieklungsvorgange  ist  die  Bil- 
dung eines  Blastoderms  durch  Theilung  dieser  Zelle;  und  aus  den 
Zellen  des  Blastoderms  entstehen  die  histologischen  Fdemente  des 
ausgebildeten  Körpers.  .Mit  .\usnahme  gewisser  Parasiten  und  der 
au.s.serordentlich  stark  umgebildeten  .Miinnchen  einiger  .\rten  besitzen 
alle  diese  Thier«*  eine  von  einer  besondern  Zellenschicht  ausgekleidele 
bleibende  Verdauungshöhle,  (ieschlechtliche  Fortpflanzung  kommt 
Ultendl  vor.  iin«l  sehr  allgemein , wenn  auch  keineswegs  ausnahms- 
los, haben  liie  münnlichen  Elemente  die  Form  fadenförmiger  Spenna- 
tozoen . 
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Das  unterste  Glied  in  der  Reihe  der  Metazoen  bilden  unzweifel- 
haft die  Schwümme  {Porifera,  Spongia),  welche,  nachdem  sie  lange 
Zeit  zwischen  Thier-  und  Pflanzenreich  hin-  und  hergeschwankl 
haben,  in  neuerer  Zeit  von  Allen,  welche  ihren  Bau  und  ihre  Func- 
tionen genügend  ergründet  haben,  als  Thiero  erkannt  sind. 

Allein  der  Platz,  welchen  man  den  Schwiimmen  im  Thierreiche 
anweisen  soll,  bildete  und  bildet  auch  jetzt  noch  den  Gegenstand  des 
Streites.  Fän  gewöhnlicher  Schwamm  besteht  aus  einem  Haufen 
von  Körperchen,  die  zum  Theil  den  Charakter  von  Amoeben  besitzen, 
zum  Theil  mit  Monaden  Aehnlichkeit  haben;  zieht  man  nun  aus- 
schliesslich diese  ausgebildete  Structur  in  Betracht,  so  ist  die  Ver- 
gleichung eines  Schwammes  mit  einer  Art  von  Protozoen-Colonie 
vollkommen  zul.lssig  und  würde  in  Ermangelung  anderer  Thatsachen 
die  Einreihung  der  Spongien  unter  die  Protozoen  rechtfertigen. 

Allein  in  den  letzten  Jahren  hat  man  die  Entwicklung  der  Spon- 
gien eingehend  erforscht,  und  w ie  in  so  vielen  andern  Füllen  nöthigt 
uns  die  Erkenntniss  dieses  Vorganges  zu  einer  andern  Auffassung  der 
ausgebildeten  Verhältnisse. 

Das  befruchtete  Ei  unterliegt  einer  regelmüssigen  Theilung;  es 
bildet  sich  ein  aus  zwei  Zellschichten  — dem  Epiblasl  und  dem 
Hypoblast  — bestehendes  Blasloderm , und  das  junge  Thier  hat  die 
Gestalt  einer  tiefen  Schale,  deren  Wandung  aus  zwei  Schichten, 
einem  Ektoderm  und  einem  Endoderm,  welche  sich  von  dem  Epiblast 
und  dem  Hypoblast  herleiten , bestehen.  Der  Schwammembryo 
ähnelt  in  der  Thal  dem  entsprechenden  Stadium  eines  Hydrozoons, 
ist  dagegen  von  allen  bekannten  Zuständen  eines  Protozoons  ver- 
schieden. 

Von  diesem  frühen  Stadium  an  jedoch  gehl  der  Schwammembryo 
seinen  eigenen  Weg  und  sein  späterer  Zustand  weicht  gänzlich  von 
allem  bei  den  Coelenteralen  Bekannten  al),  die  ihrerseits  särnmtlich 
sowohl  in  ihrer  weiteren  Entwicklung  wie  in  ihrem  fertigen  Zustande 
weitgehende  .\ehnlichkeit  unter  einander  besitzen. 

Fis  ist  noch  nicht  lange  her,  dass  der  einzige  Schwamm,  über 
dessen  Bau  und  Entw  icklung  w ir  genau  unterrichtet  waren , die 
Spongilla  fhtviatdis,  der  Süsswasserschwamm , war,  der  Gegenstand 
eingeliender  Untersuchungen  von  LiRBEKKi  iis  und  Carter.  Neuer- 
dings jedoch  ist  durch  Liererkchs,  Oscar  Sch.midt  und  besonders 
Haeckel  viel  Licht  auf  die  Morphologie  und  Physiologie  der  .Meeres- 
spongien , namentlich  derjenigen  mit  Kalkskelel,  der  sog.  Kalk- 
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schwiiiume  {Caldspongiae),  geworfen.  Es  hat  sich  herausgeslelll, 
dass  Spongilla  eine  etwas  abweichende  Form  ist,  und  dass  der  Grund- 
lypus  der  Poriferen  - Organisation  unter  den  Kulkschwünimen  zu 
suchen  ist.  Bei  den  wenigst  coinplicirten  Kalkschwiiminen  besitzt 
der  Körper  die  Form  eines  Bechers  und  ist  mit  seinem  geschlossenen 
Ende  feslgewachsen.  Das  offene  Ende  ist  das  Osculum  ; es  führt  direct 
in  den  geräumigen  Ventriculus,  den  Hohlraum  des  Bechers.  Die  ver- 
bal Inissmössig  dünne  Wand  dieses  Bechers  ist  aus  zwei  Schichten 
zu.sammengesetzt , die  sich  nach  ihrem  Bau  leicht  unterscheiden 
lassen  ; die  üussere  ist  das  Ektoderm,  die  innere  das  Endoderm.  Das 
Ektoderm  ist  eine  durchsichtige , schwach  körnige,  gallertige  Masse 
mit  darin  zerstreuten  Kernen;  im  ausgebildeten  Zustande  findet  sieb 
jc'doch  keine  Spur  von  der  ursprünglichen  Sonderung  der  Zellen, 
welche  diese  Kerne  enthalten.  IIaeckel  nennt  die  Ma.sse  deshalb  ein 
Syncylium.  Es  ist  elastisch  und  contractil  und  lasst  manchmal  etwas 
w ie  eine  Faserung  erkennen. 

Das  Endoderm  dagegen  wird  von  einer  Schicht  sehr  deutlicher 
Zellen  gebildet,  von  denen  jede  einen  Kern  und  eine  oder  mehrere 
contractile  Vacuolen  enthalt  und  an  ihrem  freien  Ende  in  eine  ein- 
zige lange  Wimper  oder  Geissei  au.sgezogen  ist.  Um  die  Basis  dieser 
letztem  erhebt  sich  der  durchsichtige  äussere  Theil  des  Zellproto- 
plasmas zu  einem  kragenartig  vortretenden  Rande,  wodurch  die  Zelle 
eine  aulfallende  Aehnlichkeit  ndt  einigen  Formen  von  flagellaten 
Infusorien  erhalt.  Ueber  die  ganze  Oberfläche  des  Bechers  zerstreute 
mikroskopische  Oeffnungen  — die  »Poren«  — führen  in  kurze  Gange, 
welche  das  Ektoderm  und  Endoderm  durchsetzen  und  so  den  Ventri- 
culus mit  der  Aussenwelt  in  Verbindung  bringen.  Die  Thatigkeit 
der  Geissein  der  Endodermzellen  treibt  das  in  der  Magenhöhle  ent- 
haltene Wasser  aus  dem  Osculum  hervor;  um  die.scn  Ausfluss  aus- 
zugleichen , treten  kleine  Ströme  durch  die  Poren  ein,  die  man  de.s- 
halb  »EinströmungsötTniingen«  genannt  hat,  im  Gegensatz  zu  dem  Os- 
culum, das  als  »Ausströmungsöffnung«  l>ezeichnet  w inl.  Die  Richtung 
dieser  Ströme  soll  jedoch  schwankend  sein  ; sicher  ist  auch,  dass  die 
Poren  nicht  constant  sind,  sondern  zeitweilig  oder  dauernd  geschlos- 
sen werden  können,  wahrend  sich  an  amlern  Stellen  neue  bilden. 

Das  Skelet  «ler  Kalkschwämme  besteht  immer  aus  einer  Menge 
einzelner  Nadeln  Spiculu)  aus  einer  mehr  oder  miniler  stark  mit 
kuhlensaurem  Kalk,  der  sich  um  eine  centrale,  von  der  organischen 
Basis  gebildete  Achse  ablagert,  impragnirten  thicrischen  Sid>s(anz. 


Digitized  by  Google 


Die  Poriferen  und  die  Coelenleraten. 


105 


Dies  Skelet  entwickelt  sich  ausschliesslich  ira  Ektoderm  und  wird 
von  keinem  andern  Gerüst  einer  faserigen  thierischen  Substanz  ge- 
tragen. 


w»-  11.  ~ Ascitia  primordiaUs  (n&ch  Habckil). 

i.  Eine  reife  A$ctUa,  nach  Entfernang  einer  kdrperseite ; o.  die  Aas^trömongsoffnang;  p.  Ein- 
•trÖBODgiporeo  in  der  Körperwand;  i.  Endoderm;  t.  Ektoderm;  g.  Eier.  Han  sient  in  Ek- 
toderm die  dreUtrahligen  Spicula  liegen. 

fl.  KinTheil  des  Endoderms  mit  rwei  Poren  fp);  i.  Endodermzelien;  die  am  Kande  der  Poren 
stehenden  haben  ihre  GeUseln  nach  innen  gekehrt;  t.  Ektoderm  =S7ncytinm;  g.  Eier; 
I.  Samenzellen. 

lU.  Eise  monadenformige  Endodermzelle. 

IT.  Eine  Endodermselle  mit  eiogezogener  Wimper  and  den  Charakteren  einer  Amoebe. 

T.  J>er  bewimperte  Embryo  rou  A»c*Ua  mira6i7ie. 

TI.  Derselbe  Embryo  im  optischen  Längsschnitt;  #.  Epiblast;  i.  Hypoblast;  r.  Blastocoet. 


Die  Kalkscliwamme  sind  hüiifig,  wenn  nicht  gar  immer,  herma- 
phroditisch.  Die  Fortpflanzungselemente  sind  Eier  und  Spermato- 
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zocn.  Wiilirscheinlich  entstehen  die  Letzlern  in  nietaniorphosirten 
Zellen  des  Endoderms;  man  findet  sie  wenigstens  zwischen  den  ge- 
wöhnlichen Zellen  desselben  zerstreut.  Die  Eier  andrerseits  trifft 
man  bald  zwischen  den  Emlodermzellen , bald  in  dem  Syuej  tium 
self>st.  Die  Krage  nach  dem  Ursprung  der  Geschlechtselemente  bei 
diesen  und  andern  Thieren  bedarf  jedoch  \%  eiterer  Untersuchungen. 
Die  Spermatozoen  sind  sehr  zart  und  besitzen  kleine  slabförmige 
Köpfe  mit  langen  Schwänzen.  Die  Eier  haben  wie  gew  öhnlich  Keini- 
blase  und  Keimfleck,  führen  jedoch  amöboide  Bewegungen  aus. 

Die  Befruchtung  und  die  Bildung  der  ersten  Entwicklungssta<iien 
erfolgt,  noch  ehe  das  Ei  den  Körper  des  Schwammes  verla.ssen  hat. 

Metschnikuff  ')  hat  in  neuerer  Zeit  die  Entw  icklung  von  Sycon 
citiaiiim  beschrieben.  Das  Ei  wird  nach  der  Befruchtung  zur  Morula 
mit  einer  centralen  Furchungshöhle  oder  einem  Blastocoel.  Die  Fur- 
chung.szellen  der  beiden  Hälften  der  Morula  nehmen  aber  verschie- 
dene Eigenschaften  an  : diejenigen  der  einen  Hälfte  verlängern  sich 
und  erhalten  geisselförmige  Wimpern,  während  die  der  entgegenge- 
setzten Hälfte  kuglig  bleiben  und  keine  Wimpern  entwickeln.  Die 
Letztem  verschmelzen  nun  zu  einem  Sync\  tium  uud  entw  ickelnKalk- 
nadeln,  während  die  Wimperzellenschicht  sich  in  das  Syncytium  ein- 
stülpt. Häufiger  scheint  sich  jedoch  eine  Gastrula  durch  Einstül- 
pung der  Morula  zu  bilden,  deren  Fiktoderm  beschaffen  ist  wie  das 
Endoderm  des  ausgebildeten  Thieres,  während  die  Endodermzellen 
oder  die  den  Gastrulahohlraum  auskleidende  Schicht  wimperlos 
ist.  Der  Emf)r\o  verlässt  das  .Mutterthier  und  schwimmt  mittels  der 
(ieisseln  , welche  die  äussere  Fläche  des  Ektoderms  bedecken,  um- 
her. Nach  einiger  Zeit  setzt  er  sich  mit  dem  geschlossenen  Ende 
fest;  die  Geisseln  der  Ektodermzellen  werden  eingezogen,  die  Zel- 
len selbst  platten  sich  al)  und  ver.sctimelzen  so  vollständig,  dass  ihre 
Grenzen  unkenntlich  werden  und  das  ICktoderm  in  ein  Syncytium 
sich  umwandelt.  Gleichzeitig  vermehren  sich  die  Endoderinzellen, 
wachsen  in  die  Länge  und  nehmen  die  Gestalt  an,  welche  beim  aus- 
gebildeten Thier  für  sie  charakteristisch  ist.  ln  diesem  Zustande 
hei.sst  der  junge  Schwamm  eine  Asntla.  Der  Uebergang  zunt  ferti- 
gen Thier  erfolgt  dadurch,  dass  sich  im  Syncytium  Spicula  ent- 
wickeln und  einige  der  das  Syncytium  bildenden  Zellen  so  ausein- 
ander weichen,  dass  (hulurch  die  Einstromungs])oren  entstellen. 

t)  »Zur  Knlwickliingsgeschiclite  der  Kalkschwäinnic«  — Zeitschrift  für 
wisscnsch.  Zoologie,  Bd.  .\.\IV. 
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Bei  den  einfnehslen  Kiilkschwilnimen , welche  die  von  Haeckei. 
als  Ascones  bezeichnete  Familie  bilden,  isl  die  Wandung;  des  Ventri- 
culus  dünn  und  die  Poren  öffnen  sich  direcl  in  die  Ventrikelhöhle ; 
bei  einer  andern  Familie,  don  Leucones , dagegen  verdickt  sich  das 
Syncylium  bedeutend,  und  die  Poren  verliingern  sich  infolge  dessen 
zu  Canölen  (welche  sich  verilsteln  und  anastomosiren  können),  welche 
den  Ventriculus  mit  tier  ilussern  Umgebung  in  Verbindung  setzen. 
Die  Endodermzellen,  welche  hier,  wie  bei  den  Asennen,  anfangs  eine 
zusammenhüngende  Schicht  bilden,  beschranken  sich  schliesslich  auf 
die  Canale  oder  gar  auf  locale  Erweiterungen  derselben,  die  sog. 
•iGeisselkammern.« 

Dasselbe  relative  Zurtlcktreten  des  Ektoderms  mit  darauf  fol- 
gender Entwicklung  von  Gangen,  welche  die  Masse  des  Schwammes 
durchsetzen  und  von  Strecke  zu  Strecke  mit  Geisselkammern  ver- 
.sehen  sind , findet  sich  bei  den  Kieselschwammen , bei  denen  die 
Spicula,  wenn  solche  vorhanden  sind,  aus  Kieselablagerungen  lie- 
stehen ; hier  liegen  dann  in  der  Regel  diese  Nadeln  in  einem  mehr 
oder  minder  vollständigen  Skelet  von  einer  zähen  thierischen  als 
Keratose  liezeichneten  Substanz.  Hnlisarcn  hat  weder  Skelet  noch 
Nadeln,  und  der  feinere  Bau  der  merkwürdigen  Bohrschwamme  — 
der  Cliotuie  — ist  noch  nicht  aufgeklärt. 

llriltphysema  und  (lastrophysemn,  Haeckel.  scheinen  Schwamme 
zu  sein,  welche  Uber  das  Gastrulastadium  nicht  hinauskommen  und 
so  ein  Bindeglied  zwischen  den  Spnnyien  um!  den  Hydrozoen  bilden. 

Der  Süsswasserschwamm  {Sponyilla)  ist  mit  grosser  Sorgfalt 
von  LiererkCh.s  untersucht;  ich  gebe  hier  auf  Grund  seiner  Schilde- 
ningen eine  eingehende  Beschreibung,  da  die  Sponyilln  fluviatilis  ein 
Object  ist,  das  einem  Jeden  leicht  zugänglich  ist. 

Der  Süsswasserschwamm  lebt  an  den  Ufern  von  Canalen  und 
Bachen  und  an  schwimmenden  Balken,  in  Form  dicker  kruslenbil- 
dender  .Massen  von  gewöhnlich  grüner  Farbe.  An  der  Oberfläche 
liegen  unregelmassige  kegelförmige  Erhebungen,  die  an  ihrer  Spitze 
wie  kleine  vulkanische  Kratere  durchbohrt  sind,  und  von  die.sen  Aus- 
strönuingstrichtern,  welche  den  Osrtila  der  Kalkschwamme  ent- 
sprechen, gehen  beständig  Wasserströine  aus.  Durch  .sorgfältige 
Untersuchung  der  Oberfläche  der  Sponyilln  zwischen  diesen  Ausstro- 
mungskrateren  überzeugt  man  sich,  da.ss  diese  Aon  einer  zarten  Haut 
gebildet  wird,  die  von  der  tieferliegenden  Masse  defi  Schwammes 
<birch  eine  .Anzahl  unregelmassiger  llohlraume  getrennt  ist.  ln 
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manchen  Füllen  fliessen  diese  zu  einer  grossen  Wasserkaiiimer  zu- 
sammen. Die  oberflächlichen  Kammern  stehen  mil  dem  üu.sserii 
Was.ser  durch  Poren  in  Verl)indung,  welche  die  Haut  durchbohren, 
den  in  der  äussern  Fläche  der  Venlrikehvand  eines  einfachen  Kaik- 
schwammes  angebrachten  Löchern  entsprechen  und  auch  als  Ein- 
strömungsölTnuugen  dienen.  An  der  innern  Fläche  oder  dem  Boden 
der  oberflächlichen  Kammern  linden  sich  die  MUndungen  zahlreicher 
Canäle,  welche  die  tiefer  gelegene  Ma.sse  dor  Spongilla  nach  allen 
Richtungen  durchsetzen  und  sich  früher  oder  später  zu  Gängen  ver- 
einigen , welche  direct  in  die  Hohlräume  der  Ausströniungskratere 
fuhren.  Von  Strecke  zu  Strecke  sind  Erweiterungen  in  den  Canälen 
angebracht  und  von  den  charakteristischen  monadenförndgen  Fmdo- 
dermzellen  ausgekleidet,  welche  hier  auf  die  NVandung  dieser  Geis- 
selkammern  beschränkt  sind.  Durch  die  Thätigkeit  der  \Vimperu 
dieser  Zellen  treten  beständig  Strömungen  durch  die  Einströmungs- 
öffnungen  ein  und  durch  die  Ausströniungskratere  aus.  Der  ganze 
Apparat  wird  gestützt  und  verstärkt  durch  ein  Skelet , das  erstens 
aus  Hornbändern  und  -Fäden  und  zweitens  aus  Kieselnadeln  besteht, 
die  meistens  an  lieiden  Enden  spitz  sind  und  einen  feinen,  von  nicht 
verkie.selter  Substanz  erfüllten  Centralcanal  besitzen.  Die  lndi\i- 
diialität  dieser  Thiere  ist  so  wenig  ausgebildet,  dass  zwei  Spongillen, 
die  man  mit  einander  in  Berührung  bringt,  in  kurzer  Zeit  verschmel- 
zen; andrerseits  können  sie  sich  willkürlich  theilen,  oder  man  kann 
sie  auch  künstlich  in  mehrere  Stücke  zerlegen,  von  denen  jedes  sell»- 
ständig  weiterlebt. 

In  der  tiefergelegenen  .Mas.se  des  Körpers  lindet,  namentlich  im 
Herbst,  ein  der  Cjslenbildung , wie  sie  bei  den  Protozoen  .so  häutig 
ist , ähnlicher  Vorgang  stall.  Fäne  .\nzahl  bei  einander  liegemler 
Schwammtheile  verlieren  ihr  körniges  .\ussehen,  füllen  sich  mil 
hellen,  stark  lichlbrechendeii  Körnchen,  und  ihre  Kerne  werden  un- 
sichtbar. Die  sie  umgebenden  Fdemenle  legen  sich  dicht  aneinander 
und  sondern  Hornhtlllen  ab,  welche  mit  denen  ifer  benachbarten 
Fdemeute  verschmelzen.  Im  Innern  einer  jeden  solchen  Hülle  bildet 
sich  ein  eigenthümlicher  Kieselkörper,  aus  zwei  durch  eine  Axe 
verbundenen  Rädern  bestehend.  Während  die.se  ».\mphidisken« 
wachsen,  verschwindet  das  Protoplasma  des  Körperchens,  und 
schliesslich  bleibt  Nichts  übrig  als  die  Hornhülle  mit  den  darin  lie- 
genden Amphidisken,  die  senkrecht  zur  Oberfläche  derselben  ange- 
ordnet sind.  An  einer  Stelle  der  kugligen  Hülle  bleibt  eine  kleine 
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Oeffnung,  und  so  ist  der  sog.  «Some«  der  Spongilla  fertig.  Er  bleibt 
den  ganzen  Winter  (Iber  unverändert  liegen ; wefin  es  jedoch  wie- 
der warm  witd,  dann  schlüpfen  die  innerhalb  der  Hülle  des  "Samens« 
oder  richtiger  der  Cyste  liegenden  Schwammelemenle  langsam  durch 
den  Porus  hervor,  erhalten  bän-  und  Ausstriimung.s-Oeffnungen  und 
-Canäle  und  entwickeln  die  charakterisli.schen  Spicula  einer  jungen 
Spongilla. 

Dieser  Encystirungsvorgang,  der  als  eine  Art  Knospung  betrach- 
tet werden  kann,  der  Fortpflanzung  mancher  Pflanzen  durch  Knollen 
entsprechend,  ist  bei  Meeresspongien  noch  nicht  beobachtet  worden. 

In  derselben  Weise  wie  bei  den  Kalk.schwämmen  kommt  ge- 
schlechtliche Fortpflanzung  vor;  der  Fimbryo  durchläuft  ein  Morula- 
un<l  ein  Planulastadium.  Allein  die  Wimperzellen,  welche  die  Au.s- 
senschichl  der  letztem  bilden  und  deren  Bewegungsapparat  dar- 
stellen, scheinen  zu  verschwinden,  w'enn  der  Embryo  sich  anheftet, 
und  der  Körper,  die  junge  Fibrospongie,  scheint  sich  aus  den  innern 
Zellen  zu  entwickeln,  welche  inzwischen  Sj)icula  erzeugt  haben. 
Die  nähern  Vorgänge  der  Entwicklung  der  Fihrospongien  bedürfen 
jedoch  noch  weiterer  Aufklärung. 

Sowohl  bei  den  Meeres-  als  auch  bei  den  Süsswasserspongien 
haben  mehrere  Beobachter  die  Aufnahme  fester  Körper  — wie  Car- 
min  und  Indigo  — durch  die  monadenförmigen  Entlodermzellen  ge- 
sehen. Nach  Haeckel  können  die  festen  Theilchen,  welche  gewöhn- 
lich zwischen  der  Gei.ssel  und  dem  Kragen  aufgenommen  werden, 
auch  an  andern  Stellen  der  Endodermzellen  eintreten.  Bei  solchen 
Versuchen  findet  man  Körnchen  des  Farbstoffs  auch  im  Ektoderm, 
doch  wei.ss  man  nicht,  ob  sie  direct  oder  indirect  dorthin  gelangen. 
Die  Schwämme  absorbiren  Sauerstoff  und  scheiden  Kohlensäure  aus 
mit  grosser  Ge.schwindigkeit,  und  bei  der  Art  und  Weise , wie  sie 
das  Wa.s.ser,  in  dem  sie  leben,  verunreinigen  und  für  andere  Organis- 
men schädlich  machen,  liegt  es  nahe  zu  vermufhen,  dass  sie  auch 
stickstoffhaltige  Stoffe  abscheiden. 

Das  Syncytium  kann  sich  als  Ganzes  contrahiren  oder  auch  ört- 
lich beschränkte  Conlractionen  ausführen , so  wenn  die  Oscula  und 
<lie  Poren  sich  schliessen  oder  öffnen.  Die  Umris.se  der  Zellen,  aus 
denen  es  besteht,  sind  im  frischen  Zustande  unsichtbar,  um!  die.sel- 
ben  erscheinen  deshalb  als  eine  blosse  »Sarkode«  oder  eine  durch- 
sichtige gallertige  contractile  Substanz,  in  welche  hie  und  da  Kerne 
und  Körnchen  eingelagert  sind.  Allein  Lieberkcii.s  hat  gezeigt,  dass, 
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wenn  man  das  Wasser , in  dem  eine  Spongilla  lebt , erw  ärmt , bis 
Wärmestarre  des^ellproloplasmas  eintritt , die  Grenzen  auf  einmal 
hervortreten  und  gewöhnlich  die  Zellen  sich  von  einander  loslösen. 


Flg.  12.  ^ A.  Hjpollietiftcher  Schnitt  durch  eine  Spongilla;  a.  oberflächliche  Schicht:  h.  Ein- 
■trömung;edirDniigen ; c.  Wimperkanmern:  ä.  eine  Anestrumungiuffnunr : e.  tiefer«  Snbsiaaz  des 
Schwammes.  Die  Pfeile  deuten  die  Uichtnng  des  Wasserstrvmes  an.  B.  Eine  kleine  Spcugüia 
mit  einer  einzigen  AasstrOmun^nofTniing,  ron  oben  gesehen  (nach  LiKiiRKaCiiH);  a.  Einströroai^> 
/•ffnung;  e.  Wlmperkammern;  d.  AasströTQQngBöfTnang.  C.  eine  Wimperkaromer.  J).  ein  fni 
schwimmender  bewimperter  Embryo. 
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Das  Syncytium  entsteht  also  durch  enge  Ancinanderlngeruug , nicht 
durch  thatsiicldiche  Verschmelzung  der  Zellen  des  Körpers. 

Die  Poriferen  treten  in  drei  Hnu|>tformen  auf  — als  Myxosjwn- 
giae , Caicisfmngiue  und  Fibrospongiae.  Den  JUyxospongien  fehlt  das 
Skelet  gilnzlich;  d\e  Cnlcispongien  l)esitzen  Kalknadeln , aber  kein 
faseriges  Homskelet,  und  die  Fibro.spoiigien  haben  ein  fasriges  Skelet 
und  (in  der  Regel)  Kieselnadelii.  Dazu  kommen  wahrscheinlich  als 
eine  vierte  Form  die  CUoniden,  welche  eines  Faserskelels  entbehren, 
aber  Kieselnadeln  sehr  eigenlhUmlicher  Art  besitzen,  mit  deren  Hülfe 
sie  im  Stande  sind,  sich  parasitisch  in  Muschelschalen  einzubohren, 
Huliphysema  und  (iastrophgsema  endlich  scheinen  noch  einfacher  als 
die  .Myxospongien  zu  sein. 

Die  ,\btheilung  der  Myxospongien  enthillt  nur  die  gallertige 
Ualisarca.  Die  Calcispongien  umfassen  au.ssor  den  beiden  bereits 
erwähnten  Familien  der  .Iäcohcs  und  Leucvnes  noch  eine  dritte,  die 
Sycones , welche  im  Wesentlichen  zusammengesetzte  Asconen  sind. 
Die  Fibrospongien  sind  nach  Form  und  Bau  sehr  mannichfaitig.  Sie 
können  die  Gestalt  flacher  oder  kugliger  Massen , baumartig  ver- 
zweigter Gebilde , peitschenartiger  Stränge  oder  weiter  oder  tiefer 
Becher  annehmen.  Der  in  den  Handel  gebrachte  Badeschwamm  ver- 
dankt seine  Brauchbarkeit  dem  Umstande,  dass  sein  reich  entwickel- 
tes Faserskelet  keine  Spicula  enthält.  Dagegen  erreichen  bei  Hya- 
lonema  und  EuplecteUa  die  Kieselnadeln  eine  wunderbare  Fmtwick- 
lung  und  äu.sserst  coinplicirte  .\nordnung.  Bei  der  letztgenannten 
Gattung  bihlen  sie  ein  Fasernetz  mit  regelmässigen  polygonalen 
Maschen,  Es  .scheinen  die  Vertreter  der  Ventriculilen  zu  sein,  welche 
in  den  Meeren  der  Kreidezeit  so  gemein  waren. 

Die  Spongien  leben  zahlreich  in  allen  Meeren ; Spongilki  ist 
die  einzige  SUsswasserform.  CUoniden  existirten  schon  in  der  Silur- 
zeit,; die  reichlichsten  Spongienreste  hat  jedoch  die  Kreide  ge- 
liefert . 


n.  Die  Coelenteraten. 

Diese  Gnippe  der  Metazoen  umfasst  die  gewöhnlich  als  Polypen, 
Quallen  o<ler  Medusen , Seerosen  und  Korallen  bekannten  Thiere. 
Sie  umfasst  zwei  wohlunterschiedene  Forinenrcihen , die  Hydrozoen 
und  die  Actinozuen. 

Die  Hydrozoa.  — Das  Grundelement  im  Bau  dieser  Grupj>e  ist 
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das  Hydranth  oder  das  Polypit.  Dies  ist  wesentlich  ein  Sack , der 
an  einem  Ende  eine  Einströmun^s-  oder  Mundöffnung  hat,  die  in 
eine  Verdauunpshöhle  führt.  Die  Wand  des  Sacks  besieht  aus  zw'ei 
zelligen  IlMuten,  deren  äussere  das  Ektoderm  und  deren  innere  das 


l'lf.  ]&.  — DiMramiD«  zur  VeraDfcbaolichong  d«r  g^gen««itiffen  neziebungen  der  Hjdrotoea. 

1.  Hvdr».  2.  SertoUrid«.  3.  Calwopbohde.  4.  I^sopborid«.  3.  LncerDvide. 
a.  Ektodera.  b.  Endoderm,  e.  Verdat]iiD|9*  und  Körperhuhle. 

P.  Tentakeln.  S.  Mectocalvx.  T.  Coenoaars.  B.  IljdropbyUinm.  C.  Hjdrotbeoa.  S.  U/dr*ath. 

(i.  Gonophor.  A.  Lnftblaae  im  pDenmatopbor  F. 

1.,  n„  III.,  IV.  «teilen  die  aofeinander  folgenden  Entwicklnngestnfen  eine«  raedtMnfurmigea 
üonophore  dar. 

Endoderm  hci.sst ; die  erstere  hat  den  morphologischen  Werth  der 
Epidermis  der  hohem  Thiere,  die  letztere  denjenigen  des  Darm- 
epithels'). Zwischen  diesen  beiden  Schichlen  kann  sich  eine  dritte 


I «Dor  Kürp<‘r  jedes  llydrozoons  ist  im  Weseniliclien  ein  Sack,  der  aus 
zwei  Membranen  zasammengcsetzl  ist,  einer  aiissern  und  einer  innern,  die  man 
passend  als  F.ktodertn  unil  Endoderm  bezeichnet  bat.  Der  Hohlraum  des  Sackes, 
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— das  Mesoderm,  — welche  die  liei  hühern  Thiei’en  zwischen  der 
E|iideriiiis  und  dein  I)arinc[)ithel  lieu;enden  Gebilde  reiirüsentirl, 
enlwickeln  und  nmnchniid  eine  hedeulende  Dicke  ei  reichen ; lioch 


der  kurperhoMe  [suiiMtU-  fiivity)  geiiiimil  wird,  eiitliüll  eine  Klüssigkeil  , die  mit 
tielosten  NahrimtisstulTen  beladen  ist  und  manclimal  auch , wenn  nicht  immer, 
mit  darin  schwebenden  festen  Theilchen  , welche  die  Functionen  des  Blutes  bei 
Tliieren  htiherer  Organisation  ausUben  , und  als  korperflüssii/kfit  [sumntic  ßuid) 
bezeichnet  wenlen  mag  ....  Trotz  <ler  UussersI  mannichfaltigen  Form  der 
lUitrozoeu  und  der  grossen  Zahl  und  Complicirlheit  der  Organe,  welche  manche 
von  ihnen  besitzen,  verlieren  sie  niemals  die  Spuren  dieser  ursprünglichen  Fjn- 
fachheit  der  Organisation ; nur  selten  w ird  sie  in  erheblichem  Masse  versteckt 
. . . . Diese  wichtige  und  klar  daliegende  Figenthümlichkeit  ihres  Baues 
koiiide  nicht  unbeachtet  bleiben,  und  ich  linde  sie  beobachtet  von  Thcjiblkv, 
B.VKKR  und  L.vchknt,  Cord.v  und  Eckkh  hei  Hydra;  von  Kathkk  hei  Coryne ; von 
Frkv  und  Lkl'Ckakt  hei  Lwernaria ; und  in  der  zweiten  .\usgahe  von  Ctivtnas 
•Lecons"  wird  sie  als  ein  Charakter  der  Hydroidpolypen  im  .kllgemeinen  (Hydrae, 
i'orynidae  und  Sertularidae)  hingestclit.  Ich  habe  sie  als  den  allgemeinen  Bau- 
plan der  Hydroidpolypen,  Hiphyden  und  Physophoriden,  in  einer  im  Jahre  IH47 
aus  Australien  an  die  Linnean  Society  eingeschickten,  aber  erst  1849  dort  \er- 
Ies<meii  Abhandlung *)  nachgewiesen;  und  in  einer  IS49  vor  der  Royal  Society 
verlesenen  ».Mihandlung  über  die  .Vnatumie  und  ilie  Verwandtschaften  der  .We- 
du.ten-i;  habe  ich  die  Verallgemeinerung  auf  die  gesanirnten  Hydriizuen  ausge- 
dehnt. 

»Prof.  .Vi.LJiAS  hat  in  seiner  werlhvollen  .Vhhandlung  »über  Cordylophora« 
(Phil.  Trans.  IK.t.'i)  dieses  morphologische  (iesetz  angenommen  und  bestätigt 
und  die  zweckmässigen  .Ausdrücke  »Ektoderm»  und  »Endoderm»  f(fr  die  äussere 
uml  die  innere  .Membran  cingeführt , und  Iikoenbaur  {»Beiträge  zur  näheren 
Kenntiiiss  derSchwinimpolypen,«  IS.'ii,  S.  ti)  hat  sie  lheilwei.se  an  Apoleinia  und 
Hhtzophysn  belegt;  allein  merkwürdigerweise  scheint  es  einigen  amlern  ausge- 
zeichneten deutschen  Beobachtern  , auf  deren  neuere  w ichtige  Forschungen  ich 
S4>  oft  Gelegenheit  haben  werde,  hinzuweisen,  entgangen  zu  sein.  Die  Fligen- 
tbümlichkeil  im  Bau  der  Kürperwandungen  von  Hydrozoen,  von  der  ich  eben 
rede,  hat  ein  besonderes  Interesse  durch  ihre  Bedeutung  für  die  Wahrheit  (denn  i j 
bei  gehöriger  Beschränkung  ist  es  eine  gros.se  Wahrheit),  «lass  eine  gewisse  .Aehn-  j ■ 
lichkeit  zwischen  den  ausgebildetiMi  .Stadien  der  niederen  Thiere  und  den  Em-  J ‘ 
hrvonalslailien  der  hoher  organisirten  besteht. 

»Denn  bekanntlich  ist  auf  einem  sehr  frühen  Stadium  der  Keim  selbst  der 
höchsten  Thiere  ein  mehr  oder  minder  vollkomniner  Sack , dessen  dünne  Wan- 
dung sich  in  zwei  .Membranen  tbeilen  lässt,  eine  innere  und  eine  äussere;  letztere 
ist  der  .Au.ssen\Aell  zugekehrt,  erstere  steht  in  Beziehung  zu  der  Firnährungs- 
tlüssigkeit , dem  Dotter.  Die  innere  .Schicht  unterliegt,  wie  besonders  Rkuak 

1)  »(»hKervaliont  upon  the  uiiat»iuy  of  tbeDiphyäa»,  amt  the  unity  of  organination  »f  tliebiptiy- 
da»  aa<t  Phyeopboridae.«  Kin  Auszug  au»  diesem  Aufsatz  wurde  im  Jahre  Ist'.i  in  den  »Preeeedings 
et  tbe  Linnean  Society*  veröirentlicht. 

2>  »Memoir  on  the  anatomy  and  aftinities  of  the  Medueae.«  • 

II  UI  ley-S  p»  ng»  t , Anatomie.  g 
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ist  sie  eine  seeundäre  Bildung,  die  bei  den  niedern  Hydrozoen  gur 
nicht  sich(l)ar  ist. 

Alle  Ilydrozoeti  sind  mit  »Tentakeln»  versehen.  Dies  sind  lang- 
gestreckte und  bisweilen  fadenförmige  Greiforgane,  die  in  der  Regel 
Auswüchse  des  Ektoderms  und  Endoderms  zugleich  sind,  aber  auch 
nur  von  einem  derselben  ausgehen  können. 


FIf.  14.  ~ SAck  «ine^  Tentakel»  mit  Kesaelkapseln  von  einer  Athor^bia.  Ä.  Stiel  und  B.  Invd> 
lucrnm  de»  Sacke»  C.;  D.  Fäden:  d.  Kktoderre:  c.  Endoderm;  /.  Ne$»elkap.«eln;  1.  kleine  Ne»^l- 
kapaeln  der  Fäden  und  de»  Invotucrum»:  2.  3.  gr6»»ere  Xe»»e!kap»eln  de»  Sackes;  4.  grö»»t« 

Ne»$elkap$eln. 

• 

Sehr  allgemein  sind  in  den  Gewelien  der  Coclenlemten  »Nes.sel- 
kapselna  oder  A>mafon/s/en  verbreitet.  In  ihrer  vollkommensten  Form 
besteht  eine  .Nes.selkapsel  aus  einem  elastischen,  dickwandigen  Sack, 
in  dessen  Innern  ein  langer,  oft  gesägter  oder  mit  Stacheln  besetzter 
Faden  aufgerollt  liegt.  Der  Faden  ist  hohl  und  hängt  mit  der  Wan- 
dung des  Sackes  an  seinem  dickem  basalen  Ende  zusammen,  wäh- 
rend das  andere  spitze  frei  ist.  Bei  s«'hr  leisem  Druck  schon  wird 
der  Faden  rasch  hervorgeschleudert , anscheinend  durch  eine  Art 


iiacligewiosfii  lial,  nur  geringen  hisUilngiselien  Veränderungen  und  hleibl  »äh- 
rend des  ganzen  Lebens  \oi7,ugs»eise  den  Ernäbrungsfunetionen  gewidinel, 
»ährend  die  äussere  durch  niannichfache  DilTerenzirungen  ihres  Gewebes  jene 
complicirlen  Gebilde  erzeugt,  welche  wir  als  Integument , Knochen,  Muskeln, 
Nerven  und  Sinnesnpparate  kennen,  und  »eiche  besonders  den  Verkehrsfunc- 
tionen ^funcUons  oI  relation)  dienen.  Gleichzeitig  entstehen  die  verschie«leiien 
Organe  durch  einen  Jkoo-puugsvorgang  aus  der  einen  oder  der  andern  dieser 
primären  Keimscliichten. 

e . 
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Umstülpung,  und  die  Nesselkapsel  erscheint  jetzt  als  ein  leerer  Sack, 
an  dessen  einem  Ende  ein  an  seiner  Basis  oft  mit  zwei  oder  drei 
Stacheln  versehener  langer  Faden  hiingl.  Viele  Coelenlerutcii  und 
ganz  besonders  die  PÄysa/i«  erregen,  wenn  ihre  Arme  mit  der  mensch- 
lichen Haut  in  Berührung  geralhen,  ein  heftiges  Brennen  oder  »Nes- 
seln«, woraus  man  schliessen  kann,  dass  die  Nematocysien  eine  iihn- 
liche  Wirkung  auf  die  Körper  derjenigen  Thiere  ausül)en , welche 
von  den  Polypen  und  Quallen  ergriffen  und  verzehrt  werden. 

Was  die  Existenz  eines  Nervensystems  bei  den  Hydroznen 
betrifft,  so  hat  man  sehr  verschiedene  .Meinungen  aufgeslellt,  und  es  ist 
wol  zweifelhaft,  ob  das  Problem  schon  seine  endgültige  l.ösung  ge- 
funden hat.  Ich  habe  oben  schon  Ki.Ei>E.>BERt;s  Ansicht  erörtert,  dass 
die  verästelten  Verlängerungen  der  Innern  Enden  der  Eklodermzel- 
len  von  Hydra,  welche  in  die  zwischen  Ektoderm  und  Endoderm 
liegenden  Längsfasern  ausgehen,  Nerven  in  ihrem  frühesten  Dilferen- 
zirungsstadium  sein  möchten.  Haeckel  l>eschreibt  ein  Nervensystem 
bei  Ghssocodan  und  Carmurinn.  Es  besteht  aus  einem  ringförmigen 
Bande , das  an  der  Innenseite  des  Kingcanals  der  glockenförmigen 
Schwimmorgane  die.ser  Medusen  liegt  und  an  der  Basis  jeder  Litho- 
cyste eine  Ganglienanschwellung  besitzt.  Von  diesen  acht  Ganglien 


»Ebenso  bei  den  Hydrozoen ; das  Ektoderm  erzeugt  die  liarten  Inleguinen- 
talgebilde , die  wichtigem  Muskelfasermassen  und  diejenigen  Organe , die  wir 
Grund  haben,  fiir  Sinnesorgane  zu  halten,  während  das  Endoderm  nur  sehr  ge- 
ringe l'mbildungen  erlhhrt.  l'nd  alle  Organe  eines  Hydruzoons  entstehen  durch 
Knospung  aus  dem  einen  oder  dem  andern  dieser  ursprünglichen  Membranen  ; 
gewöhnlich  tritt  der  neue  Theil  zuerst  als  ein  papillenartiger  Fortsatz  beider 
Membranen  auf,  der  natürlich  ein  Divertikel  der  Leibeshöhle  umschliesst. 

»Es  besteht  also  eine  wirkliche,  echic  Analogie  zwischen  dem  ausgebildeten 
H\druzoon  und  dem  embryonalen  Wirbellhier;  allein  ich  brauche  wol  kaum  zu 
sjigen,  dass  keineswegs  die  Annahme  gerechtfertigt  ist,  die  Hydrozoen  seien  jetzt 
in  irgend  einem  Sinne  »Hemmungsbildungen«  höherer  Thiere.  Das  Einzige,  was 
man  mit  Recht  behaupten  kann  , ist,  dass  das  Hydrozoon  eine  Strecke  weit  die- 
selbe grosse  Strasse  der  Entwicklung  zurUcklegt  wie  die  hohem  Thiere  , ehe  es 
ahschwenkt  und  dem  Wege  folgt,  der  es  seiner  besondern  liestimmung  zuführt.« 

In  diesen  Salzen  meines  Werkes  über  »Oceanic  H\drozoa«  ,1839)  habe  ich 
den  in  der  erwähnten  ».Abhandlung  ülier  die  Medusen«  ausgesprochenen  Gedan- 
ken ausgeführt , dass  »die  äussere  und  Innere  Membran  dieselbe  physiologische 
Beziehung  zu  einander  zu  haben  scheinen  w ie  die  serösen  und  Schleimschichten 
des  Keimes.«  Das  die  Beziehungen  der  verschiedenen  Hjdrozoen- Gruppen  dar- 
stellende Diagramm  ;Fig.  t3)  wurde  in  den  »Medical  Times  and  Gazette«  vom 
Juni  18.36  verölTentlicht. 

S» 
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sind  diejenijien  \iur,  wplche  den  Mündunjicn  der  Uiidian’aiiiile  in  den 
Kin^canal  ents|)reelien,  diejirosseni.  Jedes  von  ihnen  jiiehl  vier  Aesle 
alt,  von  denen  einer  dem  Hadiiireanal  bis  /.ii  dem  eenlralen  l’oU|titen 
oder  dem  Mundsliel  Manubrium)  foijit,  wahrend  zwei  andere  zu  den 
benaelibarlen  Ttmtakeln  und  einer  zur  ülhocNSle  Irelen  •]. 

Ks  kann  wol  kaum  ein  Zweifel  bestehen , ilass  die  Litbocijsten, 
MiiuM’allheilehen  enlhailende  Sileke , welehe  man  so  hilulig  beiden 
Metluseii  lindel,  (iehOrorgane  sind,  während  diu  Pigmenlmassen  mit 
einjiehijierten  lichtbreehenden  Körpern , widehe  oft  mit  ilen  Litho- 
cysten zusammen  \orkommen,  unzweifelhaft  Augen  sind.  Die  ülho- 
cysttM)  ragen  in  iler  Hegel,  <loch  nicht  immer  frei  hervor,  und  tler 
eine  oder  die  vielen  festen  Kt}r|ter,  welche  dieselben  enthalten, 
sind  von  be.sondern  llllllen  umschlossen.  Hei  d(*n  (leri/onidtm  scheint 
ihr  Bau  complicirter  zu  sein  als  bei  den  flbrigeii  .Medusen  IIaeckhi., 
a.  a.  0.'. 

Die  Klemente  der  ge.schlechtlichen  Kortpllanzung  sind  Kier  uml 
Spermatozoen.  Den  Eiern  fehlt  oft  eine  Dotterhaut.  Die  ausgebil- 
d(*t<>n  (jpschlechtselemente  liegen  zwischen  dem  Ektoderm  und  Endo- 
derm jenes  Theiles  der  Kärperwand , an  dem  sie  auftreten.  Bei 
llifdmrtiniii  .scheinen  ilie  Eit‘r,  \Aie  bereits  erwähnt , umgebildete 
Endodermzellen,  die  Spermatozoen  umgebihlete  Ektodermzellen  zu 
sein;  allein  es  bleibt  noch  eine  Frage,  wie  weit  diese  Regel  allgt»- 
meine  .\nwenilung  (indet. 

(lewohnlich  erfährt  diejenige  Körperstelle,  wo  die  (ie.schlechts- 
organe  entstehen,  eine  besondere  Umbihlung,  ehe  die  Fortpllanzungs- 
elemente  darin  auftreten;  es  bildet  sicheln  eigenthUudiches  Organ, 
das  (ionoii/wr.  In  .seinem  einfachsten  Zustande  ist  das  (ionophor 
nichts  als  ein  sackförmiges  Divertikel  oder  äu.sserer  Fort.satz  der  Lei- 
beswand. .\llein  von  diesem  Zustande  an  nimmt  das  Itonophor  alle 
möglichen  Com|)licationen  an,  bis  es  <lie  (Jestalt  eines  glockenför- 
migen Kör|>ers  erreicht , der  wegen  seiner  .\ehnlichkeit  mit  einer 
.Meduse  oder  Oöalle  ein  Mrdiisoid  heisst'^’. 

t)  ItAKOtKi. , zur  Nalurgoscliichte  ilrr  llsitromcdusco«.  Die  aiia- 

loniisclie  .\nuriltniiis  dieses  Ncrvons\slems  steht  sehr  yiil  io  Fioklan^  mit  tleo 
wichliKen  Be(diai  hluin;en  von  Bo«»nks  iilier  das  l.oeomolionssvstem  der  .Me- 
dusen Proceed.  IST-V;  lädt.  Trans.  Bo\al  .Society.  IS76).  Zu  ähnlichen  Resid- 
lalcit  hallen  selion  vor  Rosaxks  ilie  Tlieilungs\A>rsiiehe  an  Medusen  von  Koo  » 
izefulirt , welche  zuerst  ini  Dei'eniher  IS73  der  niedic.  pliysik.  liesellsehafi  in 
WörzliurK  vorpeletil  wurden.  D.  fetiers.) 

i)  Bei  ilcr  Man;.’elhafti(;koil  un-erer  Kenntiösse  von  dem  I rsprunK  vieler 


Digitized  by  Google 


Die  1‘orifiTcn  »ml  dio  C»i-li*nloriil»n. 


117 


In  soiiipr  Nollkoinmen.slen  Form  ht'stplil  ilas  Modiisoid  aus  einer 
Srheil>e  von  der  flestall  einer  flaelien  oder  liefen  Scliale  {.\evliH-(ili/x) ; 
von  dem  fienlrnin  der  (loncav  iliit  ^eht  ein  als  Muiiithriiim  (.Mundstiel) 
liezeiehneler  Sack  aus.  Iler  llohlrauiu  <lieses  Sackes  selzt  sich  in 
etliche  syininelrisch  anj;eordnele , mt‘isl  in  der  Vierzahl  vorhandene 
Canale  fort,  welche  von  dem  Ceniruni  der  Scheihe  na<-h  der  Peri- 
pherie hin  ausstrahlen,  wo  sie  in  den  riniifdrmiüen  Randcanal  mün- 
den. Kine  häutige,  l•oncenlrisch  aiifieorilnele,  Mnskelfasei-n  enthal- 
tende Falle,  das  Vchim , ist  am  Innern  l’mfan^  der  (llockenmün- 
duii};  hefesli;zl  und  springt  vv  ie  ein  Hort  in  das  Innere  derselben  vor. 
(ievvöhnlich  sind  am  Rande  der  Glocke,  der  auch  Tentakeln  aligelteii 
kann,  Lithocyslen  entwickelt.  Das  an  seinem  freien  Ivnde  olfene 
Manubrium  kann  nach  Function  und  Hau  ein  Ilydianlh  sein  und  die 
Ernahrun"  des  Mednsoids  be.sor^en,  wenn  dies  von  dem  Hi/drosomu 
oder  <lem  Kürper  des  llydrozoons  j'elrennl  ist.  .Ma>i  sein  Hau  aber 
auch  noch  so  complicirl  sidn  , immer  bciiinnt  das  Medusoid  als  ein 
einfacher  kno.spen;irtij>er  Aiisvv  uchs,  der  sich  an  seinc?n  freien  Ende 
verdickt;  der  centrale  Theil  dieser  Verdickunf!  wird  zum  .Manubrium, 
wahrend  der  periphere  durch  Abspallunji  vom  .Manubrium  sich  in  die 
Scheibe  V(>rwan(lell  (Fijz.  EV  . Eine  unfielheille  Verlilnfjerunü  iler 
Leibeshöhle  setzt  sich  in  das  .Manubrium  fort,  withrend  mehren“,  i:e- 
vvühnlich  vier,  symmetrisch  aniieordnete  Divertikel  in  den  Necloeah  v 
einireten  und  zu  de.ssen  Radiarcanälen  werden.  Die  distalen  Enden 
«lieser  letzteren  ij(“beu  dann  seitliche  Aesle  ab.  welche  verwat-hsen 
und  .so  den  Riiijzcanal  erzeuffen. 

Hei  manchen  von  diesen  luedusoidenGonophoren  entwickeln  sich 
die  Forlpflanzun^selemenle  bereits,  withrend  das  (Ionophor  noch  am 
Hyilro.soin  feslsilzt . und  dann  treten  sie  immer  in  der  Wand  des 
.Manubrinms  auf.  In  andern  Füllen  bist  sich  indessen  das  .Medusoid 
Vor  lief  Entwicklun}'  der  Forl|)flanz.un|:.selemenle  ab  und  wachst 
unter  selbsliindij:er  .Nahrunusaufnahnie  bedeutend,  ehe  Eier  und 
Spermalozoen  auftrelen.  Früher  oder  später  je(loch  entw  ickeln  sich 
auch  hier  ilie  Ge.schlechlsorfiane , und  zwar  entweder  in  der  Wand 
des  Mamibrium-Ilyciranlhs  oder  in  tlerjeniiten  der  Ganiile  des  Nec- 
localyx  des  Mednsoids. 

nieilusenforoiijjen  Hydrozorii  ist  es  sctivv  ierijj,  irgeiul  eioe'l'ermiiiotogie  mit  slren- 
)[t“r  t;onsei|uenz  niiz.uvvcmlpii.  Hosctirankeii  wir  (teil  .Vusitruck  "Metliisfiid«  auf 
solche  KiirjK'r,  die  wir  liestimiiit  als  durcti  Knospiins  eulwickellc  (ioiioplioren 
kennen,  so  können  wir  »Medus«“«  in  einem  alljicmeinen  .Sinne  als  pleichbedeulend 
mit  dem  Trivialnamen  ntjmille«  jiehrauchen. 
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Auf  einer  früheren  Stufe  seine.s  Duscins  stellt  jedes  Ilydrozoon 
ein  einziges  Ilydriintli  dar;  bei  der  jirossen  Mehrzahl  der  Hydrozoen 
entwiekeln  sich  jedoch  durch  Knospunj»  oder  Theilung  neue  Hydran- 
then  aus  diesem  ersten,  ln  dein  ersten  Falle  ist  die  Knospe  fast 
ininicr  ein  .\uswuchs  oder  Divertikel  des  Ektoderms  und  Endoderms, 
in  den  .sich  ein  Fortsatz  der  Körperhöhle  hineinerstreckt.  Manch- 
mal löst  sich  das  durch  Knospung  gebildete  Hydranth  vom  Körper  ab; 
in  vielen  Füllen  aber  bleiben  die  aus  dem  primüren  Iljdranthen  ent- 
wickelten Knospen  unter  einander  durch  einen  gemeinsamen  Stamm, 
das  Coeiiosark,  verbunden  und  erzeugen  so  einen  zusammengesetzten 
Körper  oderein  Hydrosom. 

Bei  vielen  Hydrozoen  erzeugt  das  Ektoderm  eine  harte  Cuticu- 
larhillle,  und  bei  einigen  [Campaniiktridue,  Sertuluridae,  Fig.  1.3.  i) 
nimmt  diese  die  Gestalt  eines  Gehäuses  an  — der  Hydrnlhectt  — in 
das  sich  das  Hydranth  mehr  oder  minder  vollständig  zurUckziehen 
kann.  Bei  andern  Hydrozoen  erhallen  die  Hulranthen  schützende 
Hüllen  durch  die  Entwicklung  von  Fortsätzen  der  I.eibeswand , die 
zu  dicken,  mannichfaltig  gestalteten  glashellen  Lamellen  werden. 
Diese  Anhänge  heissen  llydrophyUien  Fig.  13.3]. 

(iew  isse  Gruppen  ferner  (die  Culycophoriden  und  die  meisten 
Idiysophoriden)  sind  mit  glockenförmigen  Schwimmorganen  ausge- 
rüstet, welche  durch  Metamorphose  der  Seitenknospen  des  Hydro- 
soms  entstehen.  Diese  .Vectocalyces  haben  den  Bau  eines  manu- 
briumlosen  Medusoids.  Bei  andern  {IHiysophorideii  ist  ein  Finde  des 
Hydrosoms  erw  eitert  und  enthält  in  einem  durch  eine  FänslUlpung  des 
Fikloderms  gebildeten  Sacke  I.uft ; man  nennt  diesen  Schwimmap- 
parat ein  Pneumalophor.  Bei  noch  andern  Jhscophoren,  ist  das  al>- 
orale  Finde  <les  Ihdranths  zu  einer  Scheibe  oder  UmbreUn  verbrei- 
tert, durch  deren  rhvthmisehe  Contractionsbewegungen  der  Körper 
ilureh  das  Wasser  dahingetrieben  werden  kann.  Trotz  ihrer  andern 
Fintw  icklungsweise  hat  sie  eint“  grosse  .\ehnlichkeit  mit  einem  .Me- 
du.soid. 

.Nach  dem  Vorhandensein  oder  .Mangel  dieser  verschiedenen  .\n- 
hänge  und  der  Art  und  Weise  ihrer  Anordnung  werden  ilie  llydnt- 
zoeii  in  drei  Gruppen  getheilt  : I.  ilie  llydroplioni : 2.  ilie  D/sco- 
plwm  ; 3.  il\e  Siphonnplioru. 

I . Die  H ) drop hören  sind  in  allen  Fällen,  abgesehen  von  Utpirn. 
festsitzende  verästelte  Hulrosomen,  an  denen  sich  \iele  Hulranthen 
und  Gonophoren  entwickelt  haben.  Die  in  dem  Hvdrosoma  enlhal- 
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tene  I.eibeshöhle  bleibl  immer  in  offner  Verbindung  mit  den  Mngen- 
hohlrdumen  der  Hydranlhen.  Ks  isl  mit  andern  Worten  ein  Entero- 
eoel.  Die  Tentakeln  sind  entweder  Uber  das  Hydranlh  zerstreut 
[Coryne)  oder  in  einem  Kreise  um  den  Mund  angeordnet  {Sertuhiria) , 
oder  in  zwei  Kreisen , einem  um  den  Mund  und  einem  niiher  dem 
almralen  Ende  {Tubularia).  Sehr  allgemein,  z.  B.  bei  allen  Sertu- 
luriden , Campuuularidcn  und  Tubiduriden , ist  ein  hartes  chitiniges 
Culieularskelet  (Ai.lmaxs  P(‘risark)  vorhanden,  das  hilufig  Hydrolheken 
bildet,  in  die  sieh  die  Hydranthen  zurüekziehen  können  Fig.  13.2). 

Die  Gonophoren  sind  sehr  nianniehfaeh  ausgebildel,  von  einfa- 
ehen  sackförmigen  Divertikeln  des  llydro.soms  bis  zu  freisehwim- 
menden Mediisoiden.  Der  innere  Rand  der  Glocke  ist  bei  diesen 
.Medusoiden  immer  in  ein  Velum  ausgezogen  , und  .sehr  häutig  sind 
Olidittiensiieke  und  Augenilecken  in  regel- 
mässigen .\l)Sländen  um  den  Glocken- 
rand angeordnet.  Die  grosse  Mehrzahl  der 
früher  als  nackläugige  Medusen  (iymiio- 
phtbalmnta)  bezeichneten  Formen  sind  nichts 
als  freischw  immende  Gono|)horen  von  Hydro- 
phoren. So  sind  die  als  Sarsinden  bekannten 
-Medusoiden  die  freien  Gonophoren  der  Cory- 
niden  ; die  Lizzien  und  Boiiyainvdleen  gehören 
zu  Eudendriden ; viele  Oceaniden  stammen 
von  Tubnlariden  ab  und  Thaiimantidae  und 
.\eqnoriden  von  Campnnulariden. 

Bei  einigen  Hydrophoren  (z.  B.  Cnlycella] 
sind  die  Ränder  der  Ilydrotheca  zu  dreiecki- 
gen Fortsätzen  verlängert , welche  einen 

, Flg*  15. — (VYmpaNufaria  (nach 

üfckei  blldeD.  0£«iF.XBALR).  — A.  H>dr*nth; 

. I . »•  «.  de»8«n  Stiel;  Hydrotbeca; 

Gewisse  Piumnlanden  sind  inil  \ or-  «•  Mund;  Tt  nUkeln;  r.  Ver- 

danunffsböble,  mit  der  Körper- 

sprUn^en  des  ilvdrosonis  versehen  , .welche  hohi#*.  in  a»*m  stuie  und  dem 

. r«  " 1 « . 1 11  kriechenden  Stamme  6'.  znsam- 

von  einer  «iin  hnde  otinen  ChitinhUlle  unige-  m«uhang*>nd.  ä.  oonangium  mit 

, . , 11.1.  I • I >..1  medu^enformigen  Zooiden 

hen  sind.  Das  dcinn  liejiende  weiche  hkto-  oder  Gonophoren  u-.;  die  Xörper- 

I 11  1 i.  1 . I höhle  4"  steht  mit  derjenigen  des 

denn  enlhält  gewöhnlich  viele  .Nesselzellen  kriechenden  summei  in  Zusam- 

II  t i.  . I-.  menhang.  r.  Knoepe. 

und  kann  contraclile  pseudopodienarligerorl- 

•Sätze  tiervorschnellen.  Bi.su  liat  sie  als  Semutophoren  bezeichnet'). 
Bei  Ophmles  (Hi.xcks)  sind  sie  tenlakelfürmig. 

I j Sie  sind  unter  dem  Namen  «keulenfurmige  Organe«  in  meiner  .kbiiandlung 
a^n  the  affinities  of  Ihe  .Medusae«  iPhil.  Trans.  1849)  beschrieben  und  mit  den 
Tentakeln  der  Diphytiae  verglichen. 
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Üie  (jonoj)hori'n  entwickeln  sich  hiiiiß^  mif  hcsondern  Stielen, 
die  iiii  Wesentlichen  den  B;ni  eines  niundlnsen  Ihilninths  h:d»en. 
Mau  nennt  sie  Blastostylv . Bei  einigen  Blastostylen  (Fig.  15  spaltet 
sich  wahrend  der  Entwicklung  der  (lonoj)horenknospen  das  Ekto- 
derm in  zwei  Schichten,  eine  innere,  welche  die  vom  Endoderm  mit 
der  darin  liegenden  Verlängerung  der  I.eiheshöhle  gebildete  »-en- 
trale  Axe  iindiUllt.  und  eine  äussere  hauptsächlich,  w enn  nicht  voll- 
ständig aus  Chitin  bestehende,  ln  den  Zwischenraum  zwischen 
beiden  ragen  die  knospenden  (iono|»hon'n  hinein 
und  können  aus  der  Spitze  tles  so  gebildeten  (iomin- 
ghims  hervortreten,  um  entweder  die  Fortpflan- 
zungselemente zu  entwickeln  und  dieselben,  wäh- 
rend sie  selbst  noch  festsitzen , zu  entleeren,  oder 
als  .Medusoiden  frei  zu  w erden  (Fig.  16). 

Au.jiax  ' hat  gezeigt , ilass  bei  Dicori/iie  con- 
l'erla  das  in  einem  (ionangiuin  enthaltene  (jonophor 
ähnlich  wie  bei  Laomeilca  als  ein  bewimperter  mit 
zwei  Tentakeln  versehener  Körj)er,  an  dessen  cen- 
traler Axe  sich  die  Fäer  und  Spermalozoen  ent- 
wickeln, frei  wird. 

Bei  der  (lattung  At/luophenia  {Plumul(irithte) 
sind  (itmangiengruppen  von  einem  gemeinschaft- 
lichen fiehäuse  [corhuta,  Au.max)  umschlossen,  das 
<lurch  Entwicklung  und  Vereinigung  seitlicher  (in  mancher  Hinsicht 
den  Ilydrophyllien  der  ('ahjenphoriden  vergleichbarer)  Fortsätze  an  - 
der  die  (lonophoren  tragenden  Körperregion  entsteht. 

Einige  Mcdii.soiden.  \\\i‘ Sarsia  jirnlifera  und  deren 

lljdroidformen  noch  nicht-sicher  l»ekannl  sind,  aber  wahrscheinlich 
(ioruienform  haben  werden,  erzeugen  durch  Knospung  sich  selbst 
ähnliche  .Medusoiden.  Die  Knospen  können  sich  entwc<ler  am  Manu- 
brium  oder  am  Bandcanal  des  .Nectocal)  x o<ler  an  der  Basis  der  Ten- 
takeln oder  auch  an  der  ganzen  Länge  derselben  entwickeln. 

Im  August  1849  fing  ich  im  stillen  Ocean  beim  l.ouisiaden- 
ArchijM‘1  eine  H7//.vm-Art  (Fig.  17,,  bei  der  sich  an  den  (labelungs- 
punkten  jedes  der  vier  llauptradiärcanäle  des  Nectocalyx  Slolonen 
entwickelt  hatten,  .leder  Stolo  ging  in  ein  knopfförmiges . \ iele 
Nesselkapseln  enthaltemles  Ende  T,  (/.]  aus  und  erzeugte  an  einer 

1 »Monoj^raph  of  tlHMtynuiohlastic.  or  Tuhiilarian  1S7t.  p.  91. 


panuUirio  (nach 
»aik).  A.  N>ctocalyx; 
/r- Tentakeln;  7.0ehr>r- 
blaschen:  A‘.  Yelam; 
k\  Mun<J>>tiel  mit  der 
Verdaunngf  höhle ; 

0.  Mund;  iP'.  K;idUr- 
canlUe. 
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Seile  eine  Reihe  von  Knospen,  von  denen  die  dem  freien  Knde  zii- 
nüchst  gelegenen  die  (iestalt  vollstilndiger  Medusoiden  erreicht 
hotten.  Sie  hotten  vier  unverzvveigte  Rndiilreaniile  und  vier  Ten- 
takeln: wahrscheinlich  dürften  sie  jedoch  nach  Ablesung  vom  Stock 
die  Form  des  Mutterthieres  angenommen  haben. 


yVillaiasp.  — A.  die  mit  knospendeo  Stolonen.  B.  eine  der  auf  einem  BtoU 

gebildeten  Knospen;  It.  Kadi&rean&le  des  Keetocaljx;  (.  Mundstiel.  C.  einätoK«;  y.  freies,  mit 
KesfrelzfUen  bosetzte.«  Ende  desselben:  b.  c.  d.  knospende  Medusoide:  /•  fast  zur  AnlusanK  reifee 
Medusobi;  t.  dessen  Mundstiel;  d.  Kectocalyx;  l».  ein  Iladiüroanal. 

Im  vollsten  Gegensatz  zu  diesen  coinplicirlen  Kortpllanzungs- 
vorgängen  stellt  das  Gonoj)hor  l)ei  Hjidru  eine  blosse  Verdickung  der 
Leibe.swand  dar,  die  Hoden  nahe  an  der  Basis  der  Tentakeln , das 
Ovarium  näher  am  festsitzenden  Körperende.  I)as  Ovarium  ent- 
wickelt ein  einziges  Ki,  das,  wie  Ki.m.vesbero  gezeigt  hat.  sich  furclit 
und  mit  einer  Chitinhtllle  umgiebt,  während  es  noch  am  Körper  des 
Stanunthieres  festsitzt.  Diese  ChitinhUlIe  ist  mehr  oder  minder 
stachlig  und  oft  mit  einer  Ei.schale  verwech.sell  woi'den.  Sie  ent- 
spricht oflenbar  dem  Perisark  einer  Tubularie,  und  ihr  Auftreten 
bei  Hiftlrii , bei  der  im  ausgebildeten  Zustande  kein  Perisark  vor- 
handen ist.  weist  darauf  hin.  da.ss  die  Hi/dru  vielleicht  nicht  den 
einfachsten  primären  Zustand  eines  llydro])lioren  darstellt . sondern 
eine  RUckbildungsform  einer  Tubularie. 

2.  Die  Discophoren.  — Die.se  «Medu.sen«  gleichen  den  voll- 
kommneren  freilebenden  medusoiden  Gonophoren  der  Hydrophoren, 
insofern  sie  aus  einem  im  Mittelpunkte  einer  gallertigen  contraclilen 
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fsehwimmenden  Scheibe?  angebrachten  ilydranth  oder  Polypil  l)e- 
stehen.  Allein  sie  unterscheiden  sich  von  den  Medusoiden  der 
Hydrophoren  dadurch , dass  sie  sich  entweder  direct  aus  dem  be- 
fruchteten Ei  entwickeln  oder  durch  Knospung  an  einer  so  ent- 
standenen Meduse  oder  durch  Quertheilung  des  hydraformigen  Pro- 
ducles der  Entwicklung  des  befruchteten  Eies. 

Bei  einigen  von  ihnen  B.  Carmarinn,  Polyxenia,  Aeginopsis, 
Trachynenin]  ist  die  Scheibe  dein  Nectocalyx  eines  Hydrophorenme- 
diisoids  iihnlich  iinil  wie  diese  mit  einem  Velum  versehen.  Bei  den 
rebrigen  dagegen  {Lucernnria  und  den  Sleganophthalmata)  entbehrt 
die  Scheibe  entweder  des  Veliims  oder  hat  nur  ein  Kudiment  des- 
selben unil  heisst  eine  Umbrella.  Die  Ränder  der  Umbrella  sind 
durch  Randknoten,  in  denen  die  I.ilhocysien  liegen,  in  Lappen  ge- 
theilt.  Die  festen  Thcile  in  den  l.ilhocysten  sind  ferner  in  grosser 
Zahl  vorhanden  und  nicht  von  besondern  Siicken  umschlossen.  Die 
Lithocysten  sind  oft  von  hakenarligen  Fortsätzen  der  Umbrella  be- 
deckt : daher  der  Name  der  uBedecktiiugigen«  oder  Steganophlhal- 
rnnta. 

Lacernaria  isl  mit  der  aboralen  Seite  ihrer  Umlirella  (Fig.  13.  5) 
mittels  eines  langem  oder  kurzem  Stieles  angeheftet.  Die  Umbrella 
ist  in  acht  Lappen  getheilt,  an  deren  Enden  je  eine  (iruppe  von 
kurzen  Tentakeln  steht.  Das  Hydranlh  erhebt  sich  im  Mittelpunkte 
der  Undtrella  und  sein  Hohlraum  steht  mit  einer  centralen  Kammer 
in  Verliindung,  von  der  aus  vier  weile  Kammern  in  die  Lappen 
treten.  Diese  Kammern  sind  durch  Scheidewände,  deren  freie  cen- 
trale Ränder  mit  dünnen  Tentakeln  besetzt  sind,  getrennt.  Die 
Forlpllanzungsorgane  sind  doppelte  radiiire  Reihen  von  Verdickungen 
der  oralen  Wand  jeder  Kammer'). 

■\lle  übrigen  Discophoren,  die  sogenannten  »Quallen«,  leben  frei ; 

I)  Die  Hezicliungen  von  Lurernnriit  zu  den  IHsrophvren  wiinlen  in  meinen 
V<irle<nnp'n  (».Medical  Times  und  Gazetli-«  I8.'>6'  dargeleKt.  Kkffrstein,  »ITiler- 
suclinn):ni  ülier  niedere  Seetliiere«  t)eslttti(ile  in  seiner  Monographie  die- 

ser (ialtuni;  vollkommen  die.se  .tnlTassiin)!,  und  Prof.  II.  J.  Clahr  ist  unHl)tlan^iK 
zu  demsellien  Schluss  gekommen  : »Lurernaria  the  Coenoly|)t'  of  Acalfphnn  Pro- 
ceediniis  of  the  Boston  Socielv  of  Natural  Historv,  I86i'.  Die  Lucernnria  ’Car- 
duelln,  Au.hax'  rynihiformis  von  Sars  weicht  bedeutend  von  den  gewöhnlichen 
l.ucermirien  ab,  besomlers  insofern  die  Geschlechtsorgane  l.angsverdickungen 
in  der  Wand  der  Magenhühle  darstellen.  Siehe  Ah.ra.\  , »On  the  stnicture  of 
Cardiielln  i!ialhiformi:ui  (Trans.  Microscop.  Society,  VIII  . 


Digitized  by  Google 


Die  Porifercn  und  die  Coelenleralen. 


123 


einige  erreichen  eine  sehr  bedeutende  Grösse.  Beim  ausgebildeten 
Thiere  >'ig.  18  ist  die  L'mbrella  dick  und  durch  kleine  Randknolen 
in  eine  entsprechende  .\nzahl  von  Lappen  gewöhnlich  acht)  gelheilt. 


Fif . IH.  — I.  Aureiia  nuriUt.  — L.  v«'rlin{;«rten  Mandwinkel;  G.  GeschlachtsIcaiDtDerii; 
m.  G«>h>'rl)Uechan.  11.  Uiitaraniicht  eine^  dar  Sebeiba.  um  dia  Anordnung  der  Kadiir« 

Canäle  lu  zeicen;  die  OefTnung  einer  Gejtrbleahtkbaminer  und  die  gefaltete  Ge^cblecbtskrauae 
kchimmero  durch  die  centrale  Wand  hindurch;  m.  ein  GehOrbläftcben  mit  feiner  Schntzbaobe. 

Am  (irunile  jedes  solchen  Knotens  liegt,  oft  durch  besondere  Läpp- 
chen ge.schtltzt,  eine  ovale  Lithocyste  auf  einem  cj  lindrischen  Stiele, 
dessen  lluhlraum  in  offner  Verbindung  mit  einem  der  Radiiircuniile 
der  L'mbrella  steht  iFig.  28.  IV).  Dieser  Canal  mündet  an  der  ab- 
oralen  Seite  der  Basis  des  Stieles  nach  aussen Das  dicke  Mesoderm, 
aus  dem  die  llauptina.s.se  der  Umbrella  besteht,  ist  aus  einem  galler- 
tigen Bindegewebe  zusammengesetzt,  in  dessen  .Maschen  eine  wäss- 
rige Flüssigkeit  mit  zahlreichen  kernhaltigen,  amölraide  Bewegungen 
aiisführenden  Zellen  enthalten  ist.  .\n  der  oralen  Flüche  befindet 
sich  ein  breiter  Gürtel  von  gestreiften  Muskeln,  die  aus  spindelför- 
migen neben  einander  liegenden  Zellen  gebildet  sind.  Bei  Aureiia 
aurita  sind  die  Ficken  des  vierseitigen  liydranlhs  in  vier  blattförmige 
Lippen  ausgezogen , deren  Ränder  mit  winzigen  soliden  Tentakeln 
besetzt  sin<l  (Fig.  18).  Die  in  dem  Ihdranth  enthaltene  Magenhöhle 
endet  unter  dem  Mittelpunkte  der  Umbrella  in  einer  Leibeshöhle, 
welche  in  vier  radiär  angeordnete  weite  Aussackungen  oder  »Ge- 
schlechtssinusse« führt,  deren  orale  Wand  die  Decke  der  Geschlechts- 
kaiiimern  bildet  Fig.  18.  111.  Von  den  Rändern  dieser  gehen  die 

t)  .\uch  dcrRingoanal  <lcs  Xcclocalyx  mündot  l>ci  einigen  Medusoiden  durcli 
OelTnungeii  an  derSpilze  papillenarliger  Erticlmngen  nach  missen. 
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sirli  viTüstelnden  Riulitlrcanäk*  aus.  iJie  ppriplieri-sclien  Liudt'n  dic- 
stT  i.elzteri)  vereinigen  sicli.  wenn  sie  den  Rand  erreielion. 

•lede  Gesehleehlskaminer  ist  ein  von  einer  dieken  Wand  der 
oralen  Flüehe  der  Umbrella  uma;el>pner  Sack,  in  tlessen  .Milteljiiinkt 
nur  eine  kleine  Oeffniin{i  Jileibt  (Fig.  18,  I.  (1^.  Die  Decke  dieses 
ilohlraunis  ist  der  Boden  des  Ge.schlechtssinus : derselbe  isl  vielfach 
jiefallet  und  in  ihm  entwickeln  sich  die  (ieschlechtseleniente.  Seine 
innere,  vom  Ivndoderm  fsebildele  Wand  i.st  mit  kleinen  Tentakel- 
filden  !>e.setzl  ,Fijz.  28.  IllJ.  Die  lüier  oder  Spermalo/.oen  trelen  aus 
«len  Oeirniinnen  der  Geschlechlskammern  aus.  und  die  Ki«*r  werden 
in  kleine  Taschen  oder  Fallen  der  I.i])pen  auffienommen  und  durch- 
laufen hier  ihr«'  ersten  Fmtwickliinjjssladien. 

Bei  «len  Hhizostomidcn  ver- 
Wüch.sen  wie  das  znersl  von 
V.  B.«kk \ermiithel  iindtlann  dun-h 
L.  A«;.\ssiz  und  A.  Bramit  ' nacliue- 
wiesen  ist  die  Riin«ler  «ler  Lippen 
des  Ilydranths,  uml  i'S  bleibt  nur 
eine  Men^e  von  kleim'ii  Oeflniin- 
sjen  ftlr  die  Aufnahme  der  Nah- 
rung an  den  laiifjen  .\rm«>n.  wel- 
che V«‘rlänj:erun};en  der  Lip]ten 
des  Ilulranths  darslellen.  Ubri|i 
(Fip.  19.  20.  21  . Der  so  durch 
Theiliinu  einer  ursprünglich  ein- 
faclu'n  .Mundhohle  h«•rbei.s!efllhrlt' 
polyslom«'  Zustand  ist  ollenbar 
)janz  etwas  An«ler«*s  als  «ler  bei 
den  l*r)rif('rrn  vorkoiumeml«'. 

Bei  den  m«‘islen  Hhizi>slumi- 
deu  \erwa«'hsen  nii'ht  nur  «lie 


KIf.  I». 


i'iyttut  uCtUntn  i?l.  — I üj« 


ThUr:  a.  2«.  die  il^r 

Arm«>:  r.  dir  IVntakflh,  mit  iJeiifii  •'iiüeii: 

o.  di*'  «fiob#  ili^  d**ii  H«>d«‘ii  «J^r  Suhum- 

brelUrhöbl«  {4«-hei>N‘  tratr^n;  l-  kur»«*  u.,..  i i i • 

k^ttlenformiir^  T^ntak^ln  Twiirh^n  do»  Mund-  HilUlU  P llt  I Llp|)f  II,  SOHllt^rH  «lliril 

die  jit'm'uUber  lieiicmlen  Wände 
des  Ihdranths  unter  d«'r  l'uilin'lla  wenh'ii  gleich.sam  eiuf’i'zofien. 
so  «lass  sich  vi«*r  Kamim'rn  bililen.  deren  Wiimle  verwach.sen.  dun-h- 
bnx'hen  wenlen  un«l  .so  einen  unter  der  rmbrella  };elej;enen  Hohl- 
raum  erzeiifien  mit  einer  von  der  ITubrella  j:ebil«lelen  Decke  und 


Mflli.  I Vrail.  »If  Si.  l’rU’r>l»our};.«  \VI.  !h70. 
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ein«*in  vier  Pfeilern  iian^etulen  Boden,  d<T  »iirinlnijienden  Seheihe.« 
In  der  Deeke  enlwickeln  sich  die  j^efultelen  (•eseldeehlsnieinbranen. 
Der  Boden  Fi^.  fl.  Ä.,  i:iel)t  die  uelheillen  .\rine  alt,  deren  freie 
Ränder  die  Mundporen  traoen,  und  wtdelie  von  (Kanälen  durchzogen 
sind,  die  verwachsen,  die  Pfeiler  durchsetzen  und  in  den  centralen 
Hohlrauni  der  rinlindla  niUnden  ' . 


FI9.  — i’ff'kia  bctll/ii't  {fi.  — A.  Thfil  der  ümbrelta,  v>m  unten  ^e^ebeD,  uui  die  Oenital- 
krau^e  </.)un4  den  fetheilten  An^^at^  eine«  der  Pfeiler  zn  zeigen;  d.  Stelle  einee  der  liehOrblas- 
ehen.  B.  einer  der  Mnndporen  (m.)  von  Tentakeln  Oi.)  amgeben;  g.  einer  der  zwiKcben  den  Hund- 
nof«n  -tebenden  kenleofönnigen  Tentakeln.  C.  eine^  der  getstielten  tieliOrbU^chen  (i.i  in  der 
fterbe  id.}  de«  Seheibenrande«,  von  unten  geliehen,  mit  der  ovalen  Platte,  von  der  die  ün^kelfa^ern 
ih.l  enttpringen ; c.  ein  Radiär<*anal  mit  ««‘inen  hlin<ien  Seitenzweigen  g. 

3.  Die  Siphonophoren.  — In dicscrtinippc  ist  das llydrosoin 
iiimicr  frei  und  biegsam , indem  das  Kktoderm  kein  hartes  äusseres 
Cliitinskelet  entwickelt,  abgesehen  von  «len  Pneiimalophoren  einiger 
Arten.  Beiden  meisten  sind  die  ll\«lranthen  von  gleicher  lirfisse ; 

I,  t)ic  Op/iM-Arl,  ilercii  Aiiulimiic  ich  liier  si  liihlcrc , sMirilc  iiii  südlichen 
slilicii  Occaii  unweit  dem  Louisiaden-Aiclii|>el  ani  II.  Juli  IS49  iiefaiipen.  Die 
ataiiale  Klache  der  Fnihrella  war  hraiinlieh  «nun  mit  iisalen  weissen  Flei’ken. 
<tie  orale  Kliielic  helihraun  mit  aelil  hläulicli  grünen  zu  den  I.illiuevsten  aus- 
»Iraliieiiden  Linien,  die  Arme  "lun  mit  lirannen  Ttipfeln.  Die  Arme  llieilen  sicli 
an  itirem  I r>.|irun^  in  zwei  und  dann  in  eine  endlose  Zaiil  kleiner  .\csle.  Die 
allgemeine  Karhe  der  kleinen  Aesle  ist  liellliraiin  . diejenii«e  der  kleinen  darauf 
zerslreulen  keulonfoi  iiiitien  Tenlakeln  weiss.  Die  laiiften  Tentakeln,  in  die  jeder 
Arm  ausj;p|it,  sind  an  ihrem  l rsprnnp  l*lan  und  e\  lindrisch,  werden  alier  weiler- 
liiti  ilreix'iliü  und  lirniin  und  griin  «challirl.  Ist  die  Art  identisch  mit  Cfphfa 
o<fltat'i  von  l’rBox  und  I.rsi  fi  k ’ Das  ahgcliildetc  Indiv idmiin  war  ein  junges 
M.illliclien. 
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bei  Vetella  und  Porpitu  dagegen  ist  das  im  Mittelpunkt  des  scheiben- 
förmigen Körpers  gelegene  ilydranth  sehr  viel  grösser  alsdie  übrigen, 
■welche  eine  das  erstere  umgel)ende  Zone  einnehmen,  und  deren 
Huuptfunction  es  ist,  an  ihren  Stielen  die  Gonophoren  zu  erzeugen. 
Bei  diesen  beiden  Gattungen  sind  die  Tentakeln  von  den  Ilydranthen 
getrennt  und  bilden  den  iiussersten  Kreis  von  Anhöngen. 

Die  Ilydranthen  der  Siphomphoren  Fig.  25,  .1.)  besitzen  nie- 
mals einen  Tentakelkranz  um  den  Im  ausgesl reckten  Zustande  troni- 
petenförmigen  Mund.  Das  Endoderm  des  Hydranths  ist  bewimpert, 
und  in  seinen  llohlraum  ragen  zottenarlige  Vorsprünge  hinein.  D.is 


Vif.  21.  — Ctphta  ofiilata  {}),  — A.  vf>rgrö^>»rt  reit  5»in«r  H^ubf  (t.|  ood  d^in 

aboralen  Porus  de»  CanaU  |r.):  d.  Svheibenrandkerbe.  H.  l>te  arnitragende  S<-heibe  mit  den  Vr> 
aprüngeo  der  Arme:  /.  Endoderm,  o.  Ektoderm,  l.’.  tentakeltragende  Lippe  elne>  Handporue, 
vergr6i>»ert;  m.  Mtindhöble;  »i.  Ke»t»elkap»eln. 


Innere  dieser  enthalt  oft  vacuolöre  Räume  Fig.  25.  B.  C.).  Eine 
pyloru.sartige  Klappe  scheidet  bei  den  Calymplwriden  die  Magenhöhle 
von  der  Leibeshöhle.  Lange,  höutig  mit  einseitigen  Reihen  von 
Aesten  versehene  Tentakeln  entwickeln  sich  enlwedcr  an  der  Basis 
jedes  Hydranths  oder  unabhängig  von  den  Ilydranthen  aus  dem 
Goenosark. 

Bei  den  Calycophorhleii  und  vielen  Physophoriilen  endet  je«b*r 
Seitenzvveig  eines  Tentakels  mit  complicirten.  eine  Art  Batterie  von 
Ke.sselzellen  enthaltenden  Organen  Fig.  24  und  26}.  Jedes  besteht 
aus  einem  länglichen  Schlauch  iSiiccuhis) . der  in  zwei  fadenförmige 
Anhänge  ausgeht  und  sich  spiralig  aufrollen  kann.  In  diesem  Zu- 
stande winl  sie  von  einem  Imoliicnim.  das  ihre  Basis  umgiebt.  um- 
hüllt. Die  Leibeshöhle  setzt  sich  durch  den  .\st,  welcher  den  Stiel 
dieses  Organes  bildet , in  den  Sacculus  und  dessen  Endfäden  fort. 
In  letzterem  ist  sie  eng  und  ihre  dicken  Wandungen  tmthalten  zahl- 
reiche kuglige  Nesselzellen.  Im  Sacctdus  ist  die  Höhle  weiter.  Eine 
Wand  ist  sehr  dick  und  hier  sind  Mengen  von  länglichen  .Nessel- 
zellen, die  in  der  Seilenreihe  oftmals  grösser  sind  als  in  den  übrigen, 
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parallel  zu  einander  und  senkrei-ht  zur  Oherflilelie  des  Schlauches 
angeordnet.  W ie  alle  andern  Organe  entsteht  jeder  dieser  Tentakel- 


FIf . !iS.  — A.  Pipbjfes  appfudiculata.  — a.  Hydrahth^n  und  Hydrophyllien  am  Bjdro»om;  6. 
rozidialer  Nectocalyi:  r.  ü^ffnung  dei  dii<taI«D  »ctocalyx.  d.  äomatocyste;  r.  Verlängerung 
«•distalen  Kectocalyx,  mit  welchem  derselbe  amHydroeom  an^itzt:/.  Anhehungsstelle  de8Hydn>> 
•oas  in  der  Höhle  oder  dem  Hydröctua  des  proximalen  Nectocalyx.  B.  der  distale  Nectocalyx  mH 
dem  Canal  (durch  den  eine  Dorste  a.  geführt  ist|.  dunh  den  in  A.  das  Hydronum  zieht.  C-  Ende 
des  distalen  Nectocalyz  mit  seinem  reunculösen  Veluin. 

anhUngc  anfangs  als  eine  einfache  Aussackung  des  Kktoderms  und 
Endodenns  und  durchliiuft  dann  die  in  Fig.  2t>  dargestellten  Stadien. 

Bei  Phijsalia  kUnnen  die 
Tentakeln  mehrere  Kuss  lang 
sein.  Sie  besitzen  keine  Seiten- 
zweige , sondern  die  grossen 
Ncmatocysten  liegen  hier  in 
queren  nierenfOrmigen,  in  regel- 
massigen Zwischenrüumen  ange- 
brachten Veniickungen  tier  Ten- 
takelwand. 

Ihdrophyllien  sind  in  der 
Regel  vorhanden  und  entwickeln 
sich  w ie  die  TenUikeln  entweder 
am  Stiele  eines  Hydranths,  in 
welchem  Falle  sie  das  llydranth 
mit  seinem  Tentakel  und  eine 
Gruppe  von  Gonoplioren  um- 
schliessen  (Calycophoriden) , oder 
unabhängig  von  den  Hydranlhen  S’  . „ . 

aus  dem  Coenosark  (viele  /Vii/so-  vordi-r.n.icht.  c.  Diiihyiooia  >*>.  ifcjii« 

' irMÖofi/rz).  o.  t.  (fonophor  oder  Furtpflanziings< 

phoriden).  org.n;  t.  Hyaranth;  c,  Phylloty«t»od»rHühlranin 

' , ' , , . Hydropiiylliums  mit  »finem  Fart.atJ,  d.  D. 

Die  Hydrophyllien  sind  Oonophor.  da.  Manubrium  (ai  mit  Kiern. 

durchsichtig  und  besitzen  oft  .sehr  schöne  Formen,  so  dass  sie  ge- 
schnittenen GlasstUcken  iihnlich  sehen.  Sie  werden  hauptsächlich 
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aus  dem  Kkltulonii  und  .Mesoderm  iiebildel,  enthalten  aber  auch 
eine  Verliinfierunjj;  des  Kinloderms  mit  einem  enlspreehenden  Diver- 
tikel dei-  Leibeshöhle.  Sie  entwiekeln  sieh  in  der  Thal  als  blinde 
Aussaekunjien  des  Kiuloderms  und  Kktoderms;  das  letztere  aber  er- 
laiijit  nebst  den  .Me.sodernischiehten  ladd  das  Ueberjicwiehl. 

Die  (tonophoren  der  Siiihotwjilwrm  sind  ilu.sserst  inanniehfaltig 
gebildet,  von  ganz  einfaelicn  Formen  an,  wo  die  .Medu.soide  auf  einer 
ganz  uin  ollkommenen  Knlwiekhingsstufe  bleiben,  bis  zu  freien  .Medii- 
.soiden  vom  (ixmnophthalmen-TNpus.  .\ls  Beispiel  des  erstgenannten 
Verhaltens  sind  die  (lonophoren  von  Athnrijhiu  Fig.  27)  zu  nennen, 
für  letztgenanntes  ilie  (lonophoren  von  Phi/snlia,  I'nrpiln  und  VeMla. 


Fif.  24.  — Athor^biu  rositctn.  A.  Seit«naii«icht ; H.  von  üben;  C.  D.  ]oüg«lu>te  HydrophyUien. 
a.  Tolypite;  6.  Tentabein;  c.  Saoi'uli  der  Tentakeln;  rf.  Hydrophyllien ; /.  Pnenmatophor. 


Bei  Allioryhi((  sitzen  (ionophorengru]>peti  neben  birnfüriuigen 
Siieken,  w»dehe  wie  unvollständig  entwickelte  llydranthen  Hi/dro- 
cpsten  aussehen  Fig.  27,  «.),  auf  einem  gemeinsehaftliehen  Stamni 

uml  bilden  ein  Gonnhkistidium  Fig.v  27,  Die  (Irupjten  von 

männiiehen  und  weiblichen  (lonophoren  (Fig.  27,  .\,  h,  e.)  sitzen 
auf  gesonderten  .Stielen  des  (lonoblaslidiums  (.bn/rop/iore«  und  Gynit- 
plioreii).  .ledes  weibliche  (Ionophor  enthält  ein  einziges  F^i,  <las  in 
den  Iluhlraum  des  unvollkommen  dillerenzirten  .Manubriuins  vor- 
springl ; durch  Verengerung  des  Mohlraums  an  verschiedenen  Stel- 
len entstehen  die  iinregelmässigim  Canäle  Fig.  27,  D,  U.  Beim 
mänidichen  (Ionophor  ist  der  Nectocaly.x  .schärfer  vom  .Manubrium 
abge.set/.l  und  besitzt  am  Kndeeine  rundliclu' üellnung  ^Fig.  27,  K.  . 
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Bei  den  Calycophoriden  wie  bei  den  liinggestreckten  Physopho- 
riden  findet  die  Entwicklung  neuer  Hydranlhen  und  ihrer  Anhänge 
immer  au  demjenigen  Ende  des  Hydrosoms  statt,  welches  dem  fest- 


sitzenden Ende  einer  Hydrophore 
entspricht;  betrachten  wir  dieses 
als  das  proximale,  so  entwickeln 
sich  neue  Knospen  am  proximalen 
Ende  der  bereits  gebildeten.  Diese 
Knospen  bilden  sich  ferner  nur  an 
einer  Seite  des  Hydrosoms.  Die 
Anhänge  sind  also  vhllig  einseitig, 
wenn  sie  auch  ihre  Stellung  verän- 
dern können,  so  dass  sie  schliesslich 
bilateral  oder  selbst  wirtelständig 
ers<!heinen.  Bei  den  Calycophoriden 
wird  das  sackfönuige  proximale 
Ende  des  Coenosarks  (Fig.  22,  A,  d.) 
von  dem  vordem  Nectocalyx  um- 


Plf . — Äth^rgbia  rosaaa.  — .4.  «in  Hy* 

drantb  mit  Zotten  (a.j,  ß.  eine  der  Zutten  m 
ansgeetrecktem  Zasiande.  TerKröseert.  C.  eine 
kleine  snrfickgeiogene  Zotte,  noeb  st&rker  ver- 
grdMert,  mit  ihren  vacnoUren  Biomen  and 
tvimpernder  Oberfl&che. 


schlossen,  in  dessen  hinterm  Ende  sich  eine  Kammer,  das  Hydroe- 


cium  , befindet  Fig.  22,  .1,  e.).  Der  zweite,  hintere  Nectocalyx  ist 


Fly.  ^ — Aikorgb^a  r^saaa.  — Die  Enden  der  Tentakelbst«  in  verschiedenen  Entwicklangssta* 
dien.  A.  Seitenaet,  aU  Knospe  an  Tentakel  entstehend.  Bei  B.  haben  sich  endsthndige  Papillen, 
di«  Anlagen  der  F&den,  entwickelt.  Bei  C.  betont  der  Saccnlns  sich  abzagrensen . und  in  seiner 
Wand  sind  Keaselkaneeln  aofgetreten.  Bei  D.  ist  die  Scheidung  in  Sacculns  und  Invelncmm  deat* 
lieb  geworden.  Bei  E.  hat  das  Involncmm  den  Sacculus  nmschlossen ; das  Ende  des  letztem  ist  ge> 
streckt,  w&hrend  seine  Zweige  sieh  am  ihn  hernmgeschlnngen  haben. 

Hnxlej-^pengel,  Anatomie.  9 


Digitized  by  -jOOgle 


130 


Capilel  III. 


hieran  in  der  Weise  befesligt.  dass  sein  vorderes  Ende  in  dem  Hy- 
droecium  des  vordem  Neclocalyx  liegt,  während  seine  contraciile 
Kammer  sieh  an  der  dem  vonlem  Neclocalyx  gegenüberliegenden 
Seite  der  Achse  befindet  (Fig.  22,  A.).  Gruppen  von  Anhängen 
(Fig.  22,  A,  a.;  Fig.  23),  jede  aus  einem  Hydrophyllium,  einem  Uy- 
dranth  mit  seinem  Tentakel  und  Gonophoren.  welche  Letzteren  am 
Stiele  des  Hydranths  knospen,  bestehend,  entwickeln  sich  in  regel- 
mässigen Abständen  am 
Coenosark  und  treiben 
als  eine  lange  Kette 
(Fig.  22)  hinter  dem 
Thiere  her,  wenn  es 
durch  die  gleichzeitigen 
rhythmischen  Conlractio- 
nen  seiner  Neclocalyces 
durch  das  Wasser  dahin- 
schiessl. 

Aus  dem  Gesagten 
geht  hervor , dass  die 
distale  Gruppe  von  An- 
hängen die  älteste  ist ; 
wenn  sie  ihre  volle  Ent- 
wicklung erreicht  hat, 
löst  sie  sich  ab  als  ein 
freischwinuiiendes  zu- 
sammengesetztes Diphy- 
zooid  (Fig.  23^.  ln  die- 
sem Zustande  wachsen 
sie  und  verändern  ihre 
Gestalt  und  Grösse  derart , 
da.ss  man  sie  früher  als 
besondere  Gattungen  der 
sogenannten  monogast  ri- 
schen Diphyden  betrach- 
tete. Die  Gonophoren, 


Plf . *J.  — a/Aery6io  ntaeta.  — A.  Oonoblutidimn  mit 
drei  Hydrocysten,  a,  einem  Oyftophor,  6.  und  twei  Andro- 
phoren,  r.  ß.  weibliche  Goiopboren  enf  gemeinscluftli- 
chem  Stiei  oder  ein  Oynophor,  mit  den  Eiern,  o,  nnd  den 
Badinrcnnblen , b.  C.  O.  weibliche  Gonophoren  vergröe* 
eert;  a.  Keimbihechen;  b.  Dotter;  c.  lUdiIrcenUe  des  nn> 
Toilkommnen  Kectocnlyz ; d.  Cnn&Ie  der  Mnnubriumhöhle. 

E.  mbnnliohee  Oonophor. 


mit  welchen  diese  ausgerüstet  sind , lösen  sich  ihrerseits  auch  ab, 


wachsen,  verändern  ihre  Form  und  werden  als  eine  dritte  Reihe  von 
selbständigen  Zooiden  frei  (Fig.  23.  Z>.).  Allein  ihr  .Manubrium  ent- 
wickelt keinen  Mund  und  wird  functionell  nicht  zum  Hydranth ; im 
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Gefcentheil  entwickeln  sich  in  seiner  Wand  die  Fortpflanmnj^s- 
elemente  und  werden  durch  Platzen  derselben  frei. 

Bei  den  Physophoriden  ist  das  proximale  Ende  des  Hydrosoms 
mit  einer  Pneumatophore  versehen.  Dies  ist  eine  Erweiterung,  in 
welche  sich  das  Ektoderm  einslUlpt  und  so  einen  Behälter  bildet, 
der  sich  mit  Luft  fOllt  und  bisweilen  um  Ende  eine  Oeffnung  besitzt, 
durch  w’elche  die  Luft  ausgetrieben  werden  kann  (Fig.  13, 4).  Manch- 
mal ist  sie  im  Verhiiltniss  zum  Hydrosom  klein  [Agalma,  l%ysophora) , 
manchmal  dagegen  so  gross  {Alhorybia,  Fig.  24,  Physalia,  Porpita, 
Velella),  da.ss  das  ganze  Hydrosom  zur  Hülle  des  birn-  oder  scheiben- 
förmigen Luftsackes  wird;  letzterer  verwandelt  sich  andrerseits 
manchmal  in  eine  Art  harter  innerer  Schale , indem  sein  Hohlraum 
durt^h  Scheidewände  in  zahlreiche  Kammern  zerfallt  {Porpita.  Velella). 

Nectocalyces  können  bei  den  Physophoriden  vorhanden  sein  oder 
fehlen.  Wenn  sie  vorhanden  sind,  ist  ihre  Zahl  verschieden,  aber 
immer  sind  sie  auf  die  der  Pneumatophore  zunächst  gelegene 
Gegend  des  Hydrosoms  beschrankt. 

Bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Hydrozoen  verwandelt  sich  das 
Ei  nach  der  Furchung  in  eine  Morula  und  darauf  in  eine  Planula 
mit  einem  centralen,  von  einer  doppelten  Zellwand  umgebenen 
Hohlraum ; die  innere  Schicht  der  Wand  bildet  das  Hypoblast , die 
öussere  das  Epiblast. 

Bei  den  meisten  Hydrophoren  wird  die  Planula  länglich  und 
setzt  sich  mit  ihrem  aboralen  Pole  fest.  An  dem  der  Anheftungs- 
stelle gegenüberliegenden  Ende  entsteht  der  Mund,  und  damit  tritt 
der  Flrobryo  in  das  Gastrulastadium.  Darauf  knospen  um  den  Mund 
herum  Tentakeln,  und  dieser  allen  Hydrophoren  zukommenden  Lar- 
venform hat  Allha!«  den  Namen  Actinula  gegeben. 

Im  Allgemeinen  heftet  sich,  wie  gesagt,  der  Embryo  im  Planula- 
sladium  mit  seinem  aboralen  Ende  an;  bei  gewissen  Tubulariden 
indessen  bildet  sich  bereits , solange  der  Embry  o noch  frei  uinher- 
schwimmt,  ein  Tentakelkranz  in  der  Nabe  des  oboralen  Endes  aus, 
und  diese  Larvenform  unterscheidet  sich  nur  sehr  wenig  von  der 
bei  den  Discophoren  beobachteten. 

Bei  der  Gattung  Pelagia  z.  B.  entwickeln  sich  die  Tentakeln  in 
der  Mitte  zwischen  oralem  und  aboralem  Pol  aus  <ler  Peripherie  des 
Embryos;  allein  dieser  setzt  sich  weder  fest,  noch  ver\vandelt  er 
sich  in  die  gewöhnliche  Actinulaform.  Er  bleibt  im  Gegentheil  ein 
freischwimmender  Organismus,  und  nach  und  nach  erweitert  sicH 

9* 
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(üp  an  der  aboralen  Seite  des  Tentakelkranzes  jieletiene  Körperhalfte 
und  verwandelt  sich  in  die  Unibrella , wilhrend  die  andere  zun> 
Hydranthen  oder  »Mafjenstiel«  der  Meduse  wird. 

Bei  Lucernaria  setzt  sich  wahrscheinlich  die  Lar\'e  vor  oder 
wühlend  der  Kntwicklung  der  Umbrella  an  und  >jehl  dann  direct  in 
die  ausgebildete  Form  Uber.  Bei  den  meisten  Discophoren  dagegen 
w ird  aus  dem  Embryo  eine  feslsitzende  Aclinula  (die  sog.  Hydra 
tubn  oder  das  Scyphislomn,  Fig.  28,  I),  die- sich  ungeschlechtlich 
durch  Knospung  vermehrt  und  bleibende  Colonien  von  hydraförnn- 
gen  Polypen  erzeugt.  Zu  gewissen  Jahre.szeiten  vergrössern  sich 
einige  von  diesen  und  vermehren  sich  weiter  auf  ungeschlecht- 
lichem Wege  durch  Tbeilung  (Fig.  28,  II).  Jeder  theilt  sich  näm- 
lich (juer  in  eine  Anzahl  achtlappiger,  scheibenförmiger  Medusoiden 
(«Ephyrae«  oder  vJUedusae  bißdae<n,  Fig.  28,  11  und  111]  und  geht  .so 
in  das  als  Strobila  bezeichnete  Stadium  Uber.  Die  Ephyren  lösen 
si<-h  von  einander  und  vom  Strobilastiele  los , werden  frei , nehmen 
bedeutend  an  Grösse  zu,  erhalten  die  Gestalt  der  ausgebildeten 
Discophore  und  Geschlechtsorgane.  Die  Basis  der  Strobila  kann 
Tentakeln  treiben  (Fig.  28,  11)  und  wieder  Scypkistoma -Vorm  an- 
nehmen. 

In  neuerer  Zeit  hat  Metschmkoff  ')  die  Entwicklung  von  Gery- 
onia  Carmarina),  Polyxenia,  Aeginopsis  und  andern  Discophoren, 
die  sich  von  den  vorgenannten  durch  den  Besitz  eines  Velums 
unterscheiden , verfolgt , und  bei  diesen  scheint  wie  bei  dem  von 
Geoenbacr  beobachteten  Trachynema  ciliatum  der  Vorgang  im 
Wesentlichen  der  gleiche  zu  sein  wie  bei  Pelagiu.  Das  Scyphistoma 
von  Aurelia , Cyanaea  und  Verwandten  ist  wahrscheinlich  wie  die 
Larve  von  Pelagia  als  eine  Discophore  mit  rudimentärer  Scheibe  zu 
betrachten ; in  diesem  Falle  wUrde  die  Erzeugung  der  Ephyrafonnen 
von  jungen  Discophoren  nicht  zu  vergleichen  .sein  mit  der  Entwick- 
lung von  medusoiden  Gonophoren  bei  den  Hydrophoren,  sondern  es 
wäre  nichts  als  ein  Vermehrung-sprocess  einer  echten , wenn  auch 
unentwickelten  Discophore  durch  Quertheilung. 

Bei  den  Siplwnophoren  *)  führt  die  Dottertheilung  zur  Bildung 
eines  bewimperten  Körpers,  bestehend  aus  einem  kleinzelligen 

t)  METscHStKOFF,  »Studien  ül)cr  die  Entwickelung  der  Medusen  und  Siplm- 
nophoren."  — Zeitschrift  f.  wiss.  Zool.  Ild.  XXIV. 

4)  Gegen »Zur  Lehre  vom  Gcnerationsweclisel".  tSSt. 

* 3)  Siehe  besonders  die  neuesten  Beob«chtungen  von  Metschnisoff,  n.  a.  O. 
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Ektoderni,  das  eine  solide,  schliesslich  in  die  Endodermzellen  über- 
gehende Masse  grosser  Blastonieren  umschliessl.  Dieser  Körper 
nimmt  nicht  die  Gestalt  einer  Actinula  an.  Es  scheint  vielmehr  die 
Regel  zu  sein , dass  sich  noch  vor  der  Bildung  des  ersten  Polypits 


Fif.  ito.  1.  nnd  II.  Cfanaea  capiltata  (nacli  van  Bknrdcn  *). 

I.  Zwei  • Stadium)  mit  den  Kowt^bnlicben  C'Uaraktereu  und  da^ 

zwitcben  (a.  6)  iwei  in  Qnertheilnng  begriffene  (67roMIa>SUdiam). 

II.  Die  beiden  ä’fro6iMf  a.  b.  drei  Tage  ttp&ter.  Bei  a haben  sich  unter  der  nntereten  J^phtfra 
iTentakeln  am  Stiele  der  Strobiln  entwickelt;  letzterer  beeteht  aU  Bpdra  tuba  fort. 

III.  Hilft«  der  Sebeiba  einer  Kpkyra  von  Awilia  aiin’fa,  von  der  Uraleeite.  Die  kleinen  Ten- 
takeln zwierben  dem  Mond  und  dem  RiogNrontikelband  Hegen  innerhalb  der  KörperhAhle, 
von  der  eechzebn  kurze,  weite  Radiircanile  zur  Peripherie  ziehen  , um  »ich  dort  durrh 
Quer&ete  zu  vereinigen.  Acht  von  den  Radi&rcanilen  treten  in  dieenteprechenden  Lappen 
und  tbeilen  «irh  •rblieeslirb  in  drei  Aeete,  von  denen  einer  den  Stiel  dee  üeburblieohen, 
die  zwei  andern  Blinde&cke  bilden.  Badifcre  Huekelbänder  begleiten  diene  C^nile. 

IT.  Seitenaneicbt  eine«  der  Gehörbliicben  mit  seinem  Stiel.  Der  Pfeil  giebt  die  Richtung 
an,  in  welcher  die  iueserlichen  Wimpern  schlagen. 


1t  P.  i.  VAX  Bkxkokx,  vRecherches  sur  la  faune  littorale  de  la  Helgique.  Polypes.c  IViti. 
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und  der  Magenböble  knospen  anlegen,  aus  denen  sich  ein  Uydro- 
phyiiiuiii,  ein  Nectocalyx,  ein  Tentakel  oder  eine  Pneumatopbore 
entwickeln. 

Wie  Metschxikoff  richtig  bemerkt,  steht  die  Entwickluntisweise 
der  Sijphonophoren  durchaus  nicht  im  Einklang  mit  der  Anschauung, 
da.ss  die  verschiedenen  Auhiinge  des  Hydrosoms  bei  diesen  Thieren 
Individuen  darstellen.  Die  Hydrozoen  sind  nicht  eigentlich  zu- 
.sammengesetzte  Organismen  , wenn  mit  diesem  Ausdruck  eine  Ver- 
wachsung gesonderter  IndividualiUiten  gemeint  ist,  sondern  es  sind 
Organismen,  deren  Organe  mehr  oder  minder  vollsttindig  danach 
streben,  selbsliindige  Existenzen  oder  Zooide  zu  werden.  Ein 
■Medu.soid  ist , obwohl  es  selbst  frisst  und  sich  erhillt , in  morpholo- 
gischem Sinne  einfach  das  losgelöste  selbständig  gewordene  Fort- 
pflanzungsorgan des  Hydrosoms,  an  dem  es  sich  entwickelt  hat,  und 
was  man  in  diesen  und  ähnlichen  Fällen  als  »Generationswechsel« 
bezeichnet,  ist  die  Folge  der  Trennung  derjenigen  Theile  des  Orga- 
nismus, in  denen  sich  die  Forlpflanzungsfunclion  abspielt,  von  den 
übrigen.*) 

Bei  gewissen  zur  Gruppe  der  Trachynemen  gehörenden  Disco- 
phoren hat  man  eine  .\rt  der  Vermehrung  durch  Knospung  beobach- 
tet, welche  bei  den  übrigen  Hydrozoen  unbekannt  ist.  Man  kann  sie 
als  cntoyasl rische  Knospung  bezeichnen , da  die  Knospen  hervor- 
wachsen aus  der  Wand  der  Magenhöhle , in  die  sie  schliesslich  hei 
der  .\usvvanderung  hineingelangen,  während  in  allen  andern  Fällen 
die  Kno.spung  erfolgt  durch  Bildung  einer  Aus.sackung  von  der  ganzen 
Wand  der  Gastrovascularhöhle , welche  bis  an  die  freie  Oberfläche 
des  Körpers  vertritt,  .so  dass  die  Ablösung  der  Knospen  (wenn  die- 
■selbe  überhaupt  stattfindet)  direct  von  dort  ins  Was.ser  geschieht. 
Die  Einzelheiten  dieser  entogastrischen  Knospung  sind  von  Haeckel'^) 
bei  Curmarina  hastata,  einer  (ieryonide , verfolgt  worden.  Wie  Ihm 
andern  Gliedern  die.ser  Familie  hängt  ein  kegelförmiger,  vom  F]n- 
doderm  bedeckter  .Mesodermfort.satz  von  der  Decke  der  Magen- 
höhle frei  in  dieselbe  hinein.  .An  seiner  Oberfläche  treten  kleine 
Wülste  von  O.Oö  mm.  im  Diircdimesser  auf.  Die  Zellen,  aus  denen 

1)  Ich  hat)c  keinen  Grund  gehabt,  von  den  in  meinen  Vorlesungen  (•.\nnals 
and  Magazine  of  Natural  ttistorv«,  Juni)  vom  Jahra  tsSj  ausgesprochenen  An- 
sichten über  die  »thierische  Individualität«  al)Zugehen. 

<j  Hveckel,  »Beiträge  zur  Naturge.schichte  der  lt>dromedusen«.  1S65. 
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diese  Aus^vücbse  bestehen , difl'erenziren  sieh  zuniiehst  in  zwei 
S<-hiehlen  — eine  dussere  helle  und  durchsichtige,  welche  mit 
dem  Kegel  in  Berührung  steht  und  die  Seiten  der  Wülste  üix^r- 
zieht,  und  eine  innere  dunklere  Masse.  Die  dussere  Schicht  ist  das 
Kktoderm  des  jungen  Medusoids,  die  innere  das  Kndoderm  dessel- 
ben. In  der  Kndoderinmasse  tritt  nun  ein  Hohlraum  auf,  die  Anlage 
der  Magenhöhle , und  öflnel  sich  am  freien  linde  der  Knospe.  Die 
letztere,  jetzt  0.1  mm.  im  Durchmesser,  hat  die  Gestalt  einer  plan- 
convexen  , mit  ihrer  Hachen  Seite  dem  Kegel  aufsitzenden  Scheibe 
angenommen;  im  Mittelpunkt  der  convexen  freien  Seite  liegt  <lie 
MundöfTnung.  Die  Scheibe  nimmt  nun  zundchst  an  Grös.se  zu,  und 
der  Körper  erhdit  die  Form  einer  weithalsigen  Flasche.  Der  Bauch 
der  Flasche  ist  die  Anlage  der  Umbrella  des  knospenden  Mednsoids, 
ihr  Hals  der  Magenabschnitt  desselben.  Der  Bauch  dehnt  sich  immer 
mehr  aus , bis  er  die  Gestalt  einer  flachen  Schale  hat , von  deren 
.Mittelpunkt  der  relativ  kleine  Magenhals  vorspringt,  und  damit  ist 
die  Knospe  in  ein  unverkennbares  Medusoid  verwandelt,  das  mit 
dem  Mittelpunkte  der  aboralen  FIdche  .seiner  Umbrella  an  dem 
Kegel  festsitzt.  Inzwischen  ist  das  gallertige  durchsichtige  Meso- 
derm aufgetreten  und  hat  in  der  Umbrella  eine  relativ  bedeutende 
Mächtigkeit  erlangt,  ln  dasselbe  hinein  wachsen  acht  Verlängerungen 
der  .Magenhöhle  und  bilden  die  Radiiircantile,  welche  sich  darauf  am 
Scheibenumfang  zu  einem  Hingcanal  vereinigen.  Endlich  entwickeln 
sich  das  Velum,  die  Tentakeln  und  die  Lithocysten,  und  die  Kno- 
spen lösen  sich  als  freischwimmende  Medusoide  ab.  Allein  dies  Me- 
dusuid  ist  ganz  verschieden  von  der  Carmarina,  an  der  es  geknospt 
ist.  Es  hat  z.  B.  acht  Raditircanöle,  wöhrend  die  Carmarina  nur 
sechs  hat;  es  hat  solide  Tentakeln,  während  die  der  ausgebildeten 
Carmarina  röhrenförmig  sind;  es  hat  keinen  .Magenkegel  und  die 
Lithocjsten  sind  ganz  anders  angeordnet.  Haeckkl  identificirt  es  in 
der  That  mit  Cunina  rhododactyla , einer  Form,  die  bis  dahin  nicht 
nur  für  specilisch  und  generisch  von  Carmarina  unter.schieden,  son- 
dern für  ein  Glietl  einer  andern  Familie  — der  Aeginidm  — gegol- 
ten hatte. 

Was  diesen  Vorgang  der  ungeschlechtlichen  Vermehrung  noch 
merkwürdiger  macht,  ist,  dass  er  bei  Curmarmen  stattlindet,  die  .schon 
geschlechtsreif  sind,  und  bei  Miinnchen  sowohl  wie  bei  Weibchen.') 


I)  Vcrgl.  darüber  die  Nacblrüge  ini  Schlusscapilel.  I).  bebers. 
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Veriniithlich  findet  ein  ähnlicher  Vorjjang  entogaslrischer  Pro- 
lireration auch  hei  einigen  andern  de^dnV/en -Arten  statt . Aegineta 
prolifera  (GE(;E.^B.U  R),  Eurgstoma  iiibiginosum  (Köluker)  und  Cunina 
Klillikeri  (F.  Müller)  ; in  allen  diesen  Füllen  hal>en  jedoeh  die  aus 
dem  Knospungsvorgange  hervorgehenden  Me«lusoiden  grosse  Aehn- 
liehkeit  mit  dem  Stamm,  an  dem  sie  entstanden  sind. 

Wie  zu  erwarten  war,  sind  Hydrozoen  in  fossilem  Zustande 
üussersl  selten , und  das  letzte  Thier,  von  dem  man  fossile  Ueher- 
reste  zu  finden  venmithen  .sollte,  dürfte  wol  eine  Qualle  sein. 
Trotzdem  halum  sieh  in  <len  Solenhofener  Schiefern  einige  Abdrücke 
von  Medu.sen  gut  genug  erhalten , um  als  Glieder  aus  der  Gruppe 
der  Hhizitslomiden  bestimmt  erden  zu  können.')  Das  anscheinende 
Fohlen  von  Hydrophoren-Ueberresten  in  den  me.sozoischen  und  jün- 
gerii  pal.iozoischen  Schichten  ist  sehr  merkwürdig.  Möglicher« ei.se 
können  gewisse  seltsame  Organismen,  die  sog.  Gruptotiten , welche 
sich  hiiufig  in  den  silurischen  Gesteinen  finden,  Hydrozoen  sein,  ob- 
wol  sie  auch  Aehnlichkeit  mit  den  Polyzoen  [Bryozoen)  zeigen.  Es  sind 
einfache  oder  veritstelte  Stiimme,  bald  .schmal,  bald  verbreitert  oder 
blattförmig ; gelegentlich  sind  die  Aeste  an  ihrem  Urspntng  durch 
eine  hiiulige  Verbreiterung  verbunden.  Die  Stämme  sind  röhren- 
förmig und  an  einer  oder  beiden  Seiten  mit  kleinen  becherförmigen 
Verlängerungen,  ähnlich  den  Kelchen  einer  Sertularici , besetzt. 
Eine  .solide  Verdickung  des  Skelets  kann  wie  eine  selbständige 
Axe  aussehen.  Allm.^s  hat  die  Vermuthung  ausgesprochen . die 
kelchförmigen  Vorsprünge  des  Graptolilenstammes  möchten  den 
Nemalophoren  der  Sertularlen  entsprechen  und  an  den  Enden  «ler 
Aeste  möchten  Hydranthen  ge.sessen  haben.  Bei  einigen  Graptolilen 
hat  man  auch  Anhänge  beschrieben ^1,  welche  den  Gonophoren  der 
Hydrophoren  analog  zu  sein  scheinen. 

Mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  (Hydra , Cordylophord  sind  die 
Hydrozoen  marine  Thiere,  und  eine  luUrächtliche  Anzahl,  wie  ilie 
Culycophoriden  und  Physophoriden , haben  eine  au.sschliesslich  pela- 
gische I.ebensweise. 

1 IIakckel,  »l'cIxT  zwei  neue  fossile  Medusen  aus  der  Familie  der  Rliiio- 
stomiden«.  — Jalirb.  für  .Mineralogie.  <866. 

»Oraplolites  of  llie  Quebec  Series  of  North  America«,  <.S65.  — Ni- 
uioLsos.  «Monograpli  of  Itie  Dritisli  Graplolilidae«,  IS74. 
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Die  Ac  t i n ozoen.  — Zwischen  ilen  Aclhiozoen  und  Hijdro- 
zocn  sind  zwei  wesentliche  Unterschiede  vorhanden.  Erstens  fuhrt 
bei  den  Actinozoen  die  MundöfTnun^  in  einen  Sack , den  man . ohne 
die  Frajje  nach  seiner  eigentlichen  Function  zu  prUjudiciren , als 
»Mafjensack«  bezeichnen  kann,  und  der  nicht,  wie  das  llydranth  l)ei 
den  Hydrozoen , frei  hervorragt , .sondern  in  den  Körper  eingesenkt 
ist.  Von  den  Wandungen  des  letztem  ist  er  dumh  einen  llolilraum 
getrennt;  Sclieidewilnde , die  Mesenterien,  welche  von  der  Wand 
des  Magenrohres  zu  der  des  Körpers  ausstrahlen,  theilen  die  Körper- 
höhle in  eine  entsprechende  Anzahl  von  Inlennesenterialkanimern. 
Da  das  .Magenrohr  aber  an  seinem  hinlern  Ende  offen  ist , so  steht 
sein  Hohlraum  in  Verbindung  mit  demjenigen  des  centralen  Kaumes, 
der  mit  den  Inlermesenterialkainmern  communicirt.  Dieser  centrale 
Raum  aber  nebst  den  Kammern,  die  man  oft  zusammen  als  »l.eibes- 
höhle«  oder  »Perivisceralhöhlei<  bezeichnet,  ist  in  Wirklichkeit  Eines 
mit  iler  Verdannng.shöhle  und  stellt  wie  bei  den  Hjdrozoen  ein 
Fmterocoel  dar.  Man  könnte  also  ein  Actinozoon  vergleichen  mit 
einer  Luceinaria  oder  no<‘h  besser  <nit  einer  Carduella,  bei  der  die 
iiussere  Flöche  des  Hydranths  mit  der  innern  Flöche  der  Umbrella 
\erwach.sen  ist;  unter  diesen  UmsUinden  «Hrden  die  Canille  der 
Umbrella  bei  dem  Hjdrozoon  den  Intermescnlerialkammern  bei  dem 
Actinozoon  entsprechen. 

Zweitens  entwickeln  sich  bei  den.-fc/mosoen  die  Fortpflanzungs- 
eleniente  in  den  Wandungen  der  Kammern  oder  Canille  des  Entero- 
coels,  gerade  wie  so  hiiulig  in  den  Wandungen  der  Gastrovascular- 
canille  bei  den  Hydrozoen,  allein  tlie  so  gebihleten  Geschlechtsorgane 
ragen  nicht  nach  aussen  her\or  und  entleeren  auch  ihren  Inhalt 
nicht  direct  nach  aussen.  Die  F>ier  und  Spermatozoen  ergiessen  sich 
vielmehr  in  das  Enterocoel  und  gelangen  .schliesslich  durch  den 
Mund  nach  au.ssen.  Auch  in  dieser  Hinsicht  liisst  sich  ein  Actinozoon 
mit  einer  durch  Verwachsung  des  Hydranths  mit  der  ventralen  Flüche 
der  Umbrella  modificirten  Lucermiriit  vergleichen;  unter  .solchen 
Umstünden  würden  nümlich  die  Fortpflanzungseieinente,  welche  bei 
allen  flifdrozoen  sich  entweder  in  der  Wand  des  Hydranths  oder  in 
derjenigen  der  oralen  Flüche  der  Umbrella  entwickeln,  verhindert 
sein,  anders  als  durch  die  Gastrovascularcanüle  und  den  Mund  aus- 
zutreten. 

In  der  fundamentalen  Zusammensetzung  des  Körpers  aus  einem 
Ektoderm  und  Endoderm  mit  einem  mehr  oder  minder  müchtig  ent- 
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wickelten  iUesoderin  und  in  dein  Reichthuni  an  NesselKollen  sliiniiien 
die  Actinoioen  mil  den  Hydrozoai  üherein. 

Bei  den  meisten  Actitwsoen  erzeugt  der  einzelne  Polyp,  in  den 
sich  der  Kinliryo  verwandelt,  dnirh  Knospunjz  viele  Zooiden,  welche 
ein  zusainmenhängendes  Ganze  bilden,  das  Lacaze-Uithiebs  ein 
ZminthoUem  {ienannl  hat. 


Die  C 0 ra  1 1 i }i e n e II.  — Die.lc/i/io;oe«  umfassen  zwei  (iruppen 
— die  CoruUigenu  und  die  Cleiiopfioru  — welche  zwar  sehr  ver- 
schieden aiissehen , aber  im  Grunde  sehr  ähnlich  gebaut  sind.  Bei 
den  erslei’cn  ist  der  .Mund  immer  von  einem  oder  mehreren  Kränzen 
von  Tentakeln  umgeben,  die  entweiler  dünn  und  kegelförmig  oder 
kurz  und  gefranst  sein  können.  Der  .Mund  ist  gewöhnlich  in  einer 
Richtung  verlängeii  und  hat  an  den  Knilen  des  langen  Durchmessers 
Fallen,  welche  sich  in  ilie  .Magenhöhle  hirlselzen.  Die  .Anordnung 

der  Körpei-theile  ist  also  nicht  so 
vollkommen  radiär,  wie  es  den 
.Anschein  hat.  Das  Hnterocoel  ist 
in  .sechs,  acht  oder  mehr  weite 
Intermesenterialkammern  get heilt, 
v\elche  mit  den  Tentakelhöhleo 
coiumuniciren  und  manchmal  auch 
durch  Oeffnungeu  in  der  KOqier- 
wand  direct  nach  aussen  iiiUnden. 
Die .Me.senterien,  welche  die.se  wei- 
ten Kammern  trennen , sind  ilUno 
und  häutig.  Zwei  von  ihnen,  an 
ilen  gegenüberliegenden  Knden 
eines  Querdurchmessers  des  .Acti- 
nozoons,  sind  oft  anders  als  die 
übrigen  gebildet.  Jeiles  .Me.sen- 
terium  endet  in  seinem  aboralen  Theile  mit  einer  freien  Kante,  ilie 
oft  mit  einem  vcnlickten,  gefalteten  Randi*  versehen  ist;  die.se  freien 
Kanten  sehen  nach  dem  .Mittelpunkte  eines  axialen  llohlraumes  ') 
hin,  in  den  sich  das  Magenrohr  und  alle  Intermesenterialkammern 
öllnen. 


Fl|r.  29.—  Senkrechter  Schnitt  <inrt-b  Actinia 
iitUMttcmuinh  Fr£Y  ond  Lülckabt). — 
Mund:  k.MAKenhAAhle:  c.gemeiniMme  Hi'dilef 
in  die  kicii  die  Meirenhuhle  und  die  InUnne- 
fentf'riAlkitnimern  ••ffnen;  d.  Int*‘rineeente- 
riti)h»romerii ; «.  rerdickter  freier  band  einee 
MeBenterium«,  /.  mit  NeeneUellen  : e.Fort- 
(•flaiuunCiurKane ; k.  Tentakel. 


I)  In  iixiulrn  Hohlruuni  Hn<let  in»n  oftniuls  linlhv«'n)autr*Theilf*,  und 

i«K  ist  nicht  un^HhrMdioinltch , <las«  er  fvfldioiitll  dem  Mf)»2fn  oder  dein  Anfang 
dcf»  Dann«  twn  lioluTh  Thitron  ♦•nl«prichL 
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Bei  den  CoralUgenen  isl  die  üussere  Kürperwund  nicht  mit  Biin- 
dern  von  grossen  rudernrtigen  Wimpern  l>esetzt.  Die  meisten  sind 
zeitweilig  oder  dauernd  festsitzend,  und  viele  erzeugen  durch  Kno- 
spung rasenartige  oder  haumförmige  Zoanthodeme.  Die  grosse  Mehr- 
zahl besitzt  ein  hartes  Skelet,  hauptsüchlich  aus  kohlensaurem  Kalk 
bestehend;  dasselbe  kann  entweder  in  lose  in  der  Kürperwand 
liegenden  Spiciila  abgelagert  sein,  oder  die  Spicula  künnen  ndt  ein- 
ander verschmelzen  und  ein  dichtes  Netzwerk  oder  solide  Platten 
von  Kalk  bilden.  Wenn  Letzteres  der  Fall  ist,  kann  die  Kulkabluge- 
rung  sich  auch  auf  die  Basis  (als  »Fussblatt«)  und  die  Seitenwünde 
[als  »Mauerblatt«}  desActinozoenkürpers  erstrecken  und  so  einen  ein- 
fachen Kelch  oder  eine  Theca  erzeugen.  Das  so  gebildete,  von  seinen 
Weichtheilen  befreite  Skelet  ist  eine  »Becherkorulle«  und  erhült  den 
.Namen  eines  Comllits. 

In  einem  Zoanthodem  künnen  die  durch  Knospung  gebildeten 
verschiedenen  Poljpen  [AiUhozooide]  entweder  gesondert  sein  oder 
mit  ihren  Hnterucoelen  in  Zusammenhang  stehen ; in  letzterm  Falle 
kann  die  gemeinsame  Verbindungsmasse  des  Körpers  oder  das  Coeno- 
sark  von  einem  regelmilssigen  System  von  Canillen  durchzogen  sein. 
Und  wenn  solche  zu.sammengesetzte  .\ctinozoen  ein  Skelet  erzeugen, 
so  können  die  Coralliten  gesondert  und  nur  durch  eine  durch  Ver- 
kalkung des  Coenosarks  gebildete  Masse , welche  mau  das  Coeneft- 
chym  nennt,  verbunden  sein;  oder  es  können  sich  die  Theken  un- 
vollkommen entwickeln  und  die  Scheidewände  benachbarter  Coral- 
liten verschmelzen.  Ferner  giebt  es  Fälle,  wo  die  Kalkablagerungen 
in  den  einzelnen  Polypen  eines  zusammengesetzten  Actinozoons  und 
in  tien  oberflächlichen  Theilen  des  Coenenchyms  die  Form  loser 
.Nadeln  haben  künnen,  während  der  Axentheil  des  Coenosarks  sich  in 
eine  dichte  Chitin- oder  Kalkmasse,  die  sog.  Sclerubasis,  verwandelt. 

Das  .Mesoderm  enthält  mächtig  entwickelte  .Muskelfasern.  Die 
Frage , ob  die  Coralligeiien  ein  Nervensystem  und  Sinnesorgane  be- 
sitzen, kann  gegenwärtig  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  beantwortet 
werden.  .Nur  bei  den  Actinien  hat  man  die  Existenz  solcher  Organe 
behauptet;  der  von  Spix  beschriebene  Nervenring  von  Aclinia  ist 
von  keinem  spätem  Beobachter  wieder  gesehen  worden , und  man 
darf  wohl  annehmen,  dass  er  gar  nicht  existirt.  Prof.  P.  M.  Di  ncxx  *) 
hat  jedoch  in  neuerer  Zelt  einen  nervösen  .\pparat  beschrieben , be- 

()  Dcscan,  *^n  the  nervous  sy.»leni  of  .\ctinia« — Proceedings  uf  llio  Royal 
!>ocicly,  October  9,  1878.  vol.  XXII.  p.  *4.  p.  i6S. 
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siphend  aus  .spindelföniiigen  Gjinglienzellpn  und  diese  verbindenden 
Ner\enfasern,  welehe  den  synipathisehen  Nervenfil)rillen  derWirbel- 
thiere  ilhnlieh  sind  und  einen  Plexus  bilden,  der  sieh  durch  die 
(<anze  Fussscheibe  und  wahrscheinlich  auch  noch  in  andere  Körper- 
theile  hinein  erstreckt.  Bei  eini({en  Actiniden  (z.  B.  Aclinia  inesem- 
bi-yanthemum]  liefien  {{lünzend  ijefllrbte  perliihnliche  Körper  in  der 
Mundscheibe  au.sserhalb  der  Tentakeln.  Den  Bau  dieser  »Chronia- 
lophorenu  oder  »Bourses  calicinales«  haben  Schxeider  und  Höttekes 
sowie  Dixc.tx  sor^fiilti^  untersucht.  Es  sind  Aussackunjien  der 
Leibe.swand,  deren  Oberflilche  aus  «licht  {jedriingten  »SUlbcheii#  be- 
steht ; und  in  diesen  befinden  sich  eine  I.afze  von  stark  lichtbrechen- 
<len  Kügelchen  und  darauf  eine  Lage  \on  nicht  minder  stark  licht- 
brechenden  Kegeln.  Unter  die.sen  findet  Dt  xcax  (binglienzellen  und 
Nervengcllechte.  Diese  Körper  scheinen  demnach  rudimenlitre  Augen 
zu  sein.* 

Die  (ieschlechter  können  getrennt  und  nicht  getrennt  sein.  Das 
Ei  ist  gewöhnlich,  wenn  nicht  immer,  mit  einer  Dotterhaut  ver- 
sehen. Aus  dem  befruchteten  Ei  gehl  t'ine  bewimperte  Morula  her- 
vor. die  entweder  ausgeslos.sen  wird  od«*r  sich  innerhalb  der  Körper- 
höhle weiter  entwickelt.  Aus  der  Morula  wird  eine  (iastrula.  ob 
tdier  durch  eine  eigentliche  Einstülpung  oder  durch  Delamination, 
wie  bei  ilen  meisten  Hydrnzoen , ist  nicht  ganz  klar.  Die  Gastrula 
setzt  sich  gewöhnlich  mit  ihrem  geschlossenen  Ende  fest,  wilhreml 
sich  um  das  alionde  Ende  Tentakeln  entwickeln.  Es  ist  kaum  zu 
bezweifeln,  dass  die  Intermesenterialkammern  Divertikel  des  ur- 
sprünglichen Enterocoels  sind:  allein  die  genauere  Art  ihrer  Bil- 
dung bedarf  noch  der  weitern  Aufkliirung. 

L.vc.aze-Di  THIERS*;  hat  jüngsthin  neues  Licht  auf  die  Entwick- 
lung der  C<iralli(/enen , be.sonders  iler  Avtinien  (Artinia,  Sagartia, 
Biniodrs)  goMirfen.  Diese  Thiere  sind  allgemein  hermaphroilitisch  ; 
Hoden  und  Ovarien  finden  sich  gewöhnlich  in  demselben  Thier, 
oft  .sogar  an  ilenselben  .Mesenterien ; allein  es  kann  Vorkommen, 
dass  sich  zu  einer  bestimmten  Zeit  au.sschliesslich  die  Organe  des 

1)  Vergl.  diirühor  ilie  neueren  t'nlersuchungen  von  Ludwig  (»Leber  das 
RöTiEKEs'selie  Auge  der  Aclinien». — Göttinger  gelehrte  Nachrichten,  tS7S. 
S.  49t|,nach  denen  die  angeblichen  »Stäbclien« Flimmerhaare,  die  »lichtbrechen- 
den Kügelchen«  Fetitrüpfchen,  unausgcbildete  Nesselkapseln  oder  Zellkerne,  die 
»Ganglienzellen  und  Nervengeflechte«  Bindegewebe  sind,  etc.  I).  Lebers. 

S',  Lacaze-Di  thiehs,  »Developpement  des  Coralliaires«.  — Archives  de  Zoo- 
logie experimentale,  IS7i. 
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einen  oder  des  iindern  Gesehleelites  enlwiekeln.  Die  Hier  dureh- 
liiiifen  die  ersten  Enl\vi(‘klnn({sstjidien  innerhalb  des  elterliehen  Kör- 
pers. Den  Vnrfjanfj  der  Doltertheilunj;  hat  man  noch  nieht  beobach- 
tet; in  dem  jüngsten  beschriebenen  Zustande  hat  der  Kmbr\o  einen 
o\alen  planulaartigen  Körper,  der  aus  einer  innern  farbigen  .Masse 
und  einer  öussern  farblosen  Schicht  besteht.  Die  iiussere  Schicht 
(Kpiblasl  = Ektoderm)  erhält  bald  Wimpern.  An  einem  Ende  tritt 
eine  ovale  Ein.senkung  auf  und  wird  zum  Munde ')  und  Magenrohre, 
während  am  entgegengesetzten  Ende  «lie  Wimpern  sich  zu  einem 
Kü.schel  verlängern.  Das  Ektoderm  erstreckt  sich  in  ilas  Magenrohr 
hinein  und  kleidet  dasselbe  aus,  während  im  Innern  des  farbigen 
lUpoblasts  ein  llohlraum,  das  Enterocoel , welcher  mit  dem  Magen- 
rohr im  Zu.sanimenhang  steht,  auftritt.  In  diesem  Zustande  .s(‘hwimmt 
der  Embryo  mit  seinem  oralen  Pole  nach  hinten  gerichtet  umher. 

Die  .MundöfTnung  verändert  ihre  Form  und  streckt  sich  in  einer 
Richtung,  die  wir  die  Mundaxe  nennen  können.  Die  Mesenterien 
sind  p;iarige  Fortsätze  der  durchsichtigen  äussern  Schicht  (wahr- 
•scheinlich  «lesjenigen  Theiles,  der  das  Mesoderm  bildet);  sie  trennen 
das  Enterocoel  in  entsprechende  Segmente.  Die  ztierst  auftretenden 
sind  fast  unter  rechten  Winkeln  auf  die  Mundaxe  gerichtet,  in  der 
Nähe,  doch  nicht  genau  in  der  .Mitte  ihrer  I.änge.  Sie  theilen  also 
<las  Enterocoel  in  zwei  primitive  Kammern , eine  kleinere  (.1)  an 
einem  Ende  der  Mundaxe  un<l  eine  grössere  (A')  am  andern.  .Man 
kann  diesen  Zustand  mit  A .1'  bezeichnen ; die  Punkte  geben  die 
Lage  der  primitiven  Mesenterien  , der  Gedankenstrich  diejenige  der 
Mundaxe  an.  Interes.sant  ist  es,  zu  bemerken,  dass  in  diesem  Sta- 
dium «ler  Embryo  ein  bilateral  symmetri.scher  cylindri.scher  Körper 
ist , mit  einem  centralen  Canal,  dem  .spätem  .Magenrohr,  und  einem 
mit  diesem  communicirenden  zweilappigen  Enterocoel,  das  den  cen- 
tralen Canal  von  der  Leibeswand  trennt.  F>  gleicht  im  Princip  dem 
frühe.sten  Zustande  des  Embryos  einer  Ctenophore,  eines  Brachio- 
pods  oder  einer  Sagitta. 

Nun  tritt  ein  zweites  Paar  von  .Mesenterialfort.sätzen  in  der 

t kowALEvsKv  schildert  die  Bildung  einer  GastruUi  «lurcli  Einstülpung  bei 
einer  .\rl  von  Jrlinia  und  hei  Cfreanthus  ; die EinstülpungsülTnung  wird  hier  zum 
Mun<le  (s.  Hofmans  und  Schwalrf.  »Jahresbericht«,  Bd.  II.  .S.  169).  Bei  andern 
.\rten  von  Jrlinia  und  hei  Alcyonium  scheint  die  Planula  zu  delaminircn.  Ge- 
wöhnliche Furchung  kommt  hei  einigen  Anl/iotoen  vor,  während  bei  andern 
(Alryoniumj  der  Vorgang  mehr  an  den  bei  den  meisten  .\rthropoden  stattfinden- 
den erinnert. 
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^rössern  Kammer  A’  auf  und  trennt  zwei  Seitenkammern , B B,  ab, 
welche  zwischen  diesen  serundären  und  den  primiiren  Mesenterien 
liefen.  In  diesem  Stadium  ist  das  Knterocoel  oder  die  Körperhdhle 

ß 

vierkammerig  .1').  Darauf  tritt  ein  drittes  Mesenterienpaar 

in  der  kleinern  Kammer  (.1  auf  und  theilt  diese  in  drei  Abschnitte, 
eine  am  Ende  der  .Mundaxe  (.4'  und  zwei  seitliche  fCC  . In  diesem 

C B t 

Stadium  sind  also  sechs  Kammern  vorhanden  (.1  p 

fast  unmittelbar  darauf  steigt  die  Zahl  durch  Entwicklung  eines 
vierten  Mesenterienpaares  in  den  Kammern  D,  B auf  acht;  so  ent- 
stehen die  Kammern  D,  D,  zw  ischen  den  ursprünglichen  Mesenterien 

C DB» 

und  den  vierten.  In  diesem  achtkammerigen  Zustande  (.1  ^ 

verharrt  der  Embryo  eine  Zeitlang , bis  alle  Kammern  und  die  sie 
trennenden  Mesenterien  gleich  gross  geworden  sind.  Dann  bildet 
sich  in  den  Kammern  C,  C und  D,  D ein  fünftes  und  ein  sechstes 
Me.senterienpaar;  .so  bilden  sich  zw  ei  Paare  neuer  Kammern.  E \ind 

F,  und  damit  hat  die  Actinie  zwölf  Kammern  (.1  ^ 

fünf  davon  rühren  von  der  Theilung  der  kleinern  und  sieben  von 
derjenigen  der  grössern  primiiren  Kammer  her.  Die  verschiedenen 
Kammern  werden  jetzt  gleich  gross,  und  aus  einer  jeden  fangen  die 
Tentakeln  an,  hervorzuknospen.  Das  Auftreten  der  Tentakeln  er- 
folgt jedoch  nicht  gleichzeitig.  Der  von  der  Kammer  A'  ausgehende 
erscheint  am  frühesten  und  ist  eine  Zeitlang  der  grösste,  und  zuerst 
sind  acht  Tentakeln  grösser  als  die  übrigen  vier. 

Die  gewundenen  Ründer  der  Mesenterien  treten  zuerst  an  den 
Kanten  der  beiden  primiiren  Mesenterien  auf,  dann  an  den  Kanten 
des  vierten  Paares  und  darauf  auch  bei  den  übrigen. 

Wegen  der  weitern  Veriinderungen  <ler  jungen  Actinie  muss 
ich  auf  das  angeführte  Werk  verw  eisen.  Aus  dem  Mitgetheilten  geht 
zur  Genüge  hervor,  dass  die  Entw  icklung  der  Actinien  einem  Gesetze 
bilateraler  Symmetrie  folgt ; ferner  ergiebt  sich  daraus  die  w ichtige 
That.sache.  dass  im  Laufe  <ler  Entwicklung  das  schliesslich  hexamere 
Anthozoon  ein  tetrameres  und  ein  oclomeres  Stadium  durchläuft. 

Dem  bei  den  Ihjdrozoen  so  hiluligen  »Generationswechsel«  ana- 
loge Erscheinungen  sind  bei  der  Mehrzahl  di'r  Actinozoen  unbekannt. 
Skmper  ')  hat  jedoi'h  in  neuerer  Zeit  einen  ugamogenetischen  Process 

1j  Sküpch,  »toller  (ieneratioiis-Woclisel  bei  Steiiikorallen«.  — Zeitschrift 
fürwiss.  Zool.  Bit.  XXII.  tSTi. 


Digitized  by  Google 


Die  Poriferen  und  die  Coelenleralen. 


143 


bei  zwei  Fungien  - Arien  beschrieben,  den  er  dazu  rechnet.  Die 
Fungien  kno.spen  aus  einem  verästelten  Stamme  hervor,  lösen  sich 
dann  los  und  werden  frei,  wie  es  bei  dieser  (jattung  üblich  ist.  Um 
die  Parallele  mit  der  Erzeugung  eines  Medusoids  aus  einem  Hydroid- 
polypen  vollstöndig  zu  machen , sollte  jedoch  der  Stamm  von  einem 
ungeschlechtlichen  Zooid  von  anderer  Form  als  »lie  durch  Knospung 
entstandenen  Fungien  aufgeamint  werden.  Das  scheint  jedoch  nicht 
der  Fall  zu  sein. 

Bei  einer  Abtheiliing  der  CoraUigenen  — den  Ochcovallen  — 
entwickeln  sich  acht  Fmterocoelkamniern  und  ebenso  viele  Tentakeln. 
Diese  Tentakeln  sind  ferner  relativ  breit,  abgeplattet  und  an  den 
Kanten  gezöhnelt  oder  gar  gefiedert.  Das  aus  dem  Ei  sich  ent- 
wickelnde Actinozoon  kann  einfach  bleiben  {Hahnen,  .Milse- Ei>- 
wasds],  bildet  jedoch  gewöhnlich  ein  Zoanthodem. 

Das  Coenosark  des  Zoanthodems  ist  bei  den  Oclocnrallen  eine 
Ma.sse  von  fleischiger  Coiisistenz,  die  hauptsächlich  aus  einer  eigen- 
thümlichen  Art  von  Bindegewebe,  das  viele  in  dem  verdickten  Meso- 
derm entwickelte  Muskelfasern  enthiilt,  besteht.  Der  axiale  llohl- 
raum  jedes  Anthozooids  steht  mit  einem  System  weiter  Caniile  im 
Zusammenhang.  Bei  Alcgonium  zieht  von  jedem  Anthozooid  ein  ein- 
ziger, weiter  Canal  in  das  Innere  des  Zoanthodems  hinab,  und  die 
acht  Mesenterien  setzen  sich  als  ebensoviele  Leisten  durch  die  ganze 
Lange  (lessell)en  fort*),  so  dass  man  diese  Röhren  den  Thecalcanillen 
der  Miileporen  verglichen  hat.  Bei  der  rothen  Edelkoralle  {Cnrallium 
rubrum,  Fig.  30)  laufen  die  grossen  Caniile  mit  dem  Axenskelet 
parallel.  Ein  zartes  Netzwerk,  welches  das  übrige  Coenosark  durch- 
setzt. ist  bald  solide,  bald  bildet  es  ein  System  von  feinen  Cunölen, 
welche  sich  in  weitere  öffnen.  Die  Anthozooiden  besitzen  zablreiche 
Muskeln,  durch  die  sie  ihre  Bewegungen  ausfUhren.  Die  Fasern  der- 
selben sind  zart,  lilass  und  nicht  quergestreift.  Nerven  hat  man 
noch  nicht  sicher  nachgewiesen. 

Bei  diesen  OctocoruUen  kommt  die  Form  des  Skelets  vor , die 
man  als  Sclerobasis  bezeichnet ; es  wird  gebildet  durch  Verhornung 
oder  Verkalkung  des  axialen  Bindegewebes  des  Zoanthodems.  Bei 
Pennutulu  und  VeretiUum  ist  es  ein  einfacher  nicht  festsilzender  Stab, 
l>ei  den  (iorgoniden  und  bei  der  rothen  Edelkoralle  {Corallimn)  da- 


t|  PoiXHEi  cl  .Myevrk,  '<Cünlriliiilion  ii  1 analomie  des  Alcyonaires«. — Joiim. 
de  l'Anat.  et  de  la  Plivsiol.  IS70. 
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FIf.  30. - CoralUum  mbrum  (nach  LAcazK-DuTtiiEUo  i). 

I.  Da«  Knde  ein««  Zweige«  mit  A.  B.  C\,  drei  Anthoiooiden  in  verschiedeneni  Grade  der  Entfal> 
tang:  k.  der  Mond;  a.  der  «ich  nm  die  Baki«  der  Antboxooide  kelchartig  erhebende  llicil 
de«  Coenosark». 

II.  Theil  eine«  Zweige«,  dessen  CoenOAark  der  Lknge  nach  getheilt  und  zum  Theil  entfernt 
ist;  B.  B‘.  B".  Anthozooide  im  Durchschnitt;  B.  Anthozooid  mit  entfalteten  Tentakeln; 
k.  Mund;  m.  Magenrohr;  unterer  Rand  desselben;  j.  Mesenterien. 

B".  zurftckgezogenes  Anthozooid:  die  Tentakeln  d sind  in  die  IntenaeMenterialkainmem 
eingezogen;  c.  MQndungen  der  HohlrAuro«  der  einge»it&lpten  Tentakeln;  «.  Circnieoral* 
höhle;  b.  derjenige  Theil  de«  Körper«  . der  bei  dem  entfalteten  Anthozooid  da«  voTspria» 
gende  Kohr  bildet;  a.  gefranster  Rand  de«  Kelche«. 

B”.  Anthozooid,  an  dem  man  die  quer  durchschnittenen  Me«enterien  sieht.  A.  A.  daa 
CoenoRark  mit  «einen  tiefen  Ling«canAl«n  tß  und  oberfUcblichen  nnregelm&ssig  netzför- 
migen Can&len  (A).  P.  die  barte  Aie  der.Tonille  mit  den  Lkngsgefk«Ren  entsprechenden 
Lkngsfurchen  (g|. 

111.,  IV.,  frei«  wimpernde  Embryonen. 


1)  »Histoire  naturelle  duCoraiU,  1M4. 


gegen  ist  es  angeheftet,  baiiniarlig  verzweigt  oder  .selbst  netzförmig. 
Bei  den  Alri/onien  oder  den  »Seelingern«  unserer  KUsten  ist  keine 
Seleroba.se  vorhanden,  ebensowenig  bei  Tuhipiira,  der  Orgelkoralie. 
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Wahrend  jedwh  iM'i  allen  andern  Oetoeorallen  die  Körper  der  Poly- 
pen und  das  Coenosark  mit  losen  Spicula  aus  kohlensaurem  Kalk 
durehselzl  sind,  hat  Tubiporn  feste  röhrenrörniige  Theken,  in  denen 
jedoeh  keine  Septen  vorhanden  sind. 

Bei  den  Pennutuliden  kommt  nach  Külmkehs  Keobaehtuiif;  in 
ausgedehntem  Maasse  Dimorphismus  vor.  Jedes  Zoanthodem  trllgl 
mindestens  zwei  verschiedene  Arten  von  Zooiden  ; die  eine  ist  voll- 
kommen entwickelt  und  besitzt  Geschlechtsorgane , die  andere  da- 
gegen hat  weder  Tentakeln  noch  Geschlechtsorgane  und  zeichnet 
sich  noch  durch  einige  andere  Kigenthtlmlichkeiten  aus.*)  Diese 
almrtiven  Zooiden  sind  entweder  unregelmässig  unter  den  andern 
zerstreut  (z.  B.  bei  Sarcophyton , VeretiUum) , oder  sie  können  eine 
bestimmte  Stellung  hai)en  (z.  B.  bei  Virgnlnrin) . 

Bei  der  andern  Hauptabtheilung  der  Coralligenen,  — den  Hexa- 
coruUn  — ist  <lie  Grundzahl  der  Knterocoelkammern  und  Tentakeln 
sei'hs*)  und  die  Tentakeln  sind  in  der  Regel  rundlich  oder  kegel- 
förmig oder  fadenförmig. 

Das  sich  aus  dem  Ei  entw  ickelnde  Actinozoon  bleibt  bei  manchen 
Hi'jucorallen  einfach  und  erreicht  eine  beträchtliche  Grösse.  Viele 
von  «liesen  — die  Actiniden  — haben  eine  in  gewissem  Graile  freie 
Ortsbewegung,  einige  (Minyas)  schwimmen  mit  Hülfe  ihrer  con- 
tractilen  Fu.ssregion  frei  umher.  Die  merkwürdigste  Form  dieser 
tiruppe  i.st  die  Gattung  Cereanthus , welche  zwei  je  aus  zahlreichen 
Tentakeln  zusammengesetzte  Tentakelkrönze  hat,  einen  unmittelbar 
um  die  Mundölfnung,  den  andern  am  Ranife  der  Scheibe.  Der  Fuss 
ist  länglich,  etwa  kegelförmig  und  besitzt  gewöhnlich  an  .seiner 
Spitze  einen  Porus.  Von  den  diametralen  Falten  der  Mundöffnung 
ist  ein  Paar  viel  länger  als  die  übrigen  und  zieht  sich  bis  an  den 
Fussporus  hinab.  Die  Larve  hat  eine  merkwürdige  Aehnlichkeit  mit 
einem  jungen  Hydrozoon  mit  vier  Tentakeln  und  besitzt  zu  einer 
Zeit  vier  Mesenterien. 

Die  Zoanthiden  unterscheiden  sich  von  den  Actiniden  fast  nur 
durch  ihre  Vemiehning  durch  Knospen,  welche  entweder  durch  eine 
gemeinsame  Ausbreitung  oder  durch  Stolonen  in  Verbinilung  mit 
dem  Stammthier  bleiben,  und  durch  den  Besitz  eines  nidimentären 

1)  Külliker  , ».\natomiscli-sysleinatisolie  Monographie  der  .Meyonarien. 
4.  Thl.  Die  f'ennatuliden«.  — .\bh.  d.  SKNCKKNBKRuischen  (ies.  Bd.  VII.  VIII. 

4,  D.  Ii.  bei  den  aufsgebildeten  Tbieren  betragt  ihre  Zahl  entweder  sechs 
oder  ein  Vielfaches  von  sechs. 

H n X 1 • y*  B p<  n ge  1 , Anatomie*.  10 
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aus  Spieula  gebildeten  Skelets.  Bel  den  Antipathiden  ist  ein  Sclero- 
basis-Skelel  vorhanden.  Die  eigentlichen  Steinkorallen  sind  im 
Wesentlichen  Actinien , die  sich  durch  Knospung  oder  Theilung  in 
Zoanthodeme  verwandeln  und  ein  zusaminenhclngendes  Skelet  ent- 
wickeln. 

Die  Skelettheile  aller  Actinozoen  l>eslehen  entweder  aus  einer 
homartigen  Substanz  oder  aus  einer  mit  Mineralsalzen  (hauptsäch- 
lich Kalk  und  Magnesia)  imprägnirten  organischen  Basis,  die  durch 
Anwendung  verdünnter  Sauren  i.solirt  werden  kann,  oder  endlich 
aus  Kaiksalzen  in  fast  krvstallinischem  Zustande,  in  Form  von  Stäb- 
chen oder  Körperchen,  die  nach  Behandlung  mit  Sauren  nur  ein  un- 
merkliches.  struclurloses  Häutchen  von  organischer  Materie  zurück- 
lassen.  In  dem  letztgenannten  Zustande  sind  die  Harttheile  aller 
Aporosa,  Perforata  und  Tubulata  MiLSE-EnwARDs’,  wahrend  bei  den 
Octocorallen  mit  Ausnahme  von  Tubipora  und  bei  den  Antipathiden 
und  Zoanthiden  unter  den  Hexacorallen  das  Skelet  entweder  hornig 
ist  oder  jedenfalls  aus  deutlich  ausgeltildeten  Spieula  mit  organi- 
scher Basis  besteht  und  hauKg  eine  blättrige  Structur  zeigt.  Bei 
der  Orgelkoralle  [Tubipora)  hat  das  Skelet  den  Charakter  desjenigen 
der  gewöhnlichen  Steinkorallen . nur  ist  es  von  zahlreichen  feinen 
Canalen  durchsetzt. 

Das  Skelet  scheint  in  allen  Fallen  im  Me.soderm  und  in  der 
Intercellularsubstanz  dieser  Körperschicht  abgelagert  zu  werden. 
Selbst  die  so  bestimmt  gestalteten  Spieula  der  Octocorallen  scheinen 
nicht  durch  Metamorphose  von  Zellen  zu  entstehen.  Bei  den  ein- 
fachen aporosen  Korallen  erzeugt  die  Verkalkung  der  Basis  und  der 
Wände  des  Körpers  den  Becher  oder  die  Tbeca ; von  der  Basis  er- 
streckt sich  die  Verkalkung  in  Lamellen  aufwärts , welche  den  Zwi- 
schenräumen zwi.schen  den  Me.senterien  entsprechen  und  ebenso 
viele  senkrechte  Septa^)  erzeugen,  die  zwischen  sich  sog.  Locm/i 
freilassen , wahrend  in  der  Mitte  entweder  durch  Berührung  der 
Septen  o<ler  selbständig  eine  Säule,  die  Columella , emporwachst. 
Kleine  getrennte  Stabe  zwischen  der  Columella  und  den  Septen 
nennt  man  Pululi.  Von  den  Seiten  benachbarter  Septen  können  hie 
und  da  verkalkte  Fortsätze  oder  Synapticulae  einander  entgegen- 
wachsen, so  bei  den  Fungiden ; oder  die  Unterbrechung  der  Loculi 


1,  Nach  LAc;.\zE-DrTHiERä’  l nlersucluuigeii  an  Aslraea  calyeularis  fangen  die 
Sepien  früher  an.  sicli  zu  hihlen,  als  die  Theea. 
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kiinn  noch  vollstiindiger  sein  durch  Bildung  von  Bnlken , die  sich 
von  einem  Seplum  zum  andern  erstrecken,  aber  in  benachbarten 
Loi'iili  verschieden  hoch  liegen;  sie  heissen  Interseptal-Dissepimente. 
Endlich  bilden  sich  i>ei  den  Tahulaten  horizontale  Platten , die  sich 
vollsUindig  durch  den  Hohlraum  der  Theca  erstrecken , eine  Uber 
der  andern,  und  stellen  die  sog.  Tabular-Dissepimente  dar. 

Bei  den  Aporosen  sind  die  Theken  und  Septen  fast  ausnahmslos 
undurchbohrt ; bei  den  Perforaten  dagegen  besitzen  sie  Oeffniingen 
und  bei  einigen  Madreporen  ist  das  ganze  Skelet  auf  ein  blosses 
Netzwerk  von  dichter  Kalksubstanz  reducirt.  Wenn  die  He.racot'al- 
len  sich  durch  Knospung  und  Theilung  vermehren  und  so  zusammen- 
gesetzte massige  oder  baumförmige  Stöcke  erzeugen , so  entwickelt 
jeder  neue  Korallenpolyp  sein  eigenes  Skelet,  das  entweder  mit  dem 
der  andern  verschmilzt  oder  durch  Verkalkung  der  gemeinschaft- 
lichen Bindesubstunz  des  Körpers  mit  ihnen  sich  verbindet.  Dieses 
Zwischenskelet  heisst  dann  Coenenchi/ma. 

Bei  den  ausgebildeten  He.racorallen  sind  die  Septen  oft  sehr 
zahlreich  und  von  verschie<lener  Lönge,  so  da.ss  einige  dem  Mittel- 
punkte niiher  kommen  als  die  andern.  Die  gleichlangen  gehören 
einem  »Cyclu.SM  an,  und  die  Cyclen  werden  nach  der  Lange  der  Sep- 
ten gezahlt,  die  längsten  als  die  ersten.  Bei  dem  jungen  Thier  bil- 
den sechs  gleiche  Septen  den  ersten  Cyclus.  Wenn  die  Koralle 
wachst , entsteht  durch  Kntw  icklung  je  eines  neuen  Septums  zwi- 
schen je  zwei  alteren  ein  zweiter  Cyclus  von  .sechs  Septen;  und 
darauf  theilt  ein  dritter  Cyclus  von  zwölf  Septen  die  früheren  zwölf 
Inlerseptalkammern  in  vierundzwanzig.  Bezeichnen  w ir  die  Septen 
des  ersten  Cyclus  mit  A , die  des  zweiten  mit  B und  die  des  dritten 
mit  C,  dann  w ird  der  Raum  zw  ischen  je  zwei  Septen  (.1  d)  des  ersten 
Cyclus  nach  Bildung  des  dritten  durch  folgenden  Ausdruck  darzu- 
stellen sein:  A CB  C A. 

Wenn  sich  nun  neue  Septen  entwickeln,  so  bestehen  der  vierte 
und  fünfte  Cyclus  aus  nur  je  zwölf  Septen;  es  treten  in  jedem  neuen 
Cyclus  also  die  Septen  nur  in  zwölf  von  den  schon  bestehenden 
IntersepUdraumen  auf,  nicht  in  allen;  die  Reihenfolge  ihrer  Bildung 
folgt  einem  bestimmten  Gesetz,  das  Milne- Edwards  und  Haimk  er- 
mittelt haben.  Die  Septen  des  vierten  Cyclus  von  zwölf  [d]  zer- 
legen den  Interseptalrauin  A C.  diejenigen  des  fünften  (e)  den  Inter- 
septalraum  B C,  diejenigen  des  sechsten  Cyclus  [f)  .1  d und  d A ; 

10* 
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diejonifien  des  sieltenlen  C\dus  ’g)  eB  und  Be,  diejenigen  des 
«nehlen  <h)  d C iinti  Cd  und  diejenigen  des  neunten  h';  C e und  e C. 

Xiieli  der  Hildung  des  neunten  Cudus  sind  also  die  z\>ischen 
je  /-\>ei  priiniiren  Sepien  (.1 .1)  entstandenen  neuen  Sepien  folgen- 
derniassen  angeordnel : A f d h C i e g B g e i C h d f A.') 

Die  gewöhn  Mell  als  Milleporen  bekannten  Steinkorallen  sind 
ctiaraklerisirl  dureh  zahlreiche  röhrenförmige  HohlrOume,  welche  an 
der  Oberllilche  ollen  sind , wiihrend  ihre  tiefem  Abschnitte  durch 
zahlreiche  dicht  stehende  Querwände  der  Tabulardissepiinenle  ali- 
getheilt  sind , wohingegen  senkrechte  Sepien  nur  nidimentiir  oiler 
gar  nicht  vorhanden  sind.  Sie  wurden  als  Anthozoen  betrachtet  und 
in  die  .Mitheilung  der  Tubulaten  gestellt,  bis  der  altere  .\gassiz*) 
seine  Beobachtungen  an  der  lebenden  Millepora  alcicornis  veröffent- 
lichte, welche  ihn  zu  dem  Schlüsse  führten,  dass  die  Tabulaien  den 
Hgdraeiinien  verw  andte  Ugdrosoen  seien,  und  dass  tiazu  w ahrschein- 
lich auch  die  ausgeslorbenen  Bugosen  gehörten. 

Die  von  Acassiz  angeführten  (iründe  genügten  jedoch  nicht,  un» 
seine  Schlüsse  zu  bewei.sen , und  die  Entdeckung  von  Veirill,  dass 
eine  andere  tabulate  Koralle,  PdciV/o/wiiyi,  eine  ei’hle  llexacoralle  .sei, 
w iihrend  Moseley  *)  darlhal , da.ss  die  Helioporn  caerulea  eine  Oclo- 
coralle  .sei,  gaben  Denen,  welche  gezögert  hatten,  .\<;assiz’s  .\nsich- 
ten  anzunehmen,  Hecht. 

Die  neue  sehr  eingehende  und  sorgfältige  Untersuchung  einer 
Milleporn-\rl  von  Tahiti  durch  Mosei.ev^)  la.sst  nun  aber,  obwohl  sie 
uns  noch  über  einen  wichtigen  l’unkt , nämlich  die  Portpflanzungs- 
organe, im  Unklaren  lasst,  keinen  Zweifel,  dass  Millefmra  ein  echtes 
mit  Ilydractinia  versvandtes  Ugdrozunn  ist,  wie  es  .Vuassiz  behauptet 
halte.  .\n  der  Oberfläche  der  lebenden  Millepora  stehen  kurze,  breite 
Ilydranihen,  deren  .Mund  von  vier  kurzen  Tentakeln  umgeben  ist. 
Um  jedes  dieser  Nahrzooiden  steht  ein  Kranz  von  fünf  bis  zu  zwanzig 
und  mehr  viel  langem  mundlosen  Zooiden,  deren  Körper  mit  zahl- 

I)  Hass  die  RoilionfolRo,  in  dor  dieSc])loii  \orschiodeiier  I.üngo  in  den  \er- 
scliiedcnen  Wuclislhumssladieii  eines  ('.oralliten  auftreten,  die  angegebene  ist.  ist 
wol  klar,  mag  auch  die  eigentliche  Entstehuiigsarl  der  .Sepien  in  einem  C>chiA 
eine  andere  sein. 

i »Naliiral  Hislory  of  Ihe  l'niied  .siales«  vol.  III.  IV.  IS60 — IR€i. 

3 Miisllkv,  «The  slructure  and  relalicms  of  Ihe  .Alcvnnarian  Heliojuirn  cre- 
rulra,  etc.« — Proc.  Ro\al  Society,  Nov.  IS75. 

4 Proc.  Royal  Soeiely,  1S76. 
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reiclien  kurzen  Tentakeln  hestiet  ist.  Jedes  solche  Zooid  hat  an  seiner 
Basis  eine  Erweiterung,  von  der  röhrenförmige  Fortsiltze  ausgehen, 
welche  sich  verzweigen  und  anastomosiren  und  so  ein  dUnnes  aus- 
gehreileles  llydrosom  erzeugen.  Die  Kalkniasse  (wie  gewöhnlich 
aus  kohlensaurem  und  einer  geringen  Menge  phosphorsaurem  Kalk 
bestehend)  bildet  einen  dichten  zusammenhiingenden  Ueberzug  auf 
dem  Ektoderm  der  Verzweigungen  des  Ilydrosoms;  der  unter  den 
Erweiterungen  der  Zooiden  liegende  Theil  desselben  liefert  die 
Septen.  Wenn  die  erste  Hydrosomerweilerung  fertig  ist,  bildet  sich 
an  ihrer  iiussern  Oberfliiche  eine  neue  und  die  erste  stirbt  ah.  Die 
•Thecala-Canille  der  Koralle  entstehen  dadurch,  dass  sich  die  Er- 
weiterungen der  Zooiden  der  auf  einander  folgenden  Hydro.soni- 
schicht  in  der  Lage  entspre<-hen ; die  Tubulae  sind  ihre  (Irunil- 
platten. 

So  hört  also  die  Gruppe  der  Tahtilulen  auf  zu  existiren,  und 
ihre  Glieder  mtlssen  theils  zu  den  Hexacornllen,  theils  zu  den  Octo- 
corallen,  theils  zu  den  Hydrozoen  gestellt  wenlen. 

Die  Hugosen  bilden  eine  Gruppe  von  ausgestorbenen,  hauptsilch- 
lich  paUiozoischen  Steinkorallen,  deren  Theken  mit  Tabulanlissepi- 
menten  versehen  sind , und  welche  gewöhnlich  minder  entwickelte 
Septen  haben  als  die  gewöhnlichen  Steinkorallen.  Die  Anordnung 
der  Theile  bei  den  ausgebildeten  Riigosen  nach  der  Vierzahl  und  die 
oftmals  ausgeprögte  bilaterale  Symmetrie  sind,  wenn  man  sie  iin 
Zusammenhang  mit  den  tetrameren  und  asymmetrischen  Zustitnden 
der  llexacorallen- Embryonen  betrachtet,  EigenthUmlichkeiten  von 
hohem  Interesse.  Andrerseits  besitzen  einige  Hiiffosen  Deckel,  welche 
man  <len  bei  der  Alcyonarie  Primma  von  I.ixostrox  beobachteten 
SkeletanhJingen  vergleichen  kann:  dies  sowie  die  Anordnung  ihrer 
Theile  nach  der  Vierzahl  deutet  auf  eine  Verwandtschaft  mit  den 
Ortncorallen  hin.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich , «lass  diese  alten 
Korallen  einen  vermittelnden  Typus  zwischen  den  llexacorallen  und 
den  Octocorallen  darstellen. 

Alle  Actinozoen  sind  Meeresthiere.  Die  Actmien  unter  den 
Hexacnrnllen  und  verschiedene  Formen  von  Octocorallen  hidien  eine 
Itusserst  weile  Verbreitung , und  die  letztem  Anden  sich  in  .sehr 
grossen  Tiefen. 

Die  Steinkorallen  ferner  haben  eine  grosse  Verbreitung  .sowohl 
hinsichtlich  der  Tiefe  als  auch  hinsichtlich  der  Temperaturverhiilt- 
nisse;  doch  sind  sie  am  hilufigsten  in  warmen  Meeren , und  viele 
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sind  ganz  auf  solche  Gebenden  beschrJlnkl.  Einige  von  diesen  Stein- 
korallen  leben  vereinzelt,  andere  jjeselliK,  wachsen  auf  grossen  Fel- 
dern beisammen  und  bilden  dann  die  sog.  # Korallenriffett.  Diese 
Letztem  sind  auf  die  verhldtnissDicissig  schmale  Zone  der  Erdober- 
fläche beschrankt,  welche  zwischen  den  Isothermen  von  33"  liegt, 
oder  mit  andern  Worten , sie  erstrecken  sich  nicht  mehr  als  etwa 
bis  zum  30.  Grade  zu  beiden  Seiten  des  Aequators.  Es  sind  jedoch 
nicht  Temperaturverhilltnisse  allein,  welche  ihre  Verltreitung  be- 
dingen ; denn  innerhalb  dieser  Zone  findet  man  die  Hiffkorallen  in 
Tiefen  von  Uber  fünfzehn  l>is  zwanzig  Faden  nicht  niehr  lebend, 
wilhrend  am  Aequator  eine  üiiivhschnittstemperatur  von  38"  noch 
nicht  in  einer  Tiefe  von  100  Faden  erreicht  wird. 

Nicht  nur  Wiirme  also,  sondern  auch  Licht  und  wahrscheinlich 
auch  rasche  und  wirksame  Durchlüftung  sind  wesentliche  Bedin- 
gungen für  die  Thiltigkeit  der  rilTl)auenden  .Ic/mosoe«.  Aber  sell)sl 
innerhalb  der  Korallenzone  ist  die  Verbreitung  der  RifTkorallen  merk- 
würdig capriciüs.  Man  findet  keine  an  der  Westküste  von  Afrika, 
sehr  w eilige  an  der  OslkUsle  von  Südamerika , keine  an  der  West- 
küste von  Nordamerika,  wilhrend  sie  im  indischen  und  stillen  Ocean 
und  im  caraibischen  Meere  Hunderte  von  Quadratmeilen  bedecken. 
Es  ist  jeiloch  keineswegs  sicher,  ob  irgend  eine  .\rl  von  westindi-  ■ 
.sehen  Rillkorallen  mit  einer  ostindischen  Art  identisch  ist , und  die 
Korallen  des  centralen  stillen  Oceans  unterscheiden  sich  sehr  be- 
trächtlich von  denen  des  indischen  Oceans. 

Verschiedene  Arten  von  Korallen  verhallen  sich  sehr  verschie- 
den sowohl  in  Bezug  auf  ihre  Wachslhuinsgeschwindigkeit  als  auch 
in  Bezug  auf  die  Tiefe,  in  der  sie  am  besten  gedeihen,  und  keine 
beweist  in  die.ser  Hinsicht  etwas  für  die  andere.  Gewisse  Arten  von 
Perforateii  [Madreporidae  und  Poritidae)  sind  zugleich  die , welche 
am  .schnellsten  wachsen  und  das  flachste  Wasser  lieben.  Die  Astrae- 
iden  unter  den  Aporosen  und  Seriatoporn  unter  den  Tahulaten  leben 
in  grossen  Tiefen  und  wachsen  wahrscheinlich  langsamer. 

Unter  den  eben  geschilderten  eigenlhUmlichen  Exislenzliedin- 
giingen  könnte  es  leicht  erscheinen,  die  nolKwendige  .Unordnung 
der  Korallenriffe  a priori  zu  verstehen.  Da  die  riflliildenden  Actino- 
zoen  nicht  in  griissern  Tiefen  als  etwa  zwanzig  Faden  leben  können, 
so  kann  sich  offenbar  ursprünglich  kein  Riff  in  einer  grössern  Tiefe 
unter  der  Oberfläche  gebildet  haben,  und  eine  .so  geringe  Tiefe  setzt 
gewöhnlich  eine  nicht  sehr  grosse  Entfernung  \om  I.ande  voraus. 
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Ferner  könnten  wir  annehiiien,  dass  das  W'achslhuni  der  Korallen 
den  Raum  zw  ischen  dem  Ufer  und  der  Jlussersten  Grenze  ihres  Ge- 
deihens ausfUllen  würde,  so  dass  die  Ufer  eines  Korallenmeeres  von 
einer  Art  Cacher  Korallenterrasse  umsHumt  wären,  die  höchstens 
einii«e  wenifje  Fuss  hoch  ndl  Wasser  bedeckt  wäre;  diese  Terrasse 
w'ünle  sich  ins  Meer  hinaus  erstrecken , bis  das  Land , auf  dem  sie 
wächst,  bis  etwa  zwanzig  Faden  gesunken  wäre , und  würde  dann 
plötzlich  mit  einer  steilen  Wand  endigen , deren  Höhe  mit  überhiln- 
genden  Wülsten  von  lebenden  Korallen  gekrönt  wäre , während  ihr 
Fuss  durch  einen  Haufen  von  todten,  durch  die  Wogen  losgerissenen 
und  aiifgehäuften  Trüniniern  bedeckt  wäre.  Kin  solches  »KUstenrifl« 
umgiebt  in  der  Thal  die  Insel  .Mauritius.  Das  Ufer  fällt  hier  nicht 
allmählich  bis  zu  den  Tiefen  des  Meeres  ab,  sondern  gehl  in  einen 
(lachen , unregelmässigen  Strand  über , der  nur  wenige  Fuss  hoch 
von  Wasser  bedeckt  ist  und  in  grösserer  oder  geringerer  Entfernung 
' von  der  Küste  mit  einem  Rande  endigt,  an  dem  sich  das  Meer  be- 
ständig bricht,  und  dessen  dem  Meere  zugewandte  Seite  jäh  bis  zu 
fünfzehn  oder  zwanzig  Faden  abfällt. 

Die  Slructur  eines  KüstenrifTes  i.st  in  verschiedener  Entfernung 
vom  l,anue  und  an  der  flem  Meere  zugewandten  Seite  in  verschie- 
dener Tiefe  verschieden.  Die  von  der  Brandung  getrödene  Kante  be- 
steht aus  lebenden  .Massen  von  Porites  und  korallenähnlichen  Pflan- 
zen , «len  Nulliporen ; tiefer  befindet  sich  eine  Zone  von  Aporosen 
{Astraeidne)  und  Milleporeti  iSeriatopora),  während  noch  tiefer  alle 
lebendigen  Korallen  aufhören  ; das  Loth  bringt  nur  noch  lodte  Zweige 
herauf  oder  zeigt  einen  ebenen , sanft  abfallenden  Boden , den  mit 
feinem  Korallensand  und  Schlamm  bedeckten  eigentlichen  Meeres- 
boden, an.  Vom  Rande  des  RilTes  landeinwärts  gehend  hören  die 
Puntiden  auf  und  werden  durch  einen  Gürtel  von  angehäuften  todten 
Zweigen  und  Sand,  von  NulHporen  überzogen,  ersetzt;  der  Boden 
des  flachen  Beckens  oder  der  »Lagune«  zwischen  dem  Rifl’  und  dem 
Lande  winl  gebildet  aus  einem  Conglomerat,  das  aus  durch  Schlamm 
verkitteten  Korallenbruchstücken  besieht,  und  auf  die.sem  sitzen 
uml  gedeihen  in  den  üppigsten  Farben  und  oft  zu  bedeutender 
Grösse  heranwachsend  Menndrinen  und  Fungien.  Bei  Stürmen  werden 
Massen  von  Korallen  auf  den  Boden  der  Lagune  geschleudert  uml 
vergrös-sent  allmählich  das  dort  angehäufte  Gesteinsconglomerat ; auf 
keine  andere  Weise  jedoch  kann  ein  Saumriff,  das  einmal  seine 
äusserste  Tiefe  erreicht  hat , an  Grösse  zunehmen , wenn  nicht  der 
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am  Fusse  seiner  Ausseniliiche  sich  anhäufende  TrUminei^vall  hoch 
genufi  wird,  dass  die  Korallen  darauf  innerhalb  der  für  sie  fest- 
slehenden  Tiefengrenzen  Fuss  fassen  können. 

Das  isl  die  Struetur  eines  KUstenriffes;  aber  die  grosse  Mehr- 
zahl der  Rifle  im  stillen  Ocean  hat  einen  ganz  andern  Charakter. 
Längs  der  NordostkUste  von  Neuholland  z.  B.  liegt  eine  ungeheure 
Masse  von  Riffen  in  einer  Entfernung  von  hundert  bis  zehn  See- 
meilen vom  Ufer,  eine  prächtige  Mauer  oder  Barriere  gegen  die 
Wogen  des  stillen  Oceans  bildend.  Wenige  hundert  Meter  ausser- 
halb dieses  «Barriere-Riffs«  kann  man  mit  einem  I.othseil  von  tausend 
Faden  noch  keinen  (Irund  erreichen ; zwischen  dem  Riff  und  dem 
Festland  dagegen  ist  das  Meer  kaum  je  Uber  dreissig  Faden  tief. 
Viele  von  den  Inseln  des  stillen  Oceans  ferner  sind  von  Riffen  um- 
geben, welche  in  ihrem  Charakter  ganz  dem  Barriereriff  entsprechen, 
d.  h.  sie  sind  von  dem  Lande  durch  einen  verhältnissmässig  seichten 
Canal  getrennt  , während  sie  nach  dem  Meere  hin  eine  fast  senk- 
rechte Wand  besitzen,  <lie  bis  zu  sehr  grosser  Tiefe  abfäilt. 

In  vielen  Fällen  endlich,  besonders  unter  den  Einzelriffen, 
welche  zusammen  die  grosse  australische  Barriere  bilden , bndct 
sich  keine  Spur  von  einer  centralen  Insel,  sondern  nur  ein  ring- 
förmiges Riff,  das  gewöhnlich  an  der  Leeseite  eine  Oeffnung  hat, 
schaut  aus  dem  Meere  empor.  Diese  scheinbar  mit  anderm  Lamle 
gar  nicht  in  Verbindung  stehenden  Riffe  heissen  »Atolle<i. 

Wie  haben  sich  nun  diese  Barrierenriffe,  Dammriffe  und  Atolle 
gebildet  i Sicher  können  die  Erbauer  dieser  Riffe  nicht  in  grösserer 
Tiefe  leben  als  an  den  Küstenriffen.  Wie  können  sie  dann  aber  aus 
einer  Tiefe  von  tausend  Faden  oder  mehr  hervorgewachsen  sein? 
Warum  nehmen  sie  so  allgemein  die  Ringform  an?  In  welchem  Zu- 
sammenhang stehen  endlich  KUstenriffe  und  Atolle?  Die  einzige 
durchaus  befriedigende  Antwort  auf  diese  Fragen  hat  Charles  Dar«  i.v  , 
gegeben , dessen  au.sgezeichnetem  Werke  Uber  Korallenriffe  ich  die 
meisten  ol)enerwähnten  Einzelheiten  entnommen  habe.  Man  über- 
lege sich  einen  Augenblick,  was  die  Folge  sein  würde,  wenn  die 
Insel  Mauritius  langsam  und  allmählich  sänke — vielleicht  nur  wenige 
Fuss  im  Jahrhundert  (jedenfalls  nicht  schneller  als  die  Korallen  auf- 
wärts wach.sen  können),  aber  lange  Zeit  anhaltend.  Wie  der  Rand 
des  Saumriffps  sinkt , werden  neue  Korallen  bis  an  die  Oberfläche 
nachwachsen;  da  aber  die  thätigsten  und  wichtigsten  Riflbauer  am 
besten  gerade  in  ilcr  Brandung  gedeihen,  so  muss  <ler  Rand  des 
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Rifls  schneller  wachsen  als  sein  innerer  Theil,  und  der  Unterschied 
wird  immer  grösser  werden,  je  mehr  der  letztere  sinkt  und  sich  von 
der  Region  des  lebhaftesten  Wachsthums  entfernt.  Iinmerliin  würde 
der  Meeresboden  auch  innerhalb  des  Riffs  durch  die  Anhiiufung  von 
Trümmern  und  die  Ablagerung  von  feinem  Schlamm  in  seinen  ge- 
schützten und  verhciltnissmiissig  ruhigen  Wassern  sich  beständig 
hel>en.  Andrerseits  kann  an  der  dem  Meere  zugewandten  Seite  des 
Riffs  nicht  wohl  eine  Ausdehnung  durch  directes  Wachsthum  erfolgen, 
und  dasjenige  durch  Anschüttung  muss  Uusserst  langsam  v or  sich 
gehen,  da  durch  die  beständige  Thätigkeil  der  Gezeiten,  der  Wogen 
und  der  Strömungen  jeder  Trümmerhaufen  Uber  eine  weitere  und 
immer  weitere  Strecke  vertheilt  wird. 

Der  Rand  des  Riffs  gleicht  sich  also  unaufhörlich  aus  für  die 
Senkung,  die  er  erfährt,  während  innerhalb  des  Riffes  nur  eine  theil- 
weise  und  aussen  fast  gar  keine  Ausgleichung  erfolgt,  (ünge  diese 
Senkung  fort,  bis  der  höchste  Gipfel  nur  noch  wenige  hundert  Kuss 
aus  dem  Meere  hervorragte,  so  wUnle  von  Mauritius  nichts  übrig  sein 
als  eine  von  einem  Dammriff  umgebene  In.sel ; bei  noch  länger  an- 
haltender Senkung  endlich  würde  nur  ein  ringförmiges  Riff  oder  ein 
Atoll  übrig  bleiben.  Die  Region  der  Korallenriffe  ist  nun  aber  meisten- 
theils  die  der  constanten  Winde.  Während  des  ganzen  Wachsthuin.s- 
processes  des  Riffs  i.st  also  eine  seiner  Seiten  — die  dem  Winde  zu- 
gekehrte — der  Brandung  mehr  ausgesetzt  als  die  Leeseite.  Ks  wird 
sich  daher  nicht  nur  die  grö.sste  TrUmmermenge  an  der  Windseite 
anhäufen , sondern  die  Korallen  selbst  wenlen  dort  besser  ernährt, 
mit  frischerem  Wasser  versehen  werden  und  folglich  auch  üppiger 
gedeihen.  Es  ist  also,  wenn  die  übrigen  Umstände  gleich  sind, 
Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  die  Leeseite  des  Riffs  langsamer 
wächst  und  jeden  Schaden  weniger  leicht  ausbe.ssert  als  die  Wind- 
seite; die  Folge  davon  ist  die  bekannte  That.sache , dass  die  fahr- 
baren Kingangscanäle  zu  den  Dammriffen  oder  Atollen  gewöhnlich 
an  vier  Leeseite  liegen. 

Zur  Zermalmung  der  Korallen  zu  Bruchstücken  und  Schlamm 
tragen  neben  den  Winden  und  Wogen  in  eigenihüiidicher  Weise  die 
Srari  und  die  Hololhurien , welche  die  Riffe  bewohnen . bei.  die 
ersteren , indem  sie  mit  ihren  harten , papageienartigen  Kiefern 
die  lebenden  Polypen  abnagen  und  in  ihren  Fixcrementen  einen 
feinen  Kalkschlamm  auswerfen,  die  letztem  wahrscheinlich,  indem 
sie  nur  die  kleinem  Bruchstücke  und  den  Schlamm  verzehren  und, 


Digitized  by  Google 


154 


Capitcl  III, 


naduleni  .sie  danius  sosiel  Nalirunfi,  wie  tlieselben  enthallen  mögen, 
gezogen  haben,  ein  ähnliches  Erzeugniss  von  sieh  geben.  Es  ist 
merkwürdig,  wie  ähnlich  die  Thätigkeit  dieser  wurmartigen  Holo- 
thurien  auf  den  Korallenwiesen  des  .Meeres  der  uns  durch  üarwijc 
bekannt  gewordenen  der  Regenwürmer  auf  unsern  Landwiesen  ist! 

ln  der  paläozoi.sehen  Periode  .scheinen  Riffe , ähnlich  wie  die 
eben  ge.schilderten , auch  in  unsern  Hreiten  vielfach  bestanden  zu 
haben , und  es  herrscht  eine  höchst  auffallende  oberflächliche  Aehn- 
lichkeit  zwischen  den  alten  Kalkfelsschichfen , die  uns  von  ihrer 
Existenz  Kunde  geben,  und  den  Korallenkalkmassen  von  einer  Härte, 
dass  man  sie  nur  mit  einem  Hammer  sprengen  kann , die  sich  jetzt 
durch  Anhäufung  von  Korallensciilamm  und  -Bruchstücken  und  Er- 
härtung derselben  durch  durchsickerndes  Wasser  bilden.  Bei  ge- 
nauerer Betrachtung  stellt  sich  jedoch  ein  wichtiger  Unterschied  in 
der  .Natur  <ler  die  beiden  Riffe  zusammensetzenden  Korallen  heraus. 
Die  modenien  Kalke  sind  aus  Perforaten , Milleporen  und  Aporoxen 
gebildet.  Die  allen  enthalten  auch  Milleporen , aber  gewöhnlich 
weder  Perforaten  noch  .■l/)o/'ose/i,  sondern  beide  Gruppen  sind  durch 
die  Hiif/osen  ersetzt , von  denen  mit  einigen  zweifelhaften  .Ausnah- 
men) keine  Vertreter  die  paläozoische  Periode  überlebt  haben.  .An- 
drerseits sind  Palaeocyclus  und  Pleurodiclyum  ilie  einzigen  zu  den 
.f/airose«  und  Perforaten  gehörenden  (iatlungen , welche  in  älteren 
als  me.sozoischen  Schichten  gefunden  worden  sind. 

Die  R i p pe  n (|  ua  1 1 e n Ctenonhora  ' . — Dies  sind  frei- 
schwimmende  Meeresthiere , welche  niemals  durch  Knospung  zu- 
sammengesetzte Organismen  bilden  und  immer  von  einer  weichen, 
gallertigen  Beschaffenheit  sind;  ihre  Hauptmasse  besteht  aus  dem 
mächtig  entwickelten  .Mesoderm.  Viele  sind  eiförmig  oder  rundlich 
[Berot-,  Pleiirobrarhia,  Fig.  .31),  während  bei  andern  der  Körper  in 
Lappen  ausgezogen  [Callianira]  oder  gar  bandförmig  [Cestum)  sein 
kann.  Welche  Form  sie  aber  auch  hal)en  mögen,  immer  l)estehl 
eine  deutliche  bilaterale  Symmetrie,  indem  ähnliche  Theile  an  den 


n Allman  stellt  in  seinem  »Monogriipti  of  ttic  Tubularian  Hsdroids«, 
t87t.  |).  3i  die  Ctenophoren  zu  den  Uydrozoen.  teil  geslelio  jedoch,  dass  ich 
keinen  Oruml  sehe,  von  dem  Schlüsse,  zu  dem  mieli  die  Unteisiuchung  des  Baues 
von  Pleuvohrarhia  vor  vielen  Jaliren  geführt  liat , dass  nämlich  die  Ctenophoren 
eigenthümlich  modificirte  Arthwsoen  seien,  abzugehen. 
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gej<cntiherliet:enden  Seiten  einer  Medianebene  angebraehl  sind, 
durch  welche  die  Körperaxe  gehl.  Der  Mund  liegt  an  dem  einen 
Knde  «iieser  Axe , «las  wir  als  oralen  Pol  bezeichnen  können.  .\in 
entgegengesetzten  ,oder  aboralen  Pole  befindet  sich  keine  mediane 
Oetrnung,  dagegen  in  der  Hegel,  wenn  nicht  ausnahmslos,  ein  paar 
Oeirmingen  in  kurzer  Entfernung  davon.  Die  Seilen  der  Körper- 
halflen  tragen  jede  vier  Liingsbönder  (sog.  Rippen)  von  langen,  star- 
ken, in  Querreihen  angeordneten  Wimpern,  wie  ebensoviele  Ruder 


FSf.  Sl.  — Diagramm  von — a.  Mund;  b.  Magen;  c.  Trichter;  d.  Horizoutal- 
canal ; e.  einer  «einer  Zweige,  der  »ich  bei  /.  aberraaU  in  zwei  Ae»te  theilt,  die  in  die  L&ngfcanhle 
g^i.nhnden;  parallel  mit  letztem  ziehen  die  Wimperrippen;  h.  T«ntakeltaeche:  t.  Tentakel  mit 
einen  »einer  Ae»te  k,;  l.  an  den  Seiten  des  Magen»  verlaufender  Canal ; m.  Tentakelcanal;  nn. 
Canile,  die  mit  den  ab<>ralen  Oeffnungen  po.  nOnden,  an  jeder  Seite  de«  tranglion»  und  Oeh(*rblfts- 

eben,  p.  eine». 


(die  sog.  Sehwimmplatlehen);  diese  bilden  die  llauptbewegungs- 
organe.  Je<le  Hölfle  ist  ferner  oft  mit  langen  relraetilen  Tentakeln 
> ersehen,  und  an  der  oralen  Seite  können  sieh  gelappte  Forlsölze 
des  Körpers  oder  nieht-relractile  Tentakeln  entwickeln.  Der  Mund 
fuhrt  in  einen  weilen,  aber  abgeplatteten  Magensack,  de.ssen  aborales 
Ende  durchbohrt  ist  und  in  eine  als  »Trichter«  [mfundibulum)  bezeich- 
nete  Kammer  führt.  Von  den  aboralen  Seiten  die.ses  Trichters  füh- 
ren ein  Canal , der  sieh  gabelt , oder  zwei  Canöle  zu  den  aboralen 
Oed'nungen.  .An  gegenUlterliegenden  Seiten  des  Trichters  gehl  zur 
.Milte  jeder  KörperhHlfte  ein  Canal  ab.  welcher  sieh  früher  oder  spöler 
in  zwei  theilt,  die  sich  tiann  abermals  theilen,  so  dass  schliesslich 
vier  divergirende  und  nach  iler  Innenseite  der  Schwimmplattenreihen 
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oder  Rippen  hin  ausslrahlende  Ciiniile  entstehen.  Jeder  dieser  Canäle 
mündet,  wenn  er  die  Oherfläche  erreicht  hat,  in  einen  Liingscanal, 
der  unter  der  Rippe  liegt  un<l  Aeste  abgel>en  o<ler  sich  mit  den  andern 
iJingscanHlen  zu  einem  Ringcanal  am  al>oralen  Ende  des  Körpers 
vereinigen  kann.  Wo  relractile  Tentakeln  vorhanden  sind,  stehen 
auch  (ieren  Hohlriiume  mit  derselben  Kammer  in  Verbindung. 

Das  ganze  Canalsystem  steht  in  oflenem  Zusammenhang  mit  der 
Magenhöhle  und  entspricht  dem  Enterocoel  einer  Actinie.  Eine 
Actinie  mit  nur  acht  Mesenterien , die  aber  so  mlichtig  wären  , dass 
die  Me.senterialkammem  zu  Canälen  redutdrt  würden,  mit  zwei  al>- 
oralen  l’oren  statt  des  einen  bei  Cereanthus  vorkommenden  und  mit 
acht  den  reducirten  Intermesenterialkammern  entsprechenden  Wim- 
perbändern, würde  in  derTlial  alle  wesentlichen  Eigenthümlichkeiten 
einer  Ctenopfwre  besitzen. 

Die  Krage,  ob  die  Rippenquallen  ein  Nervensystem  besitzen,  ist 
noch  streitig.  Zwischen  den  aboralen  Oeffnungen  liegt  ein  rund- 
licher Zellenköi*|)er,  auf  welchem  in  vielen  Fällen  ein  Sack  mit  festen 
Theilchen  sitzt,  ähnlich  einer  Lithocyste  bei  einem  medusenförmigen 
Hydrnzonn.  Ich  sehe  keinen  Grund,  warum  der  rundliche  Körper 
nicht  ein  Ganglion  und  der  Sack  ein  rudimentäres  Gehörorgan  sein 
soll.  Von  dem  Ganglion  zu  den  Rippen  ausstrahlende  Ränder  kann 
man  als  .Verven  betrachten,  ob.schon  sie  immerhin  auch  andere  nicht 
nervöse  Gebilde  enlhalten  mögen  '). 

Die  Eier  und  Spermatozoen  entwickeln  sich  an  den  Seitenwän- 


1)  (jRANT  lial  ursprünglich  einen  nervü.sen,  (iunglien  enthaltenden  Hing  be- 
schrieben, \on  dem  bei  Ci/dippe  {PieuroOnivhia]  Ltingsstränge  ausgehen  sollten, 
aber  seine  Beobachtung  ist  von  spätem  Forschern  nicht  bestätigt  worden.  Nach 
Milse-Ed»,\kos  und  Späteren  (zu  denen  ich  mich  selbst  rechnen  muss]  besteht 
das  Nervensystem  aus  einem  am  aboralen  Körperpole  gelegenen  Ganglion , von 
dem  Ner\  en  ausstrahlen,  von  denen  die  umfangreichsten  acht  unter  den  entspre- 
chenden Scliwiinmplattenreihen  hinziehende  Stränge  sind ; und  auf  dem  Gang- 
lion liegt  ein  Sinne.sorgan  mit  den  Charakteren  eines  Ütolithensäckchens.  Acassiz 
und  Kölukkh  dagegen  haben  Irehauptet , die  geschilderten  Theile  (welche  aller- 
dings bestehen'  seien  nicht  richtig  gedeutet.  Ferner  hat  man,  obwohl  der  als 
ein  Otolithensäckchen  beschriebene  Körper  bei  allen  oiler  den  meisten  Cteno- 
phoren  unzweifelhaft  In  der  angegebenen  Lage  evislirt , die  Frage  aufgeworfen, 
ob  er  ein  Gehör-  oder  ein  Sehorgan  darstelle. 

Diese  Probleme  sind  neuerdings  mit  grosser  Sorgfalt  und  mit  Hülfe  der  ver- 
feinerten Methoden  der  modernen  Histologie  von  Eimer  bearbeitet  worden,  dessen 
Schilderung  des  Nervensystems  schon  oben  S.  fit  mitgelheilt  worden  ist. 
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<len  der  I^njiSfiiiiiilo , welrhe  den  Seilen  der  Mesenterien  l)ei  den 
Coralligenen  enlspreehen , und  die  Gesehleehler  sind  $fewöhnlieh  in 
demselben  Individuum  vereinigt. 

Die  Hntwieklung  *)  der  Ctenophoren  ist  in  neuerer  Zeit  einge- 
lienil  von  KowaI-kvsky  und  A.  Agassu  erforscht  worden.  Das  abge- 
legte Ki  ist  von  einer  geriiumigen  Kapsel  umschlossen  und  l>estehl 
aus  einer  iiussern  dünnen  Protoplasmaschichl , welche  in  einigen 
Fallen  contractu  ist,  und  einer  inneni  blasigen  Substanz.  Nach  der 
Befruchtung  theilt  sich  der  so  gebildete  Dotter  in  zwei,  vier  und 
endlich  acht  Rallen ; jin  der  einen  Seite  eines  jeden  von  diesen  hitufl 
si<-h  die  protoplasmalische  S<-hichl  an  und  löst  sich  als  ein  viel  klei- 
neres RIastomer  davon  ab.  Durch  wiederholte  Theilung  entstehen 
daraus  noch  kleinere  Blastonieren,  die,  wenn  sie  die  Zahl  32  erreicht 
haben,  einen  deutlichen  Kern  erhallen  und  eine  Zellschicht  bilden, 
welche  allmühlich  die  grossen  Blastonieren  umwüchst  und  sie  in 
einen  geschlossenen  Blastodennsack  einhUllt.  An  dem  Pole  dieses 
Sackes,  gegenüber  derjenigen  Stelle,  wo  diese  Blastoilermzellen 
zuerst  aufgetreten  waren,  findet  ein  Kinwachsen  o<ler  eine  Einstül- 
pung des  Blastodenns  stall , welche  sich  mitten  durch  die  grossen 
Itotlemiassen  zum  entgegengesetzten  Pole  hinzieht  und  den  Dami- 
canal  erzeugt.  Dieser  hat  zuerst  ein  abgerundetes,  blindes  Ende; 
s|>iller  aller  gehen  von  ihm  Verlüngeningen  aus,  welche  zu  den  Canii- 
len  des  Enterocoels  werden. 

•Am  entgegengesetzten  Pole,  im  Mittelpunkt  derjenigen  Stelle, 
wo  zuerst  die  Blastodermzellen  aufgetreten  waren,  entwickelt  sich 
durch  Metamorphose  einiger  tlersellien  Zellen  das  Nervenganglion. 

Der  eingeslülple  Theil  des  Blaslodeniis,  der  den  Darmcanal 
«Tzeugt,  scheint  dem  Ilypoblast  zu  entsprechen,  der  übrige  dem 
Epiblast.  Die  in  der  geschilderten  AVeise  zwischen  Epiblast  und 
Hvpoblasl  einge.schio.ssenen  grossen  Blastonieren  .scheinen  dem 
Zwecke  eines  Nahrungsdollers  zu  «lienen;  der  Kaum,  den  sie  ur- 
sprünglich einnahnien,  wird  schliesslich  von  einem  gallertigen  Binde- 
gewelie  ausgefüllt,  das  möglicher  Weise  von  aus  dem  Epiblast  ein- 
gevvanderten  Zellen  herslamnil. 


I ki>»ALLVüKv,  »Zur  Kniwicklungsgesohiclite  <ler  Rippenquallen«.  — Mem. 
de  r.Vcad.  de  l*eU'rsbour(!.  1866. 

A.  .Acassu.  «On  llie  developmenl  of  Ihe  Clenophora«.  — Memuirs  of  the 
American  .Academy  of  Science  and  Arls.  187*. 
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Bei  denjenigen  Ctenophoren , deren  Körper  im  iiu.sgebitdeten  Zu- 
stande sehr  von  der  Kugelform  iibweichl , durehlaufen  die  Jungen, 
niiehdem  sie  das  Ei  verlassen  haben,  und  ehe  sie  alle  wesentliehen 
Eigensehaften  der  Gruppe , zu  der  sie  gehören,  erlangen,  eine  Art 
Metatnorphose. 

Fossile  Ctenophoren  sind,  wie  bei  ihrer  öussersten  Zartheit  und 
Vergiinglichkeit  nicht  anders  zu  erwarten  war,  nicht  bekannt. 
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Oie  Turbellarien,  die  Rotiferen.  die  Trematoden  und  die  Cestoden. 

Die  Turbellsrien. 

Die  Thiere,  welche  diese  Gruppe  bilden,  leben  in  süssem  und 
salzigem  Wasser  und  an  feuchten  Orten  auf  dem  Lande.  Die  klein- 
sten sind  nicht  grösser  als  manche  Infusorien,  denen  sie  auch  Uusser- 
lich  sehr  ähnlich  sehen,  wahrend  die  grössten  eine  Lange  von  vielen 
Fussen  erreichen  können.  Einige  sind  breit,  abgeplattet  und  schei- 
benförmig, andere  dagegen  öusserst  langgestreckt  und  verhaltniss- 
niüssig  schmal.  Sie  sind  niemals  in  deutliche  Segmente  getheilt, 
abgesehen  von  der  Gattung  Alaurina , wo  vier  Segmente  vorhanden 
sind.  Das  Ektoderm,  das  die  öussere  OI>erflache  des  Kör]>ers  bildet, 
ist  überall  mit  Wimpern  bedeckt.  In  der  Substanz  desselben  liegen 
oft  stäbchenförmige  Körper,  ähnlich  denen,  die  man  bei  einigen 
Infusorien  und  bei  vielen  Anneliden  findet , und  bei  einigen  Gat- 
tungen (z.  B.  Microstomum,  Thysanozoon]  kommen  echte  Nesselzellen 
vor.  Bei  einigen  Arten  ragen  steife  Borsten  aus  dem  Ektoderm 
hervor. 

Die  MundölFnung  liegt  bald  am  Vorderende  des  Körpers,  bald 
in  der  Mitte  oder  gegen  das  hintere  Ende  der  ventralen  Seite.  Bei 
vielen  ist  die  Mundöffnung  von  einer  biegsamen  muskulösen  Lippe 
umgeben,  welche  manchmal  die  Gestalt  eines  vorstülpbaren  Rüssels 
annimmt. 

Bei  den  niedersten  Turbeltarien  (z.  B.  Cimvolutu]  kann  von 
einer  eigentlichen  Verdauungshöhle  kaum  die  Rede  sein:  hier  sind 
die  Endodermzellen  nicht  so  angeordnel , dass  sie  eine  centrale 
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DarnihOhle  bcurcnzt-n , sondern  die  Nahrung  durchselzl  die  LUckeu 
eines  Kn«loilerm-Parenchyins.  Bei  den  höhern  Formen  ist  die  Danii- 
htihle , welehe  einfaeh  oder  verilslell , mit  einer  AfterülTnung  oder 
ohne  solche  sein  kann  , von  dem  Endoderm  ausgekleidel;  zwischen 
diesem  und  dem  Ektoderm  belindet  sich  ein  vom  Binde-  und  Muskel- 
gewebe tles  Mesoderms  mehr  oder  minder  vollständig  ausgefullter 
Baum.  Eine  eigentliche  I.eibeshöhle  ist  also  nicht  vorhanden. 

Die  Turbdlarien  liesitzen  zweierlei  (iefdsse.  1 . »Wasser-Gefasse ■ , 
welche  mit  einem  o<ler  mehreren  Poren  nach  aussen  münden  und 
l>ewiinpert  sind.  Wo  solche  Gefilsse  vorhanden  sind,  linden  sie 
sich  gewöhnlich  als  zwei  seitliche  HauptsUimme,  von  denen  .\este 
abgeheu.  Die  ilussersten  Enden  dieser  Aeste  öffnen  sieh  wahrschein- 
lich in  lacunitre  Lücken  zwischen  den  Elementen  der  Gewebe  des 
•Mesoderms.  2.  »Pseudhaemal-Gefils.s«*»,  welche  ein  geschlossenes  S\- 
stem  zu  bilden  scheinen,  das  gewöhnlich  aus  einem  medianen  dor- 
salen und  zwei  seitlichen  Stiimmen  besteht,  die  vorn  und  hinten 
anastomosiren.  Die  Wandungen  «lieser  Gefösse  sind  coiitractil  und 
nicht  bewimpert,  und  ihr  klarer  Inhalt  kann  farbig  sein.  Diese 
beiden  («efa.sssysteme  existiren,  wie  Schi  i.tzf.  nachgewie.sen  hat,  bei 
Tetrnstenimn  neben  einander.  Das  Nervensystem  besteht  aus  zwei 
am  Vorderende  des  Körpers  gelegenen  Ganglien,  von  denen  ausser 
einigen  andern  Aesten  sich  an  jeder  Seite  des  Körpers  ein  Lungs- 
strang  nach  hinten  zieht.  Diese  seitliehen  Stumme  besitzen  in  einigen 
Fallen  Ganglienan.schwellungen , von  denen  Nerxeii  austnüen.  Sie 
können  sich  ferner  auf  der  ventralen  Körperseite  einander  nilhern  und 
so  eine  Tendenz  zur  Bildung  der  für  die  höhern  Würmer  charakteri- 
stischen doppelten  Ganglienkette  zeigen.  Die  meisten  Turbellaririi 
besitzen  .\ugen  und  manche  auch  Gehörblasen.  Die  Turhellarien 
sind  sowohl  monö«-isch  wie  diöci.sch,  und  die  Fortpflanzung.sorgane 
variiren  von  ilusserster  Hänfachheit  des  Baues  bis  zu  betriichllicher 
Goni|>licirtheit.  Bei  den  meisten  geht  der  Embryo  allmUhlich  in  die 
Form  des  fertigen  Thieres  über,  bei  einigen  aber  macht  er  eine 
merkwürdige  .Metamorphose  durch. 

Die  TtirhfUurU'n  lassen  sich  in  zwei  Gruppen  theilen.  Bei  »len 
Einen,  den  Aprocta , ist  der  Darmeanal  blind  geschlossen,  ohne 
Afteröffnung;  beiden  .\ndem,  den  Pnirlucha,  ist  er  mit  einer  .Vfler- 
öffnung  \ersehen.  Die  iM'iden  Gruppen  bilden  parallele  Heihen,  in 
deren  jeder  die  Organisation  von  Formen  an,  welche  wenig  mehr 
als  mit  Geschlechtsorganen  ausgestatlete  Gastndae  sind,  bis  zu 
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relativ  hoch  oi^anisirten  Thieren  fortschreilet.  Bei  den  einfachsten 
Aprocten . wie  Hacrostumum , ')  fehlt  der  3lundttlhiun){  ein  vorstUlp- 
barer  niusculöser  Rüssel , und  der  Darnicanal  ist  ein  einfacher  ge- 
rader Sack.  Die  niünnlichen  und  weiblichen  <>e- 
schlechtsoi^ne  linden  sich  in  einem  Individuum 
vereint  und  bestehen  beiderseits  aus  einem  Zell- 
haufen ; in  den  weiblichen  Organen  füllen  sie  sich 
allmählich  mit  Dotterkttrnchen  und  werden  zu 
Feiern,  während  sie  sich  in  den  männlichen  zu 
Spermalozoen  umwandeln.  Diese  Fortpflanzungs- 
zellen liegen  in  einem  Sack,  welcher  mit  einem 
medianen  Porus  an  der  oralen  Kttrperfläche  nach 
aussen  mündet;  die  männliche  Oeflhung  liegt 
hinter  der  weiblichen.  Die  Ränder  der  männlichen 
Oeflnung  bilden  eine  gekrümmte  Hervorragung, 
den  Penis. 

Diejenigen  Turbellarien , welche  mit  Mucro- 
slomiim  in  dem  Besitz  eines  geraden,  einfachen 
Verdauungshohlraumes  übereinstimnien , nennt 
man  Rhubdocoela.  Sie  besitzen  meistens  einen 
».Mundrüsselu,  der  aus  einer  von  den  Wänden  der 
Mundregion  des  Körpers  gebildeten  Tasche  hervor- 
gcsIUlpt  oder  dahinein  zurückgezogen  werden  kann 
F'ig.  32,  c).  Bei  einigen  Formen  {z.  B.  Prostomum] 
ist  das  Vorderende  des  Körpers  mit  einem  zweiten 
hohlen  musculösen  rüssel förmigen  Organ  versehen,  »i».««.  - 
<las  man  den  »SliriiEÜssel«  nennen  kann.  centrfiiticntii.j'.tein; 

in  H^>n«r  Nüne 

Bei  allen  höhern  rliabdocoelen  TurbeAhirien  mun  Vfra.wiunKen  d«r 
w inl  der  weibliche  (»eschlechtsapparat  complicirt  (>.  Vund:  c.  kq<«i1:  ■/. 

* • * ; f . d«fer«ii- 

durch  das  Hinzulreten  einer  besondern  Drüs<*,  des  ti»:  /.  sim«>nbia-^o:  .j. 

A.  *ie*ichlevhts- 

»Dotierstocks«  vilellarium,  Fig.  32.  in  welchem  '■ifixinK:  i.  v«fiiw:  t. 

' Kf-im- 

eine  accessorische  Dottersubstanz  gebildet  wird.  m. 

H.  Ul«frQs:  darin 

Es  lindet  sich  fenier  entweder  ein  einfacher  oder  Ei«r  mit  iUr«r  h»ri»n 

. St'bale. 

ein  doppelter  »Keiiiistock«  yermarium  ^ Fig.  32,  /) 

von  fast  dem  gleichen  Bau  wi(>  das  Ovaritim  von  Mdcrostomum ; 

auch  die  Eier  bilden  sich  in  gleicher  Weise  darin.  Wenn  sie  frei 


4)  E.  VAN  BtsKDt  N,  «Rrcherches  sur  la  composilion  et  la  sjgnilication  ilc 
r«eufc.  1870.  p.  fii. 

H a X I ^ S n Anatomie.  ]] 
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\\ erden,  enthalten  sie  jedoch  keine  Dotterkörnchen,  sondern  die 
beiden,  aus  lanfien  einfachen  oder  verästelten  Scldiiuchen  l)estehen- 
den  Üolterslöcke  niUnden  erst  in  den  Oviduct,  und  die  von  ihnen 
abgeschiedene  Dotlermasse  uiiihUllt  das  Ri  und  versclimilzt  mehr 
oder  minder  mit  demselben , wenn  es  in  die  mit  dem  iiussern  tnler 
vaginalen  Ende  zusammenhiingende  ulerusarlige  Fortsetzung  des 
Oviducles  tritt.  Gewöhnlich  ist  auch  noch  eine  Samentasche  oder 
ein  Receptaculum  fUr  die  männliche  SamenflUssigkeit  vorhanden 
(Fig.  .32,  A),  und  liie  Eier  werden  nach  der  Befruchtung  von  einer 
harten  Schale  um.schlossen  (Fig.  32,  n).  Die  Hoden  und  deren  ,\us- 
fUhrungsgänge  (vasa  efferent ial  haben  in  der  Regel  die  Form  zweier 
langen  Schläuche  ,,Fig.  32,  d,  e).  Der  Penis  ist  oft  vorsIUlpbar  unti 
mit  Stacheln  besetzt  (Fig.  32,  r/). 

Bei  einigen  Gattungen  beobachtet  man  einen  Unterschied  zwi- 
.schen  den  Eiern,  welche  im  Sommer  gelegt  werden  und  eine  weiche 
Dotterhaut  besitzen  , und  den  später  gelegten.  Diese  letzteren  sog. 
»Wintereier«  haben  harte  Schalen. 

Das  Wassergefä.s.ss\ Stein  besteht  aus  seitlichen  Stämmen,  wel- 
che mit  einem  terminalen  Porus  oder  mit  vielen  Poren  mtlnden  und 
zahlreiche  Verästelungen  abgeben.  Sie  sind  nicht  contractil,  at>er 
ihre  Innenfläche  ist  bewimpert. 

Viele  Hhabdwoelen  vermehren  sich  durch  Quertheilung.  und  bei 
der  Gattung  Cnlenula  schwimmen  ilie  gebildeten  unvollständig  ge- 
trennten Thiere  in  langen  Ketten  umher. 

Der  Dotter  des  befruchteten  Eies  macht  eine  totale  Fun-hiing 
durch,  und  der  Embryo  geht  direct  in  die  Form  des  Mutterthieres 
Uber;  allein  die  einzelnen  Stufen  des  Entwickelungsvorganges  be- 
dürfen noch  weiterer  Erforschung.  Es  scheint  jedoch  kaum  zweifel- 
haft, da.ss  F.ktoderm  und  Endoilerm  durch  Delamination  sich  bilden. 

Bei  den  Übrigen  als  Dendrocoela  bezeichneten  Aprocten  sendet 
der  Darm  viele  blinde,  häufig  verästelte  Fortsätze,  von  denen  immer 
einer  median  liegt  und  nach  vorn  gerichtet  ist , ins  Meswlemi 
(Fig.  33).  Der  .Mund  ist  stets  ndt  einem  Rüssel  versehen.  Einige 
[Pri)cotyl(i)  haben  einen  StirnrUssel,  andere  [Bdelluru'  einen  hinlern 
Saugnapf.  Die  unter  dem  Namen  Planarien  allgemein  bekannten 
Thiere  gehören  zu  dieser  Abtheilung.  Einige  leben  im  Seewasser, 
andere  im  süssen  Was.ser,  andere  auf  dem  Lande. 

Bei  den  SUsswasserformen  hat  der  w eibliche  Geschlechtsapparat 
einen  ge.sonderlen  Dotierstock , wie  beiden  hohem  Rhabilocoelen, 
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und  es  ist  nur  eine  gemeinsame  Geschlechlsöffnung  vorhanden.  Bei 
den  marinen  Planarien  (Fig.  33)  dagegen  fehlt  der  Dotlersloek;  die 
Ovarien  und  Hoden  sind  zahlreich 
und  im  Mesoderm  zerstreut  und  hiin- 
gen  durch  Verzweigungen  der  Ovi- 
ducte  und  Vasa  deferentia  mit  der 
äussern  Oberfläche  zusammen.  In 
<lie  Vagina  mündet  eine  veritstelte 
Drüse,  welche  eine  zhhe  Eiweiss- 
hülle  für  die  Eier  absondert.  Die 
weibliche  GeschlechtsiXTnung  ist  von 
der  männlichen  getrennt.  Planariu 
liioiat  ist  getrenntgeschlechtlich. 

Bei  manchen  Plannrien  ist  ein 
deutlicher  W'assergefilsscanal  der 
gewöhnlichen  Art  vorhanden;  bei 
den  Landplanarien  *)  dagegen  neh- 
men zwei  fast  unverzweigte,  von 
einem  schwammigen  Gewebe  erfüllt!* 

Canöle , deren  Zusammenhang  mit 
der  Körperoberfltlche  noch  nicht  hat 
beobachtet  werden  können , die 
.Stelle  der  WassergefJlsse  ein. 

Die  Süsswasserplanarien  ma- 
chen , wie  die  Rhabdocoelen , im 
Laufe  ihrer  Entwicklung  keine  .Me- 
tamorphose durch,  und  das.selbe  gilt 
von  einigen  marinen  Dciulrocnelen. 

Kefebsteix^)  hat  die  Entwicklung  von  Leptuphinn  [Puhpriis]  sorg- 
fältigbearbeitet. Der  Dotter  theilt  sich  erst  in  zwei,  dann  in  vier 
gleiche  Blastomeren ; von  der  einen  Fläche  dieser  vier  Blastomeren 
.vhnüren  sich  dann  vier  kleine  Segmente  ab.  Diese  theilen  sich 
rasch  und  bilden  ein  Blastoderm.  das  die  sich  langsamer  theilenden . 
grossen  Blastomeren  umwächst  und  schliesslich  ganz  einschliesst. 


Fif«  — FoljfCflit  {Lfpioplnna)  lani^ 
aatn  (n«ch  QtATUcrAOES).  — a.  Mnnd; 
b.  MQadhr>hU:  c.  Mündung  d^r  äpeiti«* 
rdhre;  d.  Magen;  (■  Ver&5telungen  dar 
MagenbHndf>ft(^e : /.  G»nglien:  p.  Hoden; 
k,  SamenbUsteii;  $.  m&nnlU'her  Qenital- 
canal  and  PanU;  k.  Eileiter:  l.  Samen- 
UM-henerweiteruDgan  ihrer  Vnreinignngs- 
etelle;  m.  Vnlra. 


t,  Moselkv,  »On  llio  anatomy  and  histniogy  of  llie  land  Planarians  of  Cey- 
lon«. — Philosophical  Tiansaclions,  187.'). 

s;  Kefeh5IKIs,  '•Beilräjie  zur  .tnalomie  um^Enlwickelungsgescliichte  einiger 
Seeplanarien«,  (S68. 

II  • 
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Soweit  hat  der  Vornani:  grosse  Aehiiliehkeil  mit  dem  von  den  Cte~ 
nophoren  heschriehenen.  Allein  ob\\  old  Kekkrstkiji  die  verschiedenen 
Stadien,  welche  der  kuglige  Itewimfierte  limbryo  durehliiuft,  bis 
er  die  (lestalt  des  .Mutterthieres  erreicht,  beschreibt  und  abbildet, 
so  kann  matt  doch  weder  aus  seiner  Be.sehreibunp  noch  aus  seinen 
.Abbildungen  ersehen,  ob  die  Darmhöhle  durch  Delaniination  otler 
durch  KiiistUlpung  entsteht ; ebensowenig,  wie  sich  der  Mnmirtlssel 
bildet,  obwohl  dies  Organ  eines  der  ersten  ist,  das  entsteht  . und 
seine  OelTnung  zum  spiltern  .Mumie  winl. 

Bei  «‘inigen  Seeplanarien  weicht  jedoch  der  Einbrxo,  wenn  er 
das  Ki  verlasst,  .sehr  von  tler  ausgebildelen  Fonn  ab.  Joii.  Mi'u.tR 
beschndbl  eine  solche  Larve,  bei  welcher  der  Kürper  mit  acht  Lap- 
pen oder  Fortsätzen  ausgestattet  ist,  einem  ventralen  metlianen  %or 
dem  .Munde,  Je  drei  lateralen  und  einem  medianen  dor.stilen.  Die 
Bänder  die.ser  Fortsätze  sind  von  einem  zusammenhängenden  Wini- 
perbande  iim.saumt,  das  von  einem  Fortsalze  zum  andern  zieht,  so 
dass  es  einen  vollkommnen  Kranz  um  den  KOrper  bildet.  Durch  die 
successive  Thatigkeit  der  diesen  gelappten  (pieren  (lUrtel  des  Kör- 
pers bildenden  Wimpern  entsteht  der  Eindnick  eines  rotirenden 
Bades  wie  bei  den  Rnlifereii.  Die  .Xiigi'ii  liegen  an  der  aboralen 
Flache  des  Eiid)r\os,  vor  dem  Wimj>erkranz , wahrend  die  Mund- 
Otliuing  unmittelbar  hinter  demselben  sich  belindet.  Bei  fortschrei- 
tender Entwicklung  verschwinden  die  Lappen  iitid  der  Körper 
nimmt  den  gewOhidichen  Flanariencharakter  an. 

Wie  w ir  sehen  werdeu , haben  auch  einige  Rrorturhrii  in  ähn- 
licher Wei.se  mit  einem  praoraleii  Wimpcrgtlrtel  versehene  I.ar\en. 
und  [.arven  von  fundamental  gleichem  T\]>us  linden  sich  häutig  bei 
d(*n  pohchateii  .l«ae//r/ea,  den  Krbinmlcnuen  unil  den  Mollusken. 

Die  niedersten  Pructiichen , w ie  Microstonium , haben  keinen 
Stirnrils.sel  [daher  Arhifiirhui)  uml  unterscl»f«i<len  sich  nur  sehr  wenig 
von  den  niedersten  IViuhiloroeten , altgesehen  davon,  dass  sie  einen 
•After  haben  und  getrenntgeschleehtlich  sind.  .\lle  andeni  Pr<K'~ 
tuchen  dagegen  Hhynrhocoeln  oder  .Ve//ieeb«eu)  simi  mit  einem  .‘^tini- 
rtlssel  versehen,  der  manchmal  den  grö.ssten  Theil  der  Lange  des 
KOr|iers  einnimmt  Fig.  4i).  Er  hat  besondere  Bltekziehmuskeln 
und  seine  Innenllache  ist  entweder  einfach  mit  Papillen  besetzt 
odtT  tragt  eine  eigenthUmliche  BewafVnnng,  bestehenil  aus  einem 
spitzigen  ('.hitingriHel  Fig.  41,  fl).  Ein  Mundrftssel  ist  nicht  vor- 
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humien , sondern  der  Mund  fuhrt  in  einen  lanften  geraden  Darm 


mit  kureen  blinden  Aiissackiingen.'] 

Die  Proctuchen  besitzen  gewdiinlivh 
nur  die  Fseudhaenialgeftis.se;  doch  hat. 
wie  bereits  erwühnl,  Schi  ltzk  bei  Te- 
traslemma  d<uie)>en  Wassergefhsse  ge- 
funden (Fig.  34). 

Das  Nervensystem  der  Proctuchen 
gleicht  dem  der  Aprocten : aber  ent- 
sprechend der  oftmals  gros.sen  Lhnge  des  Körpers 
sind  die  nach  hinten  sich  verlüngernden  Seilen- 
slrünge  sehr  stark.  Die  Ganglien  sind  ferner  Ul)er 
«lern  RUssel  durch  eine  weitere  Comniissur  ver- 
bunden , so  dass  der  RUssel  durch  einen  N’erven- 
nng  hindurehlritl.  Bei  einigen  Formen  niihern 
sich  di»  Seilenstrünge  einander  an  der  ventralen 
Kiirperseite , und  an  den  Stellen , wo  die  Nerven 
abirelen,  erscheinen  (ianglienan.schwellungen,  wo- 
durch eine  Annilherung  an  die  doppelte  Ganglien- 
kelle der  höhem  Formen  entsteht. 

Ausser  Augen  besitzen  fast  alle  Frocluchen 
zwei  Wimpergruben,  an  jeder  Seile  des  Kopfes 
eine  'Fig.  34.  bb],  welche  Nerven  von  den  Gan- 
glien erhalten.  Gelegentlich  liegen  den  Geliimgan- 
glien  zwei  OlolilhenbUischen  auf. 

Die  Proctuchen  sind  fast  immer  diöci.wh.  Die 
einfachen  FortpflanzungsdrUsen  liegen  in  den  Zwi- 
sclienrilumen  zwi.schen  den  Darmaussackungen, 
und  Eier  und  Spennalozoen  werden  gewöhnlich 
durch  Zerplatzen  des  Integumentes  frei.  Bei  eini- 
gen entwickeln  sich  jedoch  die  Embryonen  in  den 
Ovarialsäcken  oder  in  der  heibeshöhle.  Bei  den 
meisten  Proctuchen  erhält  der  Embryo,  nachdem 
er  das  Morulasladiuin  tlurchlnufcn , eine  Darm- 
hohle.  wie  es  scheint  durch  Delamination,  und  geht 


Mf . 84.  — JuiGfee  7f- 
trast*nnnn.—  a. 
tralelf df.“  N>r- 
hl.  Wiiii- 
pergrQl>en:  c. 

nuiiff,  &ug  wfichcr  tlt^r 
bervorgestfilpt 
wird : d.  vorder4*rTli4»il 
RQsgels:  t.  hinte- 
rer mu'‘cnlö>er,  bei  /. 
an  der  K«>rperwund 
itefesti^ter  Theil:  o. 
Darm:  h.  Afteruff- 

nuDj?:  I.  Wii'sorge- 

n : k.  rh}ihiuiM'U 
contractile 

(nach  StriuLTZKi.  — 
8.  Vorder#**  KnJe  des 
aoegestttlpten  KüsselH 
Ton  Tetrnatfinma  mit 
den  Hanpt  - und  den 
Reservestacheln  (narh 
SriUhT/Fl. 


L'elier  Jie  Orpinisatiun  der  rliynchococlen  Turbelliirien  oder  Nemcr- 
lim’ii  siehe  die  einjjebende  .Monographie  von  C.  Mc’Istosm  , welche  voi-  eiiiigun 
Jatiren  von  der  Bay  Society  verolTcntlicbt  worden  isl. 
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ohne  weitere  Metamorphose  als  Abstreifunj:  einer  äussern  Wiiuper- 
hulle  in  die  ferlifie  Form  Uber. 

Prof.  A.  AiiAssiz  ’)  hat  eine  freisehwinimende  Larvenforin  lie- 

FI«.  a.  Fl(.  M. 


IFlj.  87. 


Fig«3&-87»  I’iltdtum  y^ranif. 

Fjff.So.  J uiig»'»  J’iltdituit.  r.  Kü^.<'eIituIage ; am.  Amnion  (nach  Mkt$«?iiniko>f. ) 

Flff,  86.  PilultH$n  mit  weiter  furtjjeM'brittenor  Nomertino.  r.  Kü^-•*el;  i.  Uirin;  osph.  Oe*<- 
a.  Amnion;  no.  »eitüche  ^ViTnpe^gru^en. 

beii  frei  gewi»rdene  Nemertine.  »i.  Muscnlatur;  ipd.  Kpidermi#;  «.  ttanglien; 
iit.  Augen;  x.  l!lin<l»&cke  de^  Maiden«;  i.  üo  wie  in  Fig.  iUi.  (Fig.  dO  und  :t7  lucb 

Bt  T^CIILI.  I 


1]  A,  Aga.'Siz.  aOii  tlie  young  of  a foAV  Anin*lid>."  — .Xntials  of  Ihe 

LNceum  of  New -York,  1^64, 
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sdiriebon , deren  breiles  vorderes  Körpereiule  von  einem  Winiper- 
kninz  iimsciuinl  ist,  uninittelbar  iiinter  dem  die  MundOllnunt^  lie.ul, 
während  um  die  am  schmalen  llinlerende  fiele^ene  Afteröllnung 
ein  zweiter  Wimperring  steht.  Diese  Larve  gleicht  durehaus  den 
unter  dem  Namen  Tetolrocha  bekannten  I.arven  von  pobehitten 
Anneliden.  Wie  bei  tiiesen  Anneliden  streckt  sich  <lie  zwischen 
den  beiden  Wimperkreisen  gelegene  Korperregion  in  die  Länge 
und  segmentirt  sich,  während  sich  am  Kopf  vor  der  präoralen 
Wimperschnur  ein  Paar  Augen  und  zwei  kurze  Tentakeln  ent- 
wickeln. Bei  fortschreitender  Entwicklung  tritt  die  Segmenlirung 
jedoch  zurück,  die  WimperschnUre  und  die  Fühler  \erschwinden 
und  der  Wurm  nimmt  die  Charaktere  einer  Nemertine  an.') 

Bei  der  (iallung  Liiieus  verwandelt  sich  der  aus  dem  Ei  aus- 
schlüpfemle  wimpernde  Etidirjo  rasch  in  einen  Körper  wie  ein 
Helm  mit  zwei  Ohrlappen  unil  einem  Wimperbüschel  stall  eines 
Federbusches  (Fig.  35] . Die  Lappen  sind  mit  langen  Wimpern  um- 
säumt, und  zwischen  ihnen,  wo  der  Helm  den  Kopf  berühren  würde, 
liegt  die  Oeflnung  eines  Mundes,  der  in  eine  blindsackarlige  Darm- 
hohle  führt.  Diese  Larve  wurde  von  .Mi  li.kr,  der  sie  entdeckte,  Pili- 
diunt  (jijruns  benannt.  An  jeder  Seile  der  ventralen  Fläche  des  Pi- 
tidiums  finden  zwei  Einslülpungen  des  Inlegumentes  statt.  Dann 
treten  mit  diesen  in  Zusammenhang  stehende  Zellwucherungen  auf, 
welche  wahrscheinli<-h  einen  Theil  des  Mesoblasls  bilden,  und  um- 
wachsen schliesslich  den  Darm  des  Pilidiuins,  so  dass  ein  länglicher 
wurmförmiger  Körper  entsteht , an  dem  l>ald  die  charakteristischen 
Eigenschaften  einer  .Nemertine  erkennbar  werden  (Fig.  36).  Der 
so  entw  ickelle  Wurm  w ird  frei  Fig.  37)  und  sinkt  zu  Boden ; mit 
sich  trägt  er  den  Darmcanal  des  Pilidiuins,  während  das  wini|)ernde 
Integument  zu  Grunde  geht. 

ln  diesem  merkwürdigen  Entwicklungsvorgange  kann  man  die 
Bildung  des  N'emerlinenkörjters  einerseits  mit  derjenigen  des  seg- 
menlirten  Mesoblasls  l»ei  .[nndidvn  und  ArthrofMden , andrerseits 
mit  derjenigen  eines  Hiehinoderms  besonders  Hchinus)  in  seiner 
Lirve  vergleichen. 


1)  Es  ist  •jeilocli  selir  »iihrsehciiilich , ilass  diese  l.arve  zu  der  (iiiltunK 
piAygoiiUiis  tiehitrl , die  ein  Kiiides'lied  zwischen  den  Tiirliellurien  und  andern 
Gruppen  zu  sein  scheint.  Siehe  Scii.NEintK  , uEcher  Ban  und  Entw ickluns;  von 
l’otvgoritins.  — .\rchiv  für  Amit,  u.  I’hysiol.  tS6S, 
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Die  fiotiferen. 

Die  »Rüderthierehen«,  wie  sie  von  den  üllern  Beohaehlern  we- 
iten der  wie  hei  vielen  Annelidenlar\en  dureh  die  Beweftune  der 
Hin  oralen  Körperende  angebraehten  si'hvsingenden  Wimpern  her- 
vorgehniehlen  Rolalionserscheinung  genannt  wurden,  stellte  man 
früher  zu  den  Infusorien.  Sie  sind  jedoch  echte  Metazoen,  da  ihrDotter 
eine  Theihing  in  Blaslomeren  erführt  und  die  (lewehe  des  Körpers 
durch  Metamorpliose  der  aus  den  Blastomeren  hervorgegangenen 
Zellen  entstehen.  Sie  leben  entweder  frei  oder  heften  sich  an . sind 
aber  niemals  eigentlich  festsitzonde  Thiere  und  vermehren  sich 
nicht  durch  Knospung  oder  Theilung.  Das  orale  Körperende  ist  ge- 
wöhnlich breiter  als  das  entgegengesetzte  und  hat  die  Form  einer 
manchmal  in  tentakelartige  Fortsiltze  ausgezogenen  Scheil>e  (Fig.39). 
Die  Riinder  dieser  »Rüderscheibe«  sind  mit  langen  Wimpern  f>esetzt ; 
dagegen  ist  die  allgemeine  Körperoberflüche  nicht , wie  bei  den 
Tiirhellarien , bewimpert,  sondern  von  einer  dichten,  in  der  Regel 
chitinigen  Cuticularschicht  gebildet , welche  manchmal  zu  einer  Art 
Schale  umgebildet  und  mannichfach  oniamentirt  erscheint.  Durrh 
ipiere  Kin.schnürungen,  welche  am  vordem  Körpertheil  nur  .schwach 
sind,  aller  nach  hinten  hin  stürker  ausgebildet  sein  können,  ent- 
steht eine  unvollkommne  Segmentirung.  Die  Segmentzahl  tllier- 
schreilet  nicht  .sechs,  und  die  Abtheilungen  sind  bei  <len  röhren- 
bewohneiiden  Holifn  ev  minder  ausgeprügt  als  bei  den  freilelienden. 
Der  Mund  ist  eine  in  der  .Mitte  (hIcp  an  einer  Seite  der  Rüdei-s<'heibe 
gi'legene  Irichterlbrmige  Höhle.  Die  Wand  dieser  Höhle  ist  reich 
bewimpert,  und  an  ihrem  Boden  liefindet  sich  ein  mit  einer  eigen- 
IhUmlichen  Bewalbmng  ausgerüsteter  musculöser  Schlund  oder  Kau- 
magen. Manchmal , so  bei  Slephtinoreros,  liegt  zwischen  Mund  und 
Kaumagen  eine  geräumige  kropfartige  Höhle,  und  die  Verbindungs- 
öfl'nung  zwi.schen  die.sem  Kropf  und  dem  Munde  ist  durch  eine 
Klappe  verseil  liessbar , welche  von  zwei  breiten  hüutigen , in  die 
Kropfhöhle  hineinragendmi  Fallen  gebildet  wird.  Die  Bewan'nung 
d(-s  Kaumagens  besteht  gewöhnlich  aus  vier  Stücken  — zwei  seit- 
lichen, den  iiifilti’i.  uml  zwei  medianen , die  den  dini.v  darstellen. 
Durch  die  (ionlraction  dei'  .Muskelmas.sen,  denen  die  Mallei  aiifsilzen, 
werden  die»  freien  ICnden  dieser  letzteren  vor-  und  rllckwiirls  gegen 
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den  Incus  bewegt  und  zernuilnien  so  die  in  den  Mund  tiufgenommene 
Beute.*) 

Eine  kurze,  mit  Wimpern  oder  .schwingenden  Membnmen  ver- 
sehene 8j>eiseröhre  fuhrt  in  eine  vom  Endoderm  eusgekleidele  Ver- 
deuungshOhle.  Der  vordere  oder  Magentheil  dieser  Höhle  ist  ge- 
wöhnlich erweitert  und  giebt  jedereeits  einen  geröumigen  Blindsnck 
ab.  Der  hintere  engere  Darmabschnitt  öffnet  sich  in  der  Regel  durch 
eine  Kloake  nach  aussen;  doch  bei  einigen  Rotifeien,  z.  B.  Nolom- 
iiiata.  ist  der  Darm  ein  blind  geschlos.sener  Sack  ohne  Enddarm  und 
After  Bei  den  Mönnchen  , so  weil  sie  bekannt  sind , ist  der  ganze 
Darmcanal  verkümmert  und  durch  einen  soliden  Strang  vertreten. 

Eine  geräumige  Leibeshöhle  nimmt  den  Zw  ischenraum  zwischen 
dem  Darm  und  der  Körperwand  ein.  Die  letztere  enthölt  Ring-  und 
Löngsmiiskelfasern,  welche  glatt  oder  (juergest reift  sein  können. 

In  die  Kloake  mUndet  gew'öhnlich  eine  weite  dünnwandige 
Blase  mit  rhythmisch  contractilen  Wandungen : mit  ihr  hlingen  zwei 
zarte  Wassergefässe  zu- 
sammen , w'elche  nach 
vorne  ziehen,  oft  kurze 
Seitenzweige  abgeben 
und  sich  schliesslich  in 
<ler  Räderscheibe  in  zahl- 
reiche Aesleauflösen.  Die 
Aeste  sind  an  den  Enden 
offen,  so  dass  die  Hohl- 
räume der  Wassergefässc 
einerseits  mit  der  Leibes- 
höhle , andrerseits  mit 
dem  nmgebenden  Was- 
serin Verbindungslehen. 

Hier  und  dort  sind  in  den 
Hauptstämimm  und  an 
den  Enden  der  Aeste 

, fi§.  öJ». — /f^cfarma  fuat'h  L’oiim.  — .1.  Wcibtüfn: 

NN  inipcrn  a.  After;  6.  t oiitractile  c.  ; <.  Ova- 

* ■ , 1 i 1 u rioni:  /.  Ganglion.  — B.  Mänuclien  : a.  PoniN;  h.  rontractile 

i>PJIcnl  , NVClchC  tiUrcn  Blas**;  c.  Hode;  /.  Ganglion;  <?.  Boretengrnbt* . 

ihr  beständiges  Wogen  eine  flackernde  Bewegung  erzeugen. 

t,  Ueber  die  verschiedenen  Können  dieses  .\p|mrHtes  sielie  liossr,  "On  the 
simeture,  functions  and  hmnologues  of  tlie  mnnducalin^  apparalus  in  the  Roti- 
fem.« — Philos.  Tt'iinsnclions.  isr>5. 
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Das  Nervensjslem  besieht  aus  einem  verhallnissmässig  (grossen, 
an  einer  Seite  des  Körpers  nahe  der  Köderseheibe  liegenden  un- 
]>aaren  Ganf;liun.  Auf  demselben  sitzen  manchmal  ein  oder  meh- 
rere Augenllecken ; auch  noch  andere  Sinnesorgane  scheinen  vor- 
handen zu  sein.  Dahin  gehört  die  \Vimpergrul)e  und  der  oiler  die 
spornartigen  Fortsölze  (calair)  mit  einem  BorslenbUschel , welche 
bei  vielen  Hotiferen  Vorkommen  und  in  mehr  oder  minder  inniger 
Beziehung  zum  Ganglion  stehen.  Bei  einigen  Arten  sitzt  am  Gang- 
lion ein  mit  Kalktlieilchen  gefüllter  Sack  piocjstef). 

üvarium  und  Hoden  sind  unpaare  Drüsen,  welche  in  die  Kloake 
münden  und  immer  je  einem  besondern  Individuum  eigen  sind. 
Alle  bis  jetzt  bekannten  Miinnchen  weichen  ins«)fern  von  den  Weib- 
chen ab,  als  sie  viel  kleiner  sind  und  ihr  Darmcanal  in  der  Knl- 
wieklung  zurückgeblieben  ist.  Die  .Männchen  eo|iuliren  mit  den 
Weibchen  und  die  Hier  werden  oft  letzteren  angeheflel  und  von 
ihnen  umhergetragen,  z.  B.  bei  Hrachiotius. 

Bei  einigen  Holiferen  siml , w ie  bei  gew  issen  TurbeUurien, 
Sommer-  und  Winicreier  zu  unterscheiden.  Die  letzteren  sind  von 
einer  eigenthümlichen  Schale  umschlossen.  Bei  Ijiciiiiilaria  schienen 
mir  die  Wintereier  losgelöste  Theile  des  Ovariums  zu  sein  und 
sich  ohne  Befruchtung  zu  entwickeln.  Cohn  hat  es  dagegen  wahr- 
scheinlich gemacht , dass  die  Sommereier  sich  gelegentlich,  wenn 
nicht  immer,  ohne  Befruchtung  entwickeln , während  die  Winter- 
eier befruchtet  werden. 

Das  Ki  macht  eine  totale  Furchung  durch,  und  der  Fimbrxo  gehl 
allmählich  in  die  ausgebildete  Form  Uber.  Die  Blastomeren  werden 
bald  von  ungleicher  Grösse,  und  die  kleineren  umhüllen  als  Fipiblast 
die  das  H\|)oblast  bildenden  grossem.  , 

.Nach  S.xLENSKVs  ')  neueren  Beobachtungen  an  Jinirhivinis  iir- 
ceolaris  entsteht  an  einer  Seite  des  Fipiblasts  eine  Einsenkung,  deren 
vonlere  seitliche  Theile  sich  in  dii>  Häder.scheilxe  xerwandeln, 
während  der  mittlere  in  den  »Fuss«  auswächst.  Salenskv  weist  auf 
die  .Vehnlichkeit  des  Eiidtrxos  in  seinen  frtlheslen  Stadien  mit  ge- 
wissen Gaslropodenembrmnen  hin. 

,\us  einer  l-änstülpung  des  Fipiblasts  am  Grunde  der  Fünsen- 
kiing  entsteht  nicht  nur  die  .Mundhöhle,  sondern  auch  der  Kau- 
magen, der  .schliesslich  mit  der  aus  detn  Ihpoblast  entstehenden 

1)  Zfils.’lirifl  f.  wis"*.  Zoologie.  <H7i. 
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Gastroiuteslinal- Abtheilung  des  Darms  in  Verbindung  Iritt.  Das 
Ganglion  isl  ein  Product  des  Kpiblasts. 

Von  hervorragendem  Interesse  sind  einige  Modificationen  des 
eben  geschilderten  allgemeinen  Baues,  welche  in  den  verschiedenen 
Gru|>|>en  der  Hutiferen  Vorkommen. 

So  ist  bei  den  in  Köhren  lebenden  Formen  der  Körper  lang- 
gestreckt und  am  iiinterende  mit  einer  Saugscheilie  versehen.  Die 
mit  dieser  Scheibe  angeheftelen  Thiere  von  denen  oft  eine  Anzahl 
zusamnieidebt  umschliessen  sich  mit  Gehäusen,  deren  Grundlage 
aus  einem  gallertigen  Secret  besteht.  Der  Darm  ist  geknickt 
nulniia,  Fig.  39,  ll>  und  mündet  an  der  dem  Ganglion  gegenüber- 
liegenden Körperfläche.  Der  Stiel,  mit  dem  das  Thier  sich  anheftet, 
ist  mithin  ein  Fortsatz  der  neuralen  Seite  des  Körpers.  Bei  diesen 
Hutiferen  ist  die  Käderscheibe  inanchinal  in  lange  bewimperte  Ten- 
takeln ausgezogen,  welche  den  Mund  symmetrisch  umstehen  [Sle- 
phnnurerus.  Fig.  39,  V : oder  ihre  Ränder  können  mit  zwei  Wini- 
j>erkränzen  ausgestattet  .sein , einem  vor  und  einem  hinter  der 
Mundötlnung;  oder  sie  kann  zweilappig  oder  hufeisenförmig  sein, 
so  bei  Melicertu  und  LueinnUiriu^  Fig.  39.  I.  II). 

Bei  den  freileben<len  Koliferen  kann  der  Körper  rundlich,  sack- 
förmig und  ohne  Anhänge  sein,  so  bei  der  Gattung  As/ilanehna, 


Flv.  ^ur  Jer  Aßortlngtur  d**r  d«>n  Kottf^re>o. 

1.  II.  Locmtil/ii  $a  i Ul.  IV.  BrcchtOHu»'.  V.  Stfpftnuo- 

ctroi:  M.  MoD'i;  0.  A.  Afl^r. 

welche  weder  .\fter  noch  Füuidarm  besitzt.  Bei  Alhertiu  und  Lindni 
dagegen  ist  der  Körper  langgestreckt  Und  wurmförmig.  Die  meisten 
freilebenden  Rotiferen  Fig.  38]  sinil  mit  einem  seginentirlen, 
n)anelimal  fernrohrartig  gegliederten  »Fnss'i  ausgestattet,  der  ge- 

1/  HcxLt\  , ^ Larinulnria — Tnin*‘«oh<nis  nf  ihe  Mioroscopiral 

r 
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wöhnlich  mit  zwei  wie  eine  Zimge  p:e}{eneinan(ler  l»ewe)jliehea 
Griffeln  enilijjl,  welelie  dazu  dienen,  den  Körper  vor  Anker  zu  legen. 
Dieser  Kuss  ist  ein  medianer  Fortsatz  <ier  dem  Ganglion  gegenüber- 
liegenden Köq>erseite,  so  dass  er  also  «lern  Stiel  der  röhrenliewoli- 
nenden  Formen  nicht  homolog  ist. 

Myurthra  und  Triariliru  besitzen  lange  symmetrisch  angeord- 
nete und  beweglich  eingelenkte  Borsten,  und  Prdalion  hat  mediane, 
sowohl  von  tier  Neuralseite  wie  von  tier  entgegenges»“tzten  aiis- 
gehemle  sowie  auch  laterale  Anhiinge. 

Bei  den  meisten  freilebenden  Kotiferen  i.st  die  Käderscheibe 
gross;  sie  kann  zweilappig  oder  zusaminengefaltet  i^in  (Fig.  39,  lU) 
oder  l»ewimperte  Fortsiitze  tragen  Fig.  39,  IV;.  Bei  Alhertiu  und 
Kolomniata  turdiyrniUi  hingegen  ist  die  Böderscheibe  zu  einer  kleinen 
l»ewimj»erten  Lipi>e  um  den  Mund  reducirt,  und  bei  Apsihis.  Limliti, 
Tnphrocnmpa  und  Balatm  ist  gar  keine  Haderseheibe  vorhanden. 

Fällige  wenige  Kotiferen  leben  parasitisch;  so  lebt  Altn-rtia  als 
Findoparasit,  Btüntrn  als  Ekto|>arasit  an  oligochüten  Anneliden. 

l'nter  dem  .Namen  (instrolricha  fassen  Mkt.schsikoff  und  (ä.c- 
FAKtm: ')  liie  merkwUrdigen , im  Wasser  lebenden  Gattungen  Chtn  - 
tiiiwlus . Ichlhifdium , Chueturn,  Cephniidium  , Oasyditis,  TtirtmneHu 
und  Heniulnsys  zusammen : nur  letztere  ist  eine  marine  Form.  .Man 
hat  die  Thiere  mit  den  Rotiferen  zusammengestclii : allein  sie  unter- 
scheiden sich  von  diesen  duirh  den  Mangel  eines  Kaumagens  und 
durch  die  Anordnung  der  Wimpern,  welche  bei  ihnim  auf  die  cen- 
trale Körperniiche  be.schriinkt  sind.  Sie  bilden  wahrscheinlich  eine 
Verbindung.sgruppe  zwischen  den  Boliffreii  und  den  TurheUnnen, 
welche  letztem  sich  den  Kotiferen  in  Formen  wie  Ihnophdus  niihern. 

Die  freilebenden  Rotiferen  besitzen  eine  entschiedene  Aehn- 
lichkeit  mit  den  lelotrochen  Annelidenlarven.  Die  junge  Ldciinilarm 
i.  B.  hat  eine  jiriiorale  mit  zwei  Augenlleckeii  cer.sehene  Scheibe 
und  einen  zweiten  Wimperkranz  hinter  dem  Munde  und  gleicht 
ganz  auffallenii  einer  Annelid«‘nlarve  (Fig.  39.  I).  Die  Anhiinge  con 
Tviarthru  und  l‘uly(iiihra  la.ssen  sich  den  .seitlichen  Bündeln  langer 
BorsttMi  bei  den  Larven  von  N/uVt  und  .Vernie  \ ergleicheii . und  die 
Schlundbewaffnung  ist  wesentlich  ein  Annelidenciiarakter.  Aiulrer- 
.seits  nimmt  bei  den  leslsitzenden  tubicolen  Boiiferen  die  Hiider- 

1}  Clm-akuo:  iimt  MKrsi.iiMKioi  , « Hcitrli^c  zur  Kt'iiiiliii>s  tlri  Knlccit  k«'- 
luapspcsrlilclite  der  r.luiclopoili'ii«,  tsfis. 
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«•heihe  di«*  ChiiRiklerp  «les  Lophophors  bei  «len  Myioeti  [Bryozoen) 
und  lies  Tentakelkranres  der  Gephyree  Phoronis  an.  Vor  vielen 
Jahr«*n  ferner  habe  ich  auf  die  Aehnlichkeil  zwischen  den  Holiferen 
unil  den  Kchinoilernienlarven  aufinerksani  gemacht.')  Von  derartiff 
nahen  iiiul  diiwlen  Beziehungen  zu  den  Criistaceen  sehe  ich  nir- 
gends eine  Andeiitunii ; doch  weist  Pedalinn^]  mit  seinen  (tejilieder- 
ten  Ror.stennnhün^en  nml  seiner  merkwtlrdijjen  Aehnlichkeit  mit 
pewiswn  Naupliu.szuslltmlen  niederer  Cnistaceen  liaraufhin,  dass 
sich  in  dieser  Hichtun^  Verbinilungsfilieiier  wenlen  finden  lassen.*) 
In  der  Thal  weisen  natürlich  die  Rotiferen  als  niedere  Metazoen  mit 
bet:innen<ler  Segmenlirunp  Aehnlii'hkeilen  mit  allen  denjenigen 
tiruppen  auf,  welche  in  ihren  einfachem  Können  zu  den  niedern 
.Mi'tazoen  hin  «•onvergiren. 

Die  Trematoden. 

Die  Tremutoden  schmarotzen  sHmmtlich  entweder  an  «ler  dus- 
sern  Flitche  (als  Ektoparasilen)  o«ler  in  den  inneren  Organen  (als 
Emloparasiten)  amlerer  Thiere.  Viele  sind  mikroskopisch  klein,  und 
keine  erreichen  eine  Grös.se  von  mehr  als  ein  oder  zwei  Zoll.  Die 
meisten  haben  eine  breite , platte  Gestalt  mit  einer  ventralen  und 
einer  «lorsalen  Seite,  und  nie  ist  der  Kürper  segnientirt. 

Beim  ausgebilileten  Thier  ist  «las  Kkto«lerm  ni«-hl  bewimpert, 
son«lern  «lie  üiis-serste  S«'hi«*ht  desselben  besteht  aus  einer  chitinigen 
(]uticida.  Bei  «len  meisten  Tremato«len  sind  an  «ler  ventralen  Kiir- 
perlUt«‘he  hinter  «lern  .Miin«le  ein  o«ler  mehrere  .Saugnitpfe  entwickelt. 
Manchmal  siiul  dieselben  noch  mit  Chitinstacheln  oder  - Haken  be- 
waffnet; und  an  amlern  Stellen  «les  Körpers,  besomlers  in  «ler  Kopf- 
gegeml,  können  sich  Borsten  von  gleich«*r  Beschaffenheit  entwickeln. 

Der  .Mun«l  ist  gewöhnlich  pn«lstön«lig , bisweilen  je«loch  auch 
ventral  un«l  subcentral;  in  «ler  R«*gel  li«*gt  er  in  der  .Milt«*  eines 

I)  lti:\LKV,  •Da  Liii'imilariu  socialis« , a.  a.  <t. 

i »On  a new  Rolifer«.  — \t<mllil)  .Microscopical  .Imiiiial,  tS7t. 

J)  t>ie  eigenlhünilii'he  inaritip  (iatlung  KeAiiinrfrcp.«  Di  JARniN)  ist  vielteii-lil 
solch  ein  «■lital.  .Sie  iH'strIit  ans  winzigen  wui-inföi-niigen  Thieren  mit  einem 
rnnillii-hen  Kopf,  ant  ilen  eine  .Vnzahl  10  later  II)  (lentliclie  Segmente  folgen, 
ileren  letztes  gegabelt  ist.  riliedniassen  sind  niclit  sorhamlen,  Idngegen  ist  der 
Kopf  mit  krummen  Haken  und  die  KOrpersegmente  mit  paarigen  Borsten  ver- 
sehen. Das  Nervensystem  tiestelit  ans  einem  nnpaaren  «ianglinn  , das  im  Kopf 
liegt  und  .Vngi-nlteeken  trügt.  Die  ICnlw iekinng  von  F.rhinoderfs  ist  unbekannt. 
(.Siehe  «iKUKr,  .Vrehiv  fiir  Naturgeschichte,  ISfili.) 
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inus<‘ulö.spn  , selten  rUsselförmi|ien  Situjinapfe.s.  Üer  Darmeanal  l)e- 
sitzt  nie  einen  Afler.  Manchmal  ist  er  ein  einfacher  Sack  , oft  aber 
j;al)eU  er  sich  oder  isl  fieleuenilich  auch  veriSstell , wie  hei  den 
dendrocoelen  Turhellarien.  ln  einijien  Fallen  [AmphiUna , Amphi- 
pli/ches]  fehl!  der  Darmcanal  jziinzlich.  und  nach  va>  Besede>  verküm- 
mert er  Dein)  ausgewachsenen  Üislonia  filicolle.  Der  Raum  zwischen 
Endo<lerni  und  Ektoderm  wird  von  einem  zelligen  oder  netzförmigen 
Mesoderm  ausgeftllll,  in  dem  sich  zahlreiche  Muskelfasern  entwickelt 
haben.  Die  peripheri.schen  Muskelfasern  bilden  eine  au.s.sere  Ring- 
und  eine  innere  Langsmuskelschichl. 

Das  Wassergefasssyslem  isl  gut  entwickelt  und  kann  l>eslehen 
1 aus  einer  <’ontraclilen  Blase,  welche  sich  nach  aussen  ölTnel  und 
communieirl  mit  2)  Längsgefilssen  mit  <-onlractilen.  nicht  wimpern- 
den  Wandungen,  von  ilenen  3j  nicht  contraclile  und  wimpenide 
Aeste  ausgehen,  welche  den  Körper  durchsetzen  und  wahrscheinlich 
wie  bei  den  Roliferen  ofl'en  endigen.  Ein  Pseudhaemalsystem  isl 
nicht  vorhanden. 

Das  Nervensx Stern  hat  man  noch  nicht  bei  allen  Formen  ge- 
funden: wo  es  exislirt.  hat  es  die  gleiche  ,\norilnung  wie  Ixd  den 


40.  — Änpid^ya^ter  tcnckicoh.  — A.  Anordnutii;  d<^r  KrnAhroiuff  und  F*«rtpfl«ntanf«orilf«R«> ; 
Profil  de»  Tbii*r^*  itQ  Vmris»;  a Mund;  h.  tnu!«rulotirr  Schlund:  r.  Mag*n;  ä.  K^lmp^tock;  r. 

Tn»  dpfAr^n<<:  /.  geo^iD^nm^r  Dottergang:  p.  Dotti>r«t<H-k : k.  einer  »einer  Aaftf&hruRg»« 
gärige;  i.  k.  Kileiter;  I.  rtero»;  m.  Uode:  n.  Vagina;  />.  Peni»,  hinten  mit  d*m  kuasern  va«  defe- 
ren»  loeammeiilikngend.  B eine»  der  »eitUohen  rontrartilen  Gefk-»»e.  C.  Verk»telonc<*n  der  wim- 

pernden  Uefk»»e. 

aproklen  Turhellarien.  Augenflecken  hat  man  beobachtet , al«‘r 
keine  andern  Siniu-sorgane. 

Mil  seltenen  .Ausnahmen  sind  die  Tretnatoden  zwittrig.  Die 
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(ieschleehtsorftcine  sind  nach  tleniselben  Typus  «cl)aut  wie  i>ei  den 
rhabdocoelen  Turbellarien  und  zwar  ist  iiniuer  ein  grosser  DoUer- 
stock  vorlumden.  Der  accessorische  Dotier  wird  in  Gestalt  zahl- 
reicher Schüppchen  mit  dem  primüren  Ei  umschlossen  und  pari 
passu  mit  <ler  Entwicklung  des  Embryos  resorbirt. 

Aspidogaster  conchknla  (Fiji.  40)  lebt  in  der  Pericardialhühle 
der  SUsswassermuschel ; cs  ist  wes<en  seiner  geringen  Grösse,  und 
weil  man  es  leicht  durchsichtig  genug  machen  kann,  um  die  An- 
ordnung seiner  innern  Organe  klar  zu  überschauen,  ein  sehr  geeig- 
neter Gegenstand  für  die  Untersuchung.  Der  platte  ovale,  hinten 
abgerundete  Körper  lauft  nach  vorn  in  einen  abgestumpften  Kegel 
aus,  an  dessen  Ende  sich  die  .MundölTnung  befindet.  Der  ventrale 
Saugnapf  ist  sehr  gross  und  seine  Oberfläche  in  rechteckige  Felder  ge- 
theilt  (Fig.  41  s].  Eine  Leibeshöhle  ist  nicht  vorhanden;  ihre  Stelle 
nimmt  eine  Masse  von  schwammigem  Zellengewebe  ein.  Die  Mund- 
höhle führt  in  einen  ovalen  dickwandigen  mus- 
culösen  Schlundkopf,  an  den  sich  ein  langge- 
streckter, bimförmiger  Sack , der  den  übrigen 
Darmcanal  bildet , anschliesst.  Dieser  letztere 
nimmt  einen  grossen  Theil  tles  Körpers  ein  und 
erstreckt  sich  fast  bis  an  das  Hinterende  des- 
selben: ein  After  ist  jedoch  nicht  vorhanden. 

Eine  am  hintern  Körperende  gelegene  conlractile 
Blase  mündet  mit  einem  kleinen  Porus  (Fig.  4 1 , p) 
nach  aussen  und  giebt  zwei  seitliche  contractile, 
nicht  wimpemde  Canüle  [c]  ab.  welche  bis  an 
«las  Vorderende  des  ventralen  Saugnapfes  ziehen 
un<l  dort  blind  enden;  bevor  sie  jedoch  dies 
Entle  erreichen,  giebt  jeder  ein  nicht  contrac- 
tiles  wimpemdes  Geföss  (c',  c”)  ab,  das  sich,  am 
Schlundkopf  angelangt , nach  hinten  umwendet 
und  durch  den  Körper  verzweigt.  Die  Wim- 
pern nehmen  nach  den  Fmden  dieser  Gefiisse  fo'ifAir^a.  - 
hin  ab,  withrend  die  Endigungen  der  entspre- 


Chemien  CanSle  bei  den  Rotiferen  im  fiegen- 

theil  stark  bewimpert  sind.  Nerven  hat  man  ^ o»km- 

bis  jetzt  bei  Aspidognsler  nicht  gefunden. 

Wie  l>ei  den  meisten  Tremaloden  ,Fig.  40  und  42)  bilden  die 
Geschlechtsorgane  einen  grossen  Theil  der  Eingeweide,  und  der 
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Bau  lies  eoinplieirlen  Zwitterapparates  ist  in  mancher  Hinsicht 
so  ei^enthümlich , dass  er  einer  eingehenden  Schilderung  Bedarf. 
Kr  besteht  aus  I)  dem  Ovariuiu  oder  Keimstock;  i)  dem  Vitel- 
larium  oder  dem  lK»ttei*stock ; 3)  dem  Oviduct  oder  Eileiter;  4)  dom 
Uterus  oder  Fruchthalter  iiixl  der  Vagina  mler  Scheide;  5)  dem 
gemein.samen  Vorhof;  6)  dem  Hoden;  7)  den  vasa  deferentia  oder  Sa- 
menleitern, und  *war  inneren  und  ausseren ; 8)  dem  Penis  und  .seinem 
Beutel.  Der  Keimstock  (d;  ist  die  vordere  von  rwei  rundlichen,  im 
Saugnapfe  liegenden  .Ma.ssen.  .\uf  den  ersten  Blick  scheint  er  oval 
zu  sein,  ist  aber  thatsaddich  bimförmig:  das  lireitere  Ende  liegt 
vorn,  wahrend  das  hintere  schmalere  Ende  iiiUer  ilas  Vorderemle 
geschlagen  erscheint.  Bevor  es  jedoch  das  vonlere  Ende  der  Ma.sse 
erreicht , biegt  es  abermals  .scharf  nach  hinten  um  und  zieht  zum 
üviihict  Fig.  40,  j . Der  Keimstock  ist  von  einer  dünnen,  aber 
starken  Hülle  umgeben  und  enthält  eine  .Mas.se  durclisichtigen  Pro- 
toplasmas. Am  Vorderende  des  Keimstocks  sind  in  dieser  Masse  feine 
Körnchen  zerstreut,  die  gelegentlich  von  einem  blassen,  hellen  Hofe 
umgeben  sind  Fig.  4.3,  A i).  Dies  sind  die  Anlagen  der  Keiinllecken 
und  Keimblii.sclien  der  zukünftigen  Fäer,  deren  Entwicklungsgang 

man  leicht  verfolgen  kann , wenn  man 
vom  vonlern  zum  hinlern  Entle  des  Keim- 
stocks fortschreilet.  Die  Keimtlecken 
werden  grö.s.ser  und  erhalten  allmählich 
ilas  Au.s.sehen  blaschenarliger  Kerne, 
während  der  helle  Hof  um  die.selben 
gleichfalls  grös.ser  wird  und  mehr  und 
mehr  das  .\us.schen  eines  Hohlraums  an- 
nimmt. .'Solange  die.ser  Hohlraum  noch 
klein  ist,  hat  er  keine  deutliche  Wandung ; 
wenn  er  wächst , werden  jedoch  die  Um- 
risse derselben  deutlich  sichtliar  ;Fig. 
13,  .1  z,  ;t,  <).  Betrachtet  man  den  Keim- 
rig.  li.  - tonc*icoia.  stück  nahe  am  Anfang  des  Faleiters , so 

— r.irti>)laiuutiir<iirtc.ineb«i«t&rk^n.r  , , , 

v«n;t..>.;rDiiir.  Utirii.subrn  wi«  in  gewahrt  man  eine  riieilung  <ler  honioge- 

Fi*.  4ii.  HinUr  d»ti  ni.Hrrglnc-n  , . _ ,, 

>iebt  man  dan  .Ufani;  daa  iotnern  Uell  protoplaSlliat l.sclieil  tinindlagC  0«ier 

va«  defaran-.  . . i i i ■ 

.Matri\  des  Keimstocks  in  felder,  welche 
die  einzelnen  Keimbläschen  umgeben.  Wendet  man  dann  einen  ge- 
linden Druck  an.  .so  zerfällt  die  Matrix  in  einzelne,  diesen  Feldern ^an 
Grösse  entsprechende  .Ma.ssen,  die  sehr  geschmeidig  sind,  aber  sich 
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selbst  überlassen  eine  rundliche  'oder  ovale  Gestalt  annehmen  und 
fjanz  das  Aussehen  von  fertigen  Eiern  besitzen , nur  besitzen  sie 
keine  Üulleriueinbran , und  der  Dotter  ist,  statt  körnig  zu  sein, 
klar  und  verhHitnissmiissig  klein.  Diese  »Ureier«  wie  man  sie  nen- 
nen kann,  lösen  sieh  ab  und  treten  in  den  Eileiter.  Hier  wenlen 
sie  befruchtet  und  nehmen , wahrend  sie  von  einer  grossen  Masse 
accessorischen  Dotters  und  einer  Schale  umgeben  werden,  allmäh- 
lich <las  Aussehen  vollkommner  Eier  an. 

Der  accessorische  Dotter  ist  das  Erzeugniss  des  Dotlerslockes, 
einer  grossen  paarigen  Drüse , die  aus  einer  Anzahl  ovaler , birn- 
füriniger  oder  unregelmassig  gestalteter  Körncheninassen  l>esteht 
und  jederseits  an  der  Stelle,  wo  sich  der  Saugnapf  an  den  Körper 
ansetzt,  liegt.  Diese  Massen  scheinen  ganz  unabhängig  von  einander 
zu  .sein;  auch  lassen  sie  auf  den  ersten  Blick  keinerlei  Zu.sainmen- 
hang  mit  den  Geschlechtsorganen  erkennen ; wenn  man  jedoch  den 
Eileiter  eben  nach  seinem  Austritt  aus  dem  Keimslock  betrachtet, 
so  sieht  mau,  dass  er  einen  kurzen  Gang  aufnimml  (Fig.  42,  /),  der 
mit  stark  lichtbrechenden  Körnchen  von  derselben  Beschaffenheit, 
wie  sie  im  Dotterstock  liegen , erfüllt  ist.  Dieser  Gang  erweitert 
sich  nach  hinten  zu  und  theilt  sich  dort  in  zwei  mit  derselben  Masse 
erfüllte  Gange , welche  nach  dem  Dotierstock  hinziohen , aber  nur 
■s<>  well  verfolgt  werden  können , wie  sie  Körnchen  enthalten 
[Fig.  42).  Bei  gelindem  Druck  kann  man  jedoch  die  Körnchen  durch 
einen  vordem  und  einen  hintern  Gang  jederseits  aus  dem  Dotier- 
stock in  diese  Gange  Ul>ertrelen  sehen. 

Der  Eileiter  (Fig.  42,  »)  ist  innen  reich  bewimpert;  anfangs 
liegt  er  der  Unterfliiche  des  Keimslocks  an.  Wenn  er  frei  winl, 
nimmt  er  einen  Canal  (e)  auf,  der  sich  zum  Hoden  hin  verfolgen 
lasst  und  dem  von  v.  Siebold  beschriebenen  inneren  vas  deferens 
anderer  Trematoden  entsprechen  ilUrfte.*)  Dieser  Canal  besitzt 

<;  Der  Zusaniincnliung  dieses  Ganges  mit  dem  Hoden  l)ci  den  Trematoden 
ist  neuerdings  von  Siikda  Mcllehs  .\rchiv,  1874)  geleugnet  worden.  Ich  habe 
an  wincr  Existenz  hei  Aspidugaster  nicht  gezweifen,  habe  jedoch  seit  der  Ver- 
oflenllichung  von  Stieuas  Aufsatz  keine  Gelegenheit  gehabt , das  Thier  wieder 
zu  untersuchen.  [E.  Zeller  hat,  naclidcni  er  auf  Grund  von  Untersuchungen 
an  Distomiden  die  Existenz  dieses  Ganges  bezweifelt  halle  (»Unlersuchungen 
über  die  Entwicklung  und  den  Bau  des  Pidystomum  integerrimumn.  — Zeilschr. 
f.  wis.s.  Zool.  Bd.  .\XII.  S.  *1.  Anm.),  neuerdings  hei  Polystomum  eine  derartige 
innere  Verbindung  zwischen  den  mlinnliclien  und  weiblichen  Organen  naclige- 
w iesen  (•Weiterer  Beitivig  zur  kenn  Iniss  der  l'idvstnmen«  — Ebenda,  Bd  \ WH. 

H u I I#y pen ge! , Anatomie.  |2 
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jedoch  keine  Erweiteriinf?  oder  innere  Sanienblase.  Der  Eileiter 
niniiiit  sodann  den  AiisfUhrnngs^ang  des  Dollersloekes  auf,  windet 
sieh  darauf  stark  (k)  und  jielit  unter  rasclier  Erweilerunsi  in  den 
Uterus  (/)  Uber,  einen  weiten  Sehlaueli,  welcher  mit  vielfachen  Sehlin- 
jjen  (Fiji.  40,  /)  nach  vorn  zi(*ht,  uni  an  der  linken  Seite  des  vordem 
Korperlheils,  nahe  bei  den  niünnlichen  Orpanen,  zu  endipen.  Hinten 
.sind  die  Wäinde  des  Uterus  dünn,  in  seinem  vonlern  oder  vaijina len 
Abschnitt  dapcjicn  werden  sie  diek  und  niu.scultis.  Der  Vorhof,  in 
den  die  Vagina  mündet,  ist  sehr  klein. 

Der  llode  (m)  ist  ein  ovaler  Ktirper  von  derselben  Grö.s.se  w ie 
der  Keim.sto<-k  und  lieiit  eben  hinter  diesem.  Zarte  Was.serfteras.se 
verzweigen  sich  auf  ihm  wie  auf  dem  Keimstock.  Er  enthitit  eine 
körnige,  zellige  Masse,  aber  keine  Spemiatozoen.  Das  ilussere  vas 
deferens  (Fig.  40  und  42)  ist  ein  feiner  Gang,  der  nach  vorn  ver- 
liiuft  und  mit  dem  Keimstock  in  Berührung  tritt , ohne  jedoch , so- 
weit ich  sehen  konnte , mit  demselben  oder  mit  dem  Eileiter  zu 
cominiiniciren.  Al.sdann  wendet  es  sich  nach  hinten  und  oben  und 
tritt  zwischen  den  vordem  Dotterstoekmas.sen  hindurch  in  den  Yor- 
dertheil  des  Körpers,  liier  wird  es  plötzlich  doppelt  .so  weit  wie 
zuvor  und  verliiuft  als  ein  gewundener  dicker  Schlauch  nach  vorn 
zum  Penis  (Fig.  40,  p),  einem  kurzen  kegelfömiigen  Körper,  der  am 
Grumk'  eines  weiten  bimförmigen,  gemeinsam  mit  dem  Uterus  nach 
aussen  mündenden  Beutel  angebracht  ist.  Die  Spermalozoen  sind 
fadenförmig. 

Die  Entwicklung  der  Eier  bietet  viele  interessante  Eigenlhüin- 
lichkeiten  dar  (Fig.  43).  Oberhalb  der  Vereinigung  des  Dottergauges 
mit  dem  Eileiter  war  der  Inhalt  des  letztem  blass  und  klar  und 
enthielt  keine  geformten  Theile  ausser  den  oben  aus  «lern  Keimstock 
lo.sgelösten  Ureiern  (Fig.  43,  G).  Unterhalb  der  Einmündung  des 
Dottergauges  war  jeiloch  der  Eileiter  voll  von  Körnchen  derselben 
Art  wie  im  Dotterstock,  untermischt  mit  Eiern  auf  einem  weiter 
fortgeschrittenen  Stailium.  Bei  den  kleinsten  von  diesen  (Fig.  43,  D) 
hatte  die  Ei.schale  angefangen  sich  zu  bilden , war  aber  an  einem 
Ende  noch  unvollsUlndig.  Am  entgegenge.sr'lzlen  linde  um.schloss 

S.  H5.  T»r.  XVIII.  Fig.  16,  17,  1K).  Dagogcti  lial  O.  Bi  tsciili  (•Bcobaolilungcn 
über  einige  Parasilcii«.  — Archiv  f.  Nalurgesch.  187i.  S.  i3t.  Tat.  VIII.  Fig.  S, 
die  Angal>en  von  Stikda  uikI  BLCUKSatHb  («l  eber  den  Bau  des  Amphisloiiia  runi- 
cuin.  Inaug.- Disseiiatiun.  Diirpal,  IsTI)  für  Distoma  enduloOuiii  Iteslätigl  und 
wie  .lene  den  l•I.ArHKH'sl'llen  Canal«  als  Vagina  gedeulel.  I>.  l'ebers  ’ 
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sip  eine  Masse  reRellos  ungehilufler  Dotlerktirnclien,  welche  fast  eine 
Ifiilfle  einer  runden  blassen  Masse,  nicht  ijrüsser  als  eines  der  Ur- 
eier, bedeckte ; in  derselben  waren  jedoch  drei  Kerne  (zwei  davon 
uanz  nahe  bei  einander,  so  dass  es  aussah,  als  hiUten  sie  sich  erst 
eben  getheilt)  zu  erkennen.  Bei  weiter  fortgeschrittenen  Eiern  war 


Fi|r.  4S.  — Aapidcpnater  conekicoia.  — A.  Schnitt  durch  dan  Ovariun ; 1.  vordnras  Ende  dea- 
2-  Keinibläsrb^n  mit  dcutlichar  Wandnng;  3.  4.  fcrtif^eH  Kaimhiäffrhfm  mit  Keimfleck. 
«in  Urei.  1).  jangc»  Stadiam  eines  fertigen  Kies ; das  Urei  iat  theilweiae  von  UotterkörncheD 
and  von  einer  Schale  nmt'chen.  H.  ferti^^cN  Ki,  desBen  aec«b«ori»cher  Uotter  in  K&geldien  ler- 
falten  ist.  H.  vacnoläre  EmbryonalmaBse.  F.  Embryo. 

die  Schale  vollständig,  aber  entweder  farblos  oder  ganz  hellbraun. 
Bei  vielen  von  diesen  enthielten  die  Ureier  viele  Kerne  und  lagen 
in  einer  Mas.se  dicht  gedrüngter  accessorischer  Dolterkörnchcn, 
während  bei  andern  diese  Körnchen  zu  einer  Anzahl  regelmässiger, 
kiigliger  Massen  zusainmengeballt  w’aren  [Fig.  43,  B). 

Bei  fortschreitender  Entwicklung  verschwinden  die  accessori- 
.schen  Uotteniiassen  allmählich.  Das  Urei  wird  dann  zum  llomologon 
der  Keimscheibe  oder  -Blase  bei  andern  Thieren  und  wächst  allem 
An.schein  nach  auf  Kosten  jener  Dottermassen.  Gleichzeitig  treten 
in  ihm  helle  rundliche  Varuolen  in  verschiedener  Zahl  auf;  zwischen 
iliesen  aller  kann  man  bei  gehöriger  Sorgfalt  die  zwar  .sehr  kleinen 
Kerne  des  Keimes  gut  erkennen.  Auf  den  spätesten  Stadien  wird 
die  Schale  brauner,  die  Vacuolen  und  Körnchen  verschwinden  und 
die  Substanz  des  Embryos  erscheint  homogen.  Bei  sorgfältiger  Be- 
trachtung werden  jedoch  die  kleinen  Kerne  sichtbar,  besonders 
wenn  man  Wasser  auf  das  Gew  ehe  einw  irken  lässt , und  wenn  die 
Schale  zerplatzt  und  ihr  Inhalt  austritt,  .so  zerfällt  derselbe  leicht  in 
kleine,  aber  .scharf  begrenzte  Zellen,  jede  mit  ihrem  Kern.  Gleich- 
zeitig nimmt  «ler  Embryo  eine  von  der  ausgebildclen  nicht  sehr  ab- 

12* 
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weichende  Gestalt  an  , und  schliesslich  gehl  er  ohne  weitere  Meta- 
morphose in  jene  über.') 

Bei  Aspidogaster  erzeugt  der  Keiinstock  also  Ureier,  welche  den 
Eileiter  hinabsleigen  und  befruchtet  w erden , entweder  durch  die 
vom  innern  vas  deferens  zugeleileten  Spermatozoen  oder  durch 
solche,  die  von  der  Vagina  aufgenommen  werden,  wenn  e.ine  Be- 
gattung mit  einem  andern  Individuum  oder,  möglicher  Weise, 
Selbstbefruchtung  erfolgt;  darauf  lindel  der  wesentliche  Theil  des 
» Furchiings« - oder  » Dotterlheilungs«- Vorganges  statt,  indem  der 
Keimfleck  sich  Iheilt  und  das  Urei  auf  diese  Weise  sich  in  das 
kuglige  Blastoderm  verwandelt;  gleichzeitig  wird  das  Blastoderm 
von  den  durch  den  üotlergang  zugefUhrten  accessorischen  Dotter- 
körnclien  und  von  einer  Schale  umhüllt;  alsdann  ordnet  sich  der 
accessorische  Doller  zu  kugligcn  Ballen  an,  welche  wahrscheinlich 
dem  Blastoderm  die  Mittel  zu  dauernder  Vergrösserung  liefern,  und 
endlich  verschwindet  der  accessorische  Dotter  und  das  Blastoderm 
verwandelt  sich  in  den  Embrvo. 

Die  bei  andern  Tremaloden  vorkommenden  Abweichungen  be- 
trelTen  die  Zahl  der  Saugniipfe , von  denen  bei  den  Ektoparasilen 
gewöhnlich  mehrere,  bei  den  Endoparasilcn  nicht  mehr  als  einer 
sich  lindel ; ferner  deren  Verstärkung  durch  ein  Chilingerüsl  oder 
Hinzutreten  von  Stacheln  oder  Haken,  iihnlich  wie  bei  Cesloden  und 
Acanlhocephalen ; dann  die  Gablung  des  Darmcanales  und  die  Ver- 
ilslelung  seiner  Zweige , so  dass  die  Formen  des  Verdauungsappa- 
rales  die  beiden  bei  den  aprokten  Turbellarien  beobachlelen  Ex- 
treme wiederholt;  endlich  die  Fixislenz  von  zwei  Nervenganglien 
mit  einer  Quercommissur  bei  vielen  und  das  gelegentliche  Auftreten 
von  Sinnesorganen  {Augenflecken) . Die  nicht  contraclilen  Canüle  eini- 
ger Gattungen  entbehrender  Wimpern,  au.sseran  ihren  innern  Enden. 

Die  Verschiedenheiten  in  den  ForlpUanzungsorganen  beziehen 
sich  mehr  auf  die  Lage  als  auf  den  Bau.  Diöci.sche  Tremaloden  sin»l 
sehr  seilen;  der  wichtigstf^  ist  die  furchtbare  Bdhurzia,  bei  der  das 
Männchen  grösser  ist  als  das  Weibchen  und  dasselbe  in  einem  durch 
Fänfallung  der  Ränder  der  concaven  Körperseile  erzeugten  Canalis 

1)  Der  Inhalt  dieser  Schilderunp  vom  Bau  und  der  EntwickluiiK  des  Aspi- 
dogasler  mit  den  dieselbe  Iteideiteriden  Abbildiinfien  wurde  tS56  in  den  »Mediciil 
Times  and  Gazelle«  verofTenllichl.  E.  vas  Utsr.iiKN  hat  in  neuerer  Zeit  in  seinen 
»Reeherches  sur  1a  eumposition  et  la  sipniticaliun  ile  loenf«  vielfaclie  .Vufklti- 
runj:  über  ilie  Bildimi^  umt  Enlwieklun^  der  Eier  bei  den  Tremaloden  jie^-elM'ii. 
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gtpiaentjthorus  mit  sich  umherlragt.  Bilharzia  ha(  weder  Bepal- 
liinpsorpan  noch  Siimentasche , und  ihre  Entwicklunpspeschichte 
hat  man  nwh  nicht  Uber  das  AiisschlUpfen  des  Embryos  aus  dem 
Ei  hinaus  verfolgt.  Dieser  Schmarotzer  findet  sich  in  den  Blut- 
pefassen  <ies  Menst-hen,  besonders  in  den  fiefa.ssen  der  Harnorpane. 
Die  Eier  treten  durch  die  Geschwüre,  zu  denen  die  Thiere  Veran- 
lassunp  geben,  aus  dem  Körper  aus.  Bei  den  Ektoparasiten  nimmt 
der  Embryo  noch  im  Ei  eine  mit  der  elterlichen  identische  oder  ihr 
sehr  ähnliche  Gestalt  an,  so  bei  Aspidogasler.  In  diesem  Falle  (z.  B. 
Dixtoma  variegatiim , P.  tereticolle)  ist  der  End>ryo  an  einem  Ende 
oft  mit  Stacheln  ausgerüstet  und  langsamer,  kriechender  Bewegun- 
gen föhip.  Bei  den  meisten  Endoparasilen  dagegen  verlässt  der 
Embryo  das  Mutierthier  als  eine,  gewöhnlich  wimpernde  Morula. 
So  hat  bei  Dislnma  Inncenlutum,  P.  hepaticum  unfi  Monoslomum  muln- 
htle  der  aus  dem  Ei  ausschlUpfende  Embryo  ein  Wimperkleid,  mit 
dem  er  rasch  im  Wa.s.ser  umherschwimmt;  auch  kann  er  Aupen- 
flecken  und  WaBsergefässe  besitzen  (Fig.  44,  A.  B.  h.).  Nach  dem 

A B c i>  E 


P OH 

Fl».  «.  - A.  ß.  C.  Jtonöitomum  mutnhtU;  A.  d«>r  Embryo  (a)  in  4«r  Eihdll^  ß.  der  bewimperte 
Embryo  fai  mit  dem  lUrin  Hejrenden  Zooid  (6| . du  io  V frei  darffestellt  i»t  (noch  v.  ßioeoLDi. 
t)  Htdta  von  Dtitoma  pturtjfcum  mit  den  Keimen  nndrer  Kedien.  E.  K4äta  mit  CtrraruH  (o).  F. 
t^rroTM.  O.  dieselbe  oitigekappielt.  it  Oisiottta.  dos  nos  der  MeUmorphos«  der  C'erc&ne  her- 
▼orgeht  (no«;h  SnoNSTKur). 

Uebergaiig  aber  auf  das  Thier,  in  dem  das  Monoslomum  .schmarotzt, 
tritt  aus  dem  Emliryo  eine  Larve  aus  in  Gestalt  eines  cvlindrischen 
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Sackes  mit  zwei  seitlichen  Anhängen  und  einem  spitz  auslaurenden 
Schwänze.  Die  Redia,  wie  inan  diese  Form  nennt  (Fig.  44,  C.  D.  E.), 
hat  einen  Mund  und  einen  einfachen  blindsackfönnipen  Darm,  sonst 
aber  keine  Orpane.  In  dem  Ilohlraiim  dieser  Redia  findet  nun 
eine  innere  Knospunp  statt,  wodurch  Körper  entstellen,  welche  dem 
.Mutterthiere  an  Gestalt  ähnlich  sind,  aber  keine  Fortpflanzunps- 
orpane  besitzen  und  mit  einem  langen  Schwanz,  mit  dem  sie  sich 
fortbewepen , auspestatlel  sind  (Fip.  44,  E).  Die  (jeschöpfe,  wel- 
che Cercarien  heissen  (Fip.  44,  F),  treten  durch  Platzen  der  Redia 
aus , dringen  dann , nachdem  sie  eine  Zeit  lang  frei  umherpe- 
.schwommen  sind , in  den  Körper  eines  andern  Thieres  ein  und 
werfen  ihren  Schwanz  ab.  Darauf  kapseln  sie  sich  ein  (G),  nehmen 
unter  peeipneten  Umständen  die  auspebildete  (iestalt  an  und  ent- 
wickeln Fortpflanzunpsorpane  (Fip.  44,  11). 

Rei  Disloma  militure,  dessen  Fornienevclus  man  fast  vollständig 
verfolpt  hat,  verhält  sich  derselbe  kurz  folpendermassen.  1 . Das 
Mutierthier , das  im  Darm  von  Wasservöpeln  lelil , trägt  an  seinem 
vordem  Ende  zwei  allernirende  Kränze  von  grössern  und  kleinern 
Haken  und  ausserdem  einige  regellos  angeordnete.  Ringe  von  Pa- 
pillen verleihen  der  Milte  des  Körpers  ein  gegliedertes  Aussehen. 
Der  fast  endsländige  Mund  führt  in  einen  langen  geraden  Darm- 
blindsack. Die  (ieschlechl-sorpane  sind  ähnlich  w ie  bei  Aspidogaster, 
die  Hoden  jedoch  paarig  und  entbehren  des  innern  vas  deferens. 
Es  sind  nur  wenige  Eier  vorhanden,  meistens  acht  bis  zehn.  2.  Aus 
jedem  Ei  geht  eine  bewimperte  Larve  hervor  mit  der  Anlage  von 
3.  einer  Redia,  deren  Enlw icklunpsweise  jedoch  noch  nicht  voll- 
sländip  verfolgt  worden  ist.  Die  ausgebildete  Redia  findet  sich  am 
Körper  einer  SUsswasserschnecke  [Pahidinu],  nachdem  ihr  NVimper- 
kleid  verschwunden  ist.  Sie  besteht  aus  einem  Sack,  in  dem  ein 
röhrenförmiger,  mit  farbigen  .Massen,  wahrscheinlich  Nahrungs- 
bestandlheilen,  erfüllter  Schlauch  hängt.  Vorn  wird  der  Kopf  dun-h 
eine  Art  Krone  bezeichnet;  ein  Oesophagus  ist  jedoch  noch  nicht 
vorhanden.  Und  nicht  weil  vom  Hinterende  treten  zwei  seitliche 
Verlängerungen  auf,  die  für  die  Redien  der  Distomen  charakteri- 
stisch sind.  Während  des  raschen  NVachslhums  des  Zooids  grenzt  sich 
der  Kopf  durch  eine  Einschnürung  ab,  und  ein  Mund  und  eine  Spei- 
seröhre mit  einer  Schlundkopferweilerung  gestalten  die  Aufnahme 
von  Nahrungsmitteln  in  den  Darmschlauch.  In  der  Körperhöhle, 
ausserhalb  dieses  Schlauihes,  treten  Bläschen  auf,  wachsen  rasch 
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und  nehmen  die  Gestalt  von  Cercarien  an;  die  Redie  platzt,  und 
diese  neuen  Zooiden  worden  frei.  4.  Die  Cercurie  hat  einen  langen 
S<‘hwanz  mit  seitlichen  Hautsjlnmen , mittels  dessen  sie  na<-li  Art 
einer  Kaulquappe  umherschwimml.  Auf  den  Schlundkopf  folgt  eine 
Speiseröhre,  die  sieh  gegenUhcr  d«;m  ventralen  Saugnapfo  Iheill: 
die  beiden  Aesle  enden  als  blindgcschlossene  Schlauche  zu  beiden 
Seiten  tler  eontractilen  Blasen  des  Wassergefiisssystems.  Diese 
letztem  liegen  median ; die  quadratische  Endkammer  steht  in  Ver- 
bindung mit  einer  davor  gelegenen  runden , und  von  dieser  gehen 
die  beiden  llauptcanale  aus,  welche  den  Körper  der  Lange  nach 
<lurchziehen  und  sich  dann  verlieren,  o.  Nachdem  die  Cercario  eine 
Zcitlang  frei  umherge.schwommen  ist,  setzt  sie  sich  auf  einer  Palxtr- 
(lina  fest  oder  bohrt  sich  in  dieselbe  ein ; der  Schwanz  fallt  ab  und 
der  Körper  bekleidet  sich  mit  einer  structurloson  llUlle  (Cysto) , in 
welcher  er  ruhig  liegen  bleibt,  aber  sich  noch  etwas  weiter  ent^ 
wickelt,  indem  nämlich  die  llakenkrauze  auflreten.  6.  Wenn  eine 
so  inficirtc  Puludina  von  einem  Wasservogel  gefressen  und  verdaut 
wird,  so  werden  die  Cysten  im  Darmcanal  des  Vogels  frei,  in  dem 
darin  gelegenen  Distoma  ent- 
wickeln sich  Geschlechtsorgane, 
der  Körper  verlängert  und  ver- 
s«'hmalert  sich  vorn , der  Saug- 
napf rtlckt  naher  zum  Kopfe  hin 
und  die  llakenkranzc  erreichen 
ihre  volle  Ausbildung.  Das  Di- 
stoma nimmt  allmählich  die  Form 
des  Mutlerthieres  an,  heftet  sich 
mit  seinen  Haken  an  der  Darm- 
wandung ab  und  erhält  vollkom- 
men ausgebildete  Geschlechts- 
organe.') Das  Distoma  militare 
durchlauft  also  im  Ganzen  fol- 

- „ ...  ,,  . Flg.46.  — Äwc<;iA«/i<apoljfwor|»Atu.  A.ifWirtelU 

pende  Lntwirklungssl<l(nen  : 1 . 8purwy»l«.  B.  ein  Theil  derselben  bei  bUrkerer 

, c»  f»  I-  o A*  Vergrö»Mn»nij:  a,  kadnere  Hkll« ; innere; 

\>  IlllperliirVt*  * z.  lieüic  i O.  Lvi  - C.  »n  der  Knlwicklnnß  begriffene  Keinim«>i«en. 

, , , , eine  der  KeiinmasHen  bei  nocli  stärkerer  Vor- 

CW'16  f 4«  SChW^nzloSt^  und  Olll—  gröesorung.  U.  tiuctphalns:  a.  b.  Bttagnkpfe: 

, 1 .p,  .1  M c.  heiler  llohlranui : d.  Bckwanzunhüngo. 

gekapselte  Cercarie  oder  unvoll- 
kominnes  Distoma;  ö.  vollkornmnes  D/s/oma. 

<)  v.\.v  Bknedüs,  ».Memoire  sur  les  vers  inlestinaux.» 


Digitized  by  Google 


184 


Capilel  IV. 


Bei  Bucephalus  pohjmorphiis , einem  SHiimimlzer  der  SU.ssxnh.s- 
.senmi.schel  (l'ig.  45),  eiUwickeln  .sich  zwei  Scli\\;inz;inhHii(ie,  welche 
dem  SchwMnz  der  gewölinlichen  Cerenrien  zu  enlspreclien  .scheinen, 
zu  ungeheurer  F.iinge.  Sie  verwandeln  sich  in  veriislelle,  als  Sporo- 
ripsten  liezeichnete  SchliUiche,  welche  manchmal  den  ganzen  Raum 
zwischen  den  Eingeweiden  der  Muschel  einnehinen.  Durch  innere 
Knospung  enlwickeln  sich  in  diesen  Sporocyslen  neue  Bncephalen. 
Das  Tremalodensladinin  .scheint  die  in  SUsswasserfischen  lel>cnde 
(iatlung  (Insterostomum  zu  sein. 

Die  freien  oder  encystirlen  SporocAslen,  Bedien  und  Cercarien 
rinden  sich  fast  aiis.schliesslich  in  wirludlosen  Thieren,  wahrend  man 
die  dazu  gehörigen  ausgehildeten  Trematoden  in  den  Wirbellhieren 
IriflTl,  welche  von  diesen  Wirbellosen  lelien. 

Das  eigenlhUmliche , aus  zwei  Körpern  liestehende  Diplozoon 
purado.rum  entsteht,  wie  v.  Siebold  gezeigt  hat,  dunh  eine  Art 
Conjngalion  von  zwei  Individuen  eines  'l'remaloden,  der  im  Kinzel- 
zustande  Diporpu  heisst.  Die  Diporpen  sind,  wenn  sie  das  Ei  ver- 
lassen, bewimpert  und  mit  zwei  Augenflecken,  einem  kleinen  ven- 
tralen Saugnapf  und  einer  dorsalen  Papille  versehen.  Aach  einiger 
Zeit  nähern  sich  zwei  Diporpen  einander,  legen  eine  jede  ihren 
.‘'augnapf  auf  die  Rllckenpapille  der  andern , und  nun  verwachsen 
die  Bcrlthrungsslellen  ihrer  Körper.  Erst  nach  die.ser  Vereinigung 
erhalten  sie  vollkummen  ausgebildele  tieschlechlsorgane.*) 

(ii/rodactylus  vermehrt  sich  unge.schlcH’hllich  durch  Entwicklung 
eines  jungen  Tremaloden  innerhalb  des  Körpers,  als  eine  .\rl  von 
innerer  Knospe.  Innerhalb  der  ersten  (ieneration  tritt  eine  zweite 
auf,  und  in  der  zweiten  sogar  eine  dritte,  ehe  der  junge  (tyriHliicti/lii$ 
geboren  wird. 

Dio  Cestoden. 

Die  Cestoden  [Cestoidea.)  oder  Bandwürmer  sind  sämmtlich  Endo- 
parasiten  und  leben  im  ausgebildelen  Zustande  im  Darm  von  Wirbcl- 
Ihieren. 

Die  einfachste  bekannte  Form  ist  Cttr'yophi/thiciis.'^}  Derselbe 

I K.  Zeli.kk,  •futersucliunpoii  iilicr  die  Enlwickclunr  des  Oiplozoiiii  pn- ‘ 
r»itn\uiii.»  — /oitsclir.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  .\XII.  S.  t6S. 

i Sielip  das  »Memoire  sur  les  vers  inlestiiiaux » , IS5S,  von  I'.  J.  vAx  Bt- 
SEiiis,  dem  icii  für  llelelining  üIhm-  diese  und  andere  mir  nietil  zur  Beohai  lilmif: 
gekomimme  Cesliiden  selir  verpllielilel  liin.  Kerner  Leccii  var  , » Die  menscldi- 
elien  Parasiten»,  und  Cobrou),  »Eniozun». 
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fiiulot  sielt  in  Fisehen  (i<»r  Kiirpfenrainilin.  Kr  hat  einen  etwas  lilng- 
lieheii,  an  einem  Ende  verbreiterten  und  gelappten , fast  wie  ein 
(lewUrzniigelchen  aiisselienden  Körper;  daher  sein  Gattiingsnanie. 
In  seinem  Baue  gleicht  er  einem  Tremaloden  ohne  jede  Spur  eines 
Darincanals , doch  mit  dem  charakteristischen  Wassergefiisssjstem 
und  mit  einer  einzigen  Gruppe  von  hermaphrodilischen  Forlpllan- 


zungsorganen. 

Bei  Liffttlu  ist  der  Körper  stark  in  die  L.lnge  gezogen  und  trügt 
an  einem  Ende  zwei  seitliche  Einsenkungen.  Er  ist  nicht  in  Seg- 
mente getheilt;  dagegen  sind  zahlreiche,  der  üinge  nach  hinterein- 
ander ungeordnete  Gruppen  von  Geschlechtsorganen  vorhanden. 
Die  Oefl'nnngen  der  Genitaldrllsen  befinden  sich  in  der  Mittellinie 


des  Körpers.  Diese  Parasiten  leben  in  Fischen 
und  .Amphibien  sowie  in  Wasservögeln,  er- 
reichen Jedoch  ihre  Geschlechtsreife  nur  in 
letzlerii. 

Bei  «len  eigentlich  typischen  Cesloden 
ist  der  Körper  langgestreckt  und  besitzt  an 
einem  Entle  einen  Kopf,  der  mit  Saugnüpfeu 
und  sehr  hüulig  auch  mit  Chilinhaken  ver- 
sehen ist , die  entweder  in  Kreisen  um  die 
Spitze  des  Kopfes  angeonlncl  oder  auf  rlls- 
selförmigen  Tentakeln  angebracht  sind , die 
aus  dem  Kopfe  ausgeslülpl  oder  in  denselben 
zurückgezogen  werden  können.  Manchmal 
ist  der  Kopf  in  Lippen  ansgezogen , und  wo 
solche  Lippen  oder  Tentakeln  vorhanden 
sind,  bestehen  sie  meist  in  der  Vierzahl  und 
sind  symmetrisch  um  den  Kopf  angeordnet. 
Eine  kurze  Strecke  hinter  ihnen  verbreitert 
sich  der  schmale  Körper  und  wird  «pier  ge- 
furcht, so  dass  er  in  Segmente  zerlegt  er- 
scheint. Longitudinale  Wassergefüsse  ver- 
laufen einamler  parallel  durch  den  Körper 
und  verbinden  sich  in  jedem  Segment  durch 
Querstämme  und  im  Kopf  durch  ein  Bing- 
gefü.ss.  Hei  Bothrmephuhts  luliis  werden  die 


Flic.  -M«  — Diagramm  vom 
Hau  einoK  C'e.stoden  mit  nur 
«•inem  (Miode.  K«  iKt  die  Lago 
der  llakon  einer  Tarnta  und 
einen  der  Käsepl  ©inen  Tetra- 
r/tt^nr/«NS  angedenUt.  Ko|if 
und  llaU.  a.  einer  Vroylotiist 
entsprechende»  Korperseg- 
incnt;  a.  Kostellum;  b.  Ko- 
Htellarbakeii(Ta«ft»o):  c.  c*. 
stachliger  vorstülpbarer 
Kfissel  {Tetrarkynehtis);  <t. 
Saugnapf;  e.  (iunglion  M 
/.  laterale»,  ff.  Kingwasser* 
gofäsH;  A.  Verzweigungen  der 
Waseergefiiie)»© ; f.  cuntraciile 
Hlas© ; k.  ana»iomo»irendrr 
Htamni ; I.  Üeuitalvorhof;  m. 
roiiie  undvaedeferen»:  n.  Va- 
gina; 0.  geineinM’hsttUcher 
Hohlrauni  ntul  vesicnla  »emi- 
nsÜH  interior;  p.  O^ariom: 
7.  Uterus;  r.  Dottergung. 


t)  .\n  tlor  hier  als  vormuthliduM*  Ort  eines  fianfjUnns  hczeichnclen  .Stelle 
ist  (lurcti  die  acucreii  linlcrsucliungcM  von  STtUDESKR  (»Intcrsudiiiiigen  über 
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HiUiplsUiiiiiiie  von  einoin  Mliwaniiuipon  netzförmij;en  Gewebe  ein- 
fienummen. 

Bei  eien  meisten  Baiulwilrmern  sinil  unziilili(;e  feste,  stark  lielit- 
hreehende  Korjeerelien  diirdi.  ilie  Sui)stan/  des  Körfeers  zerslreul 
(Fiji.  18,  A.  d).  Wahrselieinlic-h  sind  es  mehr  oder  minder  verkalkte 
Binde(;evvebskörperclien.  Aehidiehe  Körper  fand  CtAPABkuE  bei  eini- 
iien  Trematoden  in  erweiterten  Enden  der  Wasserpefitsse  liegend, 
allein  es  si  heint,  dass  dies  bei  den  Cestenlen  nieht  der  Fall  ist.') 

Die  Enlfernunp  zwischen  den  (,>uerfiirehen  und  die  Tiefe  tler- 
sellien  nimmt  das  hintere  Kurperende  hin  immer  mehr  zu. 

und  ein  jedes  Sejiinent  enthält  .sehliesslieh  eine  Gruppe  von  iiWinn- 
liehen  und  weiblichen  Geschlcchtsoiyanen.  Die  Genitalor^ane*)  sind 
nach  demselben  allgemeinen  Plane  ge!)aut  wie  cliejenigen  der  Tre- 


FIr.  47.  — DhiKramme  zur  VeraiibcbaolichnDg  Hpziehungon  zwischen  Tatnia. 

Cofnurm  uutl  KckinoKoccn»,  A.  It.  Tatnut  iro  6’co/^X'^tadiam,  in  H mil  ^iuem  crweitt'rit'O 

r«vi>ptftcalam  RCMlicib.  in  da»  Kopf  und  Ual»  bri  C.  dem  zirftck^zo^«ii  »tnd.  1>.  <W- 

HfirMZ.  K.  hvpt>tb«ti8i'bi*r  Zu.stand  eine»  Jichinttcoccuji,  wo  »Taonienküpfe«  »ich  tmr  an  der  Innen- 
fläche der  pniDäreii  TysU*  entwickelt  haben.  F.  ^Juhccoccm*  mil  secundÄreoCyNten.  O.  Taeaien- 

Embryu(nach  Stsiv). 

matoden;  der  Uterus  nimmt  jedoch,  wenn  ersieh  mit  Eiern  fttlll, 
die  (ieslalt  eines  verästelten  Schlauches  an.  Am  äusserston  Ende 

den  feineren  Bau  der  Cestiiden«.  (.\bti.  d.  Niilurf.  Ges.  zu  Halle,  Bd.  XIII., 
eine  Cnmmissur  zw  isehen  zwei  .schon  von  ScHiKFFERDECkca  (•Beiträge  zur  Kennl- 
niss  des  feinem  Baues  der  Taenien«  [Jenai.sche  Zeilschr.  f.  Naturw.  Bd.  VIII. 
S.  459)  als  Ncr\en  gedeuteten  longitudinalen  Kasersträngen  nadigew iesen  wor- 
den. D.  liebers. 

I .SoujiKH  und  L.^sdois,  »L’eber  den  Bau  der  ge.schlecldlichen  Glieder  von 
Pothriocephalus  lalus.«  — Zeilsehr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  XXII.  S.  (0.  I.ecck  vrt,  »Die 
nienseldiehen  l’arasiten«,  S.  175,  vertritt  jedoch  die  enlgegengeselzte  .\nsicht. 

i)  Vergl.  SoMUEH , »Ueber  den  Bau  und  die  Enlwiekelung  der  Geschlechls- 
organe  von  Tafnia  mediacanfllnta  und  Taenia  sutium.^  — Zeilschr.  f.  wiss.  Zvh>- 
logie,  Bd.  .XXIV.  S.  499.  Datiach  ist  ein  eigentlicher  üotterstock  wie  bei  den 
Trematoden  bei  Taenia  nicht  vorhanden.  Uic  an  der  Stelle  der  in  Fig.  46  mit 
r bczeichnelen  Doltergänge  gelegene  unpaare  Drüse  ist  eine  Albumindruse. 
Siche  ferner  SrECDE.vEa,  a.  a.  0.  U.  lebers. 
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des  Körpers  lösen  sieh  »lic  Setinuente  los  und  können  eine  Zcillang 
seihslöndig  fortleben.  In  diesem  Zustande  heisst  jedes  Segment 
eine  Proglotlis-,  ihr  Uterus  ist  voll  von  Eieni. 

Der  Embrvo  entwickelt  sieh  in  diesen  Eiern  in  derselben  Weise 
«ie  bei  den  Trematodi'u,  und  kann,  wie  dort,  enlwwler  bewimpert 
sein  so  f»ei  ÄotAr(oce/>/i«/«s]  oder  nicht ; letzteres  ist  die  Hegel.  Der 
Embrvo  stellt  eine  solide  Morula  dar,  an  deren  einer  Seite  vier  oder 
se<-hs  SV  mmetri.seli  zu  beiclen  Seiten  einer  .Medianlinie  angeordnete 
Cliitinliaken  sieh  entwickeln  Fig.  47,  tl’. 

Wenn  das  Ei  in  geeignete  Bedingungen  gebracht  vv  ird,  sehlUpft 
der  mit  Haken  versehene  Embrvo  aus  der  Schale  aus  und  nimmt 


rasch  an  Grö.sse  zu.  .Nach  einiger  Zeit  erscheint  in  der  .Mitte  der 
Zellen . aus  denen  die  .Morula  b(>steht , ein  llohlraum , und  an  der 
Aiissenfliiche  des  Embryos  entwickelt  sich  eine  chitinige  Cuticula. 


Verästelte  Wassergefiis.se  treten  in 
der  Wand  des  so  gebildeten  und  in 
einigen  Füllen  sich  mit  einem  iiiissern 
Poms  öffnenden  Sackes  auf.  Es  l)c- 
slehl  also  eine  grosse  Aehnlichkeit 
zwischen  die.semCestodenembryo  und 
der  Sporoeyste  eines  Trematoden. 

Wenn  der  sjickförmige  Embryo 
eine  gewi.sse  Grösse  erreicht  hat,  so 
findet  eine  Verdickung  und  Einstül- 
pung, gewöhnlich  an  einer  (7«?«/« 
Fig.  47,  A.  B.  C.),  bisweilen  an  vielen 
Coeniin/j  D,  Kchinococcus  F)  St<dlen 
seiner  Wandung  statt.  Die  Einstül- 
pung verlängert  sich  nach  innen  und 
»ird  zu  einem  Blindsack,  dessen 
Hohlraum  nach  aussen  mündet.  Am 
Grunde  der  Innenfläche  dieses  Blind- 
sa«lkS,  die  also  morphologi.sch  die 
Aussenfläche  ist,  entwickeln  sich  bei 
denjenigen  Arten,  welche  Haken  be- 
sitzen. Haken,  während  an  den  Sei- 
tenwänden Erhebungen  auftreten, 


Fljr.  4h.  — ^kmococcHS  ttidnHoruM.  — 
\.  -Tarnic-ukopf«  SatUsi  a.  Hjikrn: 
6.  Saytfjiipfe  j f.  Wimpern  hi  d«n  Wa»«>*T- 
ä.  , stark  Iicbtbr<fcbf nd** 

Korpereben.  H.  •'inzt'lne  flak«D.  **iti 
Tbril  >1«^  eUstUebfn  K«p»«l  a mit  drr  In- 
nern hAutitr^n  primären  Kap '*‘1  fr : and  r. 

an  der  InneuÄäehe  derselben  sieb  ent- 
nirke!iid<*;4ri»lice» : d.  <-ine?i«*cijndÄr€“ 


welche  sich  in  Saugnäpfe  verwandeln.  Der  Blindsack  wii-d  darauf 


ausgestülpl,  und  der  Embrvo  hat  die  Gestalt  einer  Flasche,  deren 


Digitized  by  Google 


18S 


Ciipiti'l  IV. 


Hals  voll  (Icni  aiisgcsUlliitcn  Hliiidsackc  ^obildol  wird.  Um  dir  Spilxr 
drssollirn  stehen  die  Haken  und  iinler  diesen  die  Saiif:na|)re,  und 
bilden  so  einen  vollstündisjen  Bandw nrinkopf ; der  Saek  da^eueti 
entsprielil  dem  Bauelie  dt*r  Flasche.  Die  iirsprUnsjliehen  Haken  d('s 
FanbrNos  werden  im  laiiife  dieses  Vorganiies  abüeworfen. 

Wenn  die  Fäer  des  Bandw  urms  in  ilen  Darmeanal  eines  Thieres 
f;eralhen  sind,  in  welehein  der  Wurm  seinen  }i«‘sehleehlsrt‘ifen  Zu- 
stand nicht  erreichen  kann,  so  bohrt  sich  der  .sechshakige  Kndirxo, 
sobald  er  ausgeschlUpfl  ist , durch  die  Wand  des  Darmcanals  hin- 
durch und  gelangt  schlie.sslich  in  das  Biudegewel)e  zwisclum  den 
.Muskeln  oder  in  die  Leiter  oder  ins  (iehirn  oder  ins  Auge.  Hier 
macht  er  die  geschilderten  Verwandlungen  durch,  und  in  <ler  Regel 
erweitert  sich  der  Sack  .sehr.  Die  Gegend  der  Wandung  des  Sackes, 
an  welcher  der  Randwurmkopr  ansitzt,  stülpt  sich  ein  und  wird 
so  in  eine  Kammer  einge.schlossen . deren  Wände  in  Wirklichkeil 
von  dei'  .\us.senseite  des  eigenen  Körpers  geliildet  werden.  In  diesem 
Zustande  heisst  der  Wurm  ein  Blasenwurm,  und  wenn  nur  ein 
einzelner  Kopf  vorhanden  ist,  heisst  er  ein  Ci/stkerats.  Bei  tien 
Gattupgen  Conwnts  und  Ediinnc<Kcm  wird  der  Bau  des  Blasenwumis 
noch  weiter  durch  seine  IVoliferation  complicirt,  infolge  deren  sich 
viele  BIa.senwUrmer  einer  im  andern  bilden , die  in  einer  von  dem 
l’arasiten  abgt'.sonderlen  starken  Itlättrigen  Blu.se  oder  Cvste  an- 
scheinend von  chiliniger  Beschadenheil  liegen  (Fig.  48). 

Im  Blasenwiirmsladium  erhalten  die  BandwUriner  niemals  Ge- 
.schlechlsorgane ; wenn  sie  aber  in  den  Darmcanal  ihrer  eigentlichen 
Wirthe  gt>ralhen,  .so  läsen  sich  die  F^pfe  von  den  Cjsten  ab  und  er- 
zeugen, indem  sie  rasch  wachsen,  Segmente,  welche  zu  ge.schle«-hls- 
reifen  Proghtliden  werden.  .Man  tri  ID  die  Bandwürmer  s«>lten  im 
r.vsticereen  - und  im  Gestoden -Zustande  in  demselben  Thiere,  .son- 
dern die  Blasen  wurmform  (iiulet  sich  in  einem  Geschiipf,  das  dem 
Wirtin*  der  (iestodenform  zur  Beute  dient.  Also: 


RIasenwurm : 
Cfisticemis  rellulosae. 
(.Muskeln  iles  Schweines.) 

Cl/Htil'flTUS  — ■? 

Muskeln  ties  Rindes.) 
CilslirercHS  pisifoniiis. 
Leber  des  Kaninchens. 


Bandwurm  ; 
Tncnifi  solium. 
(.Men.sch.) 

Taenia  mediocaneltuln . 
(.Mensch.) 

Taenia  serrata. 
Hund,  Fuchs.' 
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Blusenwurin:  Biindwurni : 

Cysticerctis  /'ascioluris.  Tueiiiu  crassicoUis. 

Leber  von  Ratten  und  Mäusen.)  (Katze.) 

Coenurus  cerebratis . Taenia  coaiin-us. 

(Gebirn  des  Scliafes.)  (Hund.) 

Hchinocnccits  veterinontm.  Taenia  echinococcus. 

(Leber  des  Menschen  und  der  (Hund.) 

llaushufthiere.) 

Der  Einl>ryo  von  Taenia  cucumerina  geht  ini  Körper  der  Hunde- 
laus  [Trichodectes  canis)  in  ein  Cysiicercoid  oder  eine  kleine  unjje- 
}{liederte  und  un>je^chlechtliche  Taenia  ohne  Kndblase  Uber.  Der 
Hund  fri.ssl  die  Laus,  und  das  Cysticereoid  wird  in  seinem  Darm  zu 
einer  Taenia  cucumerina.  Die  in  den  an  den  Haaren  des  Hundes 
hängenden  Faeces  enthaltenen  Eier  der  Taenia  werden  wiederum 
von  der  Laus  gefressen,  und  so  nimmt  der  »eirculus  vitiosus«  des 
Parasitismus  .seinen  Fortgang. 

Die  BlasenwUrmer  der  Familie  der  Telraphyltidea  leben  in 
Knochenfischen  und  erlangen  ihre  Geschlechtsreife  in  Plagiostomen. 
Der  Kopf  ist  mit  vier  Saiignäpfen  versehen,  welche*  gestielt  und  un- 
bewafTnet , wie  bei  Erheneiholhriiim , oder  mit  Haken  versehen  sein 
können,  wie  bei  Acanthobathrium , während  bei  Telrarhynrhus  viel- 
rUsselförniige,  dicht  mit  Haken  besetzte  Tentakeln  in  Scheiden 
längs  der  Saugnäpfc  zurückgezogen  werden  können  (Fig.  46). 

Die  Diphyllideu  haben  zwei  Saugscheilien , zwei  bewaffnete  Ro- 
stellarvorsprUnge  und  einen  Hakenkranz  am  Hals. 

Die  Wanderungen  der  Pseudophyllidea  gefien  haujitsächlich  von 
Fischen  und  Amphiliien  zu  Wasservögeln;  die  (iattiing  Bothrin- 
cephaius,  welche  in  den  menschliclien  Körper  gelangende  Arten  ent- 
hält, lebt  wahrscheinlich  im  Fleisch  von  SUsswasserfischen.  Der 
Kopf  hat  weder  Saugnäpfe  noch  Lappen , sondern  trägt  an  beiden 
Seilen  eine  tiefe  Rinne.  Bei  Bolhriocephalus  liegen  die  Geschlechls- 
uflnungen  in  der  Mille  eines  jeden  Segments.  Der  Embryo  ist  be- 
wimpert und  schwimmt  lebhaft  im  Wasser  umher.  Nach  neuern 
Versuchen  geht  die  Entwicklung  des  Embryos  in  dieser  Gattung 
möglicher  Weise  direct  vor  sich , ohne  Einschaltung  eines  Gysli- 
cercu.sstadiuins. 

Offenbar  sind  die  Cestoden  .sehr  nahe  mit  den  Tremaloden  ver- 
wandt. Da  einige  von  den  letztem  darmlos  und  einige  von  den 
ersten  ungegliedert  sind,  so  ist  es  in  dei-  Thal  unniöglich  , eine  ab- 
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.sohilo  Grenzlinif»  zwischen  beiden  Gruppen  zu  ziehen.  Ks  .scheint, 
d;i.ss  die  Ceslnden  entweder  Tremaloden  sind,  welche  eine  rUck- 
schreilende  Melamurphiise  durch^elnacht  und  den  Darmcanal , wel- 
chen sie  ursprünglich  besassen  , verloren  haben  , oder  dass  sie  Mo- 
dilicalionen  eines  Tremalodentypus  sind,  bei  welchem  das  Kndoderm 
nicht  über  den  schwammigen  Zustand  hinausgekommen  ist , in  dem 
es  sich  bei  Cnnvoluta  unter  den  Turbpllarien  befindet,  und  sich  noch 
keine  MundöHnung  gebildet  hat;  öderes  ist  endlich  müglich,  dass 
die  centrale  Hiihle  des  Taenienembnos  einfach  ein  BIa.stocoel  dar- 
stelll.  Wenn  die  Cesloden  wesentlich  durch  den  Verlust  ihrer  Yer- 
dauutig.sorgane  modilicirte  Trematoden  sind , .so  muss  man  bei  dem 
Bandwiinneiid)ryo  irgend  welche  Spur  des  Verdaiiiingsappiirales 
entdecken  können.  Trotzdem  ist  nichts  der  Art  erkennbar,  wenn 
nicht  der  Hohlraum  des  .sackförmigen  Kmbryos  ein  Enterocoel  ist. 
Ist  al>er  dieser  Hohlraum  ein  BIa.stocoel  und  kein  Knlerocoel , .so 
entsti'hl  die  Frage,  ob  nicht  etwa  die  Bandwürmer  nichts  als  .so 
zu  sagen  riesige  Morulae  sind,  welche  niemals  das  Gnslrulastadiiim 
durchlaufi'ii  haben. 


Digitized  by  Google 


(Kapitel  V. 

Die  Hirudineen,  die  Oligochaeten,  die  Polychaeten,  die  Gephyreen. 

Die  Hirudineen. 

Die  Hintdineeii  oder  Egel  sind  mehr  oder  minder  deutlich  seg- 
iiientirle,  wurmförmige,  im  Wnssor  oder  iiuf  dem  Umde  lebende 
Thiere,  welche  meistens  Blut  saugen,  zum  Theil  jedoch  auch  ihre 
Beute  fressen.  Das  Ektoderm  ist  eine  üusserlich  von  einer  Chitin- 
cuticula l»edeckte  ZelLschicht  und,  abgesehen  von  Mulacobdelln  un- 
bewimpert. Sehr  häutig  ist  es  durch  QuereinschnUrungen  in  Binge 
zerlegt,  welche  zaidreicher  sind  als  die  durch  die  Ganglien  und  die 
Segmentalorgane  bezeichneten  echten  »Somiten«.  An  ihrer  Ober- 
fläche können  einfache  Drüsen  münden.  Ein  oder  mehrere  Saug- 
näpfe, welche  als  Anheftungsorgane  dienen,  können  sich  darauf  ent- 
wickeln. Bei  einigen  [AcanthttbdeUa]  sind  Borstenbündel  vorhanden; 
Ihm  andern  {Britnchfllion)  sind  die  Seiten  des  Körpers  in  lappige  An- 
hänge au.sgezogen;  aber  keine  hal)en  ('chte  tiliedmassen,  wenn  niclit 
vielleicht  die  .seitlichen  Anhänge  von  liislriobddlu  als  solche  zu  be- 
trachten sind;  auch  sind  nirgends  die  vordersten  Körpersegmente 
.so  modificirl,  dass  sic  einen  deutlichen  Kopf  l)ilden. 

Der  Mund  liegt  allgemein  am  Vorderende  des  Körpers,  der 
After  am  entgegengesetzten  Ende,  dorsalwärts  vom  Endsaugnapf. 
Die  Mundhöhle  kann  mit  mehreren  gesägten  Chitinplalten  bewaffnet 
sein,  wie  beim  medicinischen  Blutegel,  wo  drei  solche  Zähne  vor- 
handen sind.  Mit  Hülfe  derselben  .schneiden  die  Egel  in  die  Haut 
ein  und  erzeugen  die  wohlbekannte  dreistrahlige  Spur  des  Egelbis- 
ses. An  die  Mundhöhle  schliesst  sich  gewöhnlich  ein  musculöser, 

I)  Vcrf!l.  die  Nnelilriitie  iin  Scliliisscapilel,  aus  deni‘n  hervor"elil,  ilass  Mu- 
ianthilelta  keine  Hiriidiiiee,  snnilern  eine  Nemerline  ist.  I).  Ueliers. 
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iniinchiiial  vorslUlpl)arer  Schlund , von  dom  eine  enge  Speiseröhre 
in  einen  Magen  flllirl,  der  hiiufig  mit  seitlichen  Blindsäcken  l)esel/.t 


ist.  Beim  medicinischen  Blutegel  ;Fig.  49)  i.  H. 
sind  elf  Paare  solcher  Blindsäcke  vorhanden, 
welche  von  vorn  nach  hinten  an  Länge  und  Um- 
fang zunehnten.  Vom  Magen  fuhrt  ein  enger  En<l- 
<larm  zum  After.  Bei  Utilacobdelki  ist  der  Darm- 
canal ein  einfaches,  mehrmals  um  sich  selbst 
gewundenes  Rohr.  Der  Darincanal  ist  \on  den 
Zellen  des  Endoderms  ausgekleidet,  und  den 
Kaum  zwischen  diesem  und  dem  Ektoderm  nimmt 
das  .Mesoderm  ein,  welches  zahlreiche  Bimlege- 
wel)s-  und  Muskelelemente  enthält  und  von  den 
Blutcanälen  durchzogen  ist,  die  bisweilen  die 
Form  weiter  »Sinusse  haben,  in  amlern  Fällen  da- 
gegen verhältnisstnässig  enge  Gefässe  mit  besoii- 
dern  Wandungen  sind. 

Bei  den  niedern  llinidineen , wie  Clepsiiie. 
scheinen  die  Sinusse  und  Gefä.s.se  ei  n zusammen- 
hängendes »System  von  Hohlräumen  darzustellen, 
welches  eine  als  Blut  zu  betrachtende  Flüssigkeit 
enthält.  Beim  Blutegel  hingegen  hat  ein  Iteson- 
deres  P.seudhaemalgefässsystem  einen  hohen  Grad 
der  Sonderung  und  Complicirtheit  erlangt : es 
besteht  aus  1 . einem  medianen  dorsalen  »Stamm, 
i.  einem  medianen  ventralen  Stamm,  in  w elchem 
die  Ganglienkette  liegt,  3.  4.  zwei  weiten  late- 
ralen Längsstämmen  (Fig.  öO).  Diese  anastomu- 
siren  mit  einander  und  geben  zahlreiche  Aeste 
ab , welche  sich  in  ein  reiches  in  der  Mnskel- 
-schicht  des  .Me.soderms  und  auf  den  Segmental- 
und  Fortpflanzungsorganen  liegendes  Capillarnetz 


öHhen.  Die  in  diesen  Gefässen  enthaltene  Flüs- 


sigkeit hat  eine  |•olhe  Farbe  und  enthält  ki'ine  Körperchen. 

Eine  grössere  oder  geringere  Anzahl  der  »Segmente  des  Körpers 
ist  mit  .sogenannten  i>S(*gmentalorganenn  au.sgestallet.  Fis  sind  dies 
Uanäle.  welche  ans.sen  an  der  ventnden  Körperiläche  münden,  wäh- 


( l.u'cKAKr,  »Oie  meiiseliliclien  l'iinisileii»  Hö.  I.  I.eipzii:  ISßS. 
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rend  sio  iin  ihrem  jindern  Ende  sieh  entweder  mit  wimpcrnden 
Mtlndungen  in  die  Sinusse  iiflnen  [Clepsine] , oder  ein  mehr  oder 
minder  netzförmig  verseldungenes  nicht  wimperndes  Knüuel  bilden 
[Hinido] . Diese  Organe  entsprechen  offenbar  den  wimpenulen  Was- 
sergefössen  der  Turheltarien  und  Trematmleii. 

Das  Nei^  ensystem  l)estcht 
aus  einer  vor  dem  Munde  ge-  j* 
legenen  (lehirnmasse,  von  der 
zu  beiden  Seiten  eine  Com- 
inissiir  ausgeht,  die  sie  mit 
einem  Bauchstrange  verbindet, 
in  welchem  in  einer  den  So- 
nnten des  Körpers  entspre- 
chenden Anzahl  Ganglien  an- 
gebracht sind.  Bei  Malacohdelln 
liegen  diese  Strange  seitlich 
und  weit  auseinander,  bei  al- 
len andern  Uirudineen  jedoch 
treten  sie  hinter  dem  .Munde 
nahe  zusammen  uml  verlaufen 
in  der  .Mittellinie  der  ventralen 
Körperseite.  Beim  Blutegel 
sind  nach  LeICKART  ursprüng-  F1«.  50.-Ui»OT«inraatiwlieJJiiril«lluni{diTH»upt- 

' de»  Blvte^ela  (Hirudo  wtdtntMlia)  nat-h 

lieh  dreissig  Paare  postoraler  Oratiulet.  — E*  nt  die  Innenan»i.;ht  einer  KAr- 

* perh&lfle  ahgebUd»»t.  a.a.  d«T  ventrale  Stamm; 

(s«mglien  vorhanden  ; die  vor-  r'.  der  Uterale  summ  «nd  ««»in«*  Aente:  /. /•. 

, der  dorsale  Stamm  und  steine  A«»«U ; p.  die  dünnen 

d^rn  sip|)On  und  dip  llintpm  QnerxUmme,  welche  oicb  am  Ende  verzweigen; 

A.  I.  die  ventralen  (^tierlste  des  lateralen  Stammes; 

droi  Pflfirp  ahor  verschmolzen,  *.  l.  derAüt  mm  Uuden  («l  und  dem  SegraenUlor- 

gane  «i.  Ast  von  der  Anschwellung  auf  dem 
SO  tlfi.SS  heim  ausjjewtichsenen  Hoden  m den  Oentssgetlechten  in  der  KArperwand; 

6.  b.  vas  deferens. 

Thiero  nur  noch  drei  und  zwcin- 

zig  Paare  zu  unterscheitlen  sind.  An  den  Schlund  und  an  den  Darm 
«erden  Nerven  abgegeben  ; die  erstem  entwickeln  besondere  Gan- 
glien. 

Am  vordersten,  oralen  Segment  sind  gewöhnlich  einfache  Au- 
gen vorhanden , welche  von  den  Oberschlundganglien  aus  inner- 
virt  werden.  Beim  Blutegel  liegen  diese  Augen  an  den  ersten  drei 
Segmenten.  bEYnio ')  hat  l)ei  mehreren  Uirudineen  becherförmige 
Kinsenkungen  des  Integumentes  der  vordem  Körpersegmente  ent- 

4)  Archiv  für  Anat.  und  Physiol.  1861. 

Huxleg'Hpeugel,  AnaWmie.  1 ;{ 
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deckt,  die  von  eigenthUnilichen  glashellen  Zellen  ausgekleidet  sind 
und  mit  Nerven,  die  in  zarte  Faden  ausgehon,  Zusammenhängen. 


Flg.  51«->Ot>8chlecbtsDr- 
){ane  eines  Hirudo.  t.  Ho> 
den.  rd.  Vas  deferens 
commune,  rs.  Gewunde* 
ner  Tbeil  des  Samenlei- 
ters, einer  Samenblase 
analog,  p.  Penis,  g DrQ- 
een.  o.  Ovarien. 
ti.  Scheide. 


Die  länglichen  spindelfhnnigen  Muskelzelien 
des  Körpers  sind  sehr  zahlreich  und  in  einer  ol>er- 
flarhlichen  Ring-  und  einer  tiefen  Langsniuskel- 
schicht  angeordnet,  wahrend  von  der  RUckenseile 
zur  gegenüberliegenden  dorsovenlrale  Bänder 
verlaufen. 

Mulacobdella  und  Histriobdella  sind  diöcisch, 
die  Übrigen  Hirudineen  aber  hennaphroditisch. 
Die  männlichen  Organe  bestehen  in  zahli'eichen, 
in  beiden  Seiten  des  Körpers  liegenden  Hoden- 
taschen (Fig.  hl,  / , welche  durch  ein  vas  defe- 
rens [vd]  verbunden  sind,  das  gewöhnlich  in 
einen  mit  einem  ausstillpbaren  Penis  (;j)  endi- 
genden Sack  mündet.  Die  Spermatozoen  wertleii 
oft  von  einer  Kapsel  oder  Spermatojdiore  einge- 
schlossen. Die  weiblichen  Organe,  welche  viel 
kleiner  sind  als  die  männlichen,  bestehen  aus 
Ovarien  [o)  mit  in  eine  Scheide  («)  mündenden 
Oviducten.  Die  Oefl'nung  der  Vagina  liegt  hinter 
der  des  Penis.  Hei  den  Blutegeln  werden  die 


Fiier  von  einer  Art  Cocon  aus  einem  zähen  Secret  des  Integuiiientes 


umschlossen. 

Aus  den  Beobachtungen  von  R.ktiikf,  und  Lelckabt  Uber  die 
Entwicklung  von  Nephelis,  Clepsine  und  Hirudo  geht  hervor,  dass 
nach  der  Theilung  des  Dotters  in  %\enige  gleichgrosse  Blastomeren 
sich  von  diesen  grossen  kleinere  Blastomeren  ablösen  (wie  bei  den 
Ctenophoren  und  Polycelis)  und  die  rasch  sich  vermehrenden  kleinen 
Blastomeren  eine  Hülle  um  die  langsam  sich  theilenden  grossen  bil- 
den. Diese  Hülle  ist  das  Fipiblast  und  wird  zum  Ektoderm , wüh- 
lend die  im  Innern  liegenden  grössem  Blastomeren  schliesslich  sich 
in  die  Endodermzellen  verwandeln.  An  einem  Ende  des  Köqiers 
erscheint  die  Mundöffnung,  in  einigen  Füllen  (z.  B.  bei  Nephelis)  von 
einer  erhabenen  Lippe  umgeben,  wie  bei  Planarienembryonen,  und 
«lamit  geht  der  Embryo  in  das  Oastrulastadium  Ul)er.  Der  Körper 
verlängert  sich  nun  und  an  der  ventralen  Seite  tritt  das  Mesoblast 
auf  als  eine  manchmal  in  zwei  durch  einen  medianen  Zwischenraum 
getrennte  Lüngsbünder  getheilte  Zellenlage.  Am  vordem  Ende  des 
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Körpers  entwickeln  sich  drei  Piinre  von  Seijmenliilorganen,  welche 
nur  eine  Zeitlonii  bestehen  und  als  Urnieren  betrachtet  worden  sind. 
Das  Mesoblast  theilt  sich  darauf  quer  in  die  Anzahl  von  Somiten, 
aus  denen  schliesslich  der  Körper  besteht;  die  Theilung  tritt  zu- 
erst an  der  ventralen  Körjierseite  auf.  In  jedem  Segment  ent- 
wickelt sich  ein  wahrscheinlich  aus  dem  Epiblast  herstammendes 
Ganglienpaar. 

Bei  den  Blutegeln  ist  also  die  Segmentirung  des  Körpers  das 
Resultat  der  Segmentirung  des  Mesoblasts,  das  zum  Mesoderm  des 
ausgebildeten  Thieres  wird.  Diese  Segmentirung  des  .Me.soblasls 
und  folglich  auch  des  Mesoderms  aber  bildet  den  w ichtigsten  Unter- 
schied zwischen  dem  Egel  einerseits  und  den  Turbellarien  und  Tre- 
niatoden  andrerseits.  Auf  der  andern  Seite  besitzen  die  Egel  in  der 
Entwicklung  eines  Mesoblasts,  das  sich  in  Segmente  theilt,  den 
Grundcharakter  aller  der  segmentirten  Wirbellosen  wie  der  borsten- 
tragenden Anneliden  und  der  Arthropoden. 

Die  Oligoohaeten. 

Der  Regenwurm  [Lumbricus]  und  die  SUsswasserwUrmer  {Mais, 
Tubifex,  Chaelognster) , welche  man  unter  diesem  Namen  begreift, 
sind  in  den  wesentlichen  Punkten  ihres  Baues  und  ihrer  Entwick- 
lung nahe  mit  den  Egeln  verwandt,  so  sehr  sie  sich  auch  in  ihrer 
Lebensweise  und  im  Aussehen  von  den.selben  unterscheiden. 

Sie  haben  einen  langgestreckten,  runden,  segmentirten  Körper, 
welcher  oft  durch  viele  oberflächliche  Quereinsehntlrungen  in  Ringe 
getheilt  ist,  die  wie  bei  den  Egeln  zahlreicher  als  die  eigentlichen 
Somiten  sein  können.  Sie  besitzen  keine  Gliedmassen,  aber  jedes 
Segment  ist  gewöhnlich  mit  zwei  oder  vier  Gruppen  längerer  oder 
kürzerer  Chitinborsten , die  in  Taschen  des  Integumentes  stecken 
und  sich  entwickeln,  versehen.  Die  äusserste  Schicht  des  Ektoderms 
ist  eine  nicht  winpernde  Chitincuticula. 

Der  Mund  liegt  nahe  am  vordem  Körperende,  wird  jedoch  häufig 
noch  an  der  dorsalen  Seite  von  einem  »Kopflappen«  überragt.  Der 
After  befindet  sich  am  entgegengesetzten  Körperende,  und  der  beide 
verbindende  gestreckte  Darmtractus,  der  vom  Endoderm  ausgeklei- 
det ist,  zerPällt  gewöhnlich  in  einen  Schlund-,  einen  Speiseröhren- 
und  einen  Gastrointestinal-Abschnitt,  von  denen  der  letztere  oft  seit- 
lich mit  kurzen  Blindsäcken  besetzt  ist.  Das  Mesoderm  enthält  gut 
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enlwickelte  Ring-,  Uings-  und  Dorsovontralinuskelfiisern,  wie  liei 
den  Egeln.  E.s  wird  von  einer  geräumigen  Periviseeral-  (Leibes-) 
llijhle  durehzogen,  die  eine  farblose,  Blutkörperehen  führende  Flüs- 
sigkeit enthiilt  und  von  dünnen  inuseulösen  Mesenterien,  die  vom 
Darm  zur  Körperwand  ziehen  und  so  die  Leibeshöhle  in  zum  Theil 
al»gesonderte  Kammern  zerlegen,  durchsetzt  w ird.  Ferner  ist  ein  Sy- 
stem von  Pseudhömalgef.lssen  vorhanden,  ähnlich  wie  bei  den  Egeln; 
dieselben  besitzen  contractile  Wandungen  und  enthalten  eine  rothe 
Flüssigkeit  ohne  Körjierchen.  Fdn  Zusummenhang  zwischen  diesen 
(iefiissen  und  der  Leibeshöhle  ist  nicht  nachgewiesen  worden;  doch 
kann  wol  kein  Zweifel  bestehen , dass  die  Ersteren , wie  bei  den 
Egeln,  als  ein  besonders  dilferenzirter  Theil  des  allgemeinen  Sy- 
stems der  Leibeshöhle  zu  betrachten  sind. 

In  der  Mehrzahl  der  Segmente  linden  sich,  w ie  bei  den  Uiru- 
dineen,  paarige  Segmentalorgane;  dieselben  Wimpern  und  münden 
mit  ihren  innern  Enden  in  tlie  Perivisceralkammer. 

Das  Nervensystem  besteht  aus  präoralen  oder  Gehirn-Ganglien, 
welche  sich  nach  hinten  an  der  ventralen  Seite  des  Körpers  durch 
Commi.ssuren  zu  beiden  Seiten  des  Oesophagus  in  eine  doppelte 
Kette  von  nahe  aneinanderliegenden  jmstoralen  Ganglien  fortsetzen. 
An  der  dorsalen  Seite  der  Ganglien  liegen  im  N’eurilem  grosse  röh- 
renartige Fasern.  Beim  Regenwurm  sind  drei  davon  vorhanden  — 
eine  mediane  und  zwei  laterale  — und  erstrecken  sich  durch  <lie 
ganze  Länge  des  Bauchstranges,  jedoch  nicht  in  die  Schlundcoinniis- 
suren  hinein.*)  Das  Wesen  dieser  Gebilde  ist  unbekannt. 

Die  Otigochaeten  sind  zw  ittrig.  Die  Fortpllanzungsorgane  liegen 
im  vordem  Theil  des  Körpers,  die  männlichen  vor  den  weiblichen. 
Bei  den  im  Wasser  lebenden  Formen  [\ais,  Tubif'e,v)  haben  die  Ge- 
nitaldrüsen keine  besondern  Ausführungsgänge,  sondern  die  Seg- 
mentalorgane der  Segmente , in  denen  die  Ersteren  liegen,  führen 
die  Geschlechtsstofl'e  nach  aussen.  Bei  den  in  der  Erde  lebenden 
Formen  {Lumhricus)  hängen  die  va.sa  deferentia  mit  den  sehr  grossen 
Hoden  zusammen.  Die  Ovarien  andrerseits  sind  kleine  .solide  Kör- 
perchen, welche  an  einem  der  .Mesenterien  ansitzen,  und  die  Ovi- 
ducte  sind  besondere  Schläuche  mit  trichterfürmigen  .Mündungen, 
welche  sich  in  den  Hohlraum  des  Segments  öfl'nen. 

1)  Clapakkde  , > Histologische  I nlrrsucliungcn  iiher  den  Regenwurm«. — 
Zeilschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  .MX.  S.  563. 
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Bei  Suis  und  Cfinetogasler  koniinl  eine  un|ieselileeliUiclie  Ver- 
mehrung vor,  durch  Entwicklung  der  hintern  Körperseginente  zu 
Zooiden,  welche  eine  Zeillang  in  Ketten  zusammenhiingen  können, 
schliesslich  aber  sich  loslösen  und  die  Fonn  des  Mutterthieres  an- 
nehinen.  Sciiu.tzk  hat  beobachtet,  dass,  wenn  eine  Sais  sich  in  ein 
vonleres  und  ein  hinteres  Zooid  getheilt  hat,  das  letzte  Somit  des 
Erstem  sich  allmiihlich  vergrössert  und  in  neue  Somilen  theilt,  von 
denen  das  vorderste  einen  Kopf  bildet.  So  entwickelt  sich  zwischen 
den  bestehenden  ein  neues  Zooid.  Die.ser  Vorgang  wiederholt  sich 
in  dem  ursprünglich  vorletzten,  jetzt  aber  zum  letzten  des  vordem 
Zooids  gewordenen  Somit,  und  so  fort  in  dem  vorletzten,  wenn  es 
niif  die.selbe  Weise  wie«ler  zum  Endsomit  geworden  isl. 

Da  man  den  Regenwunn  sehr  leicht  sich  verschafFen  kann,  .so 
dürfte  eine  eingehendere  Darstellung  der  Hauptpunkte  seiner  Orga- 
nisation zweckmilssig  sein. 

Aeusserlich  zeigt  der  Körper  eines  Regenwurmes  {Lumhricus 
lerreslris,  rubeUus  oder  communis]  eine  Anzahl  dicht  stehender  Quer- 
furchen, welche  den  Körper  in  zahlreiche  schmale  Ringe  oder  Seg- 
mente Iheilen.')  Das  vorderste  Segment  ist  klein  und  kegelförmig 
und  besitzt  an  seiner  untern  Flüche  eine  Einsenkung,  die  Mund- 
öfTnung.  Der  After  liegt  am  entgegengesetzten  Körperende.  Hinter 
dem  .Munde  erreichen  die  Segmente  rasch  ihre  durchschnittliche 
Orfis.se;  heim  ausgewachsenen  Wurm  ist  jedoch  ein  Theil  des  Kör- 
j>ers.  in  den  eine  grö.ssere  oder  geringere  Zahl  von  Segmenten  zwi- 
schen dem  vierundzwanzigsten  und  dem  sechsunddreissigsten  incl. 
(29? — 36,  L.  lerreslris,  24 — 29?  L.  inhellus,  26 — 32  L.  communis] 
eingehen,  angeschwollen,  anders  gefürbt  als  der  übrige  Körper,  mit 
mächtigen  Hautdrüsen  versehen  und  trügt  den  Namen  »Gürtel«  oder 
CI  Hell  um. 

ln  der  dorsalen  Medianlinie  findet  sieh  eine  Reihe  von  kleinen 
OefTnungen  oder  Poren,  in  jedem  Segment  mit  Ausnahme  der  vor- 
dersten eine , welche  in  die  Leibeshöhle  führt , wührend  an  der 
ventralen  Flüche  des  vordem  Körperabschnittes  die  acht  OefTnungen 
der  Fortpflanzungsorgane  liegen.  Von  diesen  sind  vier,  zwei  an 
jeder  Seile,  zwischen  dem  neunten  und  zehnten  und  dem  zehnten 
und  elften  Segment,  die  Mündungen  der  receptacula  seminis  oder 


tj  Die  Krafic,  ob  alle  diese  .Setdiieiite  \\irklicb  .Somilen  darslelleti,  iiia(;  olTeii 
l>leil>eti.  Die  Knlwieklungsgescliichle  des  Reiienwuriiis  spi'icid  dafür. 
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Siimentaschen.  Die  MUndunjien  der  beiden  Eileiter  befinden  sich 
im  vierzehnten  Sepmenl,  diejenigen  der  vusa  deferentia  ini  fünf- 
zehnten. Ausser  diesen  besitzen  alle  Segmente  mit  Ausnahme  der 
vordersten  je  ein  Paar  feiner  Oeffnungen,  die  zu  den  Segmental- 
organen  gehören.  Ferner  sind  sie  von  vier  longitudinalen  Doppel- 
reihen von  Borsten  durchbrochen,  welche  Uber  die  01>erfliiche  des 
Integumentes  ein  wenig  hervorragen  und  einen  gewissen  NVider- 
stand  darbielen,  wenn  man  den  Wurm  vom  Schwanz  nach  dem  Kopf 
hin  zwischen  ilen  Fingern  hindurchzieht. 

Der  Körper  ist  von  einer  dünnen,  durchsichtigen,  aber  dichten 
Cuticula  bedeckt,  welche  von  öus.serst  winzigen  senkrechten  Cunölen 
durchsetzt  wird.  Unter  derselben  liegt  eine  dickere,  aus  netzför- 
migem, Kerne  enthaltendem  Protoplasma  bestehende  Schicht,  deren 
Maschen  von  einer  durchsichtigen,  gallertigen  Masse  ausgefUlll  sind. 
Diese  Schicht  stellt  wahrscheinlich  zugleich  Dcrmis  und  Epidennis 
dar  und  wird  als  Hypodennis  bezeichnet.  Nach  innen  von  ihr  liegt 
eine  starke  Schicht  von  Ringiuuskelböndem,  in  deren  Lücken  Pig- 
mentkömchen  Vorkommen;  und  noch  weiter  nach  innen  folgt  eine 
viel  mächtigere  .Schicht  von  Muskelfasern,  welche  der  Ütnge  nach 
angeordnet  sind. 

Der  von  die.ser  Uingsmuskelschicht  umschriebene  Hohlrauin  ist 
von  einer  Art  Bindegewebe  ausgekleidet.  Entsprechend  den  Abthei- 
lungen zwischen  je  zwei  Segmenten  setzt  sich  (abgesehen  von  den 
vordersten  Segmenten  des  Körpers)  dies  Bindegewebe  quer  gegen 
die  Achse  des  Körpers  fort  und  geht  in  das  die  Darmwand  bildende 
über,  indem  es  an  der  ventralen  Seite  einen  Bogen  Uber  dem  ven- 
tralen Nervenstrang  und  den  denselben  begleitenden  Gefüssen  l>il- 
det.  Im  Innern  eines  jeden  solchen  Mesenterialseptuins  oder  üisse- 
pimcntes  sind  radiiire  und  Ringinuskelfascrn  reichlich  entwickelt; 
die  erstem  hlingen  aussen  mit  der  oberflitchlichen  Schicht  querer 
Muskeln  zusammen. 

Die  Leibeshöhle  ist  auf  diese  Weise  in  fast  ebensoviele  Kam- 
mern getheilt,  wie  Segmente  vorhanden  sind ; jede  Kammer  com- 
mnnicirt  nach  aussen  direct  durch  den  dorsalen  Poms  und  indirect 
durch  die  Seginenlalorgane,  wahrend  durch  die  supraneuralen  Bögen 
Flüssigkeit  aus  einer  in  die  andere  treten  kann. 

Die  kurzen , gekrümmten  Borsten  springen  viel  sUIrker  nach 
innen  vor  als  nach  aussen.  Die  freien  Spitzen  jedes  Paares  liegen 
nahe  aneinander,  wahrend  ihre  innern  Enden  von  einander  divor- 
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fiiren.  Jede  Borste  liegt  in  einer  Tasche,  in  der  sie  sich  entwickelt, 
und  an  die  sich  die  Muskeln,  welche  die  Borste  vorstUlpen,  ansetzen, 
ln  jedem  Somit  sind  acht  Borsten  vorhanden , ein  Paar  jederseits 
nicht  weit  von  der  ventralen  Medianlinie  und  das  andere  Paar  in 
derselben  Querlinie,  aber  weiter  nach  aussen. 

Der  .Mund  fuhrt  in  einen  musculösen  Schlund  mit  einem  verhiilt- 
nissmiissig  kleinen  Hohlraum,  der  nach  hinten  bis  ins  siebente  Seg- 
ment reicht.  Daran  setzt  sich  eine  enge,  bis  in  das  fünfzehnte  oder 
sechzehnte  Segment  reichende  Speiseröhre ; dieselbe  besitzt  in  der 
(legend  des  zwölften  und  dreizehnten  Segments  tlrei  Paar  seitlicher 
drüsiger  Divertikel,  welche  eine  kalkartige  Substanz  enthalten'). 
Hinten  mündet  die  Speiseröhre  in  einen  Kropf,  auf  den  etwa  im 
sechzehnten  Segment  ein  verdickter,  musculöser  Kaumagen  folgt. 

Darauf  folgt  der  Dünndarm,  der  wie  ein  einfaches  Rohr  er- 
scheint, aber  in  Wirklichkeit  dadurch  complicirt  ist,  dass  sich  löngs 
der  dorsalen  .Mittellinie  seine  Wand  zu  einer  dicken  Falte  einschlügt, 
welche  in  den  Hohlraiim  des  Darms  hineinragt  und  die  sog.  Typh- 
losolis  bildet.  Der  Darm  und  die  Typhio.solis  sind  von  gelblich  brau- 
nen Zellen  ausgekleidet. 

Die  Segmentalorganc  Fig.  sind  stark  gewundene  SchlUuche, 
welche  an  der  Seite  eines  jeden  Segmentes  mit  Ausnahme  des  er- 
sten liegen  und  an  dem  hintern  Di.ssepiment  des  Segments  befestigt 
sind.  Jeder  Canal  communicirt  durch  eine  weitere  trichterförmige 
Wimperöffnung  (a)  mit  der  Leibeshöhle  und  mündet  nach  aussen 
durch  einen  feinen,  gewöhnlich  nahe  dem  innern  Borstenpaar  ge- 
legenen Porus  (e'). 

Eine  farblose,  zahlreiche  farblose  Körperchen  enthaltende  Flüs- 
sigkeit, die  dem  Blut  andrer  wirbelloser  Thiere  entspricht,  erfüllt 
die  Leibeshöhle ; ausserdem  aber  ist  noch  eine  tief  rothe  Flüssig- 
keit ohne  Kör])erehen  in  einem  raüchtig  entwickelten  System  von 
Pseudhümalgefüssen  vorhanden.  Die  Gefüsse  bestehen  aus  longitu- 
dinalen und  transversalen  Hauptstümmen  und  zahlreichen  Aesten, 
welche  von  diesen  ausgehen  und  sich  in  allen  Körpertheilen  mit 
Ausnahme  der  Cuticula  und  der  Hypodermis  verzweigen.  Die  Lüngs- 
stümme  sind  folgende:  ein  Supraintestinalgefüss,  das  an  der  dor- 

1)  Leber  das  Wesen  dieser  Substanz  hat  sich  neuerdings  E.  Perrieh,  »Etüde 
sur  un  genro  nouveau  des  Lombriciens«  (Arch.  de  Zoologie  experimentale, 
1873)  ausgelassen. 
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Sillen  Seile  des  Dariueiinals  verläufl.  ein  Subinteslinalgefilss.  das 
jenem  ersteren  entsprechend  an  der  ventralen  Seite  liegt,  und 
einem  unter  dem  Ganglienstrange  liegenden  Suhneuralgefäss.  bas 


l'lCaOli«  — Kia  :ff>t(ni«>Dt«K>rgait  von  i.Hmbricfts.  müs5iK  ver^o:>i>ort.  a.  Innere  HOndang.  b.  b.  b 
Heller,  in  zwei  Doppelfchleifen  nafgereihter  Cniuil»b»rhnitt.  c.  r.  Engerer  Abecbnitt  mit  Dr<i- 
^euwnoden.  d.  Erweiterter  Tbeii,  der  in  d’  wieder  enger  wird  und  bei  d”  in  den  mnsknlösen  Ab- 
schnitt f sich  fortsetzt,  r'.  Aen.'<>ere  Mündung. 

Supraintestinal-  und  das  Subinteslinalgefiiss  sind  in  der  grossen 
Mehrzahl  der  Segmente  durch  Paare  von  queren  Comniissuren  ver- 
bunden, die  den  Darm  umfassen  und  zahlreiche  Aeste  an  diesen 
abgeben.  Von  dem  Supraintestinal-  und  dem  Subneuralgefäss  treten 
Querstamme  in  die  Dissepimente,  verästeln  sich  in  der  Musculatur 
und  anastomosiren  theilweise  so,  dass  sie  eine  zweite  Reihe  von 
Querconuuissuren  bilden.  Der  Subneural-  und  der  Subintestinal— 
stamm  geben  ferner  Aeste  zu  jeilem  Segmentalorgan  ab,  auf  denen 
diese  sich  verbreiten  und  dureh  Anastomosen  abermals  Verbindungen 
zwischen  den  l.ang.sstammen  herslellen.  In  den  sieben  vortlersten 
Segmenten  lö.sen  sich  die  iJingsstiimme  in  ein  Netzwerk  auf  und 
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deutliche  Quercoiniiiissuren  sind  nicht  mehr  vurhanden.  Dahinter, 
in  der  Gegend  des  Fortpllanzungsapparates,  sind  die  Coimnissural- 
gerasse  stark  erweitert  und  bilden  fünf  bis  acht  Paare  von  sogenann- 
ten »Herzen«,  welcher  an  den  Vorderfluchen  ebensovieler  Dissepi- 
inente  ansitzen.  Dieselben  contrahiren  sich  von  der  dorsalen  zur 
ventralen  Seite. 

Das  Nervensystem  besteht  aus  zwei  über  dem  Schlunde,  im 
tlrilten  Segment  gelegenen  Gehirnganglien,  welche  durch  Commi.s- 
surstrUnge  mit  den  vordersten  Ganglien  der  Kette  verbunden  sind, 
die  sich  durch  die  ganze  Uinge  des  Körpers  an  der  ventralen  Wand 
der  Leibeshöhle  hinzieht. 

Augen  sind  nicht  vorhanden,  und  auch  andere  specielle  Sin- 
nesorgane sind  nicht  bekannt. 


Kif.  iZ.  — von  Lumbtien».  Der  dietie<irgan0  enthaltende  Körperahachnitt  Ut 

ron  oben  her  geülfnet  nml  die  Wände  neitluh  ausgebreitet  dargestelU.  dae  Vill— XYte  Segment 
Qiofatfsend.  m.  Baui-hKunglienkette.  $.  a’\  Ausbuchtungen  der  Httden.  fd.  Ausführungsgänge 

derselben,  o.  Kieretock.  nd.  Kileiter.  re.  Receptacnlnm  seminU.  (Nach  Ukuing.) 


Der  Regenwurm  ist  zwittrig.  Die  Hoden  (Fig.  53,  s.  s'.s")  beste- 
hen in  zw  ei  Paaren  weiter  Sticke,  deren  vorderes  Paar  zweilappig  ist. 
Die  gegenüberliegenden  Hoden  verbinden  sich  in  einem  gemeinschaft- 
lichen, im  zehnten  und  elften  Segment  gelegenen  medianen  Reservoir, 
aus  dem  jederseits  die  Ausführungsgilnge  ents])ringen.  Die  beiden 
AusfUhriing.sgUnge  (vd)  derselben  Seite  vereinigen  sich  zu  einem  ein- 
zigen vas  deferens.  und  diese  beiden  vasa  deferentia  münden  an  der 
BauchflUche  des  fünfzehnten  Segmentes  nach  aussen.  Die  Kierstöcke 
(o)  sind  zwei  kleine  .solide Körperchen  von  nur  I '/i  nim.  Lunge,  welche 
an  der  Hinler.seite  des  das  zwölfte  und  dreizehnte  Segment  tren- 
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nonden  Dissepimentes  unsitzen.  Sie  liegen  also  im  dreizehnten  Seg- 
ment. Die  Eileiter  \<idj  sind  ganz  von  den  Ovarien  getrennt  und 
besitzen  innen  weite  Irichterftirmige,  in  der  Höhle  des  dreizehnten 
Segmentes  gelegene  Oell'nungen.  Von  diesen  trichterförmigen  Enden 
setzen  die  Eileiter  sich  als  dünne  Röhren  fort,  treten  durch  das  Dis- 
scpiment,  welches  das  dreizehnte  vom  vierzehnten  Segmente  trennt, 
und  münden  an  der  Bauchflilche  des  letztem.  Im  zehnten  und  elften 
Segment  liegen  vier  kuglige  Spermatheken  oder  Samentaschen  (rs), 
zwei  an  jeder  Seite,  und  münden  an  der  Bauchseite  zwischen  dem 
neunten  und  zehnten,  resp.  dem  zehnten  und  elften  Segment.  Sic 
füllen  sich  bei  der  Copulation,  wahrend  der  die  beiden  Würmer 
durch  eine  ziihe  .Ab.sonderung  ihrer  Gürtel  aneinander  hängen 
sollen. 

Leber  die  Entwicklung  der  OlUjwbaeten  hat  in  neuerer  Zeit 
Kowalevsky  .sorgfältige  Untersuchungen  angestellt.  Die  Eier  des  Re- 
genwurms werden  in  chitinigen  Cocons  oder  kapseln,  die  wahr- 
scheinlich vom  Gürtel  abgesondert  werden,  abgelegt.  .Vusser  den 
Eiern  enthalten  die  Gocons  eine  eiweissartige  Flüssigkeit  und  Bün- 
del von  Spennatozoen.  Der  Dotter  ist  von  einer  Membran  umschlos- 
sen und  enthalt  ein  Keimbläschen  und  einen  Keimfleck.  Die  Fur- 
chung ist  total,  und  das  Blastocoel  reducirt  sich  schliesslich  auf  einen 
blossen  Spalt.  Die  Blastomeren  ordnen  sich  in  zwei  Schichten  an, 
eine  aus  kleinen  und  eine  aus  grossen  Blafstomeren  bestehende.  Der 
so  gebildete  Embryo  w ird  an  der  Seite,  wo  die  grossen  Blastnmeren 
liegen,  concav,  bis  er  die  Gestalt  eines  aussen  ■bewimperten,  an  ei- 
nem Ende  mit  einer  üen'uung,  dem  zukünftigen  Munde,  versehenen 
Sackes  annimmt ; der  Hohlraum  des  Sackes  ist  der  Urdarm  und  die 
Schicht  von  grossen  Blastomeren  das  Hypoblast.  Zwischen  den  bei- 
den Körperschichten  tritt  eine  Mesoblast.schicht  auf,  doch  ist  die 
genauere  Fmtstehungsweise  derselben  noch  unbekannt.  An  einer 
Fläche  des  sackförmigen  Eud)i-yos  theilt  sich  das  Mesoblast  in  eine 
Reihe  (piadratischer  Platten,  ähnlich  den  Urwirbcln  eines  Wirbel- 
thierembryos, die  symmetrisch  zu  beiden  Seiten  einer  der  spätem 
ventralen  .Medianlinie  des  Körpers  entsprechenden  medianen  Linie 
angeordnet  sind.  Längs  dieser  Linie  verdickt  sich  das  Epiblasl  nach 
innen,  und  diese  Verdickung  verwandelt  sich  in  die  Ganglienketle. 
(ileichzeitig  entsteht  im  Innern  jeder  quadratischen  Mesoblast- 
masse ein  ilohlraum , wodurch  jene  in  eine  Art  Sack  verwandelt 
werden.  Die  vordere  und  <lie  hintere  Wand  je  zweier  auf  einander 
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folgenden  Sacke  venvachsen'nun  und  bilden  die  Dissepimcnlo,  wah- 
rend ihre  Hohlraume  zu  den  Kammern  der  Leibeshühle  werden.  Die 
Segmentalorgunc  beginnen  als  Zellwucheningen  an  der  Hinterflache 
jedes  Dissepiments  und  erhalten  erst  spater  einen  Hohlraum  und 
eine  Oeflfnung  nach  aussen. 

Die  Entw'icklung  des  Regenwurms  hat  also  grosse  Aehnlichkeit 
mit  derjenigen  der  Hirudineen  und  ganz  besonders  mit  derjenigen 
<les  medicinischen  Blutegels,  bei  welchem  die  Verdauungshöhle  des 
Embryos  wie  beim  Regenwurm  durch  einen  Vorgang  zu  entstehen 
scheint,  den  man  als  Einstülpung  auffassen  kann.  Die  zuerst  ent- 
standene Oeffnung  scheint  der  Mund  zu  sein,  wahrend  der  After 
<lurch  einen  secundaren  Durchbruch  entsteht.  Die  Segmentirung 
des  Körpers  beginnt  im  Mesoblast. 

Bei  den  Süsswasser-Oligochacten , Eunxes  und  Tubifex,  theilt 
sich  der  Dotter  gleichfalls  in  grosse  und  kleine  Blastomeren.  Die 
letztem  überwachsen  die  grössera  und  bilden  das  Epiblast  [=  Ekto- 
demi) . Es  entw  ickelt  sich  ferner  ein  aus  zwei  breiten  Langsböndem 
bestehendes  Mesoblast  (=  Mesoderm),  und  die  Mundhöhle  soll  durch 
Einstülpung  des  Epiblasts  zwischen  die  Vorderenden  der  beiden 
Meso<lermbander  entstehen.  Danach  wäre  also  bei  dieser  Gattung 
der  Mund  eine  secundare  Bildung.  Die  innere  Lage  von  grossen 
Blastomeren  wird  zum  Hypoblast  (=  Endoderm)  '). 

Die  Polyohaeten. 

Abgesehen  davon,  dass  die  Polychaeten  fast  ausnahmslos  diö- 
cisch  sind  und  im  Meere  leben,  wahrend  die  Oliyochaeten  monöcisch 
und  Bew'ohner  des  lindes  oder  des  süssen  Wassers  sind,  giebt  es 
eigentlich  keinen  durchgreifenden  Charakter,  welcher  diese  beiden 
Gruppen  von  einander  schiede.  Die  niedersten  Formen  der  Pnly- 
chaeten,  wie  Capitella  und  Polyophthalmus,  könnte  man  als  marine 
diöcische  Naiden  betrachten.  Bei  den  höhem  Polychaeten  jedoch  ent- 
wickeln sich  an  jedem  Segment  des  Körj>ers  seitliche  Fortsatze  — 
die  Parapodien  oder  »Fussstummel«,  — welche  gewöhnlich  mit  zahl- 
reichen starken  Borsten  ausgerüstet  sind ; vor  und  über  dem  Munde  ^ 
befindet  sich  ein  deutliches  Kopfsegment,  das  Prüstomhtm,  und  trögt 


()  A.  Kowalf.vskv,  uEmbryologische  .Sluütoii  an  Würmern  und  Arthropo- 
den«. — MCm.  de  l’Acad.  de  St.  Petersbonrg,  1867. 
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Augen  und  Tenlukoln,  wilhrend  die  in  der  Niihe  des  Mundes  gele- 
genen Panipodien  in  Form  und  Richtung  besonders  uingel)ildet  sein 
können  und  Vorlilufer  der  Kiefern  der  Ac/A/’o/wden  darstellen.  Wiin- 
pemde,  manchmal  geliederte  Fortsiitze  der  dorsalen  Wand  einer  gros- 
sem oder  geringem  Anzahl  von  Segmenten  stellen  ilussere  »Kiemeiv 
dar,  und  gelegentlich  erheben  sich  auf  der  RUckenflclche  flache, 
schildförmige  Fortsiitze,  die  sogenannten  FJytren. 

Nach  der  folgenden  eingehenden  Beschreibung  einer  sehr  ge- 
meinen Polijnni‘'-\v{  wird  man  sich  eine  gute  Vorstellung  von  einer 
polychaeten  Annelide  machen  können,  bei  welcher  der  höchste  in  iler 
(iruppe  bekannte  Grad  von  Gomplicirtheit  der  Urganisation  er- 
reicht ist. 

, Poli/noi'  squumuta  ist  ein  liingliches,  wurmförmiges  Thier  von 
etwa  zwei  bis  drei  Gentimeter  Lange.  Sein  Körper  ist  in  eine 
Reihe  von  Abschnitten  zerlegt,  die  einander  meistentheils  ähnlich 
und  gleichwerthig  sind,  am  vordem  und  hintern  Kntle  je<loch  eigen- 
thUmliche  .Modilicationen  darbieten.  Jeder  solcher  Abschnitt  winl 
als  ein  «Somitu  bezeichnet,  wahrend  man  mit  dem  Ausdruck  »Seg- 
ment« l>esser  im  Allgemeinen  einen  Abschnitt  des  Körpers  belegt, 
ohne  damit  aiiszusprechen,  ob  er  einem  oder  vielen  Somiten  gleich- 
werthig sei.  Der  Körper  der  Mi/ynoC  ist  also  zusammengesetzt  aus 
einer  Reihe  von  sechs  und  zwanzig  »Somiten« , welche  vorn  dun-h 
ein  »Segment«,  das  Praestomi  um  (»Kopflappen«,  (ini  be)  . und  hinten 
durch  ein  anderes,  das  Pyijidiiiin,  welche  beide  bald  einzelne  Somi- 
ten darstellen,  bald  mehrere,  abgeschlossen  sind. 

Untersucht  man  ein  Sotnit  aus  der  .Mitte  des  Körpers  (Fig.  öl, 
G,  D für  sich,  so  findet  man,  dass  es  in  die  teuere  gezogen,  nämlich 
etwa  dreimal  so  breit  wie  lang,  oben  wie  unten  .schwach  convex  und 
unten  mit  einer  tiefen  medianen  Ülngsfurche  versehen  ist.  Seitlich 
geht  das  Somit  in  zwei  dicke  Fort.satze.  die  »/Vjj  d/ax/ie««  (aler  »Fuss- 
stummel«,  aus. 

Je<les  Parapodium  theilt  sich  au  seinem  freien  Knde  in  zwei 
Theile,  einen  (»bem  und  einen  untern,  die  man  l>eziehungsweise  als 
»Aü/o/«)d/um«  Fig.  54,  i)  und  als  »Seuropodium«  [k]  bezeichnen  kann, 
indem  das  eine  an  der  »haemalen«  o<ler  dorsalen,  das  andere  an  der 
»neuralen«  oder  ventralen  Seite  gelegen  ist.  Das  Neuropmiium  ist 
bei  <lieser  .Art  so  viel  grö.ss(*r,  dass  das  Notopodium  nur  als  ein  \on 
<ler  obern  Flüche  desselben  hervorspringender  Höcker  erscheint. 
Bei  andern  Annelideit  jedoch  und  auch  im  .lugendzustande  \on  P>- 
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lynott  isl  das  Nolopodiuin  ebenso  frross  wie  das  Neuropodiuin.  Beide 
Abtheilun^en  des  Parapodiums  sind  mit  eigenthUndichen  steifen, 
haararlipen  AnhHn};en  [g]  versehen,  die  aus  Chitin  bestehen  und  sich 
in  Divertikeln  des  Integuinentes,  den  Trichophoren,  entwickeln,  und 
mit  ihrer  Basis  immer  in  diesen  stecken  bleiben.  Diese  Anhiinge 


Ftg*  souamait. 

A.  Von  oben  gesenen;  vorgnl^sert:  a.  b.  c etc.  wie  in  Fig.  56  li.,  4.  Kljtren;  /.  Kanm  zwi- 
schen den  beiden  binterHten  Klytren:  Borsten  und  Fimbrien  der  Klytren. 

B.  Hintereude  von  ant«n  gesehen:  d,  Pygiduicirrhen;  h.  unterer  Höcker;  c.  c'.  Notopodial- 
nnd  Neuropodialcirrhen. 

C.  (^oerschnitt  durch  die  H&lfte  eines  Somit«  mit  Klytren;  i.  Notopodium;  k.  Neuropodium. 

li.  Querschnitt  durch  die  H&lfte  eines  Somits  mit  einem  (‘irrhus. 

können  durch  Muskeln,  welche  sich  an  ihre  SHcke  ansetzen,  her- 
vorgestUlpt  und  zurückgezogen  werden,  und  sind  ausserordentlich 
mannichfaltig  gestaltet.  Bei  Polynot’  allein  sind  drei  verschiedene 
Arten  zu  beobachten.  Das  Notopodium  und  das  Neuropodium  tragen 
je  ein  scharfes,  griffelartiges  Aciculum,  das  zum  grössten  Theil  in 
dem  Parapodium  und  seinen  Abtheiiungen  steckt  und  mit  seiner 
Spitze  aus  der  .Mitte  der  letztem  hervorragt.  Das  Aciculum  de.s 
.Vcuropo<liums  ist  sehr  viel  länger  als  das  des  N'otopodiums. 

üben  trägt  das  Notopodium  zwei  Reihen  dünnerer  Organe  von 
ähnlicher  Natur,  die  Borsten  [setae] : die  pEoximale  Reihe  ist  viel 
kürzer  als  die  distale,  aber  selbst  die  letztere  erreicht  nur  eine 
läinge  von  etwa  i'/imni.  (Fig.  .'>5,  G) . 
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Die  Borsten  der  proximalen  Reibe  sind,  im  Profil  gesehen,  etwa 
messerarlig  gestaltet:  sie  bestehen  aus  einem  kurzen,  geraden 
»Griff«,  mit  dem  sie  in  ihren  Siicken  stecken,  und  einer  dicken,  run- 
den, gebogenen,  an  ihrem  Ende  in  eine  feine  Spitze  auslaufenden 
»Klinge«.  Ueber  ihren  vordem  Umfang  verlaufen  dicht  stehende, 
an  ihren  Kanten  gezilhnelte  und  schräg  gegen  die  01>erlläche  der 
Klinge  geneigte  Leisten,  während  der  hintere  Umfang  frei  bleibt. 
Die  distalen  Borsten  (Fig.  55,  G)  sind  ganz  ähnlich  gebaut,  aber  viel 


65.  — iquamata. 

A.Eljrtron  von  oben  geteheo.  H.  ein  Z&hn.  C.  D.  Nenropodialborften.  R.  F.  Theile  der  Klinge 
derselben«  lUrker  vergrOasert.  0.  freies  Ende  einer  Notopodislborste. 

länger  und  sehr  dttnn.  Der  Griff  ist  länger  und  die  wenig  gebo- 
gene, unter  einem  Winkel  sich  an  den  Griff  ansetzende  Klinge  läuft 
am  Ende  in  einen  langen,  feinen  Faden  aus.  Die  Basis  der  Klinge 
(E)  ist  mit  unvollständigen  Leisten  besetzt,  ähnlich  denen  der  kur- 
zen Borsten,  doch  gegen  die  Mitte  hin  [F]  scheinen  dieselben  die 
Klinge  gänzlich  zu  umfassen  und  nehmen  das  Aus.sehen  dicht  gi»- 
drängter  concentrischer  Schuppen  an,  ehe  sie  endlich  auf  dem  Ende 
<ler  Borste  verschwenden. 

Von  dem  Aciculum  des  Neuropodiums  ist  nur  zu  erwähnen, 
<lass  das  Ende  seines  Trichophors  wie  eine  Art  Papille  hervorragl. 
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die  jedoch  bei  ausgewachsenen  Exemplaren  weniger  deutlich  ist; 
dieselbe  theilt  das  Neuropodium  in  einen  obern  und  einen  untern 
Abschnitt,  von  denen  der  erstere  etwa  halb  soviel  Borsten  trttgt  wie 
der  letztere.  Die  31Undungen  der  Trichophore  liegen  zwischen  lap- 
penartigen Verlängerungen  des  Neuropodiums,  die  man  nach  Grcbk 
mit  dem  besondern  Namen  »Lippen«  bezeichnet.  Bei  dieser  Art 
bieten  sie,  abgesehen  von  ihrer  Ungleichheit,  keine  bemerkens- 
werthen  EigenthUmlichkeiten  dar. 

Die  Borsten  des  Neuropodiums  (Fig.  55,  C,  D)  erscheinen  auf 
den  ersten  Blick  ganz  anders  als  die  Notopodialborsten , sind  aber 
in  Wahrheit  wesentlich  nach  demselben  Plan  gebaut : nur  ist  die 
Klinge  kurz,  während  der  GrilT  verhältnissmässig  lang  ist.  Die 
Klinge  ist  an  ihrer  Basis  subcy lindrisch , oben  spitzig  und  schwach 
gebogen.  An  der  proximalen  Hälfte  wird  sie  zu  zwei  Dritteln  ihres 
Umfangs  von  acht  bis  neun  Querleisten  umfasst ; die  basalen  Leisten 
.sind  schmal  und  bloss  gesägt,  nach  der  Spitze  zu  aber  werden  sie 
höher  und  die  Zähnchen  gehen  in  starke  Zähne  Uber;  gleichzeitig 
zieht  sich  eine  Seite  der  Leiste  in  eine  starke  Spitze  aus. 

An  der  untern  Fläche  des  Parapodiums  sitzt  mit  etwas  verbrei- 
terter Basis , mit  welcher  er  articulirt , ein  glatter , kegelförmiger, 
.sehr  bieg.samer  Faden,  der  Neuropodial -Cirrhus  (Fig.  54,  c'j  ; der- 
selbe erreicht  kaum  das  Ende  des  Neuropodiums.  Von  der  neuralen 
Fläche  des  Somits,  nahe  dem  Parapodium,  entspringt  ferner  ein  klei- 
ner bimfönniger  Höcker  (A),  der  durch  Längsfurcheu  in  etwa  acht 
Segmente  getheill  ist.  Derselbe  steht  möglicher  Weise  zur  Fort- 
pflanzung in  Beziehung. 

Der  Anhang  desNotopodiums  oder  vielmehr  der  Notopodialseite 
des  Parapodiums  und  des  Somits  ist  verschieden  je  nach  dem  Somit, 
das  man  untersucht.  An  einigen  Soniiten  ist  dieser  Anhang  ein 
Cirrhus  (Fig.  54,  D,  c) , ähnlich  dom  Neuropodialcirrhus,  aber  viel 
grösser,  etwa  so  lang  w ie  der  halbe  Querdurchmesser  des  Körpers ; 
erbesitzt  einen  verbreiterten  pigmentirten  An.satzknoten , mit  dem 
der  Faden  des  Cirrhus,  der  auf  etwa  zwei  Drittel  seiner  Länge  cylin- 
drisch  ist,  dann  anschwillt  und  plötzlich  spitz  ausläuft,  articulirt. 

An  den  andern  Somiten  ist  der  Notopodialanhang  eine  grosse, 
dünne,  ovale  Platte  — das  ^lylron  (Fig.  54.  C,  c) . Es  sitzt  auf  einem 
dicken  Stiel  und  ist  mit  seiner  langen  Achse  schräg  nach  aussen  und 
hinten  gerichtet.  Die  Oberfläche  des  Elytrons  (Fig.  55,  A)  ist  mit 
grössem  oder  kleinern  böckerartigen  Vorsprüngen  bedeckt,  die  auf 
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ihrer  Oberllache  gekörnell  und  gerippt  sind.  Ein  Theil  des  Innern 
und  des  vordem  Randes  jedes  Klylrons  greift  auf  eine  gewisse 
Strecke  Uber  den  Rand  der  benachbarten  Uber  oder  wird  von  diesen 
bedeckt,  und  bis  soweit  ist  der  Rand  glatt,  der  Übrige  Theil  aber  ist 
mit  groben  bräunlichen  Fitden  oder  Fransen  {Fimbriae)  uiusUuint, 
welche  ganz  nahe  an»  Rande  an  der  Oberflilchc  sich  erhel>en  und 
augenscheinlich  AuswUchsc  derselben  Art  wie  die  Höcker  sind. 

So  ist  eines  der  niittlern  Soniite  von  P(>lt/no&  squamata  beschaf- 
fen. Die  vordem  und  hintern , mit  Ausnahme  des  ersten  und  zwei- 
ten, bieten  nur  geringe  Unterschiede  dar,  so  in  den  tirösscnverhült- 
nissen  der  Borsten  oder  in  der  (iestalt  der  F^lytren.  Das  erste  Somit, 
das  den  Mund  enthält,  ist  i\»s  Peristomhiin  (».Mundsegment«,  (Ircbe). 
Die  Parapodien  dieses  Segments  siiul  schmal  und  lang  gestreckt 
(Fig.  56,  B,  C.  m] ; sie  sind  an  ihrem  Ende  undeutlich  in  ein  rudi- 
mentäres Notopodium  und  Neuropodium  getheilt  und  tragen  ein  Paar 
mächtiger  Peristomialcirrhen  (c,  c)  (»cirrhes  tentaculaires«,  Arnoiiff 
und  ,Milne-FÜ)wards,  »FUhlercirrhen«,  (Iribe)  von  dem  gleichen  Bau, 
wie  die  Notopodialcirrhen,  welche  sich  zu  den  Seiten  des  Mundes 
nach  vorn  ausstrecken. 

Etwas  Uber  der  Theilungsstelle  des  Peristomial -Parapodiums 
ragt  ein  einziges  kleines  Aciculum  hervor,  von  zwei  gekrümmten 
Borstchen  begleitet.  Diese  letzteren  hat  man  in  tler  Regel  Uber- 
sehen') ; sie  scheinen  jedoch  in  sehr  interessanter  Weise  Aufschluss 
Uber  die  Natur  der  .Anhänge  des  Peristomialsegments  zu  geben. 

Das  zweite  Somit  unterscheidet  sich  von  den  Übrigen  nur  «lurch 
die  starke  Verlängerung  des  Neuropodialeirrhus.  der  nach  vorn  ge- 
richtet und  an  den  Mund  angelegt  ist. 

Das  Peristomium  und  das  Prä.stomium  werden  gewöhnlich  unter 
der  gemeinsamen  Bezeichnung  »Kopf«  zusammengeworfen.  Das 
Prästomium  (Fig.  56,  B,  C,  /)  ist  ein  ovales,  oben  abgeplattetes,  vor 
und  Uber  dem  Munde  stehendes  Segment,  das  an  seinen  postero- 
lateralen  Rändern  vier  dunkle  Flecken , die  Augen,  trägt  und  fUnf 
cirrhenförmige  Anhänge,  zwei  paarige  und  einen  unpaaren  media- 
nen, besitzt.  Der  letztere  (n)  oder  der  Prüslomiallentabel  (»anlenne 
mediane«,  .Milse-Edwahiis]  ist  ähnlich  gebildet  wie  ein  gewöhnlicher 

I)  Wonigslciis  in  der  Besclircibiing  der  erwachsenen  Polynue.  Sie  werden 
je<locli  von  Mai  .MOllkr  in  seiner  Iretllichen  .Vbhundlung  »l'elier  die  Enlwiel- 
lung  und  Metamorphose  der  Polvnoen«  — Mcllkr.s  Archiv  f.  Anat.  u.  I'hv.s.  tS.VI 
— ausdrucktich  erwähnt. 
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(^irrhiis.  Von  den  iindern  Aniiiin^en  gleiehl  der  obere  (6)  an  jeder 
Seite  (der  supero - laterale  Prilstomialeirrhiis,  »antenne  mitoyenne«) 
lileiehfalls  einem  gewöhnlichen  Cirrhus;  der  untere  (der  infero-late- 
rale  Priistomialcirrhus,  »antenne  externe«)  (//)  aber  ist  viel  grösser 
mul  ausserordentlicher  Verlitngening  und  Zusammenziehiing  *)  filhip, 
wahrend  die  gewöhnlichen  Cirrhen  nur  biegsam  erscheinen.  So 
wahrscheinlich  es  auf  den  ersten  Blick  sein  mag,  so  entsprechen 


Fif . 56.  — squamata, 

A.  Rinterende,  von  ub«n:  c.  NotopodUkirrhus  des  letzten  Somita;  Pjr^dUlvirrhea;  x. 
A für. 

B.  Yorderende.  von  oben:  a.  Pristoniialtentnkel;  6.  oberer  und  unterer  Pr&stoinulcirr> 
hns ; e,  c*.  Notopodial-  und  Neuropudiakirrhen ; t.  Stiel  des  ersten  Eljtrons ; {.  Pristo- 
minin;  m.  Parmpodinni  des  Perietotninms. 

C.  Unteransicbt  des  Vorderendes;  Buchstaben  wie  oben. 

doch  nach  Max  .Mi  llers  Schilderung  von  der  Entwicklung  der  Poly- 
noö  diese  beiden  Anhänge  nicht  w ie  die  beiden  Priistomialcirrhen, 
denen  sie  im  Wesentlichen  gleichen,  den  Notopodial-  und  Xeuropo- 
dialcirrhen  eines  einzigen  Parapodiuins,  da  sie  nilmlich  aus  ganz  ge- 
sonilerten  Theilen  des  Priistomiums  entstehen.  Es  ist  sehr  wohl 
möglich , dass  jeder  den  .Anhang  eines  besondern  Somits  darstellt. 
In  diesem  Falle  würde  also  das  Prilstomium  aus  mindestens  zwei 
Sonnten  zusammengesetzt  sein.  Ob  der  Prilstomialtentakel  noch  auf 
ein  drittes  hindeutet , o<ler  ob  er  nur  einen  Anhang  von  der  Art  wie 
die  Oberlippe  oder  das  Rostrum  eines  Krebses  darstellt,  das  hisst 
sich  gegenwilrtig  nicht  entscheiden. 

Es  ist  höchst  interessant  zu  sehen , dass  mithin  bei  Polynoi’'  wie 

1)  Eine  Einstülpung,  wie  sie  nach  .Arnouis  und  Milnk-Edwards  Vorkommen 
soll,  habe  ich  nie  beohachtet.  (»Hisloire  du  Liltorai  de  In  France«,  p.  10.  1831.) 

Hniley-Sptngel,  Automie.  14 
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bei  (len  Arthropoden  der  «Kopf«  durch  Uiubildun^  einer  Anzjihl  von 
Somilen  enlstehl.  von  denen  einige  vor.  iinderc  hinter  dem  .Munde 
liefen.  Die  Bewegungen  und  der  augenscheinlich  äussersl  hohe 
Grad  von  Empflndlichkeit  der  untern  Prästoiuialcirrhen  deutet  nlTen- 
bar  darauf  hin  , dass  sie.  wie  sie  der  Lage  nach  den  Antennen  ent- 
sprechen, auch  die  Functionen  derselben  ausUben. 

Das  hinterste  Segment  des  Körpers,  das  Pyr/idiuiu  (Fig.  54.  B, 
Fig.  5().  A),  ist  schmal  und  theilt  sich  am  Ende  in  zwei  Triiger  für 
die  F)  gidialcirrh(‘ii  [(/),  welche  so  lang  sind  wie  die  drei  letzten 
Somiten  und  den  .Notopodialcirrhen  an  Gestalt  und  Structur  gleichen. 
Sie  sind  gerade  nach  hinten  gerichtet . fast  einander  und  den  Noto- 
podialcirrhen des  letzten  Somits.  die  nach  hinten  und  unten  geschla- 
gen sind  (Fig.  56,  ,\,  cl,  parallel.  Wahrscheinlich  stellt  das  l*\gi- 
dium  ein  einziges  Somit  dar. 

Der  After  ist  nicht  endsiHndig,  wie  bei  vielen  Anneliden,  son- 
dern liegt  in  der  Mitte  einer  stark  erhabenen  Papille  iFig.56.  .\.  .i-',. 
welche  sich  an  der  dorsalen  Flüche  des  vorletzten  Somits  erhebt ; 
seine  Seiten  laufen  in  etwa  vierzehn  Falten  aus.  Die  Bünder  der 
beiden  letzten  Eh  treu  sind  ausgeschnitten,  so  dass  ein  Raum  über 
dem  After  frei  bleibt  Fig.  56,  .\.  /"  . 

Notopodialcirrhen  und  Elytren  linden  sich  nicht  neben  einander 
auf  dein.selben  Somit,  und  die  Anorditung  der  eh  trentrageuden  und 
der  cirrhentragenden  Somiten  ist  sehr  eigenthtlmlich.  Das  erste  laler 
Peristomialsomit  trügt  Cirrhcn  und  ebenso  das  3..  6..  S.,  10..  12.. 
U.,  16.,  18.,  20.,  22.,  2i..  25.  und  26..  wührend  das  2..  4..  5.. 
7.,  9.,  11.,  13.,  15.,  17..  19..  21.  und  23.,  also  zwölf  im  Ganzen, 
je  ein  I’aar  Filytren  tragen. 

Bei  keiner  Annolide  ist  der  Bau  eines  Somits  complicirter  als 
bei  Poti/iioe,  und  es  giebt  nur  sehr  wenige  Theile  bei  andern  Anne- 
liden, welche  bei  Polynoe  nicht  Vorkommen.  Das  .sorgfültige  Studium 
dieser  Art  liefert  uns  daher  eine  fast  vollstttndige  Nomenclatur  der 
üussern  Organe  für  die  ganze  (iruppe.  Die  übrigen  Annelidenformen 
unterscheiden  sich  \on  ihr  hauptsächlich  durch  die  grössere  oder 
geringere  Entwicklung  und  L'ndiildung  der  bisher  beschriebenen 
Organe.  Ein  grosser  Theil  der  Polychnelen  besteht  aus  wie  PdynoC 
freilebenden  und  beweglichen  Thieren,  welclie  sich  nur  s(*lten 
röhrenförmige  Wohnungen  bauen  und  di'shalb  Errnntin  genannt 
werden;  sie  besitzen  ein  Prüstomium , das  gewöhidich  mit  .\ugen 
und  Fühlern  ausgestattet  ist.  und  haben  viele  Parnpodien,  die  nicht 
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auf  das  Vorderende  des  Körpers  beschräntl  sind.  Sehr  alljjeniein 
haben  sie  einen  mit  Chitinziihnen  bewntfnelen  RUssel. 

Die  eigenthUmliehe  Gattung  Toinopteris  ist  eine  durchsichtige 
pelagische  Annelide  mit  zahlreichen  Parapodien,  deren  jedes  mit 
zwei  dem  Notopodium  und  Neurnpudium  entsprechenden  Lappen 
endet,  die  jedoch  nur  in  der  Kopfregion  mit  Borsten , darunter  zwei 
sehr  langen,  versehen  sind. 

Die  sesshaften  .Anneliden  [Tubicola  hauen  sich  Röhren,  indem 
sie  entweder  Sand-  und  .Musehellheilchen  zu.saininenklehen  oder 
eine  chitinartige  oder  kalkige  .schalenartige  Substanz  absondern, 
in  welcher  sie  sitzen  bleiben  (z.  B.  Protiila , Fig.  57).  Das  Priisto- 
mium  ist  klein  oder  fehlt;  keine  Form  hat  einen  Rtlssel;  (iirrhen 
sind  nicht  vorhanden,  und  die  Parapodien  sind  kurz  oder  rudirnen- 
tör.  Kiemen  sind  nur  an  den  vordem  Somiten  entwickelt,  und  diese 
Letztem  sind  oftmals  merklich  von  den  übrigen  verschieden. 

Bei  Kinigen  (Serpulidae)  ist  ein  Tentakel  vergrö.ssert  und  son- 
dert an  seinem  Ende  eine  schalenförmige  Platte  al),  welche  als 
Deckel  dient  und  sich  Uber  der  Mündung  der  das  Thier  beherber- 
genden Kalkröhre  schliesst,  wenn  das  Thier  sich  zurUckzieht.  Das 
erweiterte  Ende  des  Operculartentakels  dient  manchmal  als  Kammer, 
in  weicher  die  Jungen  ihre  Entwicklung  durchlaufen  (Arten  der 
Gattung  Spirorbis] . 

Der  Darmcanal  der  pohchaelen  Anneliden  ist  nur  selten  deut- 
lich in  einen  Magen  und  einen  En<ldarm  ge.schieden  unil  ist  fast 
immer  ebenso  lang  wie  der  Körper,  so  dass  er  sich  ohne  Falten  oder 
Windungen  vom  Vorder-  bis  zum  llinterendc  erstreckt:  bei  Sipho- 
nostomum  [Chloraema],  Pectinuria  und  andern  jedoch  ist  er  mehr  oder 
minder  stark  gewunden.  Er  ist  durch  hitutige  Bilnder  oder  voli- 
stöndigere  Mesenterien  an  der  Wand  jedes  Somits  befestigt  und  be- 
sitzt .sehr  höußg  zwischen  je  zwei  Me.senterien  eine  Firweiterung. 
Bei  den  meisten  Polyrbaelen  erhiilt  der  Darm  auf  diese  Wei.se  nur 
ein  rosenkranzfürmiges  .Aussehen:  bei  P(d;pioi’,  Aphrodite.  Siijalion 
und  deren  A'erwandten  aber  giebt  er  zu  beiden  Seiten  lange  Blind- 
säcke ab,  welche,  manchmal  nach  mehr  oder  minder  starken  Win- 
«liingen  an  der  Oberseite  jedes  Segments  (Fig.  5i.  D)  dicht  unter 
oder  selbst  in  den  Kiemenanhängen . wo  solche  Organe  l>estehen, 
endigen. 

Der  vorderste  Theil  des  Darmcanals  ist  bei  vielen  Pnlyvbaelen, 
in  der  That  bei  allen  typischen  Errantia  so  modilicirl,  dass  er  einen 
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tjesoiulerlen  luusculösen  Schlund  darstollt,  dessen  vorderer  \V;ind- 
id)schniU  wie  ein  Hiindschuhfinger  ans  der  MundolTnun}:  hervor- 
fjestlllpt  werden  kann , wilhrend  der  hintere  naclirückt , so  dass  da- 


KIk.  &7.  — Proluln  — A.  i;rsch1«rhtKr«‘iffo  Thi«r.  adk  Kalkr«'>br#  )irrv«>rir«i<if*n : 

a.  K><‘m«*nb&«ch»l ; 6.  kraf^nartige  KrweiUrung  d«»  vordem  Korperendea;  r.  Hand ; A.  Magen  \ 
(.  After;  /.  Hoden;  p.  Kier.  B.  eine  Ihrotulo  in  Knoepong;  b.  di«  Ki»‘men  de*  Zoeidn. 

durch  eine  Art  lUlssel  gebildet  wird.  Bei  Polt/noi'  xquamatn  ist  der 
Hdssel  ein  Viertel  .so  lan}:  wie  der  Körper,  und  seine  Wandiintjen 
sind  .sehr  dick  und  inuscidös.  An  seinem  Vorxlerende  ist  er  von 
einem  Kranze  kleiner  Pupillen  uniRcIten , unmittelhar  hinter  denen 
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vier  starke , spitze,  gehojjcne  lloriizUhne  in  der  musculösen  Wand 
angebracht  sind  {Fig.  S5,  B).  Jeder  Zahn  hat  an  seinem  convexen 
Kunde  einen  kleinen  Vorsprung,  der  durch  ein  kurzes,  starkes  Band 
mit  dem  entsprechenden  Vorsprunge  eines  andern  Zahnes  verbunden 
ist,  und  dies  eine  so  verbundene  Zahnpaar  arbeitet  senkrecht  gegen 
das  gegenüberliegende  Paar.  Bei  Nereis  sind  neben  winzigen  acces- 
sorischenZahnchen  zwei  mächtige  Zahne  vorhanden,  welche  sich  hori- 
zontal bewegen.  Bei  Syllis  lauft  die  Chitinauskleidung  des  Schlun- 
des vorn  in  einen  Kranz  scharfer  Zahne  aus,  und  daneben  findet  sich 
ein  viel  stärkerer  dreiseitiger  medianer  Zahn.  Bei  (ibjceru , welche 
ein  Paar  Zahne  besitzt,  ist  das  Ende  iles  vorgestülpten  Rüssels  mit 
sehr  merkwürdigen  Papillen  besetzt.  Die  cornjilicirteste  Anordnung 
<ler  Zahne  findet  sich  jedoch  bei  den  Euniciden.  Bei  Eunice  sind  im 
Canzen  neun  gesonderte  Stücke  vorhanden : zwei  grosse , flache, 
mehr  oder  minder  verkalkte,  unten  mit  einander  verbundene  Theile 
und  drei  schneidende  reissende  Zahne  an  der  rechten  Seite,  welche 
gegen  vier  auf  der  linken  Seite  greifen.  Wie  bereits  erwähnt,  l)e- 
sitzen  die  röhrenbauenden  Anneliden  weder  Rüssel  noch  Zahne. 

Eine  besondere  Leberdrüse  .scheint  bei  den  Anneliden  nicht 
vorzukommen,  wenn  nicht  etwa  die  Darnd)lindsacke  diese  Function 
haiien , und  die  Gallenabsonderung  wird  unzweifelhaft  von  der 
DrUsenlage  besorgt,  w elche  sich  eine  grössere  oder  geringere  Strecke 
in  <ler  Wand  des  Darmcanals  hinzieht.  Bei  Nereis  liegt  an  der  Basis 
<les  Rüssels  ein  Paar  von  Drüsenblind.säcken , deren  Function  man 
nicht  kennt. 

Die  zw  ischen  dem  Darm  und  der  Körperwand  gelegene  allge- 
meine Leibeshöhle  oder  Perivisceralhöhle  ist  mit  einer  Flüssigkeit 
erfüllt,  w eiche  Körperchen  enthalt,  die  gewöhnlich,  w ie  das  bei  den 
Wirbellosen  die  Regel  ist,  farl)los  sind.  Bei  (ih/ceru  jedoch  und  bei 
einer  Aimeumeu- Art  (nach  Qiatrekaoes)  sind  sie  rolh.  Die  Parapo- 
tlien, die  Cirrhen,  die  Kiemen  und  alle  andern  wichtigen  Anhänge 
der  Polychaeten  enthalten  einen  mit  der  Leibeshöhle  zusammen- 
hängenden llohlraum  und  sind  daher  gleichfalls  mit  Blut  erfüllt. 
Die  Circulation  dieser  FlU.ssigkeit  w'ird  theils  durch  die  C.ontractio- 
nen  des  Körpers  und  seiner  Anhänge  bew  irkt , theils  durch  Wim- 
pern. mit  denen  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  die  Wan- 
thingen  der  Perivisceralhühle  bedeckt  sind. 

Bei  einer  grossen  Anzahl  der  Polycliaelen  ist  kein  Theil  des 
Körpers  besonders  für  die  Ausübung  der  Athmungsfunction  ange- 
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piisst , indem  die  Oxydation  des  Blutes  wahrseheinlich  Uherall  da 
stattfmdet,  wo  das  Intefjunient  dUnn  i:enu):  ist;  und  seihst  wo  ge- 
wöhnlich Kiemen  vorhanden  sind , können  Mitglieder  derselben 
Familie  ihrer  entbehren.  Bei  Polynoe  squamuta,  wenigstens  bei 
jungen  Exemplaren,  kann  man  an  der  dorsalen  Seile  der  I’arapodien- 
basis  bewimperte  Flecke  beobachten,  welche  wohl  Kiemen  darstel- 
len dilrften.  Bei  einigen  I\>lynoe - \rlen  erheben  sich  an  den  ent- 
sprechenden Stellen  der  Parapo<lien  grosse,  reich  bewimperte, 
hammerförmige  Höcker,  in  tienen  die  Blindsiicke  des  Darmcanals 
endigen. 

Bei  Siyalion  hiitigl  eine  fadenfitrmige , bewiinperle  Kieme  am 
obern  Theil  des  Somits  unter  dem  Fdylron,  und  ausserdem  sind  an 
der  dorsalen  Fliiehe  der  l’arapodien  tind  an  den  Seiten  der  vordem 
Somiten  eigenthUmliche  l>ewimperle  Fliiltchen  angebracht.  Die  best- 
entwickelten  Kiemen  besitzen  aber  die  Amphinom iden  unti  Euniciden 
unter  den  Erranlicn , die  Terebelliden  und  Serpuliden  unter  den  Tu- 
hk'olen.  Bei  den  beitlen  erstgenannten  Familien  bestehen  die  Kie- 
men aus  bewimperten,  verästelten  Büscheln,  welche  an  der  dorsalen 
Flache  einer  grossem  oder  geringem  .\nzahl  von  Somiten  sitzen. 
Bei  den  letztgenannten  F'amilien  Fig.  ö7)  sind  sie  ausschliesslich  an 
den  vordersten  Körpersegmenlen  angebracht  und  besitzen  die  Form 
zweier  grossen  Büschel,  deren  J<‘der  aus  einem  Hauptslamm  mit 
vielen  Seilenilslen  besieht.  Der  Stamm  wird  von  einer  .\rt  von 
innerem  Skelet  von  knorpliger  Consistenz,  das  Fortsätze  in  die 
Seilenäste  abgiebl,  gestützt. 

Ich  bin  nicht  im  Stande  gew  esen , bei  Ady/ioe  squumala  Pseud- 
hämalgefässe  zu  finden,  und  da  auch  Elapahkok  ')  bei  der  durchsich- 
tigen Polynoü  InnuUdo  keine  hat  entdecken  können,  so  darf  man  wol 
aniiehmen , dass  sie  nicht  exisliren.  Claparkiie  spricht  sie  in  der 
That  der  ganzen  Familie  der  Aphroditen  ab. 

Wo  ein  Pseudhämalsysiem  vorkommt , ist  es  in  der  Anordnung 
.seiner  Hauplstämme  sehr  mannichfallig ; dieselben  bestehen  jedoch 
meistens  ;Fig.  58  aus  einem  oder  zwei  dorsalen  'di  und  ventralen  [v) 
Hauptlängsslämmen , die  in  jedem  Somit  durch  Queräste  verbunden 
sind.  Wo  Kiemen  [br,  vorhanden  sind,  treten  von  einem  dieser  grossen 
Stämme  Schleifen  oder  Fortsätze  iu,b  in  dieselben  ein.  Die  dorsalen 
uiul  die  ventralen  Stämme  sind  meistens  rlnlhmisch  contractil,  un<l 


t E.  Clapabade,  »..Anneliites  clietopiides  du  Golfe  de  Xaples«,  (86s.  p.  65. 
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contractile  Krweitprungeii  an  der  Basis  der  Kiemen  Eunice',  in  AJ>- 
selinitten  der  Seilenstäinme  Arenkolaj  oder  in  den  Gefüssen,  welche 
den  Russel  versorjien  Eunice,  Sereis^,  hal)en  den  Manien  »Herzen« 


Sr 


ri»-  — S<faem»titcher  <jDer»chnitt  durch  die  hintere  KArperhilfte  ron  Artnictila  znr  Dar- 
»tellnof  de*  Verhelteas  der  Gefiese.  />.  Khckca*.  f.  Bsnrhi^eite:  n.  Baoebmark;  i.  lUrmhöhl«; 
ke.  Kienen:  r.  BanchfcfäsastaiBin:  a.  6.  Kiemen^efksae:  d.  Rüt-kea^fksfBtamm;  A.denDarm- 
eanal  amfas>«ndf  r A*t : r'.  ventrale«  Dartngefi««. 

erhalten.  Hie  Contraclionsriclitung  ist  aewiihnlich  eine  solche,  dass 
das  Blut  in  dem  dorsalen  Gefass  von  hinten  nach  vorne  und  in  dem 
ventralen  Gefass  in  der  um.«eLehrten  Richtung  strömt;  die  Bewe- 
gung in  den  Seilenzweigen  ist  jedoch  wahrscheinlich  sehr  unregel- 
massig. Bei  Chloraemu,  wo  selbst  ilie  kleinsten  Verzweigungen  der 
Gefasse  conlractil  sind,  habe  ich  blinde -\este,  in  denen  die  Flüssig- 
keit nur  hin-  uml  herslrömle,  in  die  Leibeshöhle  hineinhangen 
sehen.  Verästelte  Blindschläuche  ähnlicher  .\rt  scheinen  bei  den 
Oligochaetengallungen  Euuxes  und  Lumhriculus  vorzukommen.  Die 
Hauplslamme  geben  eine  grosse  .\nzahl  von  .\esten  ab,  welche  sich 
l>ei  einigen  .\nneliden  'Eunice,  sehr  fein  verzweigen  und  Wunder- 
netze erzeugen  können  Sereis  : liei  vielen  jedoch  (z.  B.  Protula] 
sind  kaum  irgendweiclie  Aesle  und  keine  feinen  Capillarverzwei- 
gungen  vorhanden. 

Segmentalorgane  hat  man  bei  vielen  Polychaeten  noch  nicht  ge- 
funden , und  bei  andern  scheinen  sie  durch  blosse  OelTnungen  in 
der  Körperwand  vertreten  zu  sein.  Bei  Phyllodoce  ciridis  habe  ich 
kurze  wimpernde  Canäle  beoliachtel,  di«  an  der  Bauchfläche  an  der 
Basis  der  Parapoclien  ausmUndeten,  und  von  ähnlichen  Organen 
linden  sich  .\iuleiitungen  liei  Syllis  vitlata.  ClaI'areiie  und  Ehlers 
hallen  jedoch  bei  vielen  Polvchaelen  auch  echte  Segmentalorgane 
gefunden.  In  einigen  Fallen  sind  die  Wandungen  dick  und  drüsig, 
und  die  Organe  functioniren  hier  wahrscheinlich  als  Mieren,  .\usser- 
dem  spielen  sie  häutig  die  Rolle  von  Ei-  und  Samenleitern.  Ob  der 
längs  der  ventralen  Seite  des  Darms  hinziehende  Flimmercanal,  den 
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ich  l)ei  Protulii  Ijesdirielton  ein  (leliilde  der  gleielieu  Art  isl 

oder  niehl,  weiss  icii  nicht  zu  sajien. 

Das  Nervensx stein  der  Pili/cli(ietrn  (Fijz.  5‘.))  Iiusleht  |ie\vöhulich 
aus  einer  Ganiilienketle  — einem  Paar  in  jetlein  Somit.  Die  (ianttlien 
derseilien  sind  durch  Länjzs- und  Quercommissuren  verbunden,  welche 
zwischen  den  lieliirnjzanglien  und  dem  nilciisten  Paare  auseinander- 
weichen und  den  Oesophagus  hindurchtreten  lassen.  Die  wichlijzslen 
Unterschiede,  welche  im  Nervensystem  der  Polychaeten  Vorkommen, 
sind  die  Foljje  iler  wechselnden  Lilnfte  der  Quereommi.ssuren.  Bei 
Vermilin,  Seriiula . Sahella  sind  diese  Uommissuren  .sehr  lanit , so 


l'ig.  59.  — A.  Vordt^reode  de^  Ken'<*ns)>teD)b  voü  1‘ol^not  »^vamala  (na<‘h  (^uatukitaok»)  : tt.  Gt«- 
hirn9aDgli(*n;  b.  Schluadcittiinii^Hureu : c.  Lfcnfr»c>>mroifiHuren  d*>r  Haticbt(anglifn. 

B.  V«»rd<‘r»*ndt‘  den  Ner»en»‘j>l»*m>t  vtm  SabtUa^bellata  (nai-h  ijuATtUErAOE»!.  Bodriitubj;  d»*r 
Barbatabpii  bei  Ä.  !>ip  Gantclipn  der  beiden  Seiieu  sind  durch  lange  Qacirtimmiesaren 
verbunden. 


dass  zwei  jzesonderte  (laiifilienreihen  durch  den  Köri»ei-  zu  laufen 
scheinen,  wahrend  bei  Xephthys  die  beiden  GaiijzHenreihen  zu  einem 
einziiien,  slellenvveise  anschwellenden  Strange  verschmolzen  er- 
scheinen. Alle  Uebergangszustande  linden  sich  bei  Tert-hellu,  Aoniii, 
(ilijcera.  I^iyllodove  und  Aphrodite.  Bei  den  meisten  Polychaeten  ver- 
•sorgt  ferner  eitie  atisgedehnle  Beihe  von  Viseeralnerven  den  Darm- 
canal. 

Die  nachweisbaren  Sinnesorgane  der /l/i/n7iV/c«  sind  Augen  und 
(iehörblaschen.  Die  ersleren  sind  meistens  sehr  einfach  ; sie  bestehen 
atis  einer  von  Pigment  umgebenen  .\usbreilung  des  Sehnerven  und 
sind  gelegetillich , jedoch  nicht  ausnahmslos,  mit  durchsichtigiMi 
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Kuj;eln  oder  Kejjeln  iuis}üesliiUel.  Akiope  und  Torrea  haben  sehr 
\^ohl  entwickelte , jirosse  Aiij^en.  Gewühnlich  sind  die  Augen  auf 
das  vordere  Kürperende  und  das  Prastoni,  wo  ein  solches  l>esleht, 
lieschrilnkt ; bei  der  eigenthUndichen  Gattung  Polyophthalmus  hat  je- 
doch  Qi  ATRErACEs  ausser  den  gewöhnlichen  Kopfaugen  eine  do|)pelte 
Reihe  von  weiteren  Sehorganen,  ein  Paar  an  jedem  Somit,  entdeckt. 
Hei  Brauch iommn  stehen  dieAugen  an  derSpitze  der  KiemenbUschel. 
Khre.sberu  hat  bei  Amphicora  zw  ei  Schwanzaugen  beschrieben , und 
Ql  ATREEACEs  hat  Dachgcwiesen , dass  ähnlich  stehende  Augen  noch 
l»ei  drei  andern  Polychaeten-Arien  Vorkommen,  von  denen  zwei  mit 
Amphicora  nahe  verwandt  sind,  wahrend  die  dritte  eine  aJierrante, 
zu  Lumbricunereis  in  Kc^ziehung  stehende  Form  ist.  Diese  merk- 
würdigen Würmer  sollen  mit  dem  Schwanzende  voran  schwimmen. 

Gehörblaschen  mit  vielen  Otolithen  hat  man  zu  den  Seilen  des 
Schlundringes  bei  Arenicola  beobachtet,  und  ahidiche  Organe  kom- 
men auch  bei  andern  Tubicolen  vor;  bei  den  Erranlien  dagegen  hat 
man  bis  jetzt  ihre  Kxislenz  nicht  sicher  feststellen  können. 

Die  Geschlechtsorgane  der  polychaelen  .Anneliden  sind  äusserst 
einfach  in  ihrem  Bau ; bei  den  meisten  kann  man  von  besondern 
Fortpflanzungs-Organen  eigentlich  kaum  reden,  da  die  Geschlechl.s- 
stoffe  sich  einfach  an  irgend  einer  Stelle  der  Wand  der  Leibeshöhle 
entwickeln,  darauf  in  diese  hineingerathen  und  in  einer  bis  jetzt 
noch  nicht  ganz  klaren  Weise  austreten,  w ahrscheinlich  jedoch  durch 
vorübergehende  oder  bleibende  OeHnungen  an  der  Basis  der  Para- 
podien. Bei  Vielen  scheinen  die  Segmentalorgane  als  Ausführungs- 
giinge  zu  dienen,  ln  der  Hegel  sind  die  polychneten  Anneliden  diö- 
cisch;  einige  (z.  B.  Protula,  Fig.  57)  jedoch  sind  zwittrig.  Die  Eier 
durchlaufen  bei  einigen  .Arten  der  Gattung  Eunice  ihre  Entwicklung 
im  Körper  dos  Multerlhieres , bei  Erogone  in  gewissen  am  Körper 
ansitzenden  Taschen,  bei  Prolula  in  .Massen  eines  gallertigen  Stoffes, 
w elcher  an  den  Wohnröhren  des  Thieres  anklebt , bei  Polynoe  cir- 
rhutu  unter  den  Filjlren,  bei  einigen  Spirorbis- Arlea  im  Hohlraum 
lies  Operculartentakels,  wiihrend  in  andern  Fidlen  fast  unmittelbar 
freischwiminende  bew  imperte  Embryonen  daraus  hervorgehen. 

Der  Dotier  furcht  und  verwandelt  sich  wie  bei  den  Oligochuelen 
und  Hirudineen  in  Blaslomeren  von  zweierlei  Art.  Dieser  Unter- 
■schied  zwischen  den  beiden  Bestandtheilen  des  Embrjos  beginnt 
lK*reils  mit  der  Zweilheilung  des  Dotters , indem  niimlich  die  erste 
Furche  gewöhnlich  so  lieg! , dass  sie  den  Dotter  in  zwei  ungleiche 
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SlUcke  Iheilt.  Beiiie  Stücke  Iheilen  sieh  lum  weiter,  aber  das 
kleinere  viel  schneller  als  das  grössere,  so  dass  ilas  Krstere  sich 
in  sehr  kleine  Blaslomeren  verwandelt,  welche  schliesslich  die  grös- 
seren, aus  der  Theilung  des  Letztem  hervorgehenden  Blastoineren 
umwachsen.  Die  so  ins  Innere  gelangten  grös.sern  Blastonieren  sind 
zur  Bildung  des  Dariniractus  hestimiut ; die  kleineren  peripheris«'hen 
dagegen  liefern  das  Ektoderm  und  die  Xervenganglien.')  Wie  bei 
den  Otigochaeten  und  Hirudineen  bildet  sich  sodann  das  Mesoblast 
als  ein  di<‘kes  Band  zu  beiden  Seiten  der  ventralen  Medianlinie,  und 
durch  Quertheilung  derselben  entsteht  tlie  Segmentirung  des  Kör- 
pers. Im  .Allgemeinen  tritt  jedoch  die  Entwicklung  der  Protosomi- 
ten,  wie  man  diese  Segmente  nennen  kann,  erst  auf.  naclulem  der 
Eiid»r\o  eine  Zeitlang  ausgeschlUpft  ist.  Die  Somiten  \ermehren 
sich  durch  Bildung  neuer  zwischen  dem  letzten  und  vorletzten 
Somit. 

Die  Embryonen  der  Poli/chaelrn  unterscheiden  sich  \on  denen 
der  Otigm-haelen  und  Hirudineen  durch  ihre  Bewimperung.  In  eini- 
gen Füllen  bilden  die  Wimpern  einen  breiten,  den  Körper  umfassen- 
den tittrtel,  der  an  einem  Ende  eine  entweder  wimperlose  oder,  wie 
das  hüuiig  der  Fall  ist,  mit  einem  langen  Wimperschopf  versehene 
Flüche  frei  las.sen.  Solche  Larxen  hei.ssen  Atrocha. 

Bei  andern  Endtryonen  Fig.  GO)  sind  die  WiTiipern  zu  einem  o<Ier 
zwei  s<dimalen  Schnüren,  «lie  um  den  Körper  herumziehen,  angeortl- 

net.  Eine  sehr  hüulige  Anordnung 
ist  die.  dass  eine  Wimperschnur 
unmittelbar  vor  dem  .Munde  den 
Körper  umfasst  wo  dann  die 
vor  der  Schnur  gelegene  Kür- 
perregion .Augen  trügt  und  zuni 
l’rüstom  des  ausgebildeten  Thie- 
res  wird  (z.  B.  Ihm  Ptdynoe).  Bei 
solchen  Embrjonen  ist  ferner 
sehr  hüutig  noch  eine  zweite 
Wimper.schnur  C'i  um  das  .After- 
ende und  ein  Winiperschopf  in  der -Milte  des  Prüstoms  D vorhanden. 
Diese  l.arxen  nennt  man  Tehtrwhn.  In  andern  Füllen  umfassen  eine 


I CLApAKKni:  und  Mt.rscHMkon- , »Beitrage  zur  Keimtni-s  der  Entwicke- 
lung>KCschtelitc  der  Chuel(i|M)drn.»  — Zeitsebr.  f.  wiss.  Zool.  Ibl.  XIX,  S.  tSS. 


KIf«  60.  — Anürdnanf  4er  Wiinper»cbnQr«>  bei 
WiirraUrven  f.  T**r4er»*r.  #c.  hinterer  Witn- 

p»*rkrnax{  6.  Mund;  i.  I^urmcaual;  a.  Aft«T. 
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mler  viele  WimpersehnUre  die  Milte  des  Körpers  zwischen  Mund  und 
Hinterende.  Solche  heissen  Mesotrocka. 

Bei  der  telotrochen  Larve  von  Phytlodoce  bedeckt  eine  schild- 
förmige mantelartige  Erhebung  des  Integumentes  die  dorsale  Kör- 
perregion hinter  dem  pritoralen  Wimperkanz.  Bei  den  Serpuliden- 
l.arven  wöchst  unmittelbar  hinter  dem  Munde  ein  Fort.satz  des  Inte- 
giimentes  hervor  und  umgiebt  den  vordem  Theil  des  Larvenkörpers 
wie  ein  zurUckgeschlagener  Mantel.  Er  bleibt  als  eine  .\rt  Kragen 
beim  ausgebildeten  Thiere  bestehen. 

Manche  üirven  tragen  Borsten , die  von  denen  des  aiisgebilde- 
ten  Thieres  verschietlen  sind  und  im  Laufe  der  Entwicklung  abge- 
worfen werden. 

Viele  Puhjchueten  vermehren  sich  durch  einen  Zooidenbildungs- 
vorgang,  der  in  einigen  Fallen  eine  Verbindung  von  Theilung  und 
Knospung  zu  sein,  in  andern  sic)i  mehr  der  reinen  Theilung  oder  der 
reiuen  Knospung  zu  nahern*.scheint.  Das  Ergebniss  ist  nicht  selten 
die  Bildung  langer  Ketten  von  zusammenhängenden  Zooiden. 

Die  von  Qi  atrefaoes  bei  SyUis  proUfera  beobachtete  Vermeh- 
rungsweise ist  fast  reine  Theilung , indem  ilas  Thier  sich  etwa  in 
der  -Mitte  durchschnQrt  und  das  hintere  Stück  einen  neuen  Kopf 
erhalt. 

Bei  Myrianidn  hat  Milse -En« ariis  eine  Art  continuirliche  Kno- 
spung zwischen  dem  letzten  und  dem  vorletzten  Segment  beschrie- 
ben ; in  dieser  Region  entwickeln  sich  solange  neue  Segmente , bis 
ilas  Zooid  seine  volle  Lange  erreicht  hat. 

.Nach  Frev  und  Leickart  und  Kroiin  vermehrt  sich  Autohjtus 
proUfer  in  ähnlicher  Weise;  statt  «lass  sich  jedoch  jedes  neue  Zooid 
auf  Ko.sten  eines  ganzen  Somits  bildet , entwickelt  es  sich  nur  aus 
einem  Theil  desselben.  Endlich  habe  ich  bei  Protula  Dysteri  gefun- 
den, dass,  wenn  die  Protula  eine  gewisse  Länge  erreicht  hat,  alle 
hinter  dem  sechzehnten  gelegenen  Somiten  sich  als  ein  neues  Zooid 
ablösen ; die  Entwicklung  des  letzten  beruht  jedoch  nicht  auf  ein- 
facher Theilung,  insofern  nandich  als  einer  der  ersten  Schritte  dieses 
Vorganges  die  Vergrösserung 'des  siebzehnten  Somits  und  die  Ver- 
wandlung desselben  in  den  Kopf  und  Thorax  'der  Knospe  auftriti 
Fig.  57,  B).  Sars  hat  einen  ähnlichen  Vorgang  bei  Filoyrana  im- 
plexM,  einer  sehr  nahe  verwandten  Form,  beschrieben. 

Bei  Syllis  und  Prolula  entwickelt  sowohl  das  alte  wie  das  neue 
Zooid  Geschlechtsstoffe,  bei  Autolytus  bleiben  jedoch  nach  Kroux  die 
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primären  Zooiden  fjesclileclitslos.  und  ersl  die  secundären.  welche 
mich  eine  etwiis  andere  Gestalt  hal>en,  erzeugen  Hier  und  Spernia- 
tozoen. 

Bei  einigen  Arten  der  Gattung  Xereis  nimmt  der  Wurm,  nach- 
dem sich  seine  Geschlechtsorgane  entwickelt  hal)en,  die  Gliaraktere 
einer  Form  an,  welche  man  früher  als  eine  Besondere  Gattung  Hrti-- 
ronereis  heschriehen  hatte;  man  hat  sogar  die  Männchen  und  Weil>- 
(dten  derselben  .Ye/r/s-Art  für  verschiedene  llelenniereis -Av[en  g«*- 
halten.*, 

Die  von  den  Turbetlurien , Ilirudinee» , Oliyocliueleu  und  A)///- 
chaelen  vertretene  Formenreihe  gieht  uns  ein  Bild  \on  der  Art  und 
Weise,  wie  ein  ürganisationstypus , der  in  .seinem  einfachsten  Zu- 
stande nur  wenig  hoher  als  eine  Gastrula  steht , in  einen  solchen 
übergeht,  hei  dem  der  Körper  in  \ iele  mit  je  einem  Paar  von  .An- 
hängen oder  rudimentären  Gliedmassen  >er.sehene Segmente  zerfällt. 

Die  Segmentirnng  oder  reihenweise  Wiederholung  homologer 
Somilen  erstreckt  sich  bei  den  höheren  dieser  »Annulosa«  auf  das 
.Xervensystem  und  mehr  oder  minder  auch  auf  das  Gefässsj stein  uml 
ilie  Fortpllanzungsorgane.  Von  ihnen  ans  führt  uns  eine  weitere 
.Ausbreitung  desselben  Segmentirnngsvorganges,  mit  reichen*r  Knt- 
w icklung  der  Anhänge  und  vollkomnmerer  Ausbildung  einigei-  der- 
selben als  Kauwerkzeuge  zu  den  Arthropmlen. 

Die  Gephyreen. 

Die  (icphijreen  sind  marine  wurmförmige  Thiere  ohne  deut- 
liche äussere  Segmentirnng  und  Parapodien.  Das  F^kloderm  hat  eine 
chitinige  Cuticula  und  ist  oft  mit  Höckern,  Haken  oder  Chitinborsten 
[Echiiinis , SVmm.s'/ns)  ausgestattet.  Kin  Kalkskelet  lindet  sich  bei 
den  Gejdiyreen  nirgends.  Das  Integument  enthält  häufig  zahlreiche 
einfache  Drüsen,  deren  Üelfnungen  die  Cuticula  durchbohren.  Bei 
einer  (jattung  (SleniHspis“^)  sind  auf  dem  hintern  Theil  der  \entralen 
Körperiläche  zwei  \on  Borsten  umsäumte  .schililförmige  Platten  \or- 
handen.  Unter  dem  Kktoderm  liegen  äussere  Hing-  und  innere 
Längsmuskelfasern;  dazu  kann  noch  eine  innere  Bingmuskelschicht 
kommen.  Das  .Mundende  des  Körpei’s  kann  die  Gestalt  eines  zurück- 

t)  Ehlkks,  »Die  (intlung  Heteronereis«  — (iöttinger  Nacliriclileii  IS67. 

2,  ileron  Geplivreeii-Natiir  übrigens  selir  zwcifelluifl  ist.  t).  t'ebers. 
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ziehbfiriMi  Rüssels  {Priopuhis)  haben  oder  niil  tenlakelarli(;en  An- 
hängen versehen  sein.  Diese  können  in  einem  Kreide  um  den  Mund 
stehen  und  kurz  {Sipunculus,  Fig.  62, 1,  T)  oder  lang  [Phoronis]  sein, 
oder  es  kann  ein  einziger  langer,  manchmal  gegabelter  und  bewim- 
perter lentakelartiger  Anhang  [Bonellia  Fig.  61,s,p)  vorhanden  sein. 
Fadenfönnige  Anhitnge, wahrscheinlich  Kiemen  sin<l  bei  Stermspisuni\ 
Prinpiiius  am  Hinterende  des  Körpers 
angebracht.  Das  Endoderm  ist  gewöhn- 
lich überall  bewimpert.  Der  Darm  ist 
bei  einigen  Gattungen  gestreckt,  bei 
Sipmicitlus  (Fig.  62,  I,  a]  Ph(tscotosoma, 

Bonellia  Fig.  61 , /)  u.a.  dagegen  um  sich 
selbst  gewunden  iin<l  mündet  dann  in 
der  .Mitte  des  Körpers.  Bei  Phoronis  liegt 
der  After  dicht  neben  dem  .Munde.  Die 
I.eibeshöhle  ist  geriiumig  und  nicht  von 
Dissepimenten  durcldtrochen ; in  eini- 
gen Füllen  {Priapuliis,  Sipunatlus)  mün- 
det sie  durch  einen  endstündigen  Porus 
nach  au.s.sen.  Bei  Echiurus,  Bonellia 
un<l  Thalassema  mündet  ein  Paar  von 
schlauchförmigen,  bisweilen  verüstelten 
Organen  Fig. 6 1 , _r/]  ,die  innen  bewimpert 
sind  und  durch  wimperndeOelTnung  mit 
der  Leibeshöhle  in  Verbindung  stehen, 
flas  Rectum.  Sie  dürften  die  Was- 


in 


BontUta  riridis.  — Dor 
Thier**«  i«t  in  mehrero 
Windungen  gelegt,  «o  da««  er  nicht 
vollkoremen  «ichtbar  iKt.  p.  Vorder* 
ende  doti  RÜMseU:  s.  «*.  RfiHHclrinne; 
1.  I.  Darmranal ; m.  Metienterialfkden 
(nnr  am  vorderen  Theile  de«  Darme« 
gexeichnot);  g.  Rxcretionborgaiie;  e. 
Cloake;  n.  üteru«.  (Nach  Lacazf.* 
nuTHiKaa.) 


sergefüsse  der  Botiferen  unil  die  Wa.s- 
serlungen  der  Holothurien  darstellen. 

Ein  Pseudhümalsystem  ist  bei  den 
meisten  Gephyreen  {Sipunatlus , Ster- 
naspis,  Bonellia,  Echiurus  und  Phoronis)  vorhanden  und  besteht,  wo 
es  vollstilndig  enlw  ickelt  ist,  aus  zwei  Längsstümmen,  einem  dorsalen 
oder  supraintestinalen  und  einem  ventralen,  welche  am  Ende  und 
an  den  Seiten  mit  einander  in  Verbindung  treten.  Die  Pseudhümal- 
flüssigkeit  ist  bei  den  meisten  Formen  farblos  oder  kann  eine  blass- 
rrtthliche  Fürbung  haben.  Bei  Phoronis  enthült  sie  rothe  Körperchen. 
Bei  Sipunculus  communicirt  der  Hohlraum  der  Tentakeln  mit  einem 
Ringgefüss.  das  mit  blinden  Anhängen  versehen  ist;  dies  Ringgefüss 
soll  in  die  Pseudhümalgefüsse  münden. 
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Das  Nen'ensysteni  besteht  aus  einem  den  S<’hlund  uniftebenden 
Rinj(,  von  dem  ejn  einfacher  wler  mit  rianglienanschwellunpen  ver- 
sehenerStrang  [Fig.  62,  n)  in  der  ventralen  Medianlinie  unter  Abgabe 
seitlicher  Aeste  nach  hinten  zieht.  Der  ventrale  Strang  enthalt  einen 
centralen  Canal,  und  der  Ring  trügt  gewöhnlich  eine  gehirnartige 
Ganglienanschvvellung.  Manchmal  sind  mit  dem  Geliirnganglion 
rudimentäre  Augen  verbunden. 

Die  Geschlechter  sind  getrennt.  Die  Fortpdanzungselemente 
e.ntw  ickeln  sich  entweder  an  der  Wand  der  Leibeshöhle  oder  in  ein- 


Klg.'  Bt»  — SipunevtuB  tiudus  (nach  Krfkk»tein  und  Kiilf.k»). 

I.  Da»  Thier  durch  einen  Lingsschnitt  geöffnet,  »in.  ür.  T.  Tentakeln ; r.  die  vier  Rfick* 

ziehmuiikeln  des  r*.  die  Htellen  , wo  diese  aich  an  di«  Kürperwand  an^etzen ; ot. 

Speiseröhre;  t.  Darm:  n.  After;  J.  J*.  Schlingen  des  Darms ; z.  y.  Anh&nge  des  Rectua.<^ ; 
g.  Spindelrouskel ; tr.  Wimperfnrehe  an  der  Innenseite  des  Darms;  y.  Aflennuskeltt;  «. 
BHndsrhläuche  des  Pseudh&mal.«ptenii< ; /.  die  zn  beiden  Seiten  det<  Kennn^tranges  mun- 
denden braunen  SchlAuche.  gewöhnlich  aU  Hoden  betrachtet;  p.  Portis  am  Uinterende  de« 
Körper«  ; n.  Nervenstrang,  der  dicht  am  Mnnde  mit  einer  gelappten  Oang)ienma««ie  endigt 
und  hinten  eine  AnHcbwellung.  g“,  besitzt ; m,  m'.m".  den  Nervenstrang  begleitende  Muskeln. 

II.  Eine  Ä'iptincwItM-Larve  von  etwa  2mm.  L&nge.  ~ ö.  Mund  ; oe.  Speiseröhre ; $.  »hodensack- 
förmige«;  Organ«;  *.  Darm  mit  Massen  von  fetthaltigen  Zellen;  a.  After;  ir.  Wimperfnrebe 
deeDurui«;  g.  Gehirn  mit  zwei  Paaren  rother  Angenflecke;  n.  Nervenstrang;  p,  Poru«  ; 
f«  t.  »og.  HiMlen;  Vr,  11'.  Wimperkranz. 


fiichcn  blinden  Drüsen.  Bei  Sipunculus  schwimmen  die  Hier  und 
Spermatozoen  frei  in  der  Leibeshöhle. 

Der  frei  bewegliche  .S’/;w»icu/»s-Kmbryo  (Fig.  62, 11)  l>esitzt  un- 
mittelbar hinter  dem  .Munde  einen  Wimperkranz  (ll',  lll  und  iihnelt 
einem  Rotifer  oder  einer  inesolrochen  Annelidenlarve.  Im  Laufe  der 
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Knlwickluii):  verliert  er  fliesen  A|)pjirnl  und  jieht  allinilhlieh  in  die 
ferli}{e  Form  Uber.  Bei  Pfioronis  ist  der  Kinhrjo  jileielifulls  ineso- 
trocli,  liiit  aber  zwei  Wiiniiersehntlro.  eine  rinszförmijze  um  den  After 
und  eine  zweite  unmittelbar  liinter  dem  Munde.  Die  letztere  ist  in 
zahlreiche  tentakelfürmipe  Lappen  au.sgezojjen  und  umsiiuml  den 
freien  Rand  eines  breiten  coneaven  Lappens  der  dorsalen  Körperseite, 
iler  sich  Uber  den  .Mund  lierUberwölbl.  In  diesem  Zustande  hei.sst 
der  Kmbryo  AclinotrochaA)  Eine  Kinstülpun);  des  ventralen  Intiige- 
ments  der  üirve  verbindet  sich  mit  der  .Mitte  des  Darms  und  zieht 
darauf,  indem  sie  sich  wieder  ausstUlpt , den  Darm  in  Form  einer 
Scldinfje  in  den  so  pebildelen  ventralen  Fortsatz,  aus  dem  der  Köqter 
der  /Vioroms  hervorjieht,  wahrend  die  Tentakeln  der  Larven  in  die- 
jenifjen  desferlifienThieres  auswachsen.  XachSciiNEinERsVermuthunt; 
ist  die  }ilockenfürmi(te,  mit  langen  Borsten  ausgestattete  Larve,  w elche 
von  .Mi'i.LER  als  Mitruria  benannt  ist,  der  Fmd>ryo  von  Sleniaspis 

Die  Verwandtschaft  der  (iephyreen  mit  den  Turbellnrien , den 
Annplklen  und  den  Holiferen  ist  unverkennbar.  ICs  ist  in  der  That 
zweifelhaft,  ob  man  die  Sternuspis  nicht  zu  den  Piilychaeten  stellen 
solltt',  und  Bnnelliu  ist  in  vieler  Hinsicht  einem  kolossalen  Rotifer 
zu  vergleichen.  Ihre  gewöhnlich  angenommene  Verbindung  mit  den 
Echinodermen  ist  fraglicher.  Den  Ringcanal,  der  bei  Sipunculus  mit 
den  Tentakelhohlraumen  conuu’unicirt , hat  man  dem  Wassergefü.ss 
fler  A'c/i/uof/erffien  verglichen ; allein  man  kennt  seine  Entwicklung 
noch  nicht  genau  genug,  um  eine  .Meinung  darüber  au.ssprechen  zu 
können.  Kroiin  hat  ein  zweilappiges  (»hodensackförmiges«)  Organ 
an  tler  ventralen  Seite  des  Oesophagus  der  Sipttnciiliis -Lnrve  bi*- 
schrieben,  das  durch  einen  engen  w imj)ernden  Oang  vor  dem  Wim- 
perkranze nach  au.s.sen  mündet  {Fig.  62,  11,  s).*)  Es  hat  eine  auf- 
fallende Aehnlichkeit  mit  dem  »Wassergefass « der  Balanoglossus- 
Larve,  das  jedoch  an  der  entgegengesetzten  Seite  des  Körpers  liegt. 

f)  SiaisEiDER,  »l'cber  liicMctaniorphuse  (Icr.-tctinofrorÄo  hrnnrhialn.  — Aivli. 
f.  Anal.  u.  Physiol.  tS6i.  MF.TscHxuinFE,  »Leber  die  Metamorphose  einiger  See- 
lliiere.  III.  Arlinotrorha«.  — Zeilschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  .\XI,  S.  14t. 

1,  Nach  Mkischmkoff,  »Leber  die  Melamorpliose  einiger  Scelbiere,  III. 
Milrnriai  ZeiI.scbr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  XXI,  S.  188)  ist  Mitraria  die  Larve  einer 
Annelide  aus  der  Familie  der  Clf/infniden.  Der  Lebers. 

3)  KnoHX,  »Leber  die  I.urve  des  Sipuncvdu«  nudus«.  — Archiv  f.  Anal  o. 
Physiol.  1851. 
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Oie  Arthropoden. 

Die  Seamenliniiif;  des  Körpers,  d.  h.  der  Zerfall  desselben  in 
eine  Reihe  von  mit  je  einem  Paar  von  seilliehen  Anhüiijien  vereehe- 
nen  Somiten,  welehe  einen  so  eharaklcristisehen  Zuj;  der  hohem 
.Anneliden  bildete,  Irill  in  noeh  höherem  Grade  bei  den  .Ir/A/’o/xu/en 
hersor.  Bei  diesen 'Thieren  sind  ausserjlem  gewühnlieh  auch  noeh 
ilie  Anhänge  in  Segmente  getheilt  und  ein  oder  mehrere  Paare  dii*- 
ser  Anhänge,  die  in  der  .Nahe  des  Mundes  stehen,  in  Gestalt  und 
Lagerung  so  modineirt,  dass  sie  als  Kauwerkzeuge  dienen  können. 
Segmentalorgane,  wenigstens  in  der  den  Anneliden  eigenen  Form, 
fehlen  bei  den  Arthropoden  und  besitzen  weder  im  end)r\onalen 
noeh  im  ausgebildeten  Zustande  je  Wimpern. 

Die  Dotterfurrhung  kann  total  oder  partiell  sein,  aber  aus  kei- 
nem bekannten  .Arthropodenei  geht  eine  blasenförmige  Monda  her- 
vor, und  ebensowenig  bildet  sieh  gewöhnlieh  die  Darmhöhle  dureh 
KinstUlpung  '].  Die  g('nauere  Bildungsweise  des  .Mesolilasts  hat  man 
noeh  nieht  verfolgt ; die  Leibeshöhle  seheint  sich  jedoch  immer  dureh 
Spaltung  de.sselben  zu  entwickeln,  ist  also  ein  Sehizoeoel. 

AA'ie  bei  den  Anneliden  ist  die  Segmentirung  des  Körpers  die 
Folge  der  Theihing  des  Me.soblasls  dureh  Quereinsehntlrungen  in 
Prolosoiniten.  Iloehst  wahr.scheinlieh  entsteht  auch  die  Ganglienkette 
durch  eine  FänstUlpung  des  Fipiblasts. 


I)  NhcIi  (teil  neueren  Beoliaclilnngen  von  BnmiKTZkY  über  die  Knl^vieklunii; 
von  Omscus  und  .tztarui  (lloFu^ss  und  S;hwu.iik,  »JHliivsl>enchle*,  Bd.  II.  I»75 
entslelit  jedoch  das  HypoblasI  durch  eine  Art  von  niodilicirler  Kinstulpung  des 
primitiven  Blastodenns,  .\uch  bei  andern  Aiihropixlen  timlen  sich  Audeutun- 
Kpn  von  einem  ähnlichen  VorKOiiRe. 
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Zuerst  Icfjl  sich  die  neunile  Seite  des  End)ryos  an.  Dieselbe 
liiiift  an  ihrem  vordem  Ende  in  zwei  rundliche  Erweiterungen  — 
die  Scheitellappen  [lobi  procephalici)  — aus,  welche  sich  in  die  Sei- 
ten und  die  Vorderfliiche  de.s  Kopfes  verwandeln.  Die  Anhilnge  ent- 
w ickeln  sich  als  paarige  Anhänge  an  der  Xeuralseite  jedes  Somils 
und  sind  anfangs  immer,  mag  auch  ihre  schliessliche  Fonn  noch  so 
verschieden  sein,  einfache  knospenartige  Fortsätze.  Sehr  allgemein 
bildet  eine  breite  Verlängerung  des  Sternums  des  Somits,  das  vor 
dem  Munde  liegt,  eine  Oberlippe  oder  labntm,  während  eine  ähn- 
liche, aber  oftmals  gespaltene  mediane  Erhebung  hinter  dem  Munde 
zum  Metastoma  wird. 

Bei  vielen  Arthropoden  wächst  die  Hämal-  oder  Tergalseite  des 
Körpers  in  seitliche  Fortsätze  aus,  welche  entweder  fest  oder  mehr 
oder  minder  beweglich  sein  können.  Gebilde  dieser  Art  sind  die 
seitlichen  Verlängerungen  des  Panzers  bei  den  Crustneeen  und  die 
Fl  (Igel  der  Insccten. 

Bei  einer  Anzahl  von  Insecten  aus  verschiedenen  Ordnungen 
entwickelt  sich  aus  dem  extraneuralen  Theile  des  Blasloderms  durch 
einen  ähnlichen  Vorgang  wie  bei  der  Bildung  des  Amnions  der  hö- 
hern  Wirbellhiere  eine  AinnionhUlle. 

Bei  allen  höhern  .Arthropoden  verwachsen  eine  gewisse  Anzahl 
der  das  Vorderende  des  Körpers  ausmachenden  Somiten  und  bilden 
einen  vom  übrigen  Körper  gesonderten  »Kopf«.  Die  zu  diesem  zu- 
sammengeflossenen Somiten  gehörigen  Anhänge  unterliegen  merk- 
würdigen Umgestaltungen,  durch  die  sie  sich  in  Organe  der  höhern 
Sinne  und  in  Kiefer  verwandeln,  ln  vielen  Fällen  dilTerenziren 
sich  <lie  Somiten  des  miltlern  und  hinlern  Körperabschnilles  in  ähn- 
licher Weise  zu  Gruppen  von  poly.somitischen  Segmenten,  welche 
dann  «len  Namen  Thorax  und  Abdomen  erhalten.  Die  an  der  Bildung 
dieser  (iruppen  l)etheiligten  Somiten  können  entweder  gesondert 
bleiben  oder  verschmelzen.  Die  Tergalerweiterungen  der  Somiten 
des  Kopfes  oder  auch  des  Kopfes  und  des  Thorax  können  die  Gestalt 
eines  breiten  Schildes  oder  Panzers  annehmen.  Dieser  kann  ent- 
weder ein  zusammenhängendes  Ganzes  bilden  (z.  B.  Apus,  Astacus) 
oder  seine  beiden  Hälften  können  durch  ein  medianes  Angelgelenk 
beweglich  mit  einander  verbunden  sein  wie  eine  MuscheLschale  (C//- 
pris,  Limnndia),  oder  es  können  endlich  die  Tergalfortsälze  jeder 
Seile  von  einander  getrennt  und  an  ihren  belrelTenden  Somiten  frei 
beweglich  bleiben  (Flügel  der  Insecten). 

11  o X 1 «7  *8  p»  n 1,  Auatomi«'.  I5 
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Am  Kopf  oder  am  Thorax  oder  an  beiden  sind  immer  Glied- 
massen oder  der  freien  Be\vegun{^  fiihige  Anhänge  angeitraehl  *). 
In  der  Abdominalgegend  können  sie  vorhanden  sein  oder  fehlen. 
Bei  den  ausgebildelen  Arachuiden  und  Insecleii  sind  keine  Abdomi- 
nalgliedmassen vorhanden,  wenn  nicht  etwa  die  accessorischen  Begat- 
tungsorgane, die  Stacheln  einiger  Insecten  und  die  eigenthUmlichen 
Anhilnge  des  Alxlomens  bei  den  Thysnnuren  und  Collembolen  .solche 
darstellen.  Üer  Uarmcanal  ist  an  Gestalt  und  Structur,  sowie  in  der 
Zahl  und  der  Beschaffenheit  seiner  Drüsen  sehr  mannichfaltig.  Der 
After,  der  sehr  selten  fehlt,  liegt  im  hintersten  Somit. 

In  gleicher  Weise  variirt  das  Blutgefiisssystem  von  einer  blo.sseu 
Leibeshöhle  ohne  Herz  {Oslracoden,  Cirrhipedten)  bis  zu  einem  voll- 
ständigen , gewöhnlich  vielkammngen  Herz  mit  wohlenlwickelten 
arteriellen  Gefassen.  Die  \enösen  Bahnen  haben  dagegen  immer 
den  Charakter  mehr  oder  minder  begrenzter  Lacunen.  Die  Blut- 
körperchen sind  farblose  kernhaltige  Zellen. 

Besondere  Athmungsorgane  können  fehlen  oder  eine  der  fol- 
genden Gestalten  annehmen  : 

1.  Kiemen.  Nach  aussen  hervortretende  Fortsiitze  des  Körpers 
oder  der  Gliedmassen,  welche  mit  venösem  Blut  versorgt  werden, 
das  auf  diese  Weise  mit  der  im  Wasser  gelösten  Luft  in  Berührung 
kommt. 

2.  Tracheen.  Böhren,  welche  den  Körper  durchsetzen  und  all- 
gemein durch  als  Stigmata  bezeichnete  Oeffnungen  nach  aussen 
münden  und  auf  diese  Weise  Luft  in  Berührung  mit  dem  Blut  un<l 
den  Geweben  überhaupt  bringen.  Oft  bilden  sich  durch  Erwei- 
terung dieser  Röhren  sackartige  Luftbehölter. 

Die  sogenannten  Tracheenkiemen  gewisser  Wasserinseeten  sind 
gewöhnlich  seitlich  vorspringende  Fortsatze  einer  grössern  oder  ge- 
ringem Anzahl  von  Thoracalsegmenten,  welche  zahlreiche  mit  denen 
des  Körpers  zusammenhängende  Tracheen  enthalten  [Ephemeriden. 
Perlariden].  Sie  sind  keineswegs  Kiemen,  sondern  vertreten  die 
Stelle  von  Stigmen.  Der  Wechsel  der  Bestandtheile  zwischen  der 
in  den  Tracheen  dieser  Thierc  und  in  dem  umgebenden  Medium 
enthaltenen  Luft  erfolgt  indirect  durch  Diffusion  durch  «lie  Wandung 


t)  Von  dieser  Kegel  bilden  möglicher  Weise  die  fossilen  Trilobilen  eine 
Ausnahme. 
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der  Traflieenkiemen,  slall  direct,  durch  die  Sli|imeu,  wie  in  andern 
Fällen. 

Bei  den  im  Wasser  lebenden  Larven  vieler  Libellutiilen  wird 
die  Function  der  Troclieenkiemen  von  Falten  der  das  Rectum  aus- 
kleidcnden  .Membran,  welche  zahlreiche  Tracheen  enthält,  besorgt. 
Durch  rhythmische  Contractionen  des  Rectums  wird  Wasser  in  den 
Hohlraum  desselben  eingesogen  und  wieder  herausgetrieben  und 
auf  diese  Weise  ein  Gasaustausch  zwischen  der  in  dem  Wasser  und 
in  den  Tracheen  enthaltenen  Luft  erzielt. 

3.  LntujensHcke.  Diese  trifl’t  man  nur  bei  den  Aruchniden.  Ks 
sind  Einstülpungen  des  Integumentes,  deren  Wand  so  gefaltet  ist. 
dass  sie  der  Luft,  welche  durch  die  Oeftnungen  der  Säcke  abwech- 
selnd aufgenommen  und  ausgestossen  wird,  eine  grosse  Oberfläche 
darbietet.  Das  Blut  wird  diesen  Säcken  durch  venöse  Rahnen  zu- 
gefUhrt. 

Die  genauere  Art  und  Weise,  wie  die  stickstoiThalligen  l*ro- 
ducte  des  Stoffwechsels  bei  den  Arthropoden  aus  dem  Blute  ausge- 
schieden werden,  bedarf  noch  weiterer  Aufklärung.  Bei  vielen  hat 
inan  jedoch  solche  Producte,  vornehmlich  Harnsäure,  im  »Fetlkörper« 
{corpus  udiposum)  angetrolfen,  einer  Zellmasse,  welche  in  der  Wand 
der  Leibeshöhle  liegt  und  diese  mehr  oder  minder  anfüllt,  ferner  in 
den  Malpighischen  Gefässen.  Im  letztem  Falle  werden  diese  Stoffe 
durch  den  Darm  nach  aussen  geführt. 

Das  Nervensystem  besteht  urs|)rünglich  aus  je  einem  Ganglien- 
paar fitr  jedes  Somit:  allein  die  Zahl  der  beim  ausgebildeten  Thiere 
nachweisbaren  Ganglien  hängt  davon  ab,  in  welchem  Masse  diese 
primitiven  Ganglien  verschmelzen.  Gewöhnlich,  wenn  nicht  immer, 
ist  auch  ein  wohlentwickeltes,  ganglienhaltiges  Eingeweidenerven- 
system vorhanden,  das  mit  den  Gehirnganglien  zusammenhängt  und 
sich  auf  der  Speiseröhre  und  dem  Magen  verbreitet. 

Augen  sind  in  der  Hegel  vorhanden  und  liegen  dann  fast  immer 
am  Kopf,  wo  sie  mit  den  Gehirnganglien  in  Verbindung  stehen. 
Unter  den  Crustaceen  trägt  jedoch  Euphausia  die  Augen  an  einigen 
der  Thoracalgliedmassen  und  an  einigen  Abdominalsomiten.  Die 
Augen  können  einfach  oder  zusammengesetzt  sein,  ln  letzterm  Falle 
ist  ent.s[)rechend  der  Zahl  der  Theile,  in  welche  die  über  dem  Auge 
liegende  durchsichtige  Cornealfortsetzung  der  Chitincuticula  zerfällt, 
eine  Anzahl  länglicher  Körper  vorhanden,  welche  zwischen  der  äus- 
sem  Oberfläche  der  Ganglienausbreitung  des  Sehnerven  und  der 
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intuTn  Fliiclie  der  Cornea  liegen.  Diese  Körjier  bestellen  au.s  zwei 
Theilen,  einem  ilussern  durehsiehtigcn  Knjstaltkeyel  und  einem  in- 
nern  prismatisehen  Stab  [Sehstub).  Das  breite  Knde  des  Kegels 
sehaiit  nach  aussen  und  berührt  die  innere  Flitche  der  Corneafacette; 
sein  .sehmales  Fmde  htingt  mit  dem  Schstab  zusammen,  iler  mit  sei- 
nem innem  Finde  mit  den  letzten  Verzweigungen  des  Sehnerven  in 
Verbindung  steht.  Jeder  dieser  KrxsUdlkegel  und  Sehstiibe  ist  von 
den  Ulirigen  dureh  eine  l’igment.seheide  getrennt'). 

Besondere  (Jehörorgane  hat  man  von  Crustaeeen  uml  Insecten 
beoliaehtet.  Dieselben  sind  nicht  ausschliessHeh  auf  den  Kopf  Im‘- 
sehriinkt.  Bei  Mi^sis  liegen  sie  z.  B.  in  den  Anhängen  des  letzten 
Hinterleibs.somits.  Bei  den  Insecten  liegen  die  einzigen  Organe, 
denen  man  mit  Sicherheit  die  Hörfunetion  zuschreiben  kann,  iiii 
Thorax  oder  in  den  Beineu. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sind  die  Insectenantennen  der 
Sitz  des  Riechvermögens,  allein  sichern  Aufschluss  Uber  diesen 
Punkt  hat  man  bisher  nicht  erhalten  können.  Die  ganz  feinen,  in 
grosser  Zahl  an  den  Antennen  der  Insecten  und  Crustaeeen,  aber 
auch  an  andern  Körperstellen  vorkommenden  Borsten,  an  deren 
Basis  man  Nerven  treten  sieht,  sind  wahr.scheinlicli  theilsTast-,  theil.s 
(lehörorgane. 

Alle  Muskeln  der  Arthropoden,  selbst  die  des  Darmeanals,  sind 
(piergestreift.  Diejenigen  des  Körpers  und  der  Gliedmassen  sind 
oft  durch  Chitinsehnen  an  den  Theilen,  welche  sie 'bewegen  sollen, 
befestigt.  Da  das  harte  Skelet  hohl  ist  und  die  .Muskeln  innerhalb 
desselben  liegen,  so  muss  sich  der  Körjier  oder  ein  Glied  nach  der- 
jenigen Seite  seiner  .Achse  biegen,  welche  dem  An.satz  des  sich  con- 
trahirenden  .Muskels  gegenUberliegt. 

Viele  Insecten  erzeugen  Töne;  doch  kann  in  den  meisten  F'iillen 
nicht  eigentlich  von  einer  Stimme  die  Rede  sein  in  dem  Sinne,  wie 
man  die.sen  Ausdruck  für  die  Töne  höherer  Thiere  gebraucht,  wo 


I)  Levdig,  »Das  .\uge  der  filiederthicrc»,  Tübingen  186t.  Sc.iicltie  , »In- 
ItTsuchungen  über  die  zusammengesetzten  Augen  der  Krebse  und  tnseeten«. 
Bonn,  1868.  K.  T.  Xkwto.v  hui  in  dem  »Uuarlerly  Journnl  of  Microscopical 
.Science«,  1875,  eine  sehr  gute  .Schilderung  vom  Baue  des  Hummerauges  gegeben 
und  daselbst  auch  die  ganze  Literatur  zusammengestellt.  [Vergl.  ferner  die  auf 
breilesler  Urundlage  nngestellten  »t'nlersuchungen  über  das  .\rtliro|ioden-Auge« 
von  Gbesachuk  ^Kostoek,  1877),  aus  denen  u. namentlich  herxorgeht,  dass  die 
Kryslallkegel  keine  allen  Artliropoden  zukommenden  Gebilde  sind.  D.  t'ebers.] 
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durdi  doii  .\u.slriU  eines  Liiflslromes  die  freien  Hilnder  der  die  Ans- 
IritlsölTniing  heitrenzenden  Memltninen  in  Schwingung  versetzt  wer- 
den. Das  Zirpen  und  Suininen  der  Inseeten  entsteht  oft  durch  Hei- 
hung  ihrer  Harttheile  an  einander  oder  durch  rasches  Schwingen 
ihrer  Flügel : für  einige  Fülle  ist  es  jedoch  durch  neuere  Unter- 
suchungen wahrscheinlich  gemacht,  dass  diesejben  durch  die  Ein- 
wirkung expiratorischer  Luftströme  auf  gespannte  Membranen, 
welche  die  Stigmen  begrenzen,  hervorgebracht  werden. 

Sehr  hüufig  kommt  bei  einigen  Gruppen  der  Arthropoden,  so 
bei  den  Crustaceen  und  den  Inseclen,  ».\gamogenesis«  vor;  dagegen 
bat  man  bei  den  Myriapoden  und  den  Arachniden  bis  jetzt  nichts  der 
Art  beobachtet.  Dieselbe  kann  auf  eine  der  folgenden  beiden  Wei- 
.sen  erfolgen  ; 

1.  Individuen,  welche  ihrem  Haue  nach  unfühig  sind,  be- 
fruchtet zu  werden,  also  physiologi.sch  geschlechtslos  sind,  wenn  sie 
.sich  auch  morphologisch  den  Weibchen  mehr  oder  minder  nühem 
können,  erzeugen  Nachkommen  {Ceculomyia-Lnr\en,  Aphis). 

2.  Individuen,  welche  befruchtet  werden  können,  also  inor- 
phologi.sch  wie  physiologisch  echte  Weibchen  sind,  erzeugen  Eier, 
welche  sich  ohne  Befruchtung  entwickeln.  (Die  Bienenkönigin, 
wenn  sie  Drohneneier  legt;  viele  Schmetterlinge.) 

Die  Fülle  von  Apus,  Daphnia  und  Cypris  würden  in  die  letztere 
Kategorie  gehören,  wenn  es  sicher  würe,  dass  dieselben  Weibchen 
eine  Zeitlang  auf  ungeschlechtlichem  Wege  .lunge  erzeugen,  später 
befruchtet  werden  ’). 

Vermehrung  durch  Theilung  oder  üu.ssere  Knospung  ist  bei  kei- 
nem Arthropoden  bekannt.  Ilermaphroditismus  herrscht  als  Regel 
bei  einigen  wenigen  .\rthropoden  (z.  B.  den  Cirrhipedien  und  Tar- 
diyraden],  ferner  als  ein  abnormes  »Naturspiel«  bei  etlichen  Crtisla- 
reen  uml  vielen  Inseclen. 

In  der  absoluten  Zahl  der  Arten  übertreffen  die  .Uthropnden 
das  ganze  übrige  Thierreich  zusammengenomnien  bei  Weitem.  So 
.schützt  (iKKSTicKER,  Wühlend  er  für  das  letztere  50,000  Arten  an- 
nimmt, die  Zahl  der  Arthropodeuarten  eher  über  als  unter  200,000, 


I,  Für  Dapliniden  ist  (ties  in  der  Thal  in  neuerer  Zeit  erwiesen.  Sielie  Wkis- 
»nsx  , »Beilrüge  zur  Naliirgc.schiclile  der  tiaphnoöten».  — Zeilsclir.  f.  wiss. 
Zool.  üd.  X.VV  und  X.Wltl.  D.  liehers. 
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unil  von  (lio.sen  kointul  <ler  wriliuis  ^rössore  Thoil,  Wiihrschoinlii-h 
Über  150,000  auf  die  Inseclen. 

Man  Iheill  die  Arthropoden  gewöhnlich  ein  in  die  Crustaceen, 
i\ie  Arachniden , die  Myriiipoilen  und  die  Inserten.  Wenn  es  nun 
auch  unausfdhrbar  ist,  für  die  beiden  ersten  (inippen  eine  absolut 
durchgreifende  Uelinilion  zu  geben,  so  verlolint  es  sieh  doch  viel- 
leicht nicht  der  Muhe,  eine  Anordnung  uinzu.stossen , welche  in 
praktischer  Hinsicht  vielfach  be(|uein  ist.  Allein  zu  rein  morjiholo- 
gischen  Zwecken  eni|)lichlt  es  sich,  die  Arihropoden  von  einem  an- 
dern Gesichtspunkt  zu  betrachten. 

-Man  kann  die  Arthropoden  nöinlich  in  zwei  Reihen  theilen. 
Kine  von  diesen  besieht  aus  fast  ausschliesslich  luftathmenden  For- 
men, die,  wenn  sie  besondere  Athinungsorgane  besitzen,  entweder 
l.iingensilcke  oder  Tracheen  oder  beides  neben  einander  haben, 
wiihrend  die  andern  entsprechend  vorherrschend  wasserathmende 
Thiere  enthüll,  die,  wenn  sie  .Mhimingsorgane  besitzen,  Kiemen 
haben.  Die  letztgenannte  Reihe  umfasst  die  Cruslaceen  , die  erslere 
die  Arachniden,  Mi/riapoden  und  Inserten. 

Im  I.aufe  der  Entwicklung  «1er  höhern  Arlhrf)poden  kommt  es 
zu  einem  Stadium,  wo  <ler  Körper  sich  zu  segmenliren  beginnt,  aber 
die  .\nhünge  noch  nicht  entwickelt  sind.  Darauf  folgt  ein  Sta<iium, 
in  dem  die  .\nhilnge  auftrelen,  aber  die  .Antennen  und  Kauanhünge 
[(hudhiten)  wie  die  übrigen  Reine  beschaffen  sind,  und  endlich  ein 
Stadium,  wo  die  Gnalhilen  vollstündig  zu  Kiefern  umgewandell 
sind.  Nun  hat  man  unter  den  wasserathmenden  .Arthropoden  bisher 
keine  Spur  von  Gliedmassen  mit  Sicherheit  aufziilinden  vermocht 
bei  den  Trdobiten ; bei  den  .Merostomen  [Jüin/pteriden  un«l  Xiphosn- 
ren  sind  die  Gnathiten  vollkommen  fussförmig,  withrend  bei  den 
hntomoslrahen  und  Malakostrahen  eine  grössere  o<ler  geringere  Zahl 
der  Gnalhilen  so  iimgestallel  sind,  dass  sie  zum  Kauen  und  zu  kei- 
ner andern  Function  dienen. 

In  der  Reihe  der  l.uflathmer  kennt  man  keine  vollkommen  fuss- 
lose  Formen.  Die  Tardigruden  und  die  Pentasloiniden  scheinen  keine 
Kiefer  zu  besitzen,  allein  das  A'orhandensein  von  .Mundslileten  bei 
ilen  erslercn  und  die  Lage  der  die  Glie«lmassen  ilarslellenden  Haken 
b«‘i  den  letzteren  werfen  einig<‘n  Zweifel  auf  diesen  Funkt. 

Bei  den  Arachniden  und  den  1‘eripatiden  sind  die  (inalhilen 
vollkommen  fussförmig.  Rei  <len  .Mi/riapoden  hingegen  und  lUM-h 
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mehr  bei  den  [nsecten  verlieren  die  Gnathiten  den  Charakter  von 
Beinen  und  verwandeln  sieh  sehliessiieh  vollkommen  in  Kauorjiane. 

So  kommen  wir  zu  folgender  Anordnung  der  Arthroimien  : — 

» 

Arthropoda. 

1.  Ohne  (inathiten. 

Trilohitn.  Tardiyrada  [i]  Penttistomidu 

11.  Mil  fussförmigen  (inalhilen. 

Menislom(d(i.  Arurhnida.  Peripatidea. 

III.  .Mil  kieferförmigen  Gnathilen. 

Entomoslrum  Myriapoda 

Valacoslraca  Insecla 

Was-seralhmer  Luftathmer 

vorherrsehend. 

Von  den  vier  grossen  Gruppen  sind  die  Cnislaceen  diejenigen, 
welche  die  grössten  und  lehrreichsten  Variationen  ties  fundamen- 
talen Bautypus  darbielen,  während  die  Umbildungen  der  Insecten, 
Arachniden  und  Myriapoden  minder  ausgedehnt  sind  und  als' von 
secundärer  morphologischer  Bedeutung  betrachtet  werden  können. 
Wir  werden  deshalb  die  Cruskiceen  ziemlich  ausführlich  behandeln, 
auf  die  übrigen  Gruppen  jedoch  nicht  .so  lief  eingehen. 

Die  Cruataceen. 

^ DieTrilobiten. 

Die.se  uralten  Arthropoden,  welche  bereits  seit  dem  Schluss  des 
palüozoischen  Zeitalters  ausgestorben  sind , finden  sich  in  grosser 
.Anzahl  und  sehr  günstigem  Erhaltungszustände  fossil;  bis  jetzt  hat 
man  trotzdem  keine  sichern  .Andeutungen  von  der  Existenz  von  An- 
hängen, noch  selbst  von  einer  harten  sternalen  Körperwand  entde- 
cken können;  nur  eine  schildförmige  vordem  Munde  gelegene  Ober- 
lippe war  bei  einigen  Exemplaren  erhallen.  Der  Körper  bestand 
aus  einem  Kopfschild  Fig.  63,  .A),  einer  variablen  Anzahl  von  be- 
weglich verbundenen  Thoracal.somiten  ,B)  und  einem  Pygidium,  be- 
stehend aus  einer  variablen  .Anzahl  von  auf  den  Thorax  folgenden 
verwachsenen  Somilen  (G). 

Jedes  Thoracalsomit  besitzt  einen  nach  den  Seiten  convexen 
medianen  Abschnitt,  den  man  die  .Achse  oder  das  Tergiim  nennt,  und 
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zwei  abijeplatlele  seilliclie  Alisehnitle,  die  Pleuren.  Die  erstereii 
fireifen  hei  Slreekuii"  de.s  Köi*pers  stark  Ui)er  einander,  die  letzteren 
l)ci  Krünmuinii  desselben,  und  die  durch  dic.se  Anordnung  gestattete 
freie  Beweglichkeit  war  so  gross,  dass  viele  Trilobiten  sieh  wie  un- 
sere Kellerasseln  zusaniinenrollcn  konnten  und  in  diesem  Zustande 
versteinert  gefunden  sind.  Am  lateralen  Rande  jedes  Pleurons 

schlagt  sich  die  denselben  bildeinle 
Cuticularsubstanz  nach  innen  und 
lasst  sich  an  der  ventralen  oder 
sternalen  Fhlclie  noch  eine  Strecke 
weit  verfolgen.  In  der  .Mitte  der 
Sternalregion  ist  jedoch  keine  An- 
deutung eines  Slernums  zu  linden. 
.Man  kann  daraus  schliessen,  da.ss 
die  Sternalregion  der  Somilen  w ei- 
cher und  vergänglicher  Natur  war, 
und  dass  die  ThoracaI.somiten  eines 
Trilobiten  in  dieser  uiul  anderer 
Hinsicht  einem  der  Abdominalsomi- 
teu  einer  Krabbe  geglichen  haben. 

Die  (iluhella  (Fig.  63,  j)  oder 
der  centrale  erhabene  Wulst  iles 
Kopfschildes,  ist  eine  Fortsetzung 
der  Thora\achse,  und  die  Lappung 
»’ig.  «a.  — uiaKmnm  Von  üoaiMiniO«  mach  ihrer  Seiten  bezieht  sich  vielleicht 

l'icTKT).  — A.  Ktipf;  1.  Ktindbttnd;  2.  Rand'  ...  > 

furch«,  an  der  Innt‘n»eilf  dfn  Uftiiiies;  3.  Occi-  auf  uio  AllZOhl  (ief  priinillVen  So- 
piUUfginent;  4.  Ulaheila;  5.  groMxe  Naht;  (L  . i i j*  ii_  i 

Angeii;  a.  WaitR«;  6.  beweglich«  Wange;  Ullleil,  WOUMlO  dieselbe  (larslelll. 
7-  Wjingfiiwinkel:  R,  Thorax;  7.  Ach»«  «der 

Tf-rgnm;  S.  nenrtin;(’.  Pygidinm ; h.Tergal-,  Der  LimOUS  odCP  die  lalCnile 
lU.  Plenralahschnitte  de»  Pigidiuin». 

an  beiden  Seilen  enls|)ricnt  einem 
Thoracalpleuron ; .sein  verdickter  Rand  Fig.  63,  i)  liluft  nach  hin- 
ten in  zwei  längere  oder  ktirzere  Winkel  [g)  aus;  unten  schBigt 
.sieh  da.s  Kandband  auf  eine  kurze  Strecke  als  Subfrontal  falte  um ; 
die  übrige  .Siernalfliiche  ist  unvollständig.  Eine  mediane  beweg- 
liche Platte  entspricht  der  Oberlippe  von  .4/ii/s  und  Limulm.  Am 
Occipital-  oder  Lateralrande  des  Limbtis  beginnt  eine  Naht  (5),  tritt 
zwischen  riem  .\uge  und  der  (ilabella  hindurch,  vereinigt  sich  mit 
derjenigen  der  gegenüberliegenden  Seile  entweder  vor  der  letz- 
teren oder  am  Rande  des  Limbus  o<lcr  an  der  Subfronlalfalte  und 
hängt  mit  der  Oberlippennaht  duirh  eine  oder  zwei  Nähte  zusam- 
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men.  Uadurch  wird  der  Limhus  in  zwei  Theile  gelheilt,  einen  festen 
die  fe^te  W'amje,  a an  der  Glahella  ansilzenden,  und  einen  l>eweg- 
licben  [die  bewegliche  Wange,  b),  an  welchem  <las  Auge  sitzt.  Bei 
einigen  Gattungen  fehlen  die  Augen ; bei  andern  treten  sie  als  ver- 
einzelU-  Oeellen  auf  oder  in  Gruppen,  deren  Zwischenriiume  ge- 
wöhnliches Integument  einniranit ; oder  sie  können  endlich  den 
zusanimengeselzlen  Augen  andrer  Arthropoden  gleichen. 

Bahrasok',  ist  es  gelungen,  die  Kntwi<  klung  einiger  Trilobilen- 
.\rten  zu  verfolgen.  Er  findet,  dass  die  kleinsten  und  demnach 
jüngsten  Formen  scheibenförmige  Körper  ohne  deutliche  Segmen- 
lirung  sind.  DieTheilung  in  Soniilen  erfolgt  nach  und  nach,  so  dass 
die  Zahl  der  Somilen  bis  zum  ausgebildeten  Zustande  zunimmt.  Es 
ist  möglich,  dass  noch  jüngere  Stadien  der  Versteinerung  entgangen 
sind;  allein  nach  der  .Vnalogie  \on  Li  mal  iis  kann  man  annehmen, 
da.ss  diese  kleinen  scheibenförmigen  Thiere  %Airklieh  das  Stadium 
darstellen,  in  dem  der  Trilobit  das  Ei  verlass«*n  hat. 

Die  .M  e r OS  t o m e n . 

Der  einzige  noch  lebende  Vertreter  dieser  Crustaci'enabthei- 
lung  ist  die  Gattung  Limulus  (der  l’feilschwanz),  deren  verschiedene 
.\rlen  in  Nordamerika  und  in  den  Molukken  leben.  .Man  erhebt  sie 
gewöhnlich  zu  einer  besondern  Crustaceenonlnung,  derjenigen  der 
Xil>hntura  oder  PuecilofHHla. 

Der  Körj)er  eines  Limulus  (Fig.  64)  zerfallt  in  drei  Theile,  die 
beweglich  mit  einander  verbunden  sind  Der  vorderste  besteht  aus 
einem  schildförmigen  Abschnitt,  der  eine  merkwürdige  Aehnlieh- 
fceit  mit  einem  Trilobitenkopfe  hat.  Seine  eonve\e  Dorsidseite  ist 
in  .‘thnlicher  Weise  in  eine  mediane  und  zwei  laterale  Kegionen  ge- 
theilt;  die  Rilndcr  derselben  sind  verdickt  und  die  hintern  äussern 
Winkel  nach  hinten  ausgezogen.  .\m  vordem  Ende  der  medianen 
Region  liegen  zwei  einfache  und  an  den  Seiten  derselben  zwei  grosse 
zusammengesetzte  Augen.  An  der  Stemalllitche  findet  sich  vom 
eine  Subfnuitallliiche,  hinter  welche  die  erstere  lief  einsinkt,  so  dass 
die  Oberlippe  und  rlie  .Anhänge  in  einer  liefen,  von  den  sich  wöl- 


1,  Daxkodi:,  »Syslcnu*  silurien  dii  ceiilrc  iteBohi-nio,  I.  t.  Trilolnlcs,  185i. 
i,  H.  WfwiDw.UD,  ».A  inonograph  of  Iho  British  fossil  Cruslacca  Ix'longiiig 
Io  Ihc  Order  Mcrostoniata«.  t86S. 
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benden  Riindern  des  Schildes  gebildeten  Grube  versteckt  liegen. 
.\m  inittlern  Abschnitt  des  Körpers  finden  sich  Andeutungen,  dass 
derselbe  aus  sechs  verwachsenen  Semiten  zusammengesetzt  ist;  die 
Ränder  desselben  sind  stachlig  und  an  seiner  ausgehöhlten  Stemal- 
llüche  liegen  die  Anhänge  dieser  Region.  Der  Endabschnitt  besteht 
aus  einem  langen,  spitzen,  seitlich  gezähnelten  Stachel,  dem  soge- 
nannten Telson. 


I 


FIf.  «4.  - A.  Littttfitn  moiftrcrrnus  (Rftck^nanüi<rht|.  R.  L.  rotundicmtäa  (BanclianR)cht),  (nach 
Milxk'Edwakd«);  a.  Tordercr.  6.  mittlerer  Abschnitt  de«  K6rpers;  c.  Telson;  ä.  Subfrontal- 
fläche;  «.  erste  Antennen;  /.  xweite  Antennen;  p.  Opercnlnm;  k.  kiementragende  Anhänge. 

Der  Mund  liegt  in  der  Mitte  der  sternalcn  Oberfläche  des  vor- 
dem Abschnittes ; der  After  niUndet  an  derselben  Fläche  an  der  Ver- 
bindung zwischen  dem  inittlern  Abschnitt  und  dem  Telson.  In  der 
Mittellinie,  unmittelbar  hinter  der  Subfrontalfläche  (dj,  springt  eine 
bewegliche,  klappenförmige  Oberlippe  nach  hinten  vor,  und  an 
beiden  Seiten  derselben  befindet  sich  ein  dreigliedriger  Anhang, 
dessen  zweites  Glied  so  verlängert  ist,  dass  es  mit  dem  dritten  eine 
Scheere  [chela]  bildet.  Dieser  Anhang  ist  vollkommen  vor  der  Ober- 
lippe, die  denselben  vom  Munde  trennt,  befestigt. 

An  jedem  der  nächsten  fUnf  Paare  von  Anhängen  ist  das  Basid- 
glied  verbreitert,  und  an  den  vier  vordem  ist  der  innere  Rand  mit 
zahlreichen  beweglichen  Dornen  besetzt.  Die  Ansatzstelle  des  Basal- 
gliedes des  vordersten  dieser  Anhänge  (des  zweiten  in  der  gesamm- 
len  Reihe)  befindet  sich  vordem  Munde;  mit  seinem  verlängerten, 
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slachlifien  hinlern  innern  Winkel  kann  dasselbe  jedoch  ein  wenig 
in  die  .Mundhöhle  vorspringen.  Die  Basalgiieder  der  folgenden  drei 
Anhdnge  sind  an  den  Seiten  des  Mundes  eingelenkl  und  an  ihrem 
innern  Winkel  inil  einem  dornartigen  Fortsatz  versehen,  der  in  die 
Mundhöhle  hineinragt.  Beim  Weibchen  sind  der  zweite,  dritte, 
vierte  und  fünfte  Anhang  mit  Seheeren  ausgestattel.  bei  den  Männ- 
chen der  meisten  Arten  dagegen  ist  das  zweite  und  manchmal  auch 
das  dritte  Paar  scheerenlos.  Üas  grosse  Basalglied  des  sechsten  An- 
hanges ist  fast  ohne  Dornen  und  trägt  einen  krummen  schnufelför- 
migen  Fortsatz,  der  zwi.sehen  dem  vordem  und  mittleren  Körper- 
absehnitt  nach  hinten  gerichtet  ist.  Das  fünfte  Glied  dieser  Glied- 
masse trägt  vier  ovale  Lamellen.  Die  das  siebente  Paar  bildenden 
Anhänge  sind,  ganz  abweichend  von  den  übrigen,  kurz,  stark  und 
eingliedrig. 

Das  achte  Paar  von  .Anhängen  besitzt  wiederum  einen  ganz  an- 
dern Charakter  als  die  vorhergehenden.  Dieselben  sind  in  derMittel- 
linie  zu  einer  unpaaren  breiten  Platte  verbunden,  welche,  wenn 
man  das  Thier  von  der  Sternalseite  betrachtet,  eine  .Art  Deckel  oder 
Operculum  für  die  folgenden  .Anhänge  bildet.  An  der  dorsalen  Fläche 
dieser  Platte  liegen  die  beiden  Oeffnungen  der  Fortpllanzungsorgane. 

■An  der  vordem  oder  sternalen  Wand  jeder  Hälfte  des  Oper- 
culums  erhebt  sich  ein  starker  Fortsatz  und  zieht  nach  oben,  um 
sich  an  einen  entsprechenden  Fortsatz  der  lergalen  Wand  des  vor- 
dem Körperabschnittes  anzusetzen.  Bei  AA’eitem  der  grössere  Theil 
des  grossen  Hebemuskels  des  .Anhanges  geht  von  der  tergalen 
Wand  des  vordem  Körperabschniltes  aus,  und  der  die  Gliedmasse 
versorgende  Nerv  entspringt  direct  aus  dem  hintern  Theil  des  gang- 
lienreichen Stranges,  der  den  Schlund  umgiebt  und  die  vor  dem 
Operculum  liegenden  Anhänge  versorgt. 

Die  noch  übrigen  fünf  Anhänge  gleichen  in  ihrer  allgemeinen 
(ieslalt  dem  Operculum  und  haben  auch  aufsteigende  Fortsätze, 
welche  sich  mit  nach  innen  gerichteten  Verlängerungen  der  tergalen 
Wand  des  mittlern  Körperabschniltes  verbinden.  Ihre  Nerven  ent- 
springen aus  den  in  dieser  Körperregion  gelegenen  Ganglien. 

Es  sind  also  im  Ganzen  dreizehn  Paare  von  Anhängen  vorhan- 
den, von  denen  acht  mit  dem  vordem  und  fünf  mit  dem  hintern 
Körperabschnitt  verbunden  sind.  Die  Anhänge  in  der  Mundgegend 
sind  im  AVesentlichen  gewöhnliche  Gliedmassen,  deren  Basalgiieder 
zum  Theil  zu  Kauwerkzeugen  unigebilclet  sind. 
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Die  Bi'slimiiiuni:  der  Humolosiien  dei’  l)isher  als  vorderer  und 
iidtllerer  Körperabsehuilt  bezeiehneten  Theile  und  ihrer  Anhänue 
bereitet  einige  Sehwieri^eiten ; vergleicht  man  jedoch  die  Anord- 
nung der  Gliedmassen  und  ihre  Innervirung  mit  den  bei  den  hohem 
Cnistdcem  herrschenden  Verhältnissen,  .so  ist  es  wol  kaum  zu  lie- 
zweifeln,  dass  das  erste  Paar  von  Anhängen  den  ersten  Antennen 
{Aiitcmnilae],  das  zweite  den  zweiten  Antennen  {AnUtintte).  <las  dritte 
den  Mandil)ein,  das  vierte  und  fünfte  den  .Mavillen  und  das  sech.sle, 
siebtmte  und  achte  den  Maxillargefässen  von  Astaciis  oder  flomarus 
entspricht,  ln  diesem  Falle  wäre  der  vordere  .Ab.schnitt  ein  (iepha- 
lothorax.  Bezeichnet  die  I.age  der  GeschleehtsölVnungen  die  hintere 
Grenze  des  Thorax,  .so  stellt  der  mittlere  Ab.sehnitt  ein  aus  fünf 
Somiten  zusammengesetztes  Altdomen  dar.  Andrerseits  könnten  die 
(ie.schlechtsorgane  vor  dem  Hinlerende  des  Thorax  münden,  wie  bei 
weiblichen  1‘mlophthalnieii , und  dann  die  fünf  den  inittlern  Ab- 
schnitt bildenden  Somiten  den  übrig  bleibenden  fünf  Thoracalso- 
miten  eines  Podophthalmen  entsprechen.  In  diesem  Falle  wiire  die 
Hegion,  welche  dem  Alxlomen  der  höhern  Gnistaeeen  ent.spriiche, 
unentwickelt  geblieben. 

Der  Darmcanal  von  Liiuiitus  ist  sehr  eigenthümlich  gebildet. 

Die  S])eiseröhre  zieht  direct  nach  vorn  und  oben  und  erweitert  sieh 
alimiihlich  zum  Magen,  dessen  Wand  mit  vielen  Liingsfalteu  ver- 
sehen ist.  Der  Pylorus  verlängert  sich  in  ein  enges  Kohr,  das  in 
den  Fmdilarm  vorspringt.  Die  zwei  Gallengünge  zu  beiden  Seiten 
liegen  weit  aus  einander  und  verzweigen  sich  zu  feinen  Köhrchen. 
welche  eine  den  grössten  Theil  der  Körperhöhle  einnehmende  Masse 
bilden.  Das  Rectum,  ein  dünner,  .sehr  kurzer  (;anal  mit  gefalteten 
Wandungen,  mündet  in  eine  Art  Kloake,  die  zwischen  dem  Tel.svm 
und  der  Sternaiwand  des  Abdomens  liegt. 

Das  flerz  ist  bei  Limnius  polyphemus  ein  lilnglicher  muskulöser, 
in  acht  Kammern  getheilter  und  mit  eben.sovielen  .seitlichen  Klap- 
penöfi'nungen  versehener  Schlauch.  F2s  liegt  in  einem  grossen  peri- 
pherischen Sinus,  der  in  .seinem  abdominalen  .Abschnitt  an  je<ler 
Seite  fünf  üetl'nungen,  die  Fmdigungen  der  Kiemenvenen,  besitzt. 

Die  Kiemen  bestehen  aus  zahlreichen  zarten  halbkreisförmigen  La- 
mellen, die  f|uer  an  den  hintern  Flächen  der  fünf  postopercularen 
Anhänge  angebracht  sind  und  wie  die  Blätter  eines  Buches  auf  ein- 
ander liegen.  ’■< 

Das  Nervensystem  scheint  auf  rien  ersten  Blick  .sehr  concentrirl 
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zu  sein,  indem  seine  llauptimisse  in  einem  die  Speiseröhre  umr<is- 
senilen  Riii{ie  besteht;  allein  bei  genauerer  Unlersuchunj;  zeifU  sich, 
dass  es  aus  einer  vordem,  den  llaupttheil  der  (iehirnganglien 
der  meisten  übrigen  Cruslaceen  darstellenden  Masse  besteht,  von 
der  nach  hinten  zwei  (jauglienstriinge  ausgehen , die  von  den  hin- 
tern äussern  Winkeln  dieser  Masse  entspringen  und  bis  zum  Zwi- 
schenraum zwischen  dem  letzten  und  vorletzten  Anhangspaare  hin- 
ziehen. Diese  Strange  sind  «lick  und  liegen  zu  beiden  Seiten  des 
Oesophagus,  um  den  sie  convergiren,  so  dass  sie  sich  unmittelliar 
hinter  demselben  einander  stark  nahem  und  fast  zu.sammentliessen. 
Vor  ilieser  Stelle  sind  sie  jedoch  durch  drei  oder  vier  Quercomniis- 
suren  verbunden,  welche  sieh  um  die  hintere  Wand  des  Oesophagus 
herumlegen  und  von  vorn  nach  hinten  allmählich  immer  kürzer 
werden. 

Die  erste  die.ser  Commissuren  verbindet  die  beiden  Stränge 
gegenüber  dem  Ursprung  derX«*rv«*n  des  dritten  Cliedmassenpaares, 
«las  ich  als  die  Ilomologa  der  .Mandil^eln  betrachte.  Vor  diesem 
Punkte  geben  die  Gehirnganglien  von  ihren  vordem  Winkeln  aus 
dii'  X'«‘rven  an  die  Ocellen,  die  Augen  und  die  Stirngegend  ab,  und 
\on  ihrer  hintern  untern  Flache  die  X’erven  zu  den  ersten  Antennen. 
Die  .\ntennennerven  entspring«>n  nahe  an  «len  aussern  hintern  Win- 
keln «1er  Gehirnganglien  un«l  etwas  vor  «len  Mandibelnerven  aus 
dem  Strange.  Dicht  hinter  den  letztem  entspringen  die  grossen 
•Nerven  zum  fünften  un«l  sechsten  Ceph.«lothorax-Glie«lmassenpaar. 
Die  Nerven  des  rudimentären  siebenten  Anhangpajires  sind  dünner 
un«l  entspringen  etwas  vor  dem  untern  Theil  «1er  postoesophagealen 
Ganglien.  .\uch  «lie  «las  jichle,  «las  Openmlum  bililende  .\nhang- 
paar  versorgemlen  sind  dünn  un«l  scheinen  von  «len  l)ei«len  iJings- 
«•ommissurstrangen  zu  entspringen,  welche  die  postoeso])hag«*alen 
Ganglien  mit  «len  im  zweiten  Körperabschnilt  liegenden  verbinden, 
obwohl  sie  nur  in  einer  Scheide  mit  ihnen  für  eine  kurze  Strecke  ver- 
bun«len  sin«l  uiul  si«-h  leicht  nach  innen  von  den  Nerven  des  sieben- 
ten .Anhanges  bi^  an  «lie  postoesophagealen  Ganglien  verfolgen 
lassen.  Die  Langscommissuren  sind  sehr  lang  un«l  von  einer  Fort- 
setzung dersel})en  Scheide  umschlossen;  sie  treten  nach  hinten  in 
«len  zweiten  Körperabschnitt  un«l  besitzen  dort  vier  Ganglienan- 
.schwellungen,  von  denen  die  Nerven  zu  den  hinter  dem  Operculum 
liegen«len  .\nhangen  aii.sgehen.  Das  letzte  dieser  Ganglien  ist  viel 
grösser  als  «lie  übrigen  und  «lürfte  aus  mehreren  verschmolzenen 
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Ganglien  beslehen.  Die  Nerven  divergiren  von  ihm  aus  der 
dass  sie  wie  eine  Cauda  equina  aussehen. 

Die  Forlpüanzungsorgane  beslehen  bei  beiden  Geschleehtern 
aus  einer  Masse  von  DrUsenblindsehliluchen , welche  sieh  zwischen 
den  Leberschhluchen  durch  den  Körper  verhsleln  und  schliesslich 
auf  Papillen  an  der  hintern  Flüche  des  Operculums  münden.  Die 
Männchen  sind  viel  kleiner  als  die  Weibchen  unil  besitzen  bei  vielen 
Arten  einen  üussern  Geschlechlsunlerschied  in  der  bereits  erwähn- 
ten Eigenlhtlmlichkeit  ihrer  zweiten  und  dritten  .Vnhänge. 

Der  junge  Limulus  nimmt  schon  im  Fä  alle  seine  charakteristi- 
schen Merkmale  an.  Aus  den  interessanten  Beobachtungen  von 
Dohrs  *)  geht  hervor,  dass  <ler  Embryo  in  einem  frühen  Stadium  die 
neun  vordem  Gliedmassen  besitzt  und  durch  Querfurchen  auf  der 
Sternalseite  in  vierzehn  Somiten  getheilt  erscheint.  Der  Körper  hat 
die  Gestalt  einer  dicken  rundlichen  Scheibe,  die  ein  vorderes,  aus 
sechs  Somiten  gebildetes  Schild  und  einen  hinlern,  gleichfalls  schild- 
förmigen , durch  Vereinigung  von  acht  Somiten  entstandenen  Ab- 
schnitt zerfällt.  Das  TeI.son  ist  noch  nicht  aufgelrelen.  ln  diesem 
Zustande  ist  die  Aehnlichkeit  des  Embryos . von  den  (iliedmassen 
abge.sehen,  mit  einem  Trilobiten  wie  Trinucleus.  wie  Dohrs  bereits 
erwähnt  hat,  sehr  bernerkenswerth. 

Die  Xijphosuren  hatten  schon  in  der  Kohlenzeil  Vertreter  iBelti- 
vurus). 

Die  Euvypteviden  (Fig.  63)  sind  ausgestorbene  Crustaceen  palä- 
ozoischen (silurischen)  Alters,  die  bisweilen  eine  bedeutende  Grösse 
erreichen  und  in  vieler  Hinsicht  mit  Limulus  Aehnlichkeit  haben, 
während  sie  sich  in  andererden  übrigen  Crustaceen,  besonders  den  C’o- 
pepoden  nähern.  .\uf  einen  vordem,  mit  Augen  ausgestatteten  schild- 
förmigen Abschnitt  des  Körpers  folgt  eine  Anzahl  12  oder  mehr) 
freier  Somiten,  und  der  Körper  endigt  mit  einem  breiten  oder  schm.i- 
len  und  stachelartigen  Telson.  Höchstens  fünf  Paare  von  mit  gezäh- 
nellen  Basalgliedern  versehenen  (iliedmassen  sitzen  an  der  Sternal- 
fläche  des  Schildes,  und  der  .Miiml  ist  hinter  ihnen  von  einer  grossen 

I)  Dohrs,  •L'ulersuchungcn  über  Bau  iiml  Kntwicklung  clrr.Xrthropodcii.»  — 
Jenaisclie  Zeilsclirifl  , Bd.  VI.  Siehe  ferner  die  Beobachtungen  von  Locswood 
und  Packahd  ini  »American  Naturalist«,  vol.  IV.  tS7t,  vol.  VII.  4873  und  in  den 
»Memoirs  nf  Ihe  Boston  Societv  of  Natunil  Historv«,  I87J  , sowie  die  Erörterun- 
gen über  die  .systematische  .Stellung  des  Limulus  von  E.  vav  Bi;xkdks  , »Journal 
de  Zoologie«,  t S7i. 
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ovalen  Platte  bedeckt,  die  ein  Metastoma  darzustellen  scheint 
(Fig.  65,  B,  Einige  der  vordem  Gliedmassen  endigen  manchmal 
mit  Scheeren  [Pterygotus] ; die  Endglieder  des  hintersten  Paares 
sind  gewöhnlich  ruderartig  verbreitert.  Das  Integument  besitzt  oft 


Flc,  — Kwjfpitrut  rtm»p4$  (aach  Nie»7.kom  »ki)  i|.  ■>-  A.  Rfirkrnan.«i<'hl.  B.  Hikucbant>i(-ht. 
CtA.  dftb  CepbalotV)niX8chüd  mit  a,  dfn  Augen,  und  6,  c,  d.  <./,  den  Gliednmatten ; T.  Tel»(iii; 
g.  die  Unterlippe;  h.  die  .Sternnlplrntteu  der  vordem  freien  HMiniten. 

eine  eigenlhUmliche,  wie  kleine  Schuppen  aus.sehende  Sculptur. 
Die  Sternalfläche  eines  oder  mehrerer  der  vonlera  freien  Somiten 
wird  von  einer  breiten  Platte  mit  einem  medianen  und  zwei  seitlich 
ausgedehnten  Lappen  (Fig.  65 , B,  A) , die  entfernt  an  das  Oper- 
culum  von  Limulus  erinnern,  eingenommen. 

Die  Enlomostraken. 

Alle  übrigen  Crustaceen  haben  vollstöndig  specialisirte  Kiefer, 
und  bis  zu  sechs  Paaren  von  Anhängen  können  zu  Gnathiten  umge- 
wandelt sein. 

1)  Nir«K0WSKi,  »Der  Kurypltrus  remipts  aus  den  obcrsilurischen  Scliicliteti 
der  Insel  Oesel«,  1859. 
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Bei  den  Entomustrakm  sind , wenn  der  Körper  ein  Abdomen 
besitzt  als  solches  rechne  ich  die  hinter  der  Gesehlecht.söffnuiiß  ge- 
legenen Somilen) , die  Soiniten  desselben  ohne  Anhänge.  Ferner 
sind  die  Soiniten , wenn  inan  das  die  Augen  tragende  als  erstes 
ziihlt,  in  einer  Zahl  von  mehr  oder  weniger  als  zwanzig  vorhanden. 
Ks  linden  sich  nie  mehr  als  drei  Paare  von  Gnathiten.  Der  Embrvo 
verlasst  fast  immer  das  Ki  im  Zustande  eines  Xaupliiis , d.  h.  eines 
ovalen  Körpers  mit  zwei  oder  drei  Paaren  von  Anhängen,  die  zu  den 
.Vntennen  und  Gnathiten  des  ausgebildelen  Thieres  werden.  Die 
Abtheilung  <\er  Kntomostraketi  umfasst  die  Copepoden , die  Epizoen, 
die  lirunchinpoden,  die  Ostracoden  und  die  Pectoslraken. 

I.  Die  Copepoden.  — Bei  diesen  Entomostraken,  welche  sich 
am  meisten  den  Eurifpleriden  nähern,  folgt  auf  das  scheibenförmige, 
nicht  längsgefaltete  Kopfschild  eine  gewisse  Anzahl  freier  Thoracal- 
iind  Abdominal.somiten.  Die  lieiden  .\ntennenpaare  sind  gross  und 
w ie  bei  den  Eurypteriden  Bewegungs-  und  bisweilen  Greiforgane. 
Die  vordem  Thoracalgliedmassen  sind  zu  KieferfUssen  umgewandelt ; 
die  hinlern  dienen  als  Ruder  und  sind  oft  wie  bei  Limulus  paar- 
weise in  der  .Mittellinie  verwachsen.  Der  Embryo  verlässt  das  Fä 
als  Xauplius. 

Die  verschiedenen  Arten  der  im  Süsswasser  gemeinen  Gattung 
Cyclops  liefern  ein  ausgezeichnetes  Beispiel  vom  Bau  der  Copepoden. 

Das  Thierchen  (Fig.  66)  hat  etwa  die  Gestalt  einer  halbirten 
Birne ; das  breitere  Ende  entspricht  dem  Kopf  und  die  convexe  Seite 
der  HUckenIläche.  Das  vordere  Drittel  des  Körpers  ist  von  einem 
grossen  Panzer  bedeckt , der  sich  an  den  Seilen  als  eine  freie  Falte 
Uber  die  Basis  der  Anhänge  erstreckt,  hinten  dagegen  fast  gar  nicht 
frei  ist.  .Am  Vorderende  krUmint  er  sich  in  der  .Mittellinie  nach  vom 
und  unten  und  läuft  in  ein  kurzes  Boslrum  H]  aus,  neben  dem  jeder- 
seits  in  einer  beträchtlichen  Vertiefung  die  Basalglieder  der  langeu 
ersten  .Antennen  (//')  sitzen,  durch  deren  kräftige  Ruder.schläge  das 
Thier  durchs  Wasser  dahinschie.sst.  An  der  vordem  Grenze  <les 
Kopfes  .scheint  das  paarige  schwarze  mediane  Auge  (/*),  das  olier- 
llächlich  betrachtet  wie  unpaarig  aussieht,  durch  den  Panzer  hin- 
durch, und  an  den  Seiten  des  letztem  sieht  man  zwei  gewundene 
Schläuche  mit  klarem  Inhalte,  die  sogenannten  »Schalendrtl.sen«. 

.\uf  den  Panzer  folgen  vier  gesonderte,  bewegliche,  allmählich 
an  Grösse  abnehmende  Somiten.  Dann  verbreitert  sich  plötzlich  der 
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Kiirper  iiiui  zerfüllt  hoiiii  Weibchen  in  vier  Se({niente,  von  denen  das 
letzte  zwei  lan^e  Iwi’stijje  (irifl'el,  die  wahrscheinlich  ein  weiteres 
Somit  darstellen,  triiijt.  Vor  dein  Munde  befindet  sich  eine  wohlent- 
w ickelte  Oberlippe  (oder  ein  verwachsimes  Kpistoni  und  Labrum,  Ib) 
und  hinter  demselben  ein  zwei  lappiges  Metastom.  Das  erste  Anhang- 
paar sind  die  langen,  vielgliedrigen  ersten  Antennen  (/r),  die  llaupt- 
bewegungsorgane.  Darauf  folgen  die  kurzen,  aus  wenigen  Gliedern 
liestehenden  zweiten  Antennen  (///').  Das  dritte  Haar  von  Anhängen 


KIc.  86.  — Cffchpn.  — <4.  ^in^K  erw&tiiHf'ncn  W^ibobi‘nA  mit  Paar  von  Kinr* 

Aug»»;  //’.  AnWniip;  //r.  *w*Mt<*  Ant»*nm* ; /V".  Mamübel:  V.  «“rut#  Maxille ; 
Yf.  MuxilU*  mit  ItusKern  und  <*in«^m  iniiern  At«t**.  I.  '2.  :t.  4.  .S.  Thorat’algli*'dmat<H(>n. 

H.  Roxtrum  ; ».  AfU^r;  /b.  <lb«*rIt|ipH ; ov.  Ovar:  od.  Ovidnot.  B.  Vxntralf*  Ansiebt  des  Vorder' 
körpers  mit  den  Mmidworkzeugen  (na<  b Clais).  Ilezetehnung  die  glelrhe. 

oder  das  erste  Gnathitenpaar  unterscheidet  sich  von  den  entsprechen- 
den (iliedmassen  des  Limuliis  durch  die  Hednetion  des  grüssern  Thei- 
les  des  Anhanges  zu  einem  mit  einer  Horste  endigenden  Hudiment, 
während  das  starke  Kasalglied  den  llaupttheil  des  (inalhits  oder  der 
Mamtibel  [IV]  bildet.  Das  zweite  Gnathitenpaar(F'i  ist  stark  und  ein- 
wärts gekrümmt.  Darauf  folgt  ein  drittes  Paar  von  .Anhängen  (17');  ein 
jeiler  ist  in  zwei  .Ab.schnitte  getheilt,  einen  innern  und  einen  äus.sern. 
Der  letztere  ist  bei  Weitem  der  grössere  und  .so  gebaut,  dass  die 
drei  distalen  Glieder  gingen  die  (iroximalen  zurtickgeschlagen  und 
ileiii  innern  .\b.schnitt  opjamirt  werden  können,  so  dass  sie  ein 

II  Anai4>mi«.  1(3 
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(iroiforsjan  , H'u*  »liiind«  .Iirinks,  darslellpn. ')  Die  Gnndiiton  von 
Cyclop.s  ho.sli'lien  also  aii.s  (‘inem  Paar  Mandihoin  und  zwei  Paaren 
von  Maxiilen.  ln  einifjer  Kiurerniin^  hinter  dem  dritten  tlnathilen- 
paare  ist  das  erste  Paar  von  Thoraralanhilnjten  am  hintern  Theil  des 
Ophalothorax  hefestiftt.  Kin  jeder  besteht  aus  einem  zweif^liedriijen 
Hasaltheil  [Protopotltt)  nnd  ijelit  in  zwei  dreigliedrij^e  Aoste  [Jixttjmlil 
und  Endopndit)  a\is.  Die  drei  vordem  freien  Somiten  trajien  drei 
iilinliche  Paare , vv  ttlirend  ein  fllnftes  rudimentiires  Paar  an  dem 
niieluslen  und  kleinsten  dieser  Somiten  anuebrarht  ist.  Das  plötz- 
lich sich  verbreiternde  foljzende  Körjx'rsejiinenl  enthüll  beim  Weib- 
chen die  üellnunjien  der  Fortpllanzuns'sort'ane  nnd  Iriljit  die  Kier- 
siicke.  (jewöhnlich  betrachtet  man  es  als  das  erste  .\bdominalsomit ; 
nach  (b.At  .s  ist  es  jedoch  aus  zwei  jietrennlen  Somiten  zusaminen- 
}>esetzl,  welche  erst  nach  der  letzten  llüutiing  ver.schtnelzen. 

Der  Darmcanal  ist  gerade  und  einfach  und  ühn<>  irizendvvie  ste- 
sonderte  Leber.  Ks  ist  weder  ein  Herz  noch  «»in  eifjenes  .\lhnmnjis- 
or<»an  vorhanden. 

Das  im  Thora.v  };ele}{ene.  nnpaare  Ovarium  ist  mit  zwei  Ovi- 
ducten  versehen , welche  an  den  Seiten  der  verschmolzenen  ersten 
zwei  .Vbdotninalsomilen  münden.  .An  der  ventralen  Hüche,  zwischen 
den  KileitermUmlungen , befindet  sich  median  die  Oellnimji;  einer 
KitldrUse,  welche  den  die  Hülle  der  Kiersiicke  bildenden  zähen  Stoff 
absondert.  Kurze  seitliche  (iitn$tc  verbinden  die  Drüse  mit  den 
Knden  der  Kileiter. 

Das  Männchen  ist  viel  kleiner  als  das  Weibchen,  und  die  beiden 
verbreiterten  Abdominalsoinilen  bleibim  siclrennt.  Ks  ist  ein  un- 
paarer  Hode  mit  zwei  .\usführun^s}iänj:en  vorhanden.  Kin  be.son- 
ders  drüsifter  .Abschnitt  der  Letztem  sondert  das  MattM'ial  für  die 
SpcrmalophoriMi , die  die  ,‘^pei-malozoen  umhüllenden  Kapseln,  ab. 
Die  zweiten  Antennen  sind  verdickt  und  mit  einem  ei^enthümlichen 
.Angelizelenk  versehen,  mittels  de.s.sen  ilas  .Männchen  das  vierte 
S<-hw imndteinpaar  des  Weibchens  während  d('r  i<(‘jzattunp  erfasst  ; 
nachdem  dies  }ie.sch<‘hen , krümmt  es  sein  Abdomen  empor  un«l 
briiifil  die  beiden  Spermalophori'n  an  die  mediane  .Mündunu  <ier 

t)  Dass  liius  zwei  Ahliieiluiigen  des  dritten  (inidhits  sind , nictit  zwei  ge- 
sonderte Anhiingc,  linl  sicli  aus  ilirer  KnI Wicklung  iliirlluiii  lassmi  Clacs,  »Orgii- 
iiisalion  und  Verwandl.scliafl  der  Cupeiioden«. — VV’ürzImrger  Nalurw  . Zeilselir. 
ASfii  . I nler  solchen  Verhtillnissen  sehe  ich  nicht  ein  . warum  man  sie  Kiefer- 
füsse  nennen  .soll. 
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KilldrUsp,  durch  welche  die  Sperrniitoz<ien  in  die  Kileiter  hinein- 
wiindern.  Die  Drüse  spielt  also  die  Rolle  einer  S.-iinentiische.  Die 
Hier  werden  in  den  Kiersilcken  so  lonije  iimherjietragen , bis  die 
.luiifien  ausschlüpfen. 

Die  DoUerfiirchiinft  ist  eine  totale  und  führt  zur  Rildung  einer 
Morula,  deren  Blastoinen*n  sich  bald  in  ein  oberilächliches  Kpiblast 
und  eine  von  diesem  umschlossene  dunkler  jzefiirlite  .Masse*  differen- 
ziren  , aus  der  das  Hypolelast  uml  das  .Mesoblast  werden.  Der  ganze 
Knd>r\o  (heilt  sich  dann  durch  zwei  Kinschnürungen  in  drei  Seg- 
mente, und  das  HypoblasI  entsteht  durch  Abspaltung  um  einen  cen- 
tralen Hohlraum,  der  zum  Darmcanal  wird.  An  der  ventralen  Seite 
d(*s  ersten  Segments,  vor  dem  Munde,  findet  sich  eine  grosse  Ober- 
lippe. An  der  tergalen  Seite  des  voniersten  Segments  tritt  in  Ge- 
stalt von  zwei  Pigmenlfleckeii,  welche  bald  zu  einem  verschmelzen, 
das  Auge  auf,  und  aus  jeflem  Segment  \\iichst  ein  Paar  gegliederter, 
borstentragemler  Gliedmassen  hervor.  In  diesem  .Vowp/iMS-Stadium 
verliisst  der  junge  ('.yclops  das  lü. 

Darauf  streckt  sich  der  hintere  Theil  des  Körpers  in  die  Länge 
und  theilt  sich  in  die  Somiten  des  Thorax  und  .\bdomens,  aus  denen 
die  betrelfenden  Anhänge  hervorsprossen.  Diese  Veränderungen 
vollziehen  sich  unter  mehrmaliger  Abstreifung  der  Cuticula.  Die 
drei  Anhangpaare  des  \aiiplius  verwandeln  sich  in  die  ersten  und 
zweiten  Antennen  und  dii*  Mandibeln  des  ausgebildeten  Thieres. 

•Aus.ser  dem  Cyrlops  giebt  es  einige  wenige  SUsswasser-  uml 
viele  marine  (iattungen  von  Copepoden.  Unter  den  Letzteren  sinil 
<lie  Piintfllidm  dadurch  ausgezeichnet,  da.ss  bei  ihnen  derjenige 
Theil  des  Kopfes,  welcher  die  beiden  Antenneni)aare  trägt,  von  den 
übrigengetrennt  ist,  eine  Eigenthüridichkeit , zu  der  man  eine  Pa- 
rallele nur  bei  den  Slomntopodm  findet.  Cori/caeus  hat  ausser  dem 
medianen  zwei  grosse,  mehr  oder  minder  lateral  stehende  Augen, 
.Antennen  mit  unvollständigen  Scheeren  und  ein  rudimentäres  .\l>- 
domen.  Die  prächtig  schillernde  Sapphirina  hat  einen  äu.ssersl  ab- 
geplatteten Körper,  kurze  fadenförmige  zweite  Antennen,  zwei 
-\»igen  und  rudimentäre  Gnathiten.  Rei  einigen  Gattungen  ist  ein 
kurzes  Herz  im  Thorax  vorhanden. 

2.  Die  Epizoen.  — Durch  Gattungen  wie  Hrgasilus  und  Ca- 
lig)is  gehen  eine  grosse  Anzahl  von  höchst  eigenthümlichen  (irusta- 
ceen , welche  man  wegen  ihr<*s  parasitischen  Lebens  auf  Was.ser- 

10* 
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thieren  — dem  sie  auch  den  Vulgiirnamen  »Fischlause«  verdanken  — 
als  Epizoa  bezeichnet  hat,  in  die  typischen  Copefwden  Ul>er.  Als 
Beispiel  für  die  höchst  inerkwUnligen  KigenthUmlichkeiten  dieser 
aberranten  Gruppe  kann  Chondracanthus  gibhosus  dienen , den  man 

hauKg  in  grosser  Menge  an  ilen  Wan- 
dungen der  Kieinenhöhle  von  Lophius 
piscalorius  tindel. 

Das  Weibchen  (Fig.  67)  ist  kaun» 
über  einen  Centimeter  lang,  aber  zwei 
lange , dünne , cylindri.sche  Fäden  von 
ähnlicher  weisser  o<ler  gelblicher  Farbe 
wie  das  ganze  Thier  sitzen  an  ihrem 
Körper,  der  breit  und  abgeplattet  und 
an  den  Rändern  gleichsam  gekraust  i.st, 
so  dass  er  zwei  HauptqueiTallen  besitzt. 
Die  Ficken  dieser  Falten  sind  in  .seitliche 
Zipfel  [h,  i,  f)  ausgezogen,  und  ähnliche 
Zipfel  gehen  von  der  Mittellinie  des  Kör- 
pers aus,  der  durch  diese  Auswüchse  und 
Faltungen  eigenthümlich  verzerrt  er- 
scheint. 

Der  Kopf  ist  zu  einer  Art  von  Kra- 
gen erweitert,  de.ssen  vorderer  convexer 
Rand  die  ersten  und  zweiten  Antennen 
trägt.  Die  Letztere  ist  zu  den  starken 
krummen  Haken  umgebildet,  mit  denen 
der  Chondracanthus  sich  fest  an  seinem 
Wirthe  vor  Anker  legt.  Fiinesubqnadrati- 
.sche  Oberlippe  greift  Über  den  Mund  her- 
über, untschliesst  jedoch  nicht  die  Man- 
dibein,  um  so  einen  Saugapparat  zu  bil- 
den , wie  das  bei  \ ielen  andern  Ivpizoen 


FIf*  67«  — Ckondrac<mtk%t*  gibho- 
1IW,  Weibchen:  A.  Smt^nanMirht.  IJ. 
Huui'hanKii’bt,  v^rgrüMMort.  a.  Kopf: 
h,  r.  Anb&ngo:  d.  moUianer  Rbi-kon- 
zipfol;  tf.  niodianor  Bstirbzipfel  i /. 
I.  A.  latoralo  Zipfol;  A.  KndHcgnu'nl ; 
/.  Männrbon  i KierH&okt*;  m.  u. 
modittdoroalftr  Ovarialuchlanch;  p. 
latorator  OvariaUchlaai'b  ; o. 
t^r.  2.  II.  ernte  AiiUnnen;  4,6,  0. 
zweite  Antennen  und  UnalbUen. 


ge.schiehl. 

Die  Mandibeln  und  die  beiden  Maxillenpaaie  sehen  aus  \vie 
krumme  Haken  oder  Klauen.  Zwei  Paare  von  Anhängen  (Fig.  67,  h,  r), 
jeder  aus  einem  Protopodit , einem  Fndopodit  und  einem  Ivxopodit 
bestehend  und  fast  ohne  jede  Spur  von  Gliederung , sitzen  am  vor- 
dem Theil  des  Körpers  hinter  dem  Kopfe. 

Der  Körper  endigt  mit  einem  rundlichen,  in  dem  liefen  Kin- 
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schniU  zwischen  den  hintersten  Riindzipfeln  liegenden  und  die 
beiden  vorspiingenden  Vulvae  tragenden  Segment,  lieber  jeder 
Vulva  befindet  sich  ein  kleiner  dreieckiger  mit  Papillen  besetzter 
Lappen  (Fig.  (58,  w),  wahrscheinlich  ein  umgebildeler  Anhang,  an 
den  sich , wie  wir  sehen  werden , das  Männchen  anheftet.  Hinter 
diesen  Lappen  liegen  noch  zwei  weitere  rudimentHre  Anhclnge 
(Fig.  68,  y). 


Fig.  «8.  - C.  6'l>on<jr(ifan<A«i«>M&nurhen.  in  situ  . v«rgri>88(>rt:  ar.  Vulvav  de»  Weibi-hen»;  $s. 
dr**ieckt^c>.  mit  Papillen  be'tetzte  Lappen:  f/.  xweite  Antennen  dett  H&nnchcna;  r.  Angenfleck: 
t.  Hode;  u.  Va8  deferen^;  v.  Gesrnlechteöffnung;  ff.  nidiinent&re  Anhftnge  des  Weibchen«: 

ff.  Kiernfteke. 

Der  Darmcanal  ist  ein  gerader  Schlauch,  der  vom  Munde  zum 
entgegengesetzten  Körperende  zieht.  Ein  Herz  ist  nicht  zu  ent- 
«lecken , ebensow'enig  das  Nervensystem  und  Sinnesorgane.  Der 
Zwischenraum  zwischen  dem  Darmcanal  und  der  Körperwand  ist 
fast  gönzlich  vom  Eierstock  erfüllt,  der  aus  vier  zu  beiden  Seiten 
des  Darms  gelegenen  Schliiuchen  besteht;  diese  sind  mit  vertistelten 
Blindsöcken  bc.setzt,  in  denen  sich  die  Eier  entwickeln.  Vom  mündet 
jedes  Schlauchpaar  in  den  Eileiter  seiner  Seile,  welcher  dann  an  der 
Seite  des  Körpers  entlang  liluft  und  in  der  Vulva  endigt.  Der  untere 
Theii  des  Eileiters  enthüll  eine  klare  gallertige  Substanz  und  sieht 
sehr  ähnlich  aus  wie  der  Kitlgang  eines  Cirrhipeds:  diese  Substanz 
wird  von  der  Wandung  des  Eileiters  abgesondert  und  bildet  die 
Hülle  der  Eierstöcke.  Ein  .solcher  hat,  wie  bereits  bemerkt,  die  Ge- 
stalt eines  langen  cylindrischen  Fadens,  dessen  oberes  Ende  zwi- 
schen den  vorspringenden  Lippen  der  Vulva  festgehalten  wird 
(Fig.  68,  acj. 

Der  männliche  Chondraainthus  erreicht  nicht  ein  Zwölftel  der 
Länge  des  Weibchens  und  sieht  auf  den  ersten  Blick  wie  eine  dicht 
bei  der  Vulva  sitzende  Papille  am  Körper  desselben  aus.  Bei  gc- 
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naiicrcr  Belracliliin}:  siohl  man  jedoch , dass  es  sicli  mit  seinen  An- 
lennenhaken  fest  an  einem  der  l)eiden  oben  beschriebenen  drei- 
eckigen l.appeu  anklainmerl.  Die  Haken  wurden  ursprünglich  offen- 
bar durch  Muskelconlraclion  an  den  l^appen  festgehallen , allein  die 
einmal  vollzogene  Verbindung  scheint  unzertrennbar  zu  sein  — 
wenigstens  löst  sich  bei  Maceration  in  Kalilauge  das  Männchen  nicht 
ab.  Ks  scheint  niemals  mehr  als  ein  Männchen  an  einem  Weibchen 
zu  sitzen. 

Der  Körj)er  des  Männchens  (Fig.  68,  C)  ist  bimförmig  und  be- 
sitzt Andeutungen  von  einer  Theilung  in  sechs  Segmente  hinter  dem 
Kopfe.  Das  Vorderende  trägt  einen  Augenlleck  ’/j,  ein  Paar  rudi- 
mentärer erster  Antennen  und  die  starken  hakenförmigen  (jreif- 
antennen  des  zweiten  Paares.  Hinter  und  unter  die.sen  befinden  sieh 
eine  Oberlippe  und  drei  Paar  hakenartiger  (inathiten.  Darauf  folgen 
zwei  Paar  sul)c\ lindrischer  Anhänge,  die  offenbar  die  Schwimm- 
beine darstellen.  Das  Schwanzende  geht  in  zwei  Oriffel  aus,  und  an 
der  ventralen  Fläche  des  vorletzten  Somils  .stehen  zwei  vorspringende 
Höcker,  auf  denen  die  (ieschlechtsöffnungen  liegen. 

Der  Darmcanal  ist  ein  zarter  unregelmässiger  Schlauch , in 
ile.ssen  Wandung  viele  bräunliche  Körnchen  eingebettet  sind.  .\n 
seinem  Vorderende  befindet  sich  ein  weiter  Oesophagus;  das  ent- 
gegenge.setzte  Knde  dagegen  scheint  abgerundet  und  mit  der  ven- 
tralen Fläche  des  Integumentes  nur  durch  Bindegewebe  verbunden 
zu  .sein.  Durch  das  Integument  hindurch  sieht  man  ein  complicirtes, 
aus  quergestreiften  Fasern  bestehendes  .Muskelsystem,  und  der  .Augen- 
fleck  .scheint  mit  einer  unter  ihm  liegenden (ianglienmasse  zusammen- 
zuhängen. Der  Körper  ist  durchsichtig  genug,  dass  inan  ein  Herz 
würde  pulsiren  .sehen  können,  allein  es  ist  keines  zu  finden.  Der 
Hode  ist  eine  grosse  ovale  zweilappige  .Masse  (/),  die  wie  ein  Sattel 
auf  dem  vordem  Theil  des  Darms  liegt.  Von  ihm  läuft  zu  beiden 
Seiten  des  Darms  je  ein  dickes  Vas  deferens  nach  hinten  und  er- 
weitert sich  im  vorletzten  und  drittletzten  Somit  zu  einem  dicken 
bimförmigen  .Sack,  einer  Art  Samenblastv  Der  Kmbryo  Ncrlässt  das 
Ki  als  Xaiipliiis,  ähnlich  dem  eines  (’tfclops. 

Von  diesen  l’arasiten  giebl  es  viele  (iattungen,  unter  denen 
einige,  so  die  am  meisten  xMirmförmige  Lenumi,  sich  noch  weiter 
als  Chondntranlhu.i  \im  der  gewöhnlichen  Crustaceenform  entfernen, 
während  andere,  wie  Hr</nsitus  und  Motodelphys,  sich  nur  wenig  von 
den  freilebenden  Copepoden  unterscheiden. 
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Bei  Cftliijiis  sind  die  Ober-  und  Unlorlippcn  verlitiificrl  und  zu 
oiiiPiii  Rohre  verwiielisen , in  welchem  die  scharfen  f!rinelfornii}jen 
MandilH>lti  liefen.  Weiicn  des  Vorlierrsehens  dieser  Sau^mundroriii 
bei  einifien  der  bekannleslen  Arien  iler  parasitischen  Copepotien 
nennl  man  sie  auch  hiiulif:  »Saufikrebse«.  Sau^sclieibi'ii  zur  An- 
hefluiif:  (*nlwickeln  sich  aus  dem  verwachsenen  vordem  Paar  von 
Thoracaltdietlmassen  bei  Adilhcres.  Bei  dieser  (iattung  verkUminerl 
der  Kopf  als  gesontlerler  Tlieil  fast  vollsUindig. 

Als  einer  der  eigenthUmlichslen  Vertreter  des  bpizoentypus 
\erdient  , der  so  gemeine  Schmarotzer  des  Stichlings , ge- 

nannt zu  werden.')  Kr  ist  ausserordentlich  al)geplatlel  und  besteht 
aus  einer  vordem  Cephalothoraxscheibe , hinter  welcher  ein  sehr 
kurzes  und  breites  eingekerbles  Abdomen  liegt.  Vor  dem  .Munde 
belindel  sich  in  einer  Scheide  eine  mediane  grillelförinige  Walle, 
und  die  kleinen  .Mandibeln  und  Maxillen  w'erden  von  einem  kurzen, 
von  der  Ober-  und  der  Unlerlipp(‘  gel>ildelen  Rohre  um.schlos.scn. 
Hinter  dem  .Munde  liegen  sechs  Paare  von  Anhängen,  von  denen  das 
vorderste  zu  Saiigapparateu  und  das  nilchste  zu  starken  Oliedmassen 
mit  einem  gezähnten  zweiten  (iliede  umgewandelt  ist,  während  die 
übrigen  vier  zweiästige  Schw  immftlsse  darstellen.  Ferner  sind  zwei 
.\ntennenpaare  und  zwei  zusammengesetzte  Augen  vorhanden.  Nach 
I.EViiiG  sind  die  Männchen  an  ihren  vorletzten  Schwimmbeinen  mit 
Bechern  versehen;  während  der  Begattung  fllllcn  sich  die.se  mit  der 
SamenflUssigkeil , welche  auf  die.se  Wei.se  an  die  Vulva  des  Weib- 
chens gebracht  wird  und  von  dort  in  die  Samenlasche  gelangt.  Die 
Kier  werden  al)gelegl,  nicht  in  Eiersäcken  umhergelragen.  Die 
Liirve  ist  mit  zwei  Paaren  von  llaupl.schwimmanhängen  versehen, 
den  zukünftigen  zweiten  .Antennen  und  den  Kieferlastern , welche 
letztem  schliesslich  gänzlich  verschwinden.  Ferner  sind  ein  Paar 
kleiner  erster  Antennen,  ein  Paar  starker  Beine  an  Stelle  der  Saug- 
scheiben und  hinter  diesen  die  Anlagen  der  Greiflieine  und  das 
erste  Paar  der  zweiästigen  Anhänge  vorhanden ; die  übrigen  sind 
rudiinenUir. 

SoUnlelphys,  den  man  sehr  häutig  im  Kiemensacke  von  A.scidien 
lindel.  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  einem  gewähnlichen  Kopepoden, 

I (AVI  S «rdnT  ilic  Entwickelung,  Orgiinisiilion  und  svslcrniiliscJicStcllung 
der  .Vrguliden. « — Zeilsclir.  f.  wiss.  Zoo).  Bd. \\V.  S.  St7)  hat  die  nahe  Ver- 
wandtsehnfl  i\v/t  Arriiihis  mit  den  Coprfiiirien  bewiesen,  schlägt  jedoch  vor,  ihn  als 
den  Tvpus  einer  liesoudern  (iruppe,  der  Branchiura,  zu  betrachten. 
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nur  i.sl  er  stark  verierrl  und  trügt  seine  Hier  in  einer  von  der 
RUckenseile  des  Panzers  geiiildeten  Tasche. 

So  seltsam  umgehildct  alter  auch  die  ausgcliildete  Form  er- 
scheinen mag — und  man  muss  beachten,  dass  immer  das  Weili- 
chen  die  grössten  Veründerungen  erführt  — , die  Larven  aller  dieser 
epizoischen  Parasiten  gleichen  denen  der  gewöhnlichen  freilebenden 
Copepoden  in  dem  Besitz  von  nur  zwei  {Adüheves , Traclteliasles) 
oder  drei  Paaren  von  Anhüngen  (welche  dem  vordem  Ab.schnitt 
des  Kopfes  angehören)  und  sind  mit  betrüchtlichem  Schwiminver- 
mögen  begabt. 

3.  Die  B rn  n ch  i opode  n. — Die  Gattungen  AWw/(« , .l/ti/s, 
Branchipns,  Limnetis , Daphnia  und  ihre  Verwandten  werden  ge- 
wöhnlich in  zwei  Ordnungen  getheilt,  die  Phyllopuden  und  die  Cla- 
docttren;  allein  diese  gehen  .so  allmühlich  in  einander  Uber  und 
haben  so  viele  KigenthUmlichkeiten  ihres  Baues  gemein , dass  die 
Berechtigung  dieser  Theilung  der  Gruppe  der  Branchiopoden  einiger- 
massen  zweifelhaft  erscheint.  In  mancher  Beziehung  den  niedern 
Pndophthalinen,  wie  Mysis,  gleichend,  unterscheiden  sich  diese  Crusta- 
ceen  ausnahmslos  von  jenen  dadurch,  dass  sie  mehr  oder  minder 
zwanzig  Somitcn  besitzen ; Xehalia , welche  sich  am  meisten  den 
höhern  Grustaceen  nüherl,  hat  zweiundzwanzig.  Ferner  sintl  <lie 
Thoracal-  und  Abdominalanhünge  der  Branchiopoden  in  der  .Mehr- 
zahl der  Fülle  mehr  oder  minder  blatlartig  und  ühneln  in  vieler  Hin- 
sicht den  vordem  KieferfUssen  eines  .istuais;  sie  sind  wesentlich 
nach  demselben  Plan  gebaut  wie  diese. 

Apus  glaciulis  (Fig.  69)  besitzt  einen  lünglich  wurmförmigen 
Körper,  der  mit  zwei  langen,  gegliederten,  borstenartigen  Griffeln 
endigt  und  vorn  von  einem  müchtigen  schildarligen,  hinten  tief  au.s- 
geschniUenen  Panzer  bedeckt  ist.  Die  hintern  drei  Fünftel  des  Pan- 
zers sind  frei  und  legen  sich  bloss  Uber  die  Segmente  des  Körpers 
hinüber;  der  vordere  Theil  dagegen  ist  mit  dem  entsprechenden  Al>- 
.sclinitt  des  Kopfes  verwachsen  und  bildet  dessen  tergale  Flüche. 
Der  freie  Theil  des  Panzers  springt  nach  den  Seiten  \or  von  einer 
medianen  leiste  aus,  neben  der  beiderseits  eine  eigenlhUniliche 
concentrische  Zeichnung , welche  die  Lage  der  Schalendrüse  an- 
deutet (Fig.  69,  B,  x),  sichtbar  ist.  Diese  Drüse  ist  ein  gewun«lener 
Schlauch  mit  hellem  Inhalt,  der  nach  Claus  an  der  Basis  des  ersten 
Thoracalbeinpaares,  unmittelbar  hinter  den  zweiUm  Mavillen,mUiuiel. 
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Wo  .sich  (icr  freie  und  der  fcsisilzeiide  Theil  des  i’iinzers  Iterühren, 
endigt  die  Lei-sle  pidtzlich  mit  einer  queren  Einsenkung.  Ein  wenig 
»iavor  hclindet  sich  eine  zweite,  liefere  Furche,  nahe  hei  der,  in  der 
•Mittellinie,  die  beiden  nierenförinigen,  nach  vorn  gegen  einander 
convergirenden  zusaniniengesetzten  Augen  {Fig.  69,  B,  1')  sitzen. 

•\n  der  ventralen  Seite  der  vordem  Abtheilung  des  Panzers 
findet  sich  eine  flache,  halbmondförmige  Subfrontalllitche,  w ie  bei 
Limiilus,  hinter  welcher  der  Panzer  nach  allen  Seiten  in  den  hin- 
lern Abschnitt  emporsteigt , so  da.ss  eine  geröuinige  Kammer  ent- 
steht, in  welcher  die  vordem  Thoraco-Abdominalseginente  liegen. 
In  der  .Mittellinie  cnt.sendet  die  Subfronlalfliiclie  einen  langen 
breiten,  ihr  beweglich  eingolenkten  und  an  .seinem  freien  Ende 
abgerundeten  Fortsfitz  nach  hinten  — die  Oberlippe,  lieber  und 
hinter  dieser  befinden  sich  der  .Mund  und  die  Onathiten.  Uaraiif 
folgen  sechsundzwanzig  mit  Dornen  besetzte  Thoraco-Abdominal- 
segnienle;  davon  tragen  die  vordem  zwanzig  Schw  immfU.s.se,  wäh- 
rend das  sechsimdzwanzigsle , das  viel  grösser  ist  als  die  andern, 
hinten  in  eine  einwärts  gekrümmte  Spitze  au.sg(>ht  und  den  After 
sowie  die  Endborslen  trügt. 

Die  zusainmenge.setzten  .\ugen  sitzen,  wie  gesagt,  auf  der  obern 
Flüche  der  vordem  Ablheilung  des  Panzers.  .\n  der  untern  Flüche, 
«licht  über  und  hinter  der  hintern  (Irenze  der  Subfronlaiflüche  und 
zu  beiden  Seilen  der  Oberlippe  befindet  sich  ein  zarter  gegliederter 
Fa«len  — die  er.sle  .\ntenne  (ll’j.  Dahinter  hat  Zaddacii  bei  einigen 
Exemplaren  von  Apus  cttncrifnrmis  einen  zweiten  sehr  kleinen 
Faden  gefunden,  «las  Rudiment  der  zweiten  .Antenne,  die  bei 
«ler  l.arve  ein  so  grosses  und  wichtiges  Organ  ist;  i«*h  habe  je- 
«l«K-h  bei  .4.  ylacialis  nichts  der  Art  beobachtet.  Zu  beiden  Seiten 
der  Oberlippe  liegt  eine  grosse,  «■«»nvexe,  starke,  gezühnte  .Mandibel, 
un«l  hinten  wird  «lie  Miindötl'nung  von  einer  tief  eingeschnittenen 
Platte,  dem  .Metastom . begrenzt.  Darauf  folgt  ein  Paar  sehr  kleiner 
.Maxillen,  das  zweite  Paar  ist  l)laltförmig  und  fast  rudimentür.  Hinter 
diesen  .Anhüngen  grenzt  eine  Nackenfalle  «len  Kopf  geg«m  «len  Thorax 
ab  und  bezeichnet  gleichzeitig  den  Anfang  des  freien  Abschnittes 
«les  l’anzers.  Ob  der  Panzer  auch  eine  Strecke  weil  an  «lern  ersten 
ThoracaI.soniil  angeheftel  ist.  wie  Ori  bk  behauplel,  oder  ob  er  aus- 
.schliesslich  ein  Kopfschild  ist,  wie  .Milnk-Eowahiis  es  ansiehl . dar- 
über habe  ich  zu  keiner  klaren  Entscheidung  kommen  können':  «’s 
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ri«.  e».  - Ap  wj  ylfttiaiii.  — A.  Soit4>n»D»icht,  uarh  Kntforniinir  <I*t  rocht<*ii  lUlfl«?  d^s  r»DKer!». 
n.  Küok<*nHnsi(’bt.  L>.  Hein,  mit  d«r  KierkApnel  (7,  h).  T.  einee  «Ut  vordem.  K.  etuo  der 

mittlern  and  F.  eine»  der  hintern  Heine,  ohne  Toxopoditen.  x.  gewondene  tSchnlendrh^e«  ini  l*nn> 
zer;  w.  Hehwanr.faden;  /ft.  Oberlippe.  I.  *2.  4.  5,  #i.  Eiidopodit.  7.  Ex*»p«>dit.  8.  Kpip«>dit  oder 

Kieme.  1'.  Aage;  II'.  erste  Antenne;  IV.  Mnndibel.  (C,  D,  E,  F.  nach  ÜKKäTÄckaK.) 
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ist  in  der  Tluit  mehr  eine  Frjtpc  fdr  den  Kmhr\olo|ien  ids  fUr  den 
Amiloinen. 

Von  den  zwnn/.if!  fusslntfiendcn  Sefinienten  liahen  die  ersten 
elf  je  ein  l’«jir  Anhiln}{e;  hinter  dem  elften  setzt  sieli  nn  jedes  Se({- 
inenl  eine  idlmiihlieh  steifende  Anzahl  von  Beinen  an,  so  dass  das 
zwanzifjste  fUnf  o<ler  sechs  Paare  triii<t.  An  diesen  neun  hinlern 
Thoracalsefjnienten  sitzen  zusammen  achtundzwanzig  Anhangpaare; 
das  macht  zu  den  elf  vorhergehenden  neununddreissig  im  Ganzen. 
Wahrend  nun  nalllrlich  jedes  von  den  vordem  elf  Segmenten  als 
ein  einzelnes  Somit  zu  helrachten  ist , ist  die  Natur  der  hinteren 
zweifelhaft;  es  können  einzelne  Terga  sein,  vvöhrend  die  Sterna  und 
.Vnhönge  sich  vennehrt  halten;  oder  auch  sie  stellen,  was  das  Wahr- 
scheinlichere ist,  jedes  eine  .\nzahl  verwachsener  Terga  dar. 

Jeder  Anhang  Besteht  aus  drei  Alttheilungen  — einem  Kndo- 
podit,  einem  Kxopodit  und  einem  Kpipodil  — die  von  einem  Prolo- 
podit  oder  einem  Basalalt.schnill  getragen  werden  (Fig.  69,  (i,  l),  K,  F) . 
Der  Letztere  Besteht  aus  <lrei  Gliedern  — einem  innen  in  einen 
stark  Borstigen  Höcker  ausgehenden  (ioxopodit  (in  den  Figuren  nicht 
aBgcBildet),  einem  Basipodit  und  einem  Ischiopodil,  welch  Letzteres 
innen  in  einen  lanzettförmigen  Fort.satz  ausgezogen  ist  und  an  seiner 
.\iissenseite  zwei  Anhänge  trägt,  von  denen  der  proximale  — dasEpi- 
podit  oder  die  Kiemen  [Fig.  69,  C,  E,  Fj  — an  in  Spiritus  conservirten 
Fivemplaren  Bimförmig  und  Blasig  ist.  Der  distale  Anhang,  welcher 
das  Exopodit  (7)  darstellen  dürfte,  ist  eine  grosse  flache  Platte  mit 
langen  Borsten  an  ihren  Bändern.  Das  Endopodit  Iwsleht  aus  s<*ehs 
Gliedern,  von  denen  die  Beiden  proximalen  viel  länger  sin<l  und 
wie  das  vorletzte  nach  inmm  einen  langen  F’orlsalz  aBgeBen.  Das 
Findglied  endlich  ist  krallenförmig  und  an  seinem  concaven  Bande 
gezähnell. 

Die  Diirchschnittsform  dieser  .\nhänge  ist  in  E dargestellt, 
einem  aus  der  Milte  der  Reihe  entnommenen  Beine;  vorn  werden  die 
(iliedmas.sen  dünner  und  mehr  Beinartig  (C) ; hinten  dagegen  sind 
sie  so  vollkommen  Blattförmig,  wie  F;  allein  UBerall  kann  man  die- 
sellten  Elemente  erkennen. 

.Nur  das  elfte  Anhangpaar  (Fig.  69,  D)  wei«'hl  erheltlich  von  den 
üBrigen  aB,  indem  es  nämlich  zu  einem  Beceptaculum  für  die  Fiier 
iimgeBildet  ist.  Zu  diesem  Zwecke  ist  das  Fipipodit  Bedeutend  ver- 
Breilert  und  zn  einer  halBkugligen  Schale  umgew.-indelt , währeml 
das  zu  einer  zweiten  solchen  Schale  umgeslallele  Ivxopodil  auf 
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(l;is  l^pijuidil  pjissl ; in  die  so  j^ebildelo  Kap.sel  jiondhen  duirli  dio 
in  dio.sfdlx'n  niUndcndon  Oviducto  die  Hier. 

■\n  der  dorsalen  Flilehe  des  Kndse^nienles  des  Körpers  beliiulel 
sieh  an  jeder  Seife  vorn  ein  in  fünf  Dornen  ausfjezogener  llöekeruml 
hinten  ein  langer  zarter,  mit  Borsten  be.setzler  Faden  (Fi|<.  67,  B, y) . 

Der  Darnieanal  von  .-1/n/s  ist  sehr  einfaeh ; er  besteht  aus  einem 
senkrecht  aufsteijjenden  Oesophafius,  der  nach  hinten  in  einen  un- 
mittelbar hinter  den  zusammengesetzten  Angen , in  der  .Mitte  der 
von  <len  beiden  Querfnrehen  auf  dem  Panzer  Jiegrenzten  Region, 
liegenden  kleinen  Magen  nmbiegt.  Von  dem  Hinterende  dieses 
[.elztern  zieht  der  gerade  Darm  nach  hinten  bis  zum  .\fter,  der  unter 
dem  Endsegment  liegt.  Die  I.eber  !»esteht  aus  Blind.söcken , welche 
sich  vom  .Magen  aus  verilsteln  und  zu  beiden  Seiten  desselben  im 
Kopfe  liegen.  ZAniiAcii  beschreibt  ein  Drtlsenpaar,  welches  er  als 
Speicheldrüsen  lietrachtet;  es  liegt  über  dem  .Magen  und  mündet  in 
diesen,  wie  die  Speicheldrüsen  beim  Scorpion. 

Das  Herz  nimmt  die  Tergalregion  der  elf  vordem  Thoracal- 
somilen  ein  und  besitzt  eine  entsprechende  .\nzahl  von  Kammern 
mit  seitlichen  Venenöffnungen. 

Das  Nervensystem  besteht  aus  einer  tpiadratischen  (lehirnmasse, 
welche  unndttelbar  unter  dem  zusammengesetzten  .\uge  liegt  und 
starke  Nerven  zu  die.sen  und  den  Ueberresten  des  unpaaren  Larven- 
auges, das  vor  den  vordem  Enden  jener  liegt,  abgiebl.  Zu  beiden 
Seilen  des  Oesophagus  ziehen  nach  unten  und  hinten  Commissuren 
und  verl)inden  das  Gehirn  mit  einer  Kette  von  zahlreichen  (iangiien 
in  der  Mittellinie  der  Bauchlläche.  Es  venlient  Beachtung,  dass  die 
Antennennerven  aus  den  Commissuren,  weit  hinter  der  Hauplgehirn- 
rnasse,  entspringen. 

Beim  Weibchen  bilden  sieh  die  Fäer  in  den  blinden  .Aesten 
zweier  langen  Röhren,  die  an  beiden  Seiten  des  Körpers  liegen  und, 
wie  oben  beschrieben,  im  elften  Anhangpaar  münden.  Apus  pflanzt 
sich  gewöhnlich  agamogenetisch  fort : bei  Untersuchung  von  Tau- 
senden von  Individuen  im  Laufe  von  mehr  als  dreissig  Jahren  i.sl  es 
V.  SiKBou) ')  nicht  gelungen , ein  .Männchen  zu  linden.  Erst  im 
Jahre  1856  entdeckte  Kozi  bowski*)  eine  kleine  .Anzahl  Milnnchen 

)'  V.  .SiKBOUi,  zur  I’mlluMUigoncsis  iter  .Vrlliropodcii«  , (87( . Bei 

.Ipuj  entstellen  diUiHcli  nur  «us  den  befruehtelen  Kiern  .MBnnelicn. 

4 Koziirowski  , »l’eberden  inSnnliclien  .tpus  ranrri/onni,»"  , — .\rchiv  fiir 
Nalurgcscbicbtc,  1857. 
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(Ifi  unlpf  160)  iinlnr  ilen  in  der  L'ingegend  von  Krokmi  uofundenen 
Rveniplaren,  und  l>pi  Ronen  rnnd  im  Jnhre  1K63  .Ioiin  Li  brock  dies 
jirö.ssle  bis  jetzt  bekiinnte  Verhiiltniss  von  .Miinnclien  zu  Weilidien, 
iiöiidich  33  unter  72. 

Der  Hoden  ist  iihnlieli  «e.stnitet  wie  d.'i.s  Ovnriuni , und  .sein  Aus- 
rulinin^.s^nng  mtindet  ^leiebrnll.s  iiin  elften  Hxtreinitötenpiiiir,  wie 
ilerjenifte  der  weiblichen  Orj:;ine.  Die  Spermatozoen  .sind  o\al  und 
unlieweglicli. 

Der  junge,  eben  aiisge.scbltlpfte  Apus  [((tneriformis)  i.st  ein  .\aii- 
plius.  Der  Körper  i.st  oval,  undeutlich  in  wenige  .'segmente  getheilt 
und  entbehrt  iler  Anhänge  mit  Ausnahme  eines  kurzem  \ ordern, 
einästigen  und  eines  längern  hintern,  zweiästigen  Paares  ruderar- 
tiger Organe,  die  am  vordem  Knde  zu  beiden  Seiten  des  unpaaren 
medianen  .Auges  sitzen.  Der  Panzer  ist  rudimentär  und  Schwanz- 
fäden sind  noch  nicht  vorhanden.  Das  Thierchen  streift  dann  bald 
seine  Haut  ab,  und  nun  treten-  die  mit  langen  Tasten  versehenen 
.Mandibeln  zum  Vorschein . Nach  mehrfachen  weitern  Häutungen 
nimmt  die  Lirve  mehr  und  mehr  die  Gestalt  des  ausgebihleten  Thie- 
res  an  und  erhält  das  Paar  zusammengesetzter  Augen ; das  vordere 
Anhangpaar  verwandelt  sieh  in  die  ersten  .Antennen,  das  hintere 
verschwindet  oder  bleibt  als  rudimentäres  zweites  Antennenpaar 
erhalten,  und  auch  die  Mandibularta.ster  gehen  zu  Grunde. 

EigenthUmliehe  und  hüchst  lehrreiche  .Modificationen  Knden  sich 
bei  den  übrigen  Branchiopodengattungen,  wie  bei  Sehalia,  Bran- 
rhipiix  ICheirorephaluS),  Lininelis  und  Daphnia. 

Bei  Daphnia  und  deren  Verwandten  Fig.  70'  sind  die  Thora- 
calgliedma.ssen  auf  si-chs,  fünf  oder  gar  vier  Paare  redueirt , die 
säinmtlich  oder  theiivveise  die  Form  gewöhnlicher  Beine  annehmen. 
Das  Alldomen  i.st  rudimentär,  das  Herz  kurz,  und  der  Panzer  besitzt 
eine  offenbar  aus  den  vonlern  ThoracaLsounten  gebildete  hintere  ,\b- 
tbeilung  [Onw.stcgit  , deren  seitliche  Hälften  .so  umgebogen  sind,  da.ss 
.sie  wie  eine  Muschelschale  aussehen,  in  vvelchf*  der  hintere  Theil 
des  Körpers  eingezogen  werden  kann.  Der  vordere  Theil  des  Pan- 
zers {Cephaln.ster/it)  hat  bei  Daphnia  dagegen  denselben  Ban  wie  der 
entsprechende  Theil  des  zlpi/.vpanzers;  nur  liegen  die  hiervon  einer 
unpnaren  Ma.sse  vertretenen  zu.sammengesetzten  Augen  [ar]  mehr  am 

<)  Nacti  CcAC.s'  neueren  l niei-siieliuimeii  ist  ilies  dritle  Paar  von  Anlilin^en 
schon  vorhanilen,  wenn  iler  juiifie  .Ipict  das  Ki  verlfassl. 
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vordem  Kcirperende  als  an  der  oliern  Flüche,  und  das  unpaare  Aiiije 
ist  üanz  fiesonderl  und  liegt  weil . dahinter.  Die  ersten  Antennen 
(«)  sind  klein,  rudiineiUür  und  sichen  an  den  Seilen  des  vorge- 
strecklen  Rostruiiis;  <iie  /.weilen  .\nlennen  dagegen  sind  sehr  gm.ss 


Fl|r.  70.  />a/»Ania.  — a.  Antonne ; i.  Uehirn;  oc.  Auk^;  t.  Darm;  A.  {IMindst-hlaucho  am 

Anfiiiiß  (lesHelben  ; y.  Si'balendrÜHe ; e.  Herz;  l.  Oberlippe;  ot.  KioTMttM'k;  o.  ein  Ki  in  dem  zwi- 
schen Körper  lind  Panzer  gelefcenen  Brutraum  (<*o  befindlich.  (Nach  Lkvi>ic.) 

und  stellen  die  Hauplhewegungsorgane  dar.  Die  hinlern  oder  zwei- 
ten Maxillen  sind  verktlminerl.  Bei  Evadnc,  Palyphemtix , Sida  und 
andern  (iattungen  liegen  in  der  vorderen  Region  des  Panzers  saug- 
scheilienartige  Haflorgane. ’)  Die  Hier  entwickeln  sich  iin  ilohlrauni 
des  Panzers,  und  die  .lungen  nehtnen  direct  die  Form  des  aiisge- 
hildelen  Thieres  an,  aus.ser  bei  Lqdndnm,  wo  sie  zuerst  \aiiplhtx- 
forni  besitzen. 

Umnelix  und  Exthcriu  besitzen  eiinui  Drip/oi/a-ühnlichen,  nur 
noch  vollkominner  zweischaligen  Panzer  und  danel)cn  die  zahlrei- 
chen Körpersegmenle  und  die  blalirörmigen  .Vnhünge  der  lypischen 
Phyllopoden  (Fig.  71). 

Sehalkt  hat  einen  grossen,  wie  bei  SquiUa  mit  einem  beweg- 
lichen Roslruin  versehenen  und  sich  günzlicli  vom  Kopf  absetzenden 
Panzer,  der  sich  durch  seine  sehr  geringe*  slernale  Krilmniung  au.s- 
zeichnel.  Bei  elieser  tiattung  sind  die  Augen  gro.ss  und  gesliell ; es 
sind  wohlcntwiekelte  erste  unil  zweite  .Vnlennen,  .Mandibeln  und 
zwei  Maxillenpaare  vorhanden,  von  denen  das  vordere  mit  einem 
langen  Taster  endigt. 

I)  Diese  sof!.  »tiaflorieane«  sind  tineli  den  neuesten  fnlei-sueliunijen  vtm 
Clvi's  (»Die  OrKHOisntioii  iler  l’iilv plieiiiideii». — Denks<diriflen  der  Wiener  .Vka- 
demie,  tS77)  ilriisitier  Nnlnr  («.NiirkendrUsen»).  D.  I ehers. 
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Bratirhiptis  cnHIicIi  entwickrll  keinen  Panzer,  weder  am  Kopf 
noch  am  Tlioi-a\ , und  die  Seiiinenle  des  letztem  sind  vollkommen 
frei,  wiihrend  d(‘r  erstere  in  der  Form  einem  Inseeten-  oder  Kdri- 


t 


PI«.  71.  — LtmMetia  brarki^urwi  (nacli  — Dit*  obere  linke  Fi|fur  iKt  diis  M&nnchen.  üih 

rei’ht**  iliis  WiMlirlien,  in  hi'iden  Fällen  i»t  einv  Kluppe  dex  FuniterH  entfernt.  er^te  Antennen: 
J-.  zweite  Antennen.  A.  .lunge  I«arve.  H.  Dieeeibe.  weiter  entwirkelt.  r.  Kopf;  9.  Auge;  tl.  Pan- 
zer; c*.  Körper;  A*.  /.weite  Antennen;  M.  Mandibehi;  gre.tse  Platte  |Oberlippe?),  die  den 

Mund  bedeckt. 

o])h(lialmenkopfe  |.;leichl  und  zwei  grosse  gestielte  Augen,  zwei 
heim  Milnnehen  cigenthümlieh  iimgehildete)  erste  Antennen,  zwei 
zweite  Antennen,  ein  Mandihel-  und  zwei  Maxillenpaare  trügt. 

Bei  Exlheria  und  Uiimetis  (rilFt  man  die  Münnehen  in  gleielier 
oder  selbst  grösserer  Zahl  als  die  Weihehen.  Von  Limnadia  giffns 
sind  die  Miinnehen  noch  ganz  unbekannt,  obwohl  man  Tausende  von 
Thieren  durchsucht  hat,  wohingegen  man  bei  L.  Stanlegana  mehr 
•Männchen  als  Weibchen  gefunden  hat.  Bei  Branvhipus  sind  die 
Männi'hen  s])iirlicher  als  die  Weibchen ; bei  .l/'/c/«/«  treten  sie  nur 
in  langen  Zwischenräumen  auf.  Bei  Daphnia  sind  nur  wenig  Männ- 
chen vorhanden , und  diese  erscheinen  nur  zu  gewi.ssen  .lahres- 
zeilen.  Allein  trotz  der  Seltenheit  oder  des  Fehlens  von  Männchen 
bei  vielen  dieser  Gattungen  geht  die  Forlpllanzuiig  sehr  rasch  vor 
sich.  Die  Eier  sind  nämlich  im  Stande,  sich  ohne  Befruchtung  zu 

ij  (iitüiiF. , «Leber  ilie  (intluntten  Esthrria  iinil  Limnadia."  — Arcliiv  fiir 
Niilurtiescliii'lile,  IS54. 
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entwickeln ; isolirle  Weihclien  der  (i•lUlln^  Üap/iiiia  erzeugen  so 
oline  bekannte  Grenze  (ieneration  auf  Generation. 

Unter  gewi.ssen  Verliiiltnissen  entwickeln  sich  jedoch  in  den 
Ovarien  von  die.sen  »aganiischen  Kiern«,  wie  sie  Li  bbock  ')  trellend 
iKMiannt  hat  , oder  den  sogenannten  Soininereiern  gänzlich  ver- 
•schiedene  Körper,  in  denen  sich  stark  lichtl)rechend(‘  Körnchen  an- 
häufen; diese  Körper  bilden  die  .sogtniannlen  »Kphi[>pial-  oder  Win- 
tereieiM.  Nach  ihrer  völligen  Ausbildung  tret<-n  ein  oder  zwei  \on 
ihnen  in  die  RUckenkaiiiiner  des  Panzers,  deren  Wandungen  sich 
inzwi.schen  verändert  haben.  Die  äussere  und  innere  Schicht  des 
Inlegumentes  nehmen  auf  einem  gro.s.sen  sjittelartigen  Gebiete  eine 
eigenthUndiche  Striictur,  eine  braune  Färbung  und  eine  grössere 
Fe.stigkeit  an.  Bei  der  nächsten  Häutung  werden  diese  veränderten 
Theile  des  Inlegumentes,  die  das  »Kphi|>pium«  bilden,  samiiil  dem 
bald  verschwindenden  Best  des  Pttnzers  abgeworfen , und  das 
Kphi))pium  bleibt  nun  sich  selbst  Itberla.ssen  als  eine  Art  doppel- 
wandiger Do.se  mit  einem  federnden  Klappdeckel  'das  Gharnier  liegt 
an  der  ursprünglichen  dorsalen  Vereinigiing.sstelle  der  Iteideii  Hälf- 
ten des  Panzers),  in  welcher  die  Kphippialeier  liegen.  Das  Kphip- 
pium  sinkt  zu  Boden,  und  aus  .seinem  Inhalt  gehen  früher  oder  spä- 
ter junge  Daphnien  hervor. 

.Ii  RixKs  und  Li  RBocKs  Untersuchungen  haben  ergeben,  da.ss  <Iie 
Entwicklung  der  Kphippialeier  ohne  iMiifluss  »les  Männchens  be- 
ginnen kann,  und  scheinen  darzuthun,  dass  die.se  Eier  sich  auch 
ohne  männlichen  Einfluss  vollkonumMi  ausbihlen  und  abgelegt  wer- 
den können.  .Andrerseits  besteht  unter  gewiihnlichen  Verhältni.s.sen 
eine  gew  isse  Beziehung  zw  ischen  der  voli.sländigen  Entw  icklung  der 
l'iphippialeier  und  der  .Anwesenheit  von  Männchen  , und  man  hat 
bisher  nicht  direct  beobachtet,  dass  von  jungfräulichen  Weibchen 
gebildete  Kphippialeier  sich  entwickelt  hätten.  Die  Frage  steht  al.s«) 
augenblicklich  so ; die  agaiiii.schen  Fäer  können  sicher  ohne  Be- 
fruchtung sich  bilden  und  zu  Jungen  eniw'ickeln;  die  Fiphi])pialeier 
können  sich  sicher  ohne  Befruchtung  bilden;  ob  dagegen  Befruch- 
tung ab.solut  nothwendig  ist  für  ihre  weitere  Fintw icklung  oder 
nicht,  das  ist  bis  jetzt  nicht  zu  ent.scheiden. 

Die  gro.s.se  Mehrzahl  der  Brnnrhuiimden  lebt  im  süssen  AA'a.s.ser. 

1)  J.  I.CBBocK,  .-x'couol  nt  ttie  two  niettimls  nf  rvproitiiclioii  in  Dnphnta 
uixt  of  llic  Älriicturc  of  Üic  cplöpiiioin.«  — l’liil.  Tiatis.  IK.t”. 
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Artcmin  tliijjp}ien  gedeihl  in  Soolwasser.  Die  (jatUiiif;  Eslhcria  komnil 
sfhoii  im  Devon  vor,  und  die  silurisclie  Iltjmenocaris  und  deren  Ver- 
wandte waren  waJirseheinlieli  mit  Apus  verwandt. 

i.  Die  Ostrakoden.  — Diese  nruppe  uiiifa.ssl  mehrere  Gat- 
tungen sowold  lebender  wie  fossiler  Crustaeeen  von  meistenihcils 
geringer  Grosse.  Dieselben  sind  dureii  ihre  harte,  oft  verkalkte  und 
deutlich  zweiklappige,  mit  einem  Charniergelenk  versehene  Schale 
ausgezeichnet.  Die  Klappen  dieser  Schale  bestehen  aus  den  seit- 
lichen Hiilften  des  l’anzers;  sie  sind  hiiulig  ungleich  unil  unsymme- 
trisch und  besitzen  eine  eigenthtlndiche  Ortiamentirung.  Die  Scha- 
lendrüse ist  sehr  klein.  Die  Oslralcuiteii  sind  ferner  l)emerkenswerth 
wegen  des  iiusserst  rudimentären  Zustandes  ihres  .\bdomens  und 
der  geringen  Zahl  ihrer  Thoracalanhänge,  ilie  lucht  l)lattformig  sind, 
sondern  stark  und  subcj  lindrisch,  w ie  die  (iang!>eine  der  hühern 
(h'ustaceen. 

Die  Kopfl)euge  ist  ebenso  ausgebildet  wie  bei  den  höchsten 
Crustaeeen,  so  dass  das  liei  Qy/u/s  ^l  ig.  72,  A)  nur  undeutlich  ge- 


KIf.  ti.  — A.  Cifitrig.  — A.  /.  II.  Erste  und  zweite  Anteniiea;  J/.  /.  II.  ///.  Mandibtdn  und  Max- 
illen; I\  I.  II.  T hora(*aIgliedma*>sen ; c.  Schwänzende;  b.  Mandibulartatttfr ; o.  Auge:  li-  Maxil- 
larwnbang.  — H.  Cyiiurg.  — o.  Au^a;  a.  entte.  b.  zweite  Antenm«;  c.  Mandibel:  d.  erate  Maxille; 
t.  e.  t.  zweite  Maxille  und  zwei  TburatalgliedmaftKen ; /.  Schwanzende.  (Nach  Zkskck.)') 

thcilte  mediane,  bei  Cylhere  Jt)  dagegen  unzweifelhaft  paarige  late- 
rale Auge  im  oI)ern  Theil  des  vordem  Kör|)erabsehnitts  liegt.  Die 
ersten  und  zw  eiten  Antennen,  die  an  den  ents|)i  echenden,  mit  ihren 
Sternallheilen  die  vordere  Grenze  des  Körpers  f)ildenden  Somilen 
ansitzen,  sind  in  Gestalt  und  lüinclion  iihnlich  den  Ganglieinen  be- 
schaffen. Nach  ZrsKKR  münden  am  Ende  des  starken  Domes,  mit 
dem  die  zweite  Antenne  von  Cylhere  ausgeslatlet  ist,  die  .\usfUli- 
rungsgiinge  einer  eigenthtlmliclien  Diüse.  Die  Olierlippe  ist  deut- 
lich ; die  Mandibeln  sind  stark  und  besitzen  einen  wohlentw  ickelten 
Taster.  Die  erste  Maxille  ist  mit  einem  grossen  Ijlallartigen  l)orsti- 

t)  Zknkkh,  »Monographie  der  O.slracoden  « — Archiv  für  Nalurgesch.  1854. 
II  n X 1p  j- S pe  n ge  I , .lea'.oiDte.  17 
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fjen  Anhaiijit'  (Kpipodil?)  versehen.  Die  zweite  Maxille  wird  hei 
Cythere  von  dem  ersten  der  hei  dieser  (iattunjz  vorhandenen  drei 
Paare  von  Gangheinen  {Fig.  72,  B.  e.  e.  e)  vertreten.  Bei  Cypris, 
die  ein  zweites  Maxillenpaar  Itesilzt,  sind  nur  zwei  Gangheinpaare 
vorhanden  (Fig.  72,  A.  P.  I.  II.}.  Die  .MUndiingen  der  Fortpflan- 
zungsorgane, die  heim  .Milnnehen  mit  einem  wunderbar  cnmplicirten 
hornigen  Begattungsa|>parat  (den  Zkxkkr  eingehend  hesehriehen  hat) 
versehen  sind,  liegen  zwischen  dem  letzten  Thoracalgliedmassen- 
paar  und  dem  grossen  Schwanzhaken. 

Von  einer  Klappe  der  Schale  zur  andern  ziehen  kräftige  .\dduc- 
tormuskeln  und  hinterlassen  von  aussen  sichtl)are  Eindrücke,  deren 
Form  und  .Anordnung  werthvolle  systematische  Kennzeichen  ab- 
gehen. 

Der  Darmcanal  der  üslmcoden  ist  vorn  mit  einem  aus  llartthei- 
Icn  gebildeten  .Apparat  ausgerüstet,  der  in  vieler  Hinsicht  der  .Ma- 
genl)ewafl’nung  der  Isopoüeii  gleicht.  Fis  entspringen  aus  diesem 
Abschnitt  ferner  zwei  I.eherhlindsäcke.  (’ypris  und  Cythere  besitzen 
kein  Herz ; hei  Cyprirliiiu,  Conchoecin  und  Uulkryptis  dagegen  ist 
nach  (iL.^rs  ein  kurzes  sackförmiges,  mit  einer  vordem  und  zwei 
hintern  Oelfnungen  versehenes  Herz  vorhanden.  Das  Nervensystem 
ist  schwer  zu  (iuden;  hei  Cythere  lutea  hat  jedoch  derselbe  Beobach- 
ter vor  dem  .Munde  ein  grosses  Gehirnganglion  gesehen , von  dem 
N’ervenfitden  zu  einer  .Augenganglienmasse  und  zu  den  Antennen 
traten.  Ein  hinter  dem  Munde  gelegenes  paariges  Ganglion  versorgt 
die  Gnathiten  ; drei  im  Thorax  liegende  Ganglien  entsenden  Ner- 
venfäden  zu  den  .Anhängen  desselben,  und  ein  endständiges  Gan- 
glion versorgt  den  Schwanzanhang  und  die  Genitalien. 

Beim  AN'eibchen  liegen  die  Osarien  in  den  Klappen  der  Schale 
und  gehen  in  Oviducte  aus,  die  mit  getrennten  OelTnungen  vor  dem 
Schwanzanhange  ausmünden.  Unmittelbar  vor  ihnen  liegen  die 
Mündungen  zweier  hornigen,  von  Zrxkkr  als  Scheiden  bezeichneten 
Ganäle,  deren  jetler  sich  in  einen  langen,  gewundenen,  durchsich- 
tigen Schlauch  fortsetzt  und  schliesslich  mit  einer  grossen  Blase,  der 
Samentasche,  in  welche  die  Spermatozoen  des  .Männchens  aufgenom- 
men werden,  endigt. 

Bei  den  .Männchen  sind  die  zweiten  Antennen,  die  zweiten 
.Maxillen  oder  auch  einige  von  den  Thoracalgliedmassen  als  Klam- 
merorgane zum  Firgreifen  und  Festhalten  des  AVeibchens  umgebildet. 
Die  Hoden  sind  bei  Cypris  lange  Blindschläuche,  bei  Cythere  kug- 
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lige  Blasen  und  stehen  mit  einem  langen  Samenleiter  im  Zusammen- 
hang, der  in  die  Begattungsorganc  mündet.  Bei  Cypris  steht  mit 
dem  Samenleiter  eine  eigenthUmliche  cylindrische  Schleimdrüse  in 
Verbindung.  Die  merkwürdigste  KigenthUmlichkeit  des  münnlichen 
Geschlechtsappurates  besteht  jedocdi  vielleicht  in  der  (irösse  der 
Spermatozoen,  die  bei  Cypris  ovum  nach  Ze.>ker  Uber  ein  Drittel  der 
Körjterliinge  erreichen.  Sie  besitzen  eine  spiralig  gewundene  Hülle 
und  sind  giinzlich  unbeweglich. 

Die  Ostrakoden  heften  ihre  Eier  entweder  an  Wasserpflanzen  an 
«der  tragen  sie  zw  i.schen  den  Klappen  des  Panzers  mit  sich  undier. 

Ci.Ai:s  hat  die  Entwicklung  von  Cypris  verfolgt.  Dieselbe  durch- 
lauft neun  Stadien,  die  sich  nicht  nur  durch  ilie  Gestalt  des  Panzers, 
sondern  auch  durch  die  Zahl  und  Form  der  Gliedmassen  unterschei- 
den. Jedes  Entwicklungsstadium  endigt  mit  einer  Abstreifung  der 
Chitincuticula  des  Körpers  und  der  Schale.  Wenn  die  Cypris  das 
Ei  verlasst,  hat  sie  die  Gestalt  eines  Sauplius  mit  einem  unpaaren  ^ 
medianen  Auge  und  nur  drei  Gliedmassenpaaren  (den  künftigen  er- 
sten und  zweiten  Antennen  und  den  Mandibeln);  keines  von  diesen 
ist  aber  in  zwei  Aeste  getheilt.  Der  Körper  ist  seitlich  comprimirt 
und  hat  eine  zweiklappige  Schale. 

Die  Veränderungen,  welche  die  marinen  Ostrakoden  nach  dem 
Ausschlüpfen  durchlaufen,  sind  viel  weniger  ausgeprägt. 

Fossile  Ostrakoden  sind  aus  alten  Zeilen,  von  den  altern  paläo- 
zoischen Formationen  an,  in  gros.ser  .Menge  bekannt,  und  die  älte- 
sten Formen  unterscheiden  sich,  soweit  die  Charaktere  der  Schale 
«in  Urtheil  gestatten,  nur  sehr  wenig  von  den  jetzt  lebenden. 

5.  Die  Pectostraken.  — Uie  Pectostraken  [Rhizocephalen  und 
i'irripedien)  verlassen  das  Ei  alsNauplius  mit  drei  Paaren  beinartiger 
Anhänge , von  denen  das  vorderste  Paar  ungetheilt  ist , wahrend  die 
l>eiden  hinteren  Paare  zweiastig  sind  (Fig.74,  A).  Spater  tritt  in  den 
meisten  Fallen  vor  dem  ungetheilten  Paare  ein  weiteres  Paar  faden- 
förmiger .\nhange  auf.  Es  ist  ein  scheibenförmiger  Panzer  vorhanden, 
dessen  vordere  seitliche  Winkel  gewöhnlich  lang  ausgezogen  sind,  ln 
<ler  Folge  wird  der  Panzer  zweischalig  (wie  bei  \ielen  Phytlopoden  und 
beiden  Cladoceren  undOs/roÄoden),  unddas  vonlere  ungetheilteGlied- 
inassenpaar  verwandelt  sich  in  verhaltnissinassig  grosse,  geglie- 
<lerte,  mit  einem  saugnapfahnlichen  Organ  versehene  Anhänge.  Der 

17* 
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Tlinnix  wilclisl  nun  uns  und  enlwickell  in  der  Regel  seehs  Paar 
Anhiinge.  Schliesslieli  befiel  sieli  die  zweischalige  Larve  mit  den 
Saugniipfen  ilirer  \ordern  tiliedniassen  fest,  die  prborale  Region  des 
Kopfes  vergrüsserl  sieh  und  verwandelt  sieh  f>ei  den  gewöhnlichen 
Cirripedien  in  die  Basis  oder  den  Stiel,  während  sie  andrerseits  hei 
den  Hhiznceplialen  die  wurzelarligen  Fortsätze  aussendel,  mit  denen 
diese  Thiere  in  den  Geweben  ihrer  Wirihe  schmarotzen.  Die  Pecto- 
slraken  sind  fast  säinmlich  zwilli-ig,  sonst  ein  Ausnahmeverhältniss 
liei  den  Gruslaeeen.  Sie  besitzen  kein  Herz. 

a.  Die  Cirripedien.  — • .Man  kann  den  ällern  Naturforschern 
schwerlich  einen  Vorwurf  daraus  machen,  dass  sie  die  Verwandt- 
schaft zw  ischen  den  feslsilzenden  »Meereicheln«  einer  felsigen  Küste 
mit  den  zwischen  denselben  umhcrlaufenden  Taschenkrel>sen  nicht 
erkannt  haben,  oder  da.ss  sie  die  »Fnlenmuscheln«  zu  den  Mollusken 
rechneten,  statt  ihnen  denjenigen  Platz  unter  den  Criistaceen  anzu- 
wei.sen,  den  ilmen  jetzt  jeder  urlheilsfähige  Forscher  giebl.  Nichts 
sieht  in  der  That  auf  den  ersten  Blick  weniger  wie  ein  Kreits  aus 
als  ein  Balamis  oder  eine  Lejim,  F>stei'cr  mit  der  Basis  .seines  viel- 
schaligen  kegelförmigen  Gehäuses,  Letztere  mit  ihrem  fleischigen 
coniractilen  Stiele  fest  am  Boden  anhaftend;  das  einzige  Lebens- 
zeichen, das  beide  von  sich  geben,  besteht  darin,  dass  aus  der  klap- 
jienarligen  OelTnung  des  Gehäuses  ein  Bündel  krummer  fadenför- 
miger Cirren  abwechseliul  vorgeschnelll  und  zurückgezogen  w ird. 
die  mit  fegender  Bewegung  ilurch  <las  Wasser  streichen  und  die 
darin  schwebenden  Nahrungsbeslandlheile  dem  Munde  zuführen. 

Die  Klappen  , zw  ischen  denen  tlic  Cirren  hindurchtrelen.  sind 
sowohl  bei  Balanus  wie  bei  Lrpits  durch  vier  Kalkslücke,  zwei  an 
jeder  Seile,  \erslärkt.  Die  Stücke  jeder  Hälfte  sind  durch  eine 
schräge  .Naht  oder  durch  ein  regelmässiges  Gelenk  verbunden,  wäh- 
rend die  beiden  Stücke  von  gegenüberliegenden  Seiten  nur  an  einem 
Rande  Zusammenhängen,  entweder  unmittelbar  [Balanus]  oder  durch 
Vermittlung  eines  Zw  ischenstückes  [Lcpas], 

Die  oberen  oder  distalen  Stücke  heissen  die  Terga,  die  unteren 
oder  proximalen  die  Sculu,  das  Zw  ischenslück  die  Carina.  Bei  ’Lcpos 
sind  keine  weiteren  äusseren  Harllheile  vorhanden;  bei  Balanus 
hingegen  ist  das  kegelförmige  Gehäuse,  in  das  die  Klappen  mehr 
oder  minder  vollsläntlig  zurückgezogen  werden  können,  aus  sechs 
Abschnitten  oder  Feldern  zu.sammengcselzt.  Von  die.sen  liegt  eines 
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an  derselben  Seite  %\ie  die  OelVmina  z\\isehen  den  Klappen,  ein  an- 
deres genau  an  der  gegenUberliegeniien  Stelle,  oder  an  der  Seite. 
^\o  die  Klappen  zusanimenliiingen.  Letzteres  Stück  ist  ein  Hoino- 
logon  des  Zw  ischenstückes  oder  der  Carina  bei  ic/ws;  das  erstere 
aber  besteht  bei  Hiilanus  aus  drei  versclmiol/.enen  Stücken,  dein 
medianen  l{nslnim  und  den  beiden  ItoslrulatenilU'Ulern.  Zu  beiden 
Seiten  der  Carina  lindet  sich  ein  Carinohteralti'Ul  und  zwisclien 
diesem  und  dem  zusammengesetzten  Rostnim  ein  LnleralMtl. 

Wenn  die  Schale  aus  ihren  acht  typischen  Stücken  liesliinde 
'wie  sie  es  bei  der  Gattung  Octomeris  thui;,  so  würde  man  an  jedem 
ein  dreieckiges  freies  Mittelslück  und  zwei  seitliche  Flügel  bemer- 
ken. Das  erstere  wii-d  immer  als  Paries  bezeichnet,  die  letzteren 
jedoch  erhalten  verschiedene  Namen,  je  nachdem  sie  über  andere 
hinübergreifen  oder  von  andern  bedeckt  werden.  Im  erstem  Falle 
heissen  sie /{fid/V,  im  letztem  .l/«e.  T\pisch  greifen  nun  über  das 
Hostral-  und  das  Carinalfeld  an  beiden  Seiten  die  benachbarten 
Stücke  über:  ihre  Flügel  sind  also  beide  Alae;  die  Lateral-  und 
Carinolateralfelder  dagegen  sind  an  der  einen  Seite  überdeckt,  gi-ei- 
fen  aber  an  der  andern  über  die  Nachliarn  über;  sie  besitzen  dem- 
nach an  einer  Seite  eine  .\la,  an  der  andern  einen  Hadius,  während 
das  Hostrolateralfeld  an  beiden  Seiten  die  nebenliegenden  Stüike 
deckt,  seine  Flügel  mithin  beide  Hadii  sind.  Hei  Buhtnus  jeiloch 
hat,  da  das  Rostrum  und  die  Rostrolateralfelder  von  einem  einzigen 
durch  Verschmelzung  dieser  Stücke  entstandenen  Felde  vertreten 
sind,  dieses  Stück  an  beiden  Seiten  Radien. 

So  verschieden  auch  Lepas  und  Buhtnus  aussehen,  so  besteht 
doch  in  wesentlichen  Bauverhältni.ssen  eine  grosse  .Vehnlichkeit. 
Beginnen  w ir  mit  Lepas.  Schneiden  wir  das  Scutum  und  Tergum 
einer  Seite  weg  >Fig.  7-3,  B).  so  sieht  man  den  hintern  Körpertheil 
des  Thieres  innerhalb  des  von  den  Klappen  der  Schale  gebildeten 
Sackes  des  Capilulums  liegen,  an  dem  es  nur  an  der  rostralen  Seite 
und  unten  durch  einen  verhältnissmässig  engen  Isthmus  befestigt 
ist.  l nmittelbar  hinter  dieser  Stelle  erweitert  sich  der  Kürjier  zu 
dem  von  D.»rwi.>  ' .so  genannten  Prosoma,  die  auf  das  Prosom  fol- 
gendeu  Thorax.segmente  aber  werden  allmählich  nach  hinten  hin 
immer  dünner.  An  dem  Thora.v  sind  sechs  Paare  von  .\nhängen  a 
angebracht;  jeder  besteht  aus  einem  Basalglied  'Proiopodit  . das 


1.  r.p.  D.vrwin,  •Monogra|ili  nf  IIip  Cirripcilia*.  ts.")l,  is5i. 
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mit  zwei  lanfjen  vielgliedrigen  Cirren , den  Vertretern  des  Kndo- 
podits  und  Exopodits,  endigt.  Auf  den  Thorax  folgt  ein  mit  zwei 
kurzen  Schwanzanhilngen  versehenes  und  in  einen  langen,  borsti- 
gen , geringelten  Penis  [f]  ausgehendes  rudimentäres  Abdominal- 
segmenl.  .4n  einigen  der  Thoraealsomilen  sitzen  ferner  fadenförmige 


F!gr.  78»  — A.  Uia^antniatUcbPr  Längf^Kchnilt  dari-h  ein^n  DtjlnnftH;  U.  dun  li  ^inn  Lfpnt.  — 
«.  in  der  Höhl«  deK  Suckeh  und  fiber  der  Oberlippe;  6.  c.  Carina:  c.  ^ CarinoU- 

trralfeld;  /.  Lateralfeld;  r.  Ko^lrum;  $.  Sentuin;  C Termin;  /.  Peni»«:  ff.  darmforroit;«*  Prüse; 
A.  der  Gang,  den  dieee  mit  k.  der  Kittdrbse  und  ihren  AuHfhhrnng<^gange  verbindet:  /'■  Antennen;. 

I.  OvariaUchUui'he : w.  Frenum  ovigernm;  rf.  Aft»*r. 

Anhiinge,  und  von  der  innern  Wand  des  Sackes  ragt  jederseits  ein 
dreieckiger  Fortsatz,  das  Freman  ovigerum  Im)  hervor. 

Der  Mund  liegt  am  hintern  Theil  einer  an  der  Rostraifliiche  des 
Pro.soms  sitzenden  vorspringenden  Masse.  Diese  besieht  haupl.säch- 
lich  aus  einer  grossen  Oberlippe,  hinter  der  ein  Mandibelpaar  mit 
grossen  borstigen  Tastern  und  zwei  Maxillenpaare  stehen.  Vorn  geht 
das  Prosom  durch  einen  engen  Isthmus  in  den  Rostraltheil  des  Stie- 
les über,  zu  dem  es  sich  gleichsam  erweitert,  während  die  hintern 
Riinder  des  Stieles  mit  den  VVjinden  des  Sackes  zusaminenhüiigen. 

Das  Ende  des  Stieles  ist  durch  eine  eigenthUmliche  Kittsubstanz 
an  dem  Körper,  auf  dem  die  Lepas  sitzt,  befestigt;  löst  man  das 
Thier  jedoch  sorgfältig  ab,  so  findet  man  an  dom  rostralen  Theile 
seiner  Oberfläche  ein  Paar  winziger,  selt.sam  aussehender  Organe ; 
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j(!des  besieht  aus  zwei  proximalen  Gliedern;  darauf  foljtt  ein  zu 
einer  Saugscheibe  erweitertes  und  am  Ende  ein  verliin{;erles  bor- 
slenarliges  Glied  (Fig.  73,  A.  B.  /).  Es  sind  die  Ueberrcste  der  vor- 
dem Anhänge  der  Larve. 

Aus  dem  Gesagten  gehl  hervor,  dass  das  festsitzende  Ende  des 
Stieles  thatsäehlich  das  Vorderentle  des  Körpers  der  Lepas  ist ; eine 
»Entenniuschel«  ist  also  ein  mit  seinem  Kopfe  festsilzender  Krebs, 
der  sieh  seine  Nahrung.mil  den  Ftl.ssen  in  den  Mund  strudelt. 

Der  Mund  blickt  bei  Lepas  gegen  das  hintere  Körj)erende  hin 
und  führt  in  einen  schlauchförmigen  Oesophagus,  der  nach  vorn 
zieht  und  durch  einen  weiten  hinlern  Abschnitt  sich  in  den  kugligen 
Ma{  ;en  öffnet.  Von  dieser  Stelle  al)  wendet  der  Darmcanal  sich  nach 
hinten  um  und  verjüngt  sich  allmählich  zum  Enddarm,  der  in  den 
am  Ende  des  .Abdomens,  tergalwärls  vom  Penis  gelegenen  After  aus- 
geht. Zwei  ansehnliche  verästelte,  wahrscheinlich  als  Lel)er  fungi- 
rende  Blindsäcke  gehen  vom  .Magen  aus,  entsj)rechen  also  ihrer  I^ige 
nach  ganz  denen  von  Daphnia.  Ein  Herz  oder  andere  Kreislauf.s- 
organe  kennt  man  nicht,  und  es  ist  wol  zweifelhaft,  ob  die  Frena 
ovigera,  wie  man  vermulhel  hat,  als  Kiemen  dienen. 

Das  Nervensystem  besteht  aus  einem  vor  dem  Oesophagus  ge- 
legenen Paar  von  (iehirnganglien,  welche  durch  lange  Commissuren 
mit  dem  vordersten  der  fünf  Thoracalganglienpaare  Zusammenhän- 
gen, von  denen  die  Nerven  zu  den  Gliedmassen  ausgehen.  In  derMil- 
tellinie  giebt  das  Gehirnganglion  zwei  zarte  -Nerven  ab,  welche  ein-  > 
ander  parallel  vor  dem  Magen  hinziehen  und  zu  zwei  Ganglien  an- 
schwellen, von  denen  aus  sie  sich  zu  einer  die  Augen  darstellenden 
paarigen  Pigmenlmasse  begeben.  .Aus  den  äussern  Winkeln  des 
Gehirnganglions  entsjiringen  die  grossen  Nerven,  welche  in  den 
Stiel  treten  und  den  Sack  versorgen.  Diesell)en  dürften  den  An- 
tennen- und  Slirnnerven  der  übrigen  Crustaceen  entsprechen.  , 
Darwin  beschreibt  ferner  ein  ausgedehntes  System  von  Eingeweide- 
nerven. 

Lepas  ist  wie  die  Mehrzahl  der  Cirripedien  zwittrig.  An  fri- 
schen Fixemplaren  sieht  man  die  Samenblasen  leicht  als  weis.se,  von 
Spermalozoen  strotzende  Stränge  vom  Peniscanal,  in  den  sie  mün- 
tlen,  an  beiden  Seiten  des  Körpers  nach  vorn  liis  an  das  Prosohi 
ziehen,  wo  sic  mit  erweiterten  Abschnitten  enden,  die  mit  einer 
Menge  von  verästelten,  den  eigentlichen  Hoden  bildemien  Blind- 
■säcken  Zusammenhängen. 


Digitized  by  Google 


2ß4  Ciipiiol  VI. 

Die  Ovjirien  sind  vcriislelte,  mit  biindsiickiirligt-n  lirweilerun- 
ijen  hesflzle  Sdililuehe,  die  im  Stiele  liei-'en.  Die  Kileiter  treten  in 
den  Körper  und  endison  nmdi  Khohn  in  Oeffnunsjen  am  Hasaljjliede 
des  ersten  r.irrlien[)aares. ')  .\n  jeder  Seite  des  Darmes  lie|it  eine 

i> darmförmige«  Drüse,  wie  sie  D.^hwis  genannt  liat , walirsclieinlieh 
aecessoriselie  Drlls(*n  der  Forlpllanzungsorgane.  analog  denjenigen, 
welche  hei  den  Copejmden  die  Wandung  der  häersitcke  ahsondern. 

Wie  die  Hier  aus  dem  Ovariuin  austrelen  und  wo  sic  liefruclitet 
werden,  weiss  man  noch  nicht  sicher;  .schliesslich  findet  man  sie 
durch  Chitin  zu  gro.ssen  Lamellen  zusammengekitlel , die  an  ilen 
Frena  ovigera  lüingen  und  gewiihnlich  auf  den  ersten  Blick  in  die 
Augen  fallen,  wenn  man  das  Capittdum  eines  Cirri])eds  öllnet. 

Die  Dotierfurchung  ist  eine  totale,  und  der  länhrjo  erreiclil 
seinen  frühesten  Larvenzusland  schon  im  Ei.  Nimmt  man  eine 
Reihe  frischer  Fderlamellen  und  zerzupft  sie  in  einem  l'lirschillchen 
voll  Seewasser,  .so  kann  man  ziemlich  sicher  sein,  eine  zu  linden, 
aus  der  eine  .\nzahl  munterer  kleiner  Xdiiplieii  hervorschwilrmi 

Fig.  71,  A . Fün  jeder  Besitzt 
einen  etwa  dreieckigen  Körper, 
der  hinten  in  der  .Mittellinie  und 
an  seinen  vordem  seitlichen 
Winkeln  spitzig  ausgezogen  ist. 
Der  Mund  liegt  auf  einer  rüssel- 
förmigen Ilervorragung  in  der 
Nahe  der  .Mitte  des  Körpeis 
und  zwischen  drei  Paaren  von 
Schwimmheinen,  deren  hintere 
zwei  mit  je  zwei  .\csten  enden. 
Vor  dem  .Munde  entw  ickeln  sieh 
entweder  schon  in  diesem  Sta- 
dium oder  nach  einer  oder  zwei  Häutungen  oftmals  zwei  Faden. 
Vor  den  Ba.sen  der  vordersten  Anhänge  liegt  ein  unpaarer  Aiigen- 
lleck.  Nach  mehrfachen  Häutungen  niniint  die  Larve  eine  neue  (ie- 
stalt  an  und  tritt  damit  in  ihr  zweites  Stadium.  Der  Panzer  ist  jetzt 
oval  und  comprimirt , so  dass  er  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  von 
Daphnia  oder  Cijpris  hat.  Ferner  sind  zwei  Augen  vorhanden.  Das 


t)  Die  l.age  dieser  OelTiuiniioti  eiitspriclit  derjeni(zcn  der  veriiiullilicli  zu 
den  Scliideiidrilsen  gchöretiden  OelTnungen  liei  I.imnndin  nnd  .Ipiis. 


Ki».  “4.  — A.  Lar^4*  von  ßnlaHna  fMlfiHotf/ta, 
weli-bo  eben  atm  d^ni  Ki  ii)t  (nai'h 

?4rKX<  F.  B.  »ngfbeflete  Bnpjiö  von  Lrpas 

nusiraUs  (1)akw!XK  ii.  Ant»*nnonapodt*mt*n ; /. 
dirroförmiffe  l>rüM*  mit  dem  Antenne  hinzie- 
henden 
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erste  Puitr  von  Seliwiiniiiiinliiin.sen  dos  \uuplius  ist  in  anlonnen- 
fürniijie  Organe  verwaiuleU , deren  jedes  einen  Saugnapf  trügt.'. 
Hinter  dein  Munde  treten  die  Anlagen  von  sechs  Cirrlienpaaren  auf. 

Iin  dritten  Stadium  i.st  die  Larve,  nach  I).\rwi>s  Schilderung, 
»stark  compriniirt,  fast  von  der  (ieslalt  einer  Cijpns  oder  einer  .Mu- 
schel; das  Vorderende  ist  das  dickste,  die  Sternallliiche  fast  oder 
ganz  geraile,  die  Dorsallliiche  gewölbt.  Beinahe  das  ganze  üusser- 
lich  sichtbare  Thier  besteht  aus  dem  Panzer;  denn  der  l'horax  und 
die  Gliedmassen  sind  von  der  hinlern  Yerlüngerung  dessell)en  ver- 
steckt und  umschlossen  ; und  selb.sl  am  Vorderende  des  Thieres  kann 
die  schmale  Slernalflüche  so  eniporgezogen  werden,  da.ss  sie  gleich- 
falls mit  eingeschlossen  wird  « Die  l.arve  besitzt  in  diesem  Stadium 
zwei  grosse  zusammengesetzte  seitliche  .Vugen  , wiihreud  ilas  me- 
diane .\uge  in  seiner  Knlvsicklung  zurückgeblieben  ist.  Der  .Mund- 
hücker  besitzt  alle  Gnathilen  eines  Cirrhipeds,  allein  sie  sind  von 
einem  tindurchlirochenen  Inleguinent  bedeckt,  .so  dass  diese  »beweg- 
liche Puppe«,  wie  D.^rwi.s  dieses  Stadium  nennt,  nicht  fre.ssen  kann. 
Es  sind  sechs  Beinpaare  vorhanden,  und  der  Thorax  gehl  in  ein  .\1;- 
domen  Uber,  das  aus  drei  Somilen  und  zwei  Schwanzanhüngen  be- 
steht. Ein  Penis  ist  nicht  vorhanden.  Die  merkwürdigsten  Gebilde 
in  der  Puppe  sind  jedoch  ilie  »darmförmigen  Drüsen«,  welche  be- 
reits sehr  entwickelt  sind,  und  aus  denen  sich  der  Kitt  bis  zu  den 
Scheiben  der  .Antennen,  an  deren  Flüche  sie  aitsmünden , verfolgen 
hisst.  Nachdem  die  Puppe  eine  Zeillang  umhergeschwommen  ist, 
sucht  sie  sich  ihre  dauernde  Ruhestülle  aus  und  heftet  sich  dort 
fest,  erst  nur  mittels  ihrer  Saugscheiben.  Die  zeitweilige  .Anheftung 
verwamlell  sich  jedoch  bald  in  eine  dauernde,  indem  der  Kill  aus 
den  ExcrelionsölTnungeu  an  den  Scheiben  hervonjiiillt  und  die- 
selben snmmt  tlein  A'orderende  des  Korjiers  an  der  Unterlage  fesl- 
klelit. 

Gleichzeitig  mit  die.sen  Vorgiingen , während  des  Uelierganges 
der  beweglichen  Puppe  in  das  feslsilzende  junge  Girrhiped,  linden 
andere  w ichtige  A'eründerungen  statt.  Die  zusammengesetzten  Augen 


1,  Nach  Cl.\cs  [oGruiidziige  «h'r  Zoologie«,  3.  ,\ull.  S.  t60;  verschwiiuiel  das 
zweite  .\idiangpaar,  und  aus  dorn  dritten  entstehen  die  .Mandibeln.  In  diesem 
Falle  stellen  die  .\ntennen  erste  .Vntennen  dar  und  die  Gliedmassen  des  Cirri- 
pedien-Nauplius  enlsprcclien  denjenigen  des  Gopepoden-  oder  Uranchiopodeti- 
NaupMus. 
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wenlen  al)f!Pworfpn  iiml  mit  ihnpii  die  von  dem  Integument  der  tiefen 
Falte , welche  den  dem  Schnal)el  einer  Daphnia  oder  einer  l.imnetis 
entsprechenden  Körpertheil  vom  Prosom  trennt,  gelieferten  Anten- 
nenapodemen.  Dadurch  kann  die  Falte  verstreichen  , und  infolge 
dessen  hieiht  der  Panzer  des  Cirripeds  nicht  mehr  oder  minder  mit 
der  Ansatzllilche  parallel,  sondern  stellt  sich  senkrecht  dazu.  Ferner 
sind  in  der  Puppe  die  Achse  des  Panzers  und  die  des  K(irj)ers  identisch 
gerichtet ; wilhrend  der  letzten  llilutung  dehnt  sich  aber  die  Kammer 
des  Panzers  viel  mehr  an  der  tergalen  als  an  der  sternalen  Seite 
nach  vorn  aus  und  trennt  dadurch  den  tergalen  Theil  des  Prosoras 
von  dem  »Schnabel« , mit  dem  er  ursprünglich  zusammenhing:  .so 
nimmt  der  Körper  des  (iirripeds  seine  endgültige  Stellung  ein,  fast 
(pier  zur  .\chse  des  Panzers. 

Nun  treten  die  Terga  und  Scuta  als  hornige  Venlicknngen  und  ■ 
spilter  als  Verkalkungen  in  der  Wand  des  tiapitubims  auf.  Die 
Frena  und  der  Penis  erscheinen,  und  im  Prosom  \sie  im  Stiele,  der 
durch  allmiihliche  Verbingerung  des  »Schnabel.s«  der  Puppe  entsteht, 
entwickeln  sich  die  tieschlechtsorgane. 

Nachdem  das  Cirrij)ed  so  seine  vollkommne  Gestalt  erreicht 
hat,  hört  es  auf,  seinen  Panzer  zu  hiiulen ; die  Hiiutung  bleibt  hin- 
fort auf  die  innere  .\uskleidung  des  Sackes  und  das  Integument  des 
Kör|»ers  beschrilnkt. 

Das  ist  der  Bau  und  die  Fintwickbing  eines  tjpischen  gestielten 
Cirripeds.  Bei  andern  Gattungen,  wie  bei  Dollicipes,  entwickeln  sich 
Kalky)latten  am  Stiel  und  bereiten  dadurch  auf  die  Felder  der  fest- 
sitzenden Formen  vor.  Die  letzteren,  als  deren  T\|)us  Baianus 
gelten  kann,  unterscheiden  sich  in  ihrem  Baue  von  Lrpas  in  keinem 
wesentlichen  Punkte.  Der  kurze  und  breite,  nicht  dünne  und  lang- 
gestreckte Stiel  ist  von  seinen  Feldern  eingeschlossen  und  sitzt 
manchmal  mit  einer  .schalenartigen  Basis  fest.  Die  Anonlnung  der 
Kittschichten  ist  oftmals  öu.sserst  complicirt : die  Scuta  und  Terga 
articuliren  mit  einander;  die  Frena  sind  viel  grössere  Organe  und 
besorgcMi  möglicher  Weise  die  .\thmung;  die  Thoracalganglien  sind 
zu  einer  Ma.sse  zusammengedrückt,  und  der  Kitlapparat  ist  \iel  com- 
plicirler. 

Die  gestielten  und  sitzenden  Ciri'hipedien  bilden  zu.sammen  bei 
Weitem  die  grö.ssle  unter  den  von  Darwin  unterschiedenen  drei 
Grupjien,  niindicli  diejenige  der  Thoracica,  welche  durch  den  Besitz 
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von  Beinen  an  den  Thoracal.soinilen  und  ein  nidiinentiire.s  Altdomen 
ausjjezeiohnet  sind. 

Die  zweite  Gruppe,  die  der  Abdomimilin,  umfasst  nur  eine  (iat- 
tunj|!.  Cri/[itophialus  (Fig.  75,5,6),  die  keine  Thoracalgliedmas.sen  be- 
sitzt, dagegen  mit  drei  Paaren  von  Abdominalanhcingen  ausgestattet 
ist.  Dieijirve  ist  in  ihrem  ersten  und  zweiten  Stadium,  das  sie  inner- 
hali)  des  Sackes  des  .Mutterthieres  durchmacht,  sehr  unvollkommen. 


Fif.  - 1.  AMpp,  Weibchen.  2.  Datiüelhe  im  LiusKüchnitt.  H.  Hornige  AntiaUftcheibe, 

ln  !.  Meht  man  die  M&nncnen  alt«  »chwarze  Flecke  an  beiden  Seiten  des  obern  Theile«  des  Sackes, 
f.  Ovarium;  A.  erstes  (.’irrenpaar:  k, /,  «.  drei  ThoracaUegmente  ohn«  Cirren  ; die  drei  andern 
Segra*»nte,  welche  die  drei  Paare  von  Endcirren  tragen,  sind  sehr  kan.  3.  M&nnchen. 

rf.  Antennen;  b.  Samenblase;  o.  An^e;  d.  Hude:  k.  OefTnung  des  Sackes;  m.  Penis:  g.  seitlicher 
Lappen  des  Stieles.  4.  Bohrloch  einer  AUipin  in  einem  St&ck  einer  A'tisirs - Hrhule.  5.  Ciypto^ 
pk$nlus  Weibchen)  nach  Entfernung  des  kussern  Integuraentee.  c.  Oberlippe ; /.  Taster ; 

y.  haesere  Maxillen ; A.  rudiroentkre  KieferftiBine ; c.  Wand  des  Sackes,  die  Rieh  nach  oben  in 
den  Kand  der  Oeffiiung  a,  b.  fortsetzt.  t,  m.  Abdominalcirren,  k.  Anh&nge  unbekannter  Natur. 
<•.  (.V^/rfo/'Afnitis-Männcbcn.  "i.  rroteolfpns  birincta.  m.  Mund;  p,A.  Stiel  um!  Antenne,  i , k. 

Samenblane  und  Penis  (nach  I>.\kwi?i). 


Die  dritte  Gruppe,  die  der  Apoda,  umfiisst  gleichfalls  nur  eine 
Gattung,  die  merkwürdige  Proteolepas  (Fig.  75,7:,  die  weder  Tho- 
racal- noch  .Mulominalgliedmassen  besitzt;  sie  hat  einen  wurmför- 
iiiigen  Körper  und  einen  rudimentären  Stiel,  bestehend  aus  zwei 
mit  den  charakterischen  antennenförmigen  Organen  endenden  Fiiden. 

Bei  der  grossen  .Mehrzahl  der  Cirripedien  ist  der  Gesehlechts- 
apparat  wie  bei  Lepas  angeordnet ; Cryptophiatus  und  Alrippe  al)cr 
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siniJ  einjicsclilefiillicli . tiud  d.is  .Miiniidieii  isl  in  (jeslull  um!  (irosse 
gjinz  \crscliieden  vom  Woilirlien  l'i^.  7ö,  3.6  . 

Die  Huldiiulen  oder  sitzenden  Cirript'ilien  zciszcn  simintlieli 
ilie  norniiden  lieschleclilsverhilltnisse.  Die  andere  (iriippe  iler  TIk>- 
racica,  die  Jj’padideii , aljer  eniliidl  zwei  (iattiin^en.  ihln  uiul 
Sadpelliiiii . welche  nicht  nur  Arten  umfasst  mit  {ieircunicn  (ie- 
schlechtern , sondern  andere  mit  tier  seltsamen  (ioiidiinalion  von 
■Miinnchen  und  Zwittern.  So  ist  Sadpelliim  vulgare  zwittrig,  mit 
woldcntwickellen  männlichen  unil  weiblichen  Organen  versehen. 
Trotzdem  befindet  sich  an  der  innern  Seite  des  Handes  seines  Ter- 
gums  eine  Falle,  über  der,  umschlos.sen  von  dem  borstigen  (iliilin- 
rande  des  Scutums,  gewöhnlich  ein  winziges,  ovales,  .sackartiges 
(«eschüj)f  sitzt,  durch  einen  Kitt  befestigt,  der  die  charakteristischen 
Antennen  eines  (arri|ieds  b(‘deckl.  ln  dem  Sacke  liegt  ein  Tliorax 
mit  vier  l’aaren  rudimentiirer  .\nh;inge  und  einem  kurzen  .\bdomeu. 
Ks  ist  weder  ein  .Mund  nocli  ein  Darmcanal  noch  Onathiten  vorhan- 
den; der  Innenraum  des  Körpers  ist  hauplsiichlich  von  einer  gros.sen 
Samenbla.se  erfüllt ; von  weiblichen  Organen  lindel  sich  keine  Spur. 
Ks  ist  mithin  ein  accessorisches  oder  »Ergönzungsmiinnchenc.  Hei 
Scalpelliim  uruatum  sind  die  Individuen  männlich  und  weiblich: 
zwei  von  den  erstereu  sitzen  in  Höhlen  derScuta  eines  der  letzteren, 
wie  bei  der  vorigen  Art  uiul  bei  .S.  rutilum.  Die  .Miinnchen  haben 
keinen  .Mund.  Hei  S.  rustralum  sitzen  Krgänzungsmiinnchen  mit 
Verdauungsorganen  im  Innern  des  Sackes  des  Zwitters,  während 
.S.  Peroitii  und  villosum  noch  vollkommnere  Krgiinzungsmännchen 
in  gleicher  Lage  besitzen.  Hei  Ihla  Cumingii  hat  das  Weibchen  ein 
w urmförmiges . mit  vvohlenlw  ickelten  Verdauungsorganen  ausge- 
rüstetes .Männchen  in  seinem  Sacke  sitzen;  liei  der  einzigen  andi'rn 
Art  dieser  Gattung , I.  quadrivalvis , sh/.l  dagegen  ein  ähnlich  g«*- 
bautes  Krgäuzungsmiinnchen  in  einer  relativ  gros.sen  zwittrigen 
Form. 

Was  die  Lebensweise  der  (arripeilien  belrill'l . so  ist  die  Mehr- 
zahl einfach  festgekittel  auf  fremden  Körpern.  Aitelasiiui  und  Ttibi- 
ciiicllu  bohren  sich  jedoch  theilweise  in  die  Haut  von  Haien  und 
Wa  len  ein  und  bereiten  uns  so  auf  die  vollkommen  bohrende  Lebens- 
weise von  Crgplupliialus , Ldhotrga  und  Alcippe  vor,  welch  letzteie 
(Fig.  75, 1,  2,3  auch  an  der  englischen  Küste  in  todten  .Moilusken- 
schalen  haust. 

ProleolejHis  lebt  im  Sacke  von  Alepas  connita , wie  cs  scheint. 
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als  ediler  Sdiinarozor,  indem  sie  die  Nalirunf;ssäfle  aus  dem  weidien 
Pnisom  ihres  Wirlhes  saii}>t. 

Die  Cirripedien  leben  fast  ausschliesslich  im  Meere ; nur  wenige 
Arien  ertragen  brakiges  Wasser.  Im  fossilen  Zustand  hat  man  l)is 
jetzt  nur  die  Thoracica  gefunden.  Die  illleste  bekannte  (iailung, 
Pollicipes , kommt  im  untern  Oolilh  vor;  aus  der  Kreide  giebl  es 
eine  einzige  fcr/'i/ca -Art ; die  sitzenden  (ärripedien  aber  werden 
erst  in  der  Tertiitrzeit  zahlreich. 


h.  Die  If  h i z 0 c e [t  h a I e n 
Pcltogasler  (Fig.  76,  (]) , Saccit- 
liiiii)  sind  klein  und  leben  ge- 
wolndidi  als  Schmarotzer  am  .\b- 
domen  anderer  Crustaceen  (f’o- 
do|>hllialmen).  Der  Körper  hat  die 
(iestalt  eines  Sackes  oder  einer 
Scheibe  und  eulliehrt  der  Seg- 
iiienlirung  wie  der  (jliedniassen. 
Die  OeH'nung  des  Sackes  ist  trich- 
terförmig und  wird  von  einem 
Chilinringe  gesllllzl.  Der  Umfang 
des  Triditers  giebt  eine  .\nzahl 
wurzeliihnlicher  Fortsätze  ab, 
welche  sich  im  Kor])er  des  Wir- 


A 


Flg.  76.  — A.  von 

liun  pt$rf,urea:  ep.  l'anxttr.  H. 
von  I.friMiodiseua  p4>re*UaH((t.  r.  Anfcgfhil.Je- 
ter  rtUog>tHtir  ptfyuri:  a.  Vord«*r(»inl#‘  d**i»  K«r- 
6.  OofTming;  r.  wnrxelartig»’ Fortfatz«*. 
(Kai'b  Fn.  Muliak.) 


thes  verästeln.  Der  Darmcanal 
ist  verkümmert , und  KilldrUsen 
sind  nicht  vorhanden.  Die  Thiere  sind  zwittrig,  und  die  Jungen 
durchlaufen  wie  bei  den  andern  Peclosfrnhen  ein  Xmiplius-  (Fig.  76,. \) 
und  ein  Cy/)m-Sladium  (H).') 


Die  Malakostraken. 

Unter  die.ser  Bezeichnung  fa.ssen  wir  hier  die  als  Podophlhalmrn, 
Ciimnccen  , Edriophthalmen  nnd  Slomatopodcn  l>ckannt<‘n  Ousinceen 
zusammen. 

I Mit  item  Aiistlnick  »rj/pri.s-Slailiuni",  den  iiiaii  gvuuliiilicli  (ür  ilcii  durcti 
scinoii  zweiscliatigcn  Panzer  ausgezeiclineten  Larveiizustaiid  lU'r  l’ertostraken  gc- 
Drauelil.  sott  ideld  gesagt  sein  , dass  eine  besondere  Verwandlseliaft  mit  den 
Ontrako-l^n  besIHnde.  Im  ('icgenllieil  bat  die  l.arve  im  ri/pr/j-Sladium  viel  mehr 
.\ebnliclikeit  mit  einem  Copepoden  oder  einem  Hrimrhioyoilen . 
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Der  Körper  beslehl  mis  zwiinzig  Stiiiiilen  [diis  die  Aii^*‘n  tra- 
tiende  als  eines  gereelmel)  und  von  diesen  l)ilden  sechs,  niiinlich 
diejenigen,  welche  die  Augen,  die  beiden  Antennenpaare,  die  Man- 
di)>eln  und  die  lieiden  Maxillenpaare  tragen,  den  Kopf;  acht  gehen 
in  den  Thorax  auf  und  tragen  die  KieferfUsse  und  Ganglieine,  und 
sechs  bilden  das  Abdomen  inil  den  Schwimmbeinen,  ln  einigen 
wenigen  Füllen  ist  die  Zahl  der  Somiten  reducirt , aber  niemals  l>e- 
trügl  sie  über  zwanzig. 

Die  \auplius-Vorm  des  freilebenden  Endiryos  ist  selten,  kommt 
aber  noch  in  einigen  Fällen  vor  [Peneus],  In  andern  [Mysis]  ist  sie  nur 
durch  einen  vorllliergehenden  Zustand  des  H!nd)ryos  vertreten,  wah- 
rend dessen  sich  jedoch  eine  Chitincuticula  bildet,  die  dann  abge- 
worfen wird.  Augenscheinliche  Ueberreste  einer  solchen  vor(ll)er- 
gehenden  Erinnerung  an  ein  ursprüngliches  .V«M/>bMS-Stadium  finden 
sich  ferner  liei  vielen  Aniphipmien  und  Isopoden,  die  sclion  innerhalb 
<les  Eies  fast  ihre  ausgebildete  Gestalt  erlangen.  Bei  den  meisten 
lH)dophthalmen  verlässt  der  Embryo  das  Fü  nicht  als  Nauplius,  son- 
dern als  eine  Zofti  mit  Thoracal-,  aber  ohne  AI)ilominalanhänge.  in 
mancher  Hinsicht  Copepoden  ähnlich. 

Die  Cumnreen  nehmen  eine  vermittelnde  Stellung  zwischen  den 
Podophlhalmen  und  Kd riophth ahnen  einerseits  und  ilen  Phyllapoden 
(\ehalia)  andrerseits  ein.  Sie  verbinden  also  die  Malalioslraken  mit 
tlen  Kniomostraken. 

Die  Po  d 0 p h t h a I m e n.  — Es  wird 'zwt*ckmässig  sein,  das 
Studium  der  Malakostraken  mit  den  Podophlhalmen  zu  beginnen,  und 
da  man  ausgezeichnete  Beispiele  dieser  Gruppe  von  bequemer  ( Jrösse 
in  dem  Flus.skrel>s  (.-Is/acMS  /hiviatilis]  und  dem  Hummer  [Homarus 
vulgaris)  leicht  haben  kann , so  wollen  wir  die  Organisation  des 
Arfoexs  ausführlich  schildern.  Mit  einigen  unwesentlichen  Mo«lifi- 
< ationen  passt  das  zu  Sagende  auch  auf  den  Hummer. 

Der  obere , vordere  Theil  des  dichten  und  mehr  oder  minder 
verkalkten  äussern  Skeletes,  das  den  Körper  des  Astacus  beileckt, 
<ler  Panzer,  hat  die  (iestalt  einer  grossen  schildartigen  Platte,  die 
zwischen  den  Augen  in  einen  starken  Stirnstachel  ausläuft  und  an 
den  Seiten  umgebogen  ist,  so  dass  sie  die  Basis  der  Beine  berührt. 
Der  hintere  Abschnitt  des  Körpers  dagegen  sieht  ganz  anders  aus  ; 
er  ist  in  eine  Reihe  von  gesonderten,  beweglichen  Somiten  getheilt. 
Man  bezeichnet  ihn  als  Abdomen,  wähnmd  der  vom  Panzer  bedeckte 
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vorilere  Thoil  dem  Kopf  und  Thorax  anderer  Artliropoden  enispridil 
und  den  Namen  Cephalotliorax  erhiill. 

NN  endet  man  sieh  nun  zur  Bauehfläehe  des  Krel)ses , so  sielit 
man  eine  grosse  Anzahl  von  Beinen  oder  Anhängen , zwanzig  Paare 
im  Ganzen,  am  Cephalotliorax  und  Alnlomen  sitzen ; davon  kommen 
sechs  auf  den  letztem  und  vierzehn  auf  den  erstem  Kürperali- 
schnitt. 

Die  sechs  Paare  von  Abdominalanhängen  sind  gewöhnlich  unter 
dem  Namen  der  «falschen«  oder  »SchwimmfUsse«  bekannt.  Sie  sitzen 
nur  an  den  sechs  vordem  .Nbdominalsegmenten ; das  letzte  ist  ganz 
ohne  solche  Organe.  Von  den  vierzehn  Paaren  der  fiejihalothorax- 
Anhänge  heissen  die  fünf  hintern  die  »Gangbeine«,  da  sie  die  Organe 
bilden,  mit  denen  der  Krebs  gehen  kann.  Genau  genommen  ist  je- 
doch das  vorderste  von  den  fünf  Paaren  ebenso  gut  Greif-  wie  Geh- 
organ,  indem  es  nämlich  zu  den  gros.sen  »Scheeren«  {Cheliie}  umge- 
bildet ist. 

Von  den  sechs  nächsten  Paaren  sind  fünf  auf  den  ersten  Blick 
nicht  zu  sehen,  sondern  nur  das  hinterste  Paar,  welches  Uber  den 
Mund  hinUbergreift  und  die  andern  verdeckt.  Dieses  und  die  zwei 
unmittelbar  darunter  oder  davor  gelegenen  Paare  heissen  Maxilli- 
perfe/i  oder  »Kieferfüsse«.  Die  nächsten  zwei  zarten  und  blattförmi- 
gen Paare  sind  die  Maxillen,  während  unter  oder  richtiger  vor  ihnen 
zwei  starke  gezähnte  Organe,  die  Mandibeln , liegen.  Diese,  die 
Maxillen  und  die  Kieferfllsse  bilden  also  sechs  Paare  von  Gnathiten. 

Die  noch  Ulirigen  drei  Anhangpaare  nehmen  die  Seiten  des 
Vordertheiles  des  Cephalothoivix,  vor  dem  Munde,  ein.  Das  hinterste 
Paar  oder  die  langen  Fühler  sind  die  »zweiten  Antennen«  {Atüennae) , 
das  nächste  oder  die  kurzen  Fühler  die  »ersten  Antennen«  [Anten- 
ntilae],  während  das  vorderste  Paar  aus  den  beweglichen  Stielen  be- 
steht, welche  an  ihrem  Ende  die  Augen  tragen,  die  »Augenstiele« 
oder  »Ophthalmiten«. 

Um  zu  einem  Verständniss  der  Zusammensetzung  dieses  com- 
plicirten  Körpers  mit  seinen  vielgestaltigen  Anhängen  zu  kommen, 
müssen  wir  zuerst  eines  der  Abdominalsegniente  — sagen  w ir , das 
dritte  — loslösen  und  sorgfältig  lietrachten.  Ein  solches  Segment 
ist  im  senkrechten  Querdurch.schnitt  nahezu  halbkreisförmig  : die 
RUckenwand  oder  das  Tergum  ist  stark  convex  und  sendet  dort, 
wo  es  die  Höhe  der  fast  geraden  Bauchwand  oder  des  Sternums  er- 
reicht, einen  platten  L;ippen  nach  unten,  der  an  seinem  freien  Bande 
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in  eine  entspreeliende  Verlilnizerimsi  der  Biiudiwand  uinbieiil , .so 
dass  die  untere  seillielie  Ki'ke  eines  Sefiinenls  sieh  jedesmal  in  einen 
liohlen  Fortsatz,  das  Pleuroii.  au.szieht.  Mähe  am  iiu.s.sern  Hände  der 
fieraden  Bauehwand  linden  sieh  in  jedem  Se(jmenl  zwei  (ielenk- 
jzruben  zur  ,\ufnalime  <ler  Ba.salplieder  der  Anhiin^e.  Eine  am  Ter- 
jium  sielilbare  Ouerfurehe  schneidet  von  der  Oberlliiehe  desselben 
elwas  melir  als  das  vordere  Drittel  als  eine  {ilalte,  eonvexe,  linsen- 
förmige Faeelle  ab , \\elehe  bei  ausgestreektem  .\bdomen  von  dem 
hinlern  Bande  des  vorhergehenden  Segments  vollstiindig  bedeckt  wirtl 
und  nur  l)ei  vollkoinmner  Beugung  unbedeckt  bleibt.  F2s  ist  die 
»Tergalfacette «.  Fine  ents])rechende  platle  und  etwas  ausgehilhlte 
Fläche  an  der  vorilern  Hälfte  des  l’lenrons,  tlber  welche  in  ähnlicher 
Wei.se  das  vorangehende  l’leuron  hinUbergreift,  unil  welclie  nur  bei 
v<illkomrnner  Streckung  unbedeckt  bleibt,  mag  die  »Pleuralfacelle« 
hel.ssen.  Man  wird  bemerken,  dass  eine  grosse  Aehnlichkeit  zwi- 
schen dem  Skelet  eines  AbdominaI.somils  eines  Flusskreb.ses  und 
dem  eines  Thoracal.somils  eines  Trilobilen  besteht,  abge.sehen  davon, 
dass  bei  (h'iii  Lelzleren  die  Sternalregion  nicht  verkalkt  ist. 

Die  .Aidiänge  des  Segments  Fig.  77,  Kj  sind  sehr  einfach;  sie 
beslehen  aus  einem  Basalabschnitte,  der  in  zwei  Glieder  zerfällt,  ein 
kürzeres  proximales  und  ein  längeres  distales;  am  Ende  des  letz- 
teren sind  zwei  vielgliedrige  Fäden  eingelenkl.  Der  innere  von 
diesen  unler.scheidet  sich  von  dem  äussern  durch  den  Besitz  eines 
länglichem  und  breitem  Basalgliedes.  Der  ganze  Basalabschnilt  der 
.'\nhänge  ist  das  Prolnpodit , während  die  innern  und  itusst'rn  End- 
fäden  das  Endo}iodit  [b,  c]  und  das  Exopodit  [d  bilden. 

Ein  .\bdominal.segment  oder  -Somit  ist  also  zusainmenge.setzl 
aus  einem  Terguin,  zwei  Pleuren  und  einem  Sternum;  allein  man 
muss  im  .\uge  behalten , dass  «liese  Ausdrücke  vielmehr  Regionen 
als  anatomische  Filemente  bezeichnen:  das  Segment  ist  als  Ganzes 
verkalkt,  und  die  einzelnen  .\bschnitte  sind  nicht  durch  .Nähte  oder 
andere  ab.solute  (irenzen  von  einander  geschieden.  Ferner  trägt  das 
Somit  zwei  Anhänge,  deren  jeder  einen  proximalen  Abschnitt  oder 
ein  Protoftodit  besitzt  und  mit  zwei  .\esten , dem  Endopodil  und 
Exopodit,  endigt. 

Das  ganze  äussere  Skelet  des  Astacus  nun  besteht,  so  verschie- 
den auch  seine  einzelnen  Theile  aussehen  niägen,  aus  Somiten  und 
.Nnhängen,  welche  im  Wesentlichen  den  eben  beschriebenen  ähn- 
lich, aber  durch  Verwachsung,  Verkümmerung  oder  äusserste  rin- 
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Ftf*  **• — Antacu» ßurüttüii.  A.  Man<hb«l;  a,  fr.  £ado»odit;  c.  Eodfrltedf^r  d^SMelb^n,  d#n  M«n> 
dibaUrU"ter  dar*l<‘ll*'«d.  f . «rtit«  Miixill^.  C.  zweit«*  Mxxillp.  />.  erster  Kipferfnpn.  £.  zweiter 
Kieferf«*».  /’•  dritter  Kieferfaee.  G.  Qaerschnitt  darcfa  die  Hüfte  eines  TboracalsoTDits  toit 
eiaem  lisngbein;  1.  ('oxi>p«>dit ; 2 — 7 Kndopndit;  2.  B&sipodit;  3.  Ischiopodit ; 4.  Meropodit; 
h.  ('»rpopodit ; 6.  Propodit;  7.  Dartjlopodit:  g.  h.  Kiemen.  Jl.  Anhang  de«  ersten  and  J.  des 
zweiten  AbdominaUomits  des  Minnchenn.  A'.  Anhang  de»  dritten  Abdominalsomits.  L.  sechstes 
Abdomiaalsomit  mit  seinen  Anhingen  and  dem  TeUon;  x.  Tergnm  des  sechsten  Abdominalsomits ; 
tf.  /.  die  beiden  Abschnitte  des  Tel><oD.  .V.  eines  der  hieroentragendeo  Epipnditen ; 6.  basale  Ver> 
breiterang.  c.  Kiemenfaden;  d.  EndUppen.  In  den  übrigen  Figuren  bedeutet  fr.  f.  Endopodit; 
d.  Exopodit;  f.  Epipodit}  /.  fadenfurmige  Anhänge  des  Cozopodits. 


Hnxley«6pengel,  A natora ie. 
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f'e.slallunp;  iliror  ursprünjjlichen  Elemente  mein-  oder  mimler  iin- 
kenntlieh  gemacht  sind. 

Wenn  wir  zunächst  diese  Umgestaltungen  an  den  hintern  So- 
miten  verfolgen,  so  finden  wir  das  vierte,  fünfte  und  sechste  Ah- 
dominalsomit  in  allen  wesentlichen  Beziehungen  dem  dritten  ähn- 
lich ; die  Anhänge  des  sechsten  jedoch  l'ig.  77,  L'  sind  eigenthtlmlich 
verändert : an  Stelle  des  I’rolopodits  lindel  sich  ein  einziges  starkes, 
ku  rzes  (ilied,  und  Evopodil  und  Endopodit  haben  die  (iestalt  weil 
o\aler,  mit  Borsten  besetzter  Platten.  Das  E.xopodit  ist  wiederum 
durch  ein  cpieres  (ielenk  in  zwei  .Abschnitte  gelheilt.  Die  siebente 
Abiheihmg  des  .Alxlomens  (Fig.  77,  L.  //,  z ist  das  Telsmi.  Dieses 
Tel.son  trägt  keine  Anhänge ; an  der  dorsalen  Seite  ist  es  vollkommen 
\erkalkl,  aber  durch  eine  Quernahl  in  zwei  Stücke  zerlegt,  ^on 
denen  das  hintere  sich  an  dem  vordem  Inwvegt;  an  tier  ventralen 
Seite  dagegen  i.st  nur  der  hintere  Theil  Nollsländig  %erkalkl,  die 
.Mitte  des  \ ordern  Sitickes  aber,  in  welcher  der  After  liegt,  ist  \oll- 
koinmen  häutig,  und  nur  die  Seilen  sind  durch  Kalk))lalten  verstärkt, 
welche  sich  von  dem  harten  dorsalen  .‘'kelelelemeni  oder  dem  Slile- 
rodeniiil  nach  innen  erstrecken. 

Die  mitchtige  Schwanzflosse  des  .Uluais  wird  aus  dem  Telson 
und  den  beiden  distalen  .Abiheilungen  des  sechsten  Abdominalan- 
banges  an  lieiden  Seilen  gebildet.  Die  übrigen  .Abdominalanhänge 
haben  wenig  lünlluss  auf  ilie  Fortbewegung  des  Thieres.  Beim 
AVeibchen  spielen  sie  inib'.ssen  eine  wichtige  Bolle,  indem  sie  näm- 
lich die  l'äer  tragen.  Bei  diesem  fieschlecht  ist  über  das  erste  uml 
zweite  .Abdominalsondl  und  deren  Anhänge  nichts  besonders  Be- 
inerkenswerlhes  zu  .sagen,  als  ilass  die  Anhänge  des  ersten  Somits 
rudimentär  sind.  Beim  .Männchen  haben  die  Anhänge  dieser  beiden 
Somilen  eine  .sehr  inlere.ssante  .Metamorphose  erfahren , durch  die 
.sie  zu  (lopulationsorganen  geworden  sind.  Diejeiugen  des  zweiten 
Somits  (Fig.  77,  J sind  vergrö.ssert  und  das  Protopodil  .sowie  das 
Basalglied  des  Endopodils  stark  verlängert ; das  letztere  gehl  in 
eine  um  sich  selbst  aufgm'ollte  und  zwar  nach  aussen  und  vorn 
concave  Platte  aus.  Dieselbe  i.st  so  lang  w ie  das  ftbrige  Endo|>o<lit 
(das  w ie  ilas  Exopodit  vielgliedrig  ist)  und  dient  als  eine  .\rl  Scheide 
für  den  Anhang  iles  ersten  .Abdominalsomils  (Fig.  77,  H , der  aus 
einer  einzigen  in  ähnlicher  Weise  aiifgerolllen  Platte  l)esteht  unil 
wie  ein  Griffel  mit  einer  liefen  I.ängsfurche  aussiehl.  Diesi*  Organe 
besorg('n  unzweifelhaft  die  l’ebertragung  der  Spermalophoren  \on 
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den  männlichen  Gesclileclitsüflnnngen  ;uif  den  Körper  des  Weili- 
ehens. 

Der  compHcte  und  feste  Oplndothorax  scheint  auf  den  ersten 
Blick  von  dem  I)iei2samen,  vieljiliedrifjen  Alxiomeu  weit  verschieden 
zu  sein ; das  hinterste  seiner  Somiten  zeigt  jedoch  einen  interessan- 
ten Uefiergang  von  dem  einen  zum  andern.  Dies  Somit  ist  in  der 
That  nur  durch  eine  Membran  mit  dem  vorhergehenden  verbunden 
un<l  infolge  dessen  in  gewis.sem  Grade  beweglich.  Sein  sternaler 
Ab.schnitt  ist  vollstilndig  verkalkt,  ilie  Fpimereyi  dagegen  nur 
theilweise. 

Die  Anhtinge  dieses  Somits  >\eii'hen  von  denen  des  .Abdomens 
bedeutend  ab : sie  besitzen,  wie  aus  ihrer  Kntwicklung  hervorgeht,  nur 
das  1‘rotopodit  und  Endopodit  der  Letzteren.  Jeder  l)esteht  in  einem 
langen  starken  Bein  mit  sieben  Gliedern  , von  denen  das  proximale 
<iicker  ist  als  die  übrigen,  wiihrend  das  Endglied  schmal,  gekrümmt 
und  spitzig  ist.  Die.se  sieben  Glieder  hat  Mii.nk^dwarks  mit  folgen- 
den Namen  bezeichnet  (Fig.  77,  (i).  Das  proximale,  am  Somit  ein- 
gelenkte (ilied  ist  das  Co:ropoilit  (1),  das  nitchste  kleine  iinil  kegel- 
förmige das  Basipodil  (2),  das  dritte  cylindrische , kurze  und  durch 
eine  ringförmige  Einschnürung  ausgezeichnete  das  Ischinpoüit  (3). 
Darauf  kommt  ein  langes  Glied,  das  Meropoilit  (i  , dann  das  Curpo- 
podit  (.5)  und  das  ProjMxlit  (fi'  und  endlich  das  Dacli/Iofmdit  (7).*) 

Die  zuniichst  nach  vorn  folgenden  vier  Somiten  haben  einen 
ähnlichen  allgemeinen  Charakter  wie  das  eben  be.schriebene , sind 
je<loch  nicht  mehr  an  einander  bew  eglich,  zum  Theil  infolge  der  Ver- 
kalkung der  Interepimeral-  und  Intersternalmembranen,  zum  Theil, 
weil  diese  Membranen  durch  eine  Faltung  oder  Fünstülpung  nach 
innen  Fortsiitze  entwickeln,  die  Apodemen , welche  nach  innen  vor- 
.springen  und  sich  unter  einander  im  Innenraum  des  Thorax  ver- 
binden. Bei  einem  macerirten  oder  besser  noch  in  Kalilauge  ge- 
kochten Astacns  erscheint  der  Boden  der  Thoraxhöhle  durch  diese 
Apodemal-Scheidewiinde,  welche , wie  man  l»ei  genauerer  Betrach- 
tung sieht,  theils  von  der  Intersternal-,  theils  von  der  Interepimeral- 

1;  Der  Ausdnick  F.pimeron  wird  hier  in  einem  speciellerii  .Sinne  als  (le- 
wolinlicli  Kebrmictit,  zur  Uezeictinung  desjenigen  Theiles  <ler  Scilenwand  eines 
.Somits.  welcher  zwischen  der  Einlenkungsstelle  des  Anhanges  \ind  ileni  l’leuron 
liegl. 

i,  Wahr.sclicinlicli  entsprechen  das  Co.xo-  und  ßasipodit  zusanimen  dem 
l'rotopodit  der  Ahdominnlanhiinge,  die  übrigen  Glieder  dem  Endopodit. 

18* 
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iiieiiiltran , durHi  die  je  zwei  Soniilen  verbunden  sind,  aiisfjelien,  in 
eine  Anzahl  von  offnen  Filchern  getlieilt.  Der  erslere  .\l)sclinil(  des 
Apodems  ist  Mii.ne  Edwahds’  Endosternit , der  letztere  das  Endnpleu- 
rii.  In  der  Regel  lassen  sieh  an  jedem  Kndoslernit  drei  Apophysen 
iinlerseheiden  — die  Arthrodinlnpophxso , welche  nach  aussen  zieht 
und  sich  mit  dem  absteigenden  Theile  des  Kndopleurils  verl)indet, 
um  die  eine  (irenzc  einer  (lelenkhtihle  ftir  ein  Bein  zu  bilden;  die 
Mesoiihr(i(/malapop\\\se , welche  nach  innen  gerichtet  ist , sich  mit 
derjenigen  der  andern  Körperhiilfte  verltindel  und  einen  Bogen  Uber 
dem  zwi.schen  je  zwei  Endoslernilen  in  der  Mittellinie  bleibenden 
Gange,  dem  sogenannten  »Sternalcanal« , bildet;  endlich  die  Para- 
/^Aror/maZ-Abtheilung,  ein  kleiner  Fortsatz,  der  nach  vorn,  oben  und 
aussen  zieht  und  sich  mit  dem  vordem  Abschnitt  seines  eigenen  und 
mit  dem  hintern  Abschnitt  des  vor  ihm  gelegenen  Endopleiirits  ver- 
bindet. 

Das  Endopleurif  zerfitllt  gleichfalls  in  drei  Apophysen,  eine  ab- 
steigende oder  Arthrodialapophyse  und  zwei  fast  horizontal  nach 
innen  ziehende:  die  vordere  horizontale  A|)ophyse  vereinigt  sich  mit 
der  eigenen  Paraphragmalapophyse  , die  hintere  mit  derjenigen  des 
vorhergehenden  Findosternits.  Die  hintere  horizontale  Apophyse 
durchschneidet  also  den  Raum  zwischen  je  zwei  .\podemen  diagonal ; 
daher  das  .\ussehen  einer  doppelten  Reihe  von  oben  offenen  Liings- 
filchern  zu  beiden  Seiten  des  Sternalcanals.  Man  begreift  jedoch, 
dass  diese  Fiicher  sehr  unvollständig  sind,  indem  sie  vorn  und  hinten 
durch  die  grossen Oeffnungen  zwi.schen  den  Endosterniten  und  Eudo- 
pleuriten  und  seitlich  durch  die  Zwischenräume  zwischen  den  Faido- 
sterniten,  durch  welche  jede  Reihe  in  den  Sternalcanal  mündet,  mit 
einander  communiciren , während  sie  oben  in  offnem  Zusammen- 
hänge mit  der  Thora.xhöhle  stehen.  .\n  die  Apodemen  setzen  sich 
die  Muskeln  der  Anhänge  an,  w ährend  im  Sternalcanal  die  Ganglien- 
kelle und  die  slernale  .\rterie  liegen. 

Die  .Anhänge  des  vorletzten  Thoracalsomils  gleichen  denen  des 
letzten,  die  drei  vorhergehenden  Paare  unterscheiden  sich  dagegen 
von  diesen  durch  den  Besitz  von  Scheeren , d.  h.  der  hintere  distale 
Winkel  des  Propodits  ist  derartig  in  die  Länge  gezogen,  dass  er  dem 
Daetviopodit  gleichkommt  und  so  eine  .Art  von  opponirbarem  Finger 
bildet  (Fig.  77,G,  ß,?'.  Das  erste  oder  GanggrciflJein  ist  ferner  be- 
merkenswerlh  wegen  seiner  Grässe  und  Stärke  und  wegen  derA'er- 
wachsung  seines  Basipodils  mit  detn  Ischio])odit. 
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Die  vier  vordem  Ganfjheinpaare  unterseheiden  sich  von  dem 
letzten  durch  den  Besitz  eines  lanjjen  gekrümmten  Anhanges 
(Fig.  77,  , der  vom  Coxopodit.  an  dem  er  eingelenkt  ist,  aufsteigt 

und  in  die  Athemkaminer  tritt.  Dies  ist  das  Kpipodit;  seine  Bezit>- 
hungen  zur  Aihmung  werden  wir  sogleich  betrachten. 

Die  Sterna,  welche  an  den  ilrei  hintersten  Thoracalsomiten  breit 
sind,  werden  an  den  vordem  schmal,  fast  linienftirmig.  Sie  bleiben 
jedoch  wie  ihre  Apodemen  vollkommen  erkennbar. 

Die  Sternalregionen  der  drei  Kieferfusssondteu  haben  den- 
selben (iharakter,  nur  siml  ihre  Anhänge  und  Gelenkhohlen  kleiner, 
wahrend  infolge  der  gleichzeitigen  iiussersten  Verschmälerung  der 
Interarticularregionen  ihre  llohlrOume  sehr  nahe  aneinander  ge- 
rückt sind. 

Das  Sternum  des  nächst  vordem  Somits,  welches  das  zweite 
Maxillenpaar  trügt,  hat  hingegen,  obwohl  es  von  vorn  nach  hinten 
sehr  kui-z  ist,  dennoch  eine  betrüchtliche  Breite,  und  seine  Gelenk- 
höhlen, die  bereits  viel  grösser  sind  als  die  der  vordersten  Kiefer- 
fusssondten,  sind  infolge  dessen  nach  aussen  gedrüngt.  Dies  hat 
eine  plötzliche  Verbreiterung  des  zweiten  Maxillarsomits  gegenüber 
dem  ersten  Kieferfusssomit  zur  Folge,  und  dementsprechend  linden 
wir  an  den  Seilen  des  Körpers,  wo  diese  beiden  Glieder  aneinander 
stos.sen  , eine  tiefe  Falte  oder  Fdnsenkung.  Diese  Falte  ist  an  den 
Seilen  des  Körpers  nach  oben  und  hinten  gerichtet,  parallel  mit  einer 
w ichtigen  Einsenkung  des  Panzers, der  »Nackenfurche«.  Nicht  niii  aus 
diesem  Grunde,  sondern  weil  die  Falte  wirklich  einen  Nacken  oder  »lie 
Trennung  zwischen  Kopf  und  Thorax  darslelll,  kann  sie  als  »Nacken- 
falte« bezeichnet  werden.  In  dieser  N'ackenfalte  liegt  das  Scapliofpiatliil 
(Fig.  77,  C,  d,  e),  ein  wichtiger  .Anhang  der  zweiten  Maxille. 

Die  .\nhiinge  der  drei  Kieferfusssomiten  (Fig.  77,  D,  E,  F;  sind 
höchst  interessant , insofern  sie  l’ebergangsformen  zwischen  den 
Gangbeinen  und  den  Gnathiten  »larstellen,  .leder  Kieferfuss  .setzt 
sich  aus  drei  Abtheilungen  zusammen,  die  an  einem  kräftigen  Proto- 
podit  eingelenkt  sind.  Die  üusserste  dieser  .Milheilungen  ist  ein  ge- 
krümmtes lüngliches  Blatt  (<?),  das  bei  den  beiden  hinteren  Kiefer- 
füssen (F^,F;  genau  dem  F^pipodit  der  hintern  Thoracalgliedinassen 
gleicht,  bei  dem  vordem  (1)’  nicht  zur  Kieme  umgestaltet  ist,  son- 
dern sich  mehr  dem  Scaphopodit  an  Form  nähert. 

Die  nuttlere  .Abtheilung  jedes  Kieferfusses  (d  , welche  dem  Fixo- 
podil  entspricht,  ist  lang,  dünn,  vielgliedrig  und  lasterförmig. 
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wührolui  die  intuTe  Abllieiluni;  oder  das  Kndopodil  [h,  c)  nicht  nur 
einem  der  (iangl)einc  entspricht,  sondern  an  dem  hintern  kieferfuss 
(F;  einem  solchen  sogar  sehr  iilinlich  ist  und  die  gleiche  Zahl  \on 
Gliedern  besitzt.  Beim  niichsten  Kieferfuss  (E)  ist  da^  Endopodil 
jedoch  verhällnissmiissig  kürzer  und  niihert  sich  in  seiner  Textur  und 
Gestalt  mehr  dem  blattförmigen  Endopodit  iles  vordersten  Kiefor- 
fusses  D) , bei  dem  eine  Hache  Platte  an  der  hintern  Flache  des 
schmalen  Exopodits  angebracht  ist.  wird  ein  vollkommner  L'eber- 
gang  zwischen  den  entsprechenden  Abtheilungen  des  zweiten  Kiefer- 
fu.sses  und  der  zweiten  Maxille  hergestellt. 

Das  Intermaxillarapodem,  das  sich  aus  der  Verbindungsliaut  der 
beiden  .Maxillarsömiten  entwickelt , ist  sehr  bemerkenswerth  wegen 
seiner  Starke,  sowie  der  bedeutenden  Grösse  und  Verbreiterung  der 
Me.sophraginalfortsatze,  welche  sich  zu  einer  breiten  Platte  verbinden, 
von  der  nach  vorn  und  aussen  vor  der  Sehne  des  gro.ssen  .Mandibu- 
laradductors an  beiden  Seiten  Verlängerungen  au.sgehen.  Diese  Ver- 
längerungen .scheinen  die  verkalkten  hintern  horizontalen  .Vjmphysen 
des  .Mandibulo-.Maxillar-.Vpodems  zu  sein,  tlie  .sonst  liüutig  bleiben. 

Die  zweite  Maxille  (Fig.  77,  G)  hat  viel  .Sehnlichkeit  mit  dem 
vordem  Kieferfusse ; das  Epipodit  c)  und  Fixopodit  (d)  erscheinen 
jedoch  zu  einer  breit  ovalen  Platte,  dem  !>ereits  erwähnten  Scaplut- 
podit,  verbunden.  Bei  der  ersten  Maxille  (Fig.  77,  B)  sind  das  Epi- 
poilit  und  Exopodit  unentwickelt  und  die  (Dieder  des  Endojxulits 
vollkommen  blattförmig.  Das  die  .Mandibeln  tragende  Somit  ist  in 
seiner  Sternalregion  in  gros.ser  .\usdehnung  hantig;  es  ist  mit  der 
entsprechenden  Region  des  ^ersten  .Maxillarsomits , das  selbst  nur 
durch  ein  .schmales,  deutlich  verkalktes  Band  vor  dem  zweiten 
.Maxillarsternum  vertreten  ist,  nur  durch  eine  .Membran  verbumlen. 
ln  diesem  häutigen  Zwischenräume  liegt  die  längliche  .Mundöffiiung 
.\n  beiden  Seiten  und  hinter  dem  Munde  befinden  sich  zwei  kleine 
länglich  ovale,  verkalkte  Platten,  zwischen  denen  ein  ovaler,  an 
.seinem  Ende  mit  Borsten  besetzter  Fortsatz  nach  unten  und  vorn 
vorspringt  und  der  hintern  Flüche  der  .Mandibel  seiner  Seite  nabe 
anliegt.  Es  ist  eine  Hälfte  des  von  den  meisten  .\utoren  als  Lubiuin 
bezeichneten  Stückes,  das  jedoch,  um  keine  Verwechslung  mit  dein 
Lubium  der  Insecten,  von  dem  es  ganz  verschieden  ist,  anzuricliten. 
das  genannt  werden  mag  (Fig.  78,/").  Es  entspricht  augen- 

scheinlich dem  (iebilde  gleichen  Namens  bei  den  Copepodeii. 

Die  Mandibel  nimmt  einen  grossen  Baum  in  der  Sternalregion 
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rin,  mit  der  sie  zu  Iteiden  Seilen  der  Mundöiruun}:  zusüimneniiäti^l. 
XacL  aussen  liie}zt  die’Sternalmembran  pllUzlieh  in  die  mit  dem 
Branchiostejjit  des  Panzers  zusammenhängende  Pleuralleiste  um  und 
verkalLt,  währeml  es  sehr  schwer  zu  sagen , wo  vorn  das  Mandil>u- 
larslernum  endigt.  Vor  dem  Munde  entwickelt  sich  die  Sternal- 
membran  zu  einem  grossen  medianen  Lappen,  der  zu  beiden  Seilen 
von  der  Mittellinie  drei  kleine  verkalkte  Platten  enthält.  Ks  ist  das 
Uibrum  o«ler  die  Oberlippe  ^Fig.  78, 


Fl(r.  — A.  VoHer*>Dd«>  (Vi^hAlothorAX  von  .It/ftri*«  n^irh  Entf«>rnanK  Th<>il«0  d<^« 

FAOz<>r*.  H.  S^nkrtH'hter  L&D^>)«M'faiutt  durch  d«n  vurdern  Tht^il  de»  LVpbalothorax.  <r.  Bostrum; 
6.  Aufenstiel ; c.  er»te  Antenne . d.  zweite  Antenne;  «.Oberlippe;  /.  Metnst<^>m ; p.  Mond- 
••ffnuog;  k.  rkheitelfortehtze;  i.  Angennternum ; k.  AaUnnuUr^ternum;  l.  Antennar-ternam 

oder  Kpirton. 

Die  .Mandibel  selbst  ist  an  ihrem  innern  Ende,  wo  sie  durch 
einen  tiefen  Fänschnitt  in  einen  obern  und  einen  untern  Abschnitt 
getheill  ist,  deren  Ränder  gezähnt  sind,  dick  und  stark.  Die  äussere 
Abtheiluiig  der  .Mandibel  zieht  sich  Uber  die  ganze  Breite  des 
Somits  hin  und  verjüngt  sich  an  ihrem  FAide,  <las  einen  Gelenk- 
kopf,  den  äusserii  Condvliis,  trägt.  An  ihrem  vordem  Rande  sitzt 
der  Taster  c],  <ler  «lie  Findglieder  des  .Mandibular-Findo|KKlits  dar- 
stellt. Das  Exopodit  und  das  Epi(>o<lil  hal>en  an  ilieseni  Anhänge 
keine  Vertreter.  .Nacli  oben  ist  der  äussere  Theil  der  .Mandibel  con- 
cav  und  an  seinen  Rand  setzt  sich  tlie  verkalkte  Sehne  des  .Addiictor 
inandibulae. 

Vor  der  Oberlippe  und  den  .Mandibeln  belindet  sich  eine  breite, 
etwa  fünfeckige  F'läehe , die  nach  vorn  in  der  .Mittellinie  in  eine 
Spitze  anslänft  und  an  beiden  Seiten  einen  kleinen  Stachel  trägt. 
Dies  ist  das  Epistom  (F'ig.  78,  B,  fj ; es  wird  hauptsächlich,  wenn 
nicht  ausschliesslich,  vom  Sternum  des  .\nlennar.somits  gebildet.  .An 
seinem  dreiseitigen  vordem  Ende  trägt  es  an  jwler  Seite  eine  weite 
Gelenkhöble  für  die  zweiten  Antennen.  .An  die.sen  Organen  ^Fig.  78, 
B,  d,  lassen  sich  dieselben  Theile  erkennen  wie  an  den  andern  .An- 
hängen, nämlich  ein  unvollkommnes  Basidglied,  das  in  einen  hinten 
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und  nach  innen  von  seiner  Sjtiixe  durchholirlen  Kejjel  auss:eht  und 
hier  Coxocerit  heisst.  Darauf  folgt  ein  Basocerit,  an  dessen  ilusseriii 
Abschnitt  eine  flache  Platte,  der  Vertreter  des  Exopodits , hier  Scn- 
phocerit  genannt,  eingelenkt  ist,  wahrend  mit  seinem  innem  Al)- 
schnitt  ein  Ischioceril  verbunden  ist,  das  ein  Merocerit  und  ein  Car- 
pocerit  trägt ; das  letzte  Segment  oder  das  Procerit  endlich  besteht 
aus  einem  langen  vielgliedrigen  Faden. 

Die  Sterna  der  nächsten  zwei  Sojiiiten  sind  schmal  und  lang- 
gestreckt ; dasjeidge  des  Antennular.sbmits  ist  gut  verkalkt,  dasjenige 
des  Augensomits  hingegen  fast  ganz  häutig. 

Die  ersten  .Antennen  'Fig.  78,  B,  c;  besitzen  ein  verbreitertes 
dreikantiges  Basalglied , auf  das  zwei  andere  folgen.  Diese  stellen 
das  Protopodit  dar  und  tragen  an  ihren  Enden  zwei  vielgliedrige 
Fäden,  «eiche  wahrscheinlich  als  E\o-  und  Enilopodit  zu  )»etrachten 
sind. 

Die  Augenstiele  endlich  (Fig.  78,  b)  setzen  sich  aus  zwei  Glie- 
dern zusammen,  einem  kleinen  pro\i\i\a\en  Basiophthalmit  und  einem 
grO.ssern  distalen  Podophthülmit. 

So  sind  die  Slernalabschnitle  der  ver.schiedenen  Cephalothorax- 
Somiten  gebildet  und  angeordnet  und  ihre  Anhänge  l)eschafl'en.  Be- 
trachtet man  die  Thoracalregion  als  Ganzes,  so  sind  jedoch  noch 
einige  sehr  wichtige  Punkte , deren  morphologischer  AVerth  zuerst 
von  Milxk  Edw.vriis  dargelegt  worden  ist,  zu  beachten.  An  einem 
merlianen  Längsschnitte  sieht  man  nämlich,  dass,  «ährend  eine  durch 
die  Sterna  der  hinter  dem  Munde  gelegenen  Somilen  geführte  Linie 
fast  gerade  und  der.Axe  des  Körpers  parallel  ist,  eine  ähnliche  durch 
die  Sterna  der  vor  dem  Munde  liegenden  Somiten  geführte  l.inie. 
wo  sie  das  Antennar- , Antennular-  und  Augenslernum  schneidet, 
aufsteigl  und  z«ai-  einen  rechten  Winkel  mit  der  ersten  Linie  bildet 
(Fig.  78,  B}.  Die  Sterna  der  vor  dem  .Munde  gelegenen  Somiten  sind 
also  so  gebogen,  dass  sie  statt  nach  unten  nach  \orn  blicken,  und 
es  ist  von  «(‘sentlicher  Bedeutung,  diese  »Kopfljeuge«  im  Auge  zu 
behalten,  wenn  man  den  Bau  des  Kopfes  bei  diesim  und  andern 
.Arthropoden  vergleicht. 

AA  ie  die  Seitenregionen  der  Abdominalsomiten  in  die  Pleuren 
ausgezogen  sind,  ähnlich  ist  auch  die  Seitenregion  des  Cephalothorax 
verlängert.  So  sind  die  häutigen  Seitenwände  des  hintersten  Cepha- 
I Ol hora x -Somit s nach  oben  umgeschlagen  >ind  dann  wieder  bis  zur 
Höhe  der  Beine  heruntei'gebogen,  wo  sie  dann  mit  einer  der  tergalen 
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Hälfle  der  Pleuren  entsprechenden,  den  hintern  Theil  des  Panzers 
bildenden  verkalkten  Schicht  Zusammenhängen,  ln  ähnlicher  Weise 
biegen  die  mehr  mler  weniger  verkalkten  Kpimeren  aller  übrigen 
Sorniten  nach  oben  in  eine  nach  unten  ziehende  Membran  um,  deren 
freie  untere  Kante  mit  den  Kanten  des  Panzers  zusammenhilngt.  Der 
Panzer  entspricht  also  in  seiner  Lage  den  Terga  und  tergalen  Hälf- 
ten der  Pleuren  aller  Soniiten,  welche  auf  diese  Weise  in  denselben 
umbiegen,  und  zu  diesen  Soniiten  gehören  alle  ohne  .Vusnahme,  vom 
letzten  Thoraeal-  bis  zum  .\ugensomit.  Hinten  sind  die  Rönder  des 
Panzers  ein  wenig  über  das  letzte  Thoracalsomit  hinaus  verlängert 
und  nehmen  die  Ge.stalt  einer  Falte  an,  mit  einer  von  der  obern  ver- 
schiedenen untern  Schicht.  Vorn,  in  der  Mittellinie,  ist  der  Panzer 
in  ähnlicher  Weise  verliingert , aber  in  viel  höherrn  .Masse : er 
bildet  so  das  lange  Roslrum,  das  über  die  Sterna  des  ,\ugen-  und 
Antennularsomils  hinüberhilngt.  .\n  den  Seiten  des  Antennular- 
iind  .Antennar.somits  ist  die  Rostralverliingerung  des  Panzers  eine 
directe  Fortsetzung  der  Kpimeren  dieser  Soniiten  nach  aussen,  und 
es  ist  nichts  einem  Apodein  Vergleichbares  vorhanden.  Das  Sternum 
des  Augensomits  jedoch  verliingert  sich,  nachdem  es  eine  die  untere 
mediane  Region  des  Rostrums  bildende  Lamelle  abgegeben  hat , zu 
beiden  Seiten  der  .Mittellinie  nach  hinten  und  aus.sen  in  einen  freien, 
verbreiterten,  dünnen,  verkalkten  Fortsatz,  der  sich  mit  seiner  obern 
Flüche  an  den  Panzer  anlegt , wührend  sich  an  seine  untere  die  vor- 
dem Magenmuskeln  ansetzen.  Entsprechende  Fortsütze  entwickeln 
sich  bei  einigen  Pndophlhiilmen  (z.  B.  (ialalhen . Carciinis)  aus  tlein 
Panzer  selbst,  zur  Anheftung  der  hintern  .Magenmuskeln.  Vom  letzten 
Thoraeal-  bis  zu  den  Kieferfusssomiten  umschliesst  der  pleurale  oder 
freie  Theil  des  Panzers , den  man  wegen  seiner  Function  das  Bmn- 
chinstegil  oder  den  »Kiemendeckel«  nennt,  einen  weiten,  innen  von 
den  F^pimeren  der  Soniiten  begrenzten  Raum.  Dies  ist  die  »Kienien- 
höhle«.  Vörden  Kieferfüssen  und  der  Nackenfalte  verengert  sich  diese 
Kammer  jiih  durch  die  plötzliche  Verbreiterung  der  Sterna  des 
.Maxillar-  und  Mandibular.somits  und  durch  das  TieferrUcken  des 
Punktes,  an  dem  die  Umbiegung  der  Epimeren  in  ihre  Pleuren  statt- 
(indet.  .\m  Aiitennarsoniit  und  vor  demselben  wird  das  Pleuron 
endlich  eine  nur  durch  eine  Hache  Furche,  die  an  Stelle  der  Kiemen- 
höhle tritt,  von  den  E|iimeren  getrennte  Falte. 

An  der  dorsalen  Flüche  findet  sich  keine  Andeutung  von  einer 
Theilung  des  l*anzers  in  Terga,  entsprechend  den  Sterna  der  .Soniiten, 
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clofh  ist  eine  ausaeprüjile  j:ehoj,'ene  Furche  vorhanden,  deren  liinlere 
Convexitai  etwas  hinter  der  Mitte  des  Panzers  quer  Uber  densell>en 
hinUberzieht,  wahrend  ihre  seitlichen  Abschnitte  nach  unten  und 
vorn  fj;egen  den  vordem  Theil  des  Anlennarsternunis  verlaufen.  Es 
ist  die  »Nackenfurche«,  und  der  Theil  des  Panzers,  welcher  vor 
derselben  liefit , ist  ilas  Cephulontef/it , der  hinter  ihr  liefjende  das 
Omosteyit. 

Das  Oinoslc|zit  ist  wiederum  durch  je  eine  seitlich  von  der 
■Mittellinie  gelegene  Furche  — die  Kiemenhei’zfurchen  — in  drei 
.\bschnitte  gelheilt.  Die  Kieinenherzfurche  und  der  seitliche  Theil 
der  Nackenfurche  an  der  RUekenseile  des  Panzers  entsprechen  sehr 
genau  der  Linie,  wo  an  der  Bauchseite  die  Epimeral-  in  die  Plenral- 
iiieinbran  uinbiegt.  Der  quere  Theil  der  Nackenfurche  andrerseits 
enls])richt  der  hintern  Grenze  des  Magens  und  dein  vordem  Ende  des 
Herzens  und  setzt  die  Linie  der  Nackenfalte  nach  innen  fort,  so  dass 
an  einem  Langsdurchschnilt  durch  einen  Astneus  die  Richtung  der 
Nackenfalte,  wenn  man  sie  nach  oben  und  hinten  verfolgt , auf  ilie 
innere  Flache  des  Panzers  IrilR  an  einer  Stelle  , welche  dem  höchsten 
Punkte  der  Nackenfurche  an  der  Au.ssenflache  entspricht.  Schneidet 
man  also  durch  die  Nackenfalte,  durch  die  .Membran,  welche  das  zweite 
Maxillar-  mit  dem  ersten  Kieferfusssternuin  verbindet,  und  durch 
den  Panzer  im  (|ueren  Theil  der  Nackenfurche,  so  kann  man  einen  vor- 
dem .\bschnitt  des  Gephalothorax  mit  dem  ganzen  Cephalostegit  und 
den  ersten  sechs  Somilen  sainml  ihren  .Anhängen  von  einem  hintern 
.Abschnitt,  der  aus  dem  Omostegil  und  den  letzten  acht  Gephalotho- 
raxsomileii  besteht,  trennen.  Durch  diese  künstliche  Trennung 
würden  wir  nur  eine  schon  durch  die  Nackenfalle  und  -Furche  sehr 
klar  angedeulete  .Scheidung  zwischen  die.sen  Iveiden  Soinitengrup|>en 
vollziehen. 

.Aus  diesem  Grunde  weiche  ich  von  .Mii..ne  En»  arhs  ab , indem 
ich  das  Somit,  wehdies  den  ersten  Kieferfuss  trägt,  als  erstes  Thora- 
cal.soinit,  nicht  als  letztes  Ko])fsomit  betrachte.  Die  .Annahme  dieser 
natürlichen  Begrenzung  des  Kopfes  bei  den  hohem  Gruslaceen  bietet 
zugleich  den  Vorlheil , dass  dadunrh  der  Bau  desselben  in  Einklang 
mit  dem  Baue  ilerselben  Region  bei  den  Entoinostruken  gebracht 
wird,  bei  denen  der  Kopf  in  der  Regel  .Augen,  zwei  Antennenpaare, 
Mandibeln  und  zwei  .Maxillenpaare  besitzt. 

Ein  anderes  .Merkmal  am  Panzer  ist  eine  fast  ein  Drittel  der 
ganzen  Breite  der  hintern  Hälfte  des  Cephalostegits  einnehmende 
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hreile  und  perundete  Wölbung.  Diese  Kin.senkung  wird  innen  dureli 
eine  vom  äussern  Winkel  der  Basis  tles  Roslrums  direel  nach  hinten 
gezogene  Linie  begrenzt , aussen  durch  eine  gekrilminte , sich  vom 
zu  einer  Grul>e  steigernde  Vertiefung;  sie  entspricht  dem  .\nsatz 
der  Basis  des  Addnclor  mandiltulae. 

Der  Mund  tles  Flusskrebses  ist  eine  weite,  \om  \on  der  Ober- 
lijtpe,  hinten  vom  .Metastom  und  an  ilen  Seiten  von  den  Iteiden  Man- 
dibeln  begrenzte  Oelfnung.  Kr  dient  als  Kingang  in  einen  gleich- 
falls weiten  Oesophagus,  ein  kurzes  Rohr  mit  gefalteten  Wänden, 
das  in  scliNxacher  Krilmmung  nach  oben  und  ein  wenig  nach  hinten 
zieht,  um  sich  in  den  Magen  zu  offnen,  der  nicht  nur  direct  Uber 
tler  Speiseröhre  liegt,  sondern  sich  noch  Uber  dieselbe  hinaus  nach 
\orn  erstreckt.  Der  .Magen  nimmt  in  iler  That  fast  den  ganzen  In- 
nenraum des  Körpers  vor  der  .Nackennaht  ein.  Kr  wird  durch  eine 
KinschnUrung  in  einen  grösseren  vordem  oder  Cardiacal-  und  einen 
kleinen  hintern  oder  l’\ lorus-.\bschnitt  getheilt.  Die  vordere  Hälfte 
lies  (iariliacalabschnittes  hat  die  Gestalt  eines  geräumigen  häutigen 
Sackes,  dessen  Innenfläche  dicht  mit  feinen  Haaren  besetzt  ist;  in 
der  hintern  Hälfte  aber  und  im  ganzen  l’yloriisabschnitt  sind  die 
Wände  des  .Magens  durch  einen  sehr  eigenthUmlichen  Apparat  von 
unter  einander  articulirenden  verkalkten  und  unverkalkten  Platten 
und  Balken  gestutzt,  Verdickungen  der  (ihitincuticiila  des  Danuepi- 
thels,  die  ein  .Magenskelet  darstellen.  Der  wichtigste  Theil  dieses 
.\pjwrates  ist  der  in  der  hintern  Cardiacalregion  entwickelte. 

Kr  besteht  an  erster  Stelle  aus  einer  ipieren,  schwach  gewöll»- 
ten,  hinten  verkalkten  Curduicalplatle  ,Fig.  79,  ciii,  welche  sich  quer 
Ulier  ilie  ganze  Breite  des  .Magens  erstreckt  und  an  jedem  Knde 
iliirch  eine  schräge  Naht  mit  einem  kleinen  gebogenen,  dreieckigen 
anterolateralen  oder  Pferorardt«ca/-Knöchelchen  ,/><)  articulirt.  An 
jeiler  Seite  steht  mit  diesem  anterolateralen  Knöchel  ein  grosser 
langgestreckter  (vosterolateraler  oder  Zyjocart/irtc«/- Knöchel  {se  in 
Verbindung,  der  nach  oben  und  hinten  zieht  und  mit  einer  queren 
gewölbten  Platte  in  Zusammenhang  tritt,  welche  in  ihrer  vordem 
Hälfte  verkalkt  ist  und  in  der  Decke  der  vordem  Krweiterung  des 
P\ lorusabschnittes  liegt;  dies  ist  der  /^/omsknochen  Fig.  lU.py'. 

Diese  StUcke  bilden,  wie  man  bemerken  w ird,  eine  .\rt  sechs- 
seitigen GerUstes,  dessen  vordere  und  seitliche  Winkel  durch  l>e- 
wegliche  Gelenke  gebildet  werden , während  die  hinteren  Winkel 
ilurch  die  ela.stische  Pv  lorusplatte  verbunden  sind. 


Digitized  by  Google 


284 


Capilel  VI. 


Von  (1er  .Milte  des  CardiaealstUekes  erstreckt  sieh  ein  starker 
verkalkter  UrocardiaculiovlsMz  (ca')  nach  liinten  und  unten  und  en- 
<ligt  unmittelbar  unter  der  vordem  Hälfte  des  Pylorusknochens  mit 
einem  breiten,  verdickten  Ende,  das  unten  zwei  starke,  rundliche 


Kl».  79.  — — Obere  Figur:  Ling»«lun*h!‘rhnitt«*nt‘r  M;tgpn.  A.  vorderer,  B.  liint««rer 

Mag  f'Dmuskel;  Oettophagui ; I*.  l'ylorll^:  ca.  Cardiat'ulknot'ht'n : ca'.  Urocanliacalfvrtaats  deii.' 

Helbt^n : ac.  CrocardiscaUZabn : Pvlorioalknooben : der  ttchrk^«*  Balken.  wtOoher  vom  Kode  de» 

rurdiaealknochens  zum  PjlorioafknucWn  zieht,  ist  der  PraopyloncalknoeheD.  /ft.  Pterocardiacal- 
knuchen;  Zygocardiacalknoehen  mit  beinern  grossen  lateralen  Cardiaealzahn  ce;  t.  kleiner  un* 
terer  Zahn;  c.  Cardiopyloricalklappe;  fr.  untere  mediane  Pyloruhleigte ; d.  obere  Pyiorusleiste  v 
uf/.  Crnpyloricalknoi'hen ; x.^.  TSehnittlinie.  Oie  Vordertl&rbe  de»  dadurrh  abgetreonten  hinlem 
Stockes  ist  in  der  untern  Figur  abgebildet. 


Hücker  (Hier  Card iacal zahne  besitzt.  Mit  di(*.scm  Fortsatze  articulirt 
hinten  ein  breiter  Praepi/loricalknocUen.  der  in  der  Vordenvand  der 
vordem  Erweiterniijj;  des  P\  lorusabschnittes  schritji  nach  oben  und 
vom  steifjt  und  mit  dem  vordem  Rande  des  Pylorusknochens  arti- 
culirt, so  dass  er  eine  .Art  elastischer  diagonaler  Spange  zwi.schen 
dem  Urocardiacalfortsatz  'ca']  und  dem  Pylorusknochen  bildet.  Das 
untere  Ende  dieses  Praej)vloricalknochens  lauft  nach  nnten  in  einen 
starken  gespaltenen  l'i'ocardiaculzahn  (ocj  aus.  Die  innern  Ründer 
der  posterolateralen  Knochen  endlich  sind  nach  innen  horizontal 
umgeschlagen  und  bilden,  indem  sie  sich  stark  venlicken  und 
Leisten  erhallen,  die  grossen  lateralen  Cardiucalz/lhnc  (ec).  Die  Haut 
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des  Magens  setzt  sich  von  den  Riindern  des  Praepylorical-  zu  denen 
des  posterolateralen  Knochens  in  der  Weise  fort,  dass  sie  eine  Art 
Tasche  mit  elastisclien  Wanden  bililet , welche  in  gewissem  Grade 
wie  eine  Feder  wirkt,  indem  sie  die  Innenfliiche  des  Praepylorical- 
knochens  der  oltern  Flache  des  medianen  Fortsatzes  des  Canliacal- 
knochens  nähert.  Die  Folge  ist,  da.ss  es  eine  Itestimmte  Gleichge- 
wichtslage des  ganzen  Apparates  gieht,  wenn  nämlich  der  l'rocar- 
diacalforlsatz  und  der  l’raepy  loricalknochen  einen  kleinen  Winkel  mit 
einander  und  die  anterolaleralen  mit  dem  Gardialknochcn  eine  fast 
ungebrochene  (piere  Gurve  bilden.  L’eberla.sst  man  den  Apparat 
sich  selbst,  .so  sucht  er  diese  Stellung  anzunehmen. 

.4n  dieses  Magenskelet  .setzen  sich  zwei  Paare  von  mächtigen 
■Muskeln.  Das  vordere  Paar  entspringt  von  den  Scheitelfortsatzea 
und  inserirt  sich  an  der  Decke  des  .Magens,  etwas  vor  tlem  Gardiacal- 
kuochen;  das  hintere  entspringt  im  Panzer  unmittelbar  ilber  und 
hinter  dem  Pylorusende  des  .Magens,  und  ihr  Ansatz  liegt  iin  l’ylorus- 
knochen  und  dem  weiten  hintern  Theil  der  posterolateralen  Stücke. 

.\us  dem  Ansatz  dieser  Muskeln  ist  ersichtlich,  dass  ihreWirkung 
im  Allgemeinen  ähnlich  der  «liirch  einen  Zug  auf  die  Cardiacal-  und 
Pyloricalstücke  ausgeübten  sein  muss,  wenn  der  Magen  vom  Körper 
zurückgezogen  ist.  Das  hat  aber  zur  Folge,  dass  die  Cardiacal-  und 
Pyloricalstücke  auseinander  weichen  und  der  Praepyloricalknochen 
eine  senkrechte  Stellung  annimmt,  wilhrend  der  Urocartliacalzahn 
sich  nach  unten  und  vorn  richtet.  Gleichzeitig  werden  die  antero- 
lateralen  oder  PterocardiacalstUcke  nach  hinten  gezogen,  uixl  ver- 
möge ihrer  .schriigen  Einlenkung  an  dem  Cardiacalstück  bewegen 
sich  ihre  untern  Finden  nach  unten,  hinten  und  innen,  imlem  sie  die 
vordem  Finden  der  posterolateralen  Knochen  mit  sich  nehmen,  deren 
(laterale  Cardiacal-)  Zahne  mit  einer  der  Zugstiirke  entsprechenden 
Kraft  mit  den  Urocardiacal- und  Cardiacalzillmen  in  Berührung  kom- 
men. Wenn  der  Zug  nachlasst,  kehrt  der  Apparat  in  seine  frühere 
Stellung  zurück,  indem  seine  Rückbewegung  durch  die  Gegenwir- 
kung der  oben  erwähnten  elastischen  Tasche  erleichtert  und  im 
Leben  ohne  Zweifel  auch  noch  durch  ein  Paar  kleiner  Canliopi/Iori- 
rnhiiiiskelti  befördert  wird,  welche,  einer  an  jeder  ,‘ieite,  zwischen 
flen  Cardiacal-  und  Pyloricalknochen  unter  der  Haut  des  Magens 
hinziehen,  deren  Weichheit  an  dieser  Stelle,  wo  sich  die  verschie- 
denen Knochen  der  Magenmtlhle  verbinden,  die  freie  Bewegung  des 
ganzen  Apparates  bedeutend  imterstülzt. 
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Nichl.s  ist  leichter,  als  diesen  Versuch  aviszufUhren  und  sich  zu 
überzeugen,  dass  diese  (»ebilde  wirklich  einen  höchst  wirksamen 
Kauapparat  darstellen,  und  es  ist  unbegreiflicli,  dass  Oesteri.es  in 
seiner  eingehenden  Arlteit  über  den  Magen  des  .ls/nct<.s  <lie  zern)al- 
inende  Wirkung  der  Zilhne  bezweifeln  konnte. 

ln  der  Sternalregion  des  Magens,  gegenUl)er  der  Cardiop\  lori- 
cal-KinschnUrung,  erhebt  sich  ein  grosser  zweilappiger,  klappen- 
arliger  Fortsatz  jFig.  79,  c',  der  augenscheinlich  verhindert,  das.> 
die  Nahrung  in  den  Pj lorusabschnitt  gelangt,  ehe  sie  gehörig  zer- 
kleinert ist.  Vor  dieser  Klajipe  sind  die  inferolateralen  Wände  des 
Magens  durch  eine  Anzahl  anderer  Platten  und  Halken  verstärkt. 
An  jeder  Seite  trägt  einer  von  diesen  einen  kleinen  Zahn,  deu  /«/c- 
rolnteraten  Cardiacalzalm  [f- , und  setzt  sieh  in  eine  breite  nicht 
verkalkte  Platte  fort,  welche  iin  hintern  und  untern  Theil  der  Sei- 
tenwände des  Magens  liegt  und  innen  mit  Haaren  be.setzt  ist.  Es 
sind  demnach  iiii  Ganzen  sieben  Magenzähne  vorhanden,  drei  me- 
diane, die  Gardiacal-  und  Urocardiacalzähne,  und  z^^ei  laterale  an 
jeder  Seite,  die  lateralen  und  die  inferolateralen  (iardiacalzähne. 

Im  Pylorusab.schnitt  des  Magens  unterliegt  die  Nahrung  einer 
weiteren  Zerkleinerung  und  Zenpiet.schung.  ln  der  obern  .Median- 
linie springt  eine  mit  langen  Haaren  bekleidete  Leiste  vor,  uml  an- 
dere behaarte  Leisten  ziehen  sich  von  den  Seilen  nach  innen  bis  an 
die  erste  hinan  und  schliessen  beinahe  den  Gang  .seitlich.  Diese 
Leisten  sind  unten  stark  convex  un<l  greifen  mit  ihrer  Convexität  in 
die  Goncavität  einer  untern  medianen  Leiste,  die  ihnen  gegenüber 
sich  erhebt  und  hinten  in  eine  Art  kla]>penarligen  Fort.salzes  au.s- 
läuft,  der  an  seinem  Ende  mit  langen  Haaren  besetzt  ist,  die  den 
zwischen  den  obem  Theilen  der  Seitenleisten  bleibenden  Raum  al>- 
schliessen.  Die  concaven  Flächen  dieses  medianen  Fortsatzes  sind 
mit  dicht  stel. enden  parallelen  Rippen  Ivesetzt,  welche  nur  am  hin- 
tern Rande  der  Platte  zu  freien , haarartigen  Fortsätzen  werden, 
während  jede  Rippe  eine  regelmässige  Reihe  feiner  Härchen  trägt. 
Diese  sind  nach  innen,  fast  parallel  mit  der  Oberiläche  gerichtet, 
welche  auf  den  ersten  Rück  so  aussieht,  als  sei  sie  einfach  von  dicht- 
stehenden  Querlinien  durchzogen,  die  durch  noch  feinere  und  noch 
ilichter  stehende  Längslinien  verbunden  wären. 

Die.ser  Apparat  bildet  den  'lampoule  cartilagineux«  von  .Mii.xe 
Edwards.  Hinter  ihm  befinden  sich  noch  ein  weiterer  inferomedianer 
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und  zwei  lalenile  l>orslige,  klappenarlijie  Vorsprünge,  welche  die 
lelzle  Schranke  zwischen  der  Naiirung  und  dem  Knddarni  l)ilden. 

T.  J.  Parkeh,  welcher  in  neuester  Zeit  die  Structur  des  Krel)s- 
niagens  eingehend  untersucht  hat,  findet,  dass  ausser  tien  vordem 
und  liintem  Magenmiiskeln  und  den  Cardiopyloriculmuskeln  noch 
innere  Muskelfasern  in  der  Wand  des  Magens  bestehen,  welche  zum 
Theil  die  hintere  Pylorusgegend  ringförmig  umfassen,  zum  Theil 
sich  zwischen  den  hintersten  accessorischen  Knöchelchen  und  den 
posterolateralen  und  PyloricalstUcken  ausspannen : sie  müssen  den 
iiohlraum  des  Magens  zu  verkleinern  bestimmt  sein.  Die  letztge- 
nannten Kasern  wirken  möglicher  Weise  beim  Kaugeschöft  mit , in- 
dem sie  die  lateralen  Cardiacalzähne  mit  den  inferolateralen  in  Be- 
rührung bringen.  Ausserdem  sind  neun  Paare  von  kleinern  äusseru 
Muskeln  vorhanden;  zwei  davon  gehen  von  der  vordem  Wand  des 
Magens  und  der  Speiseröhre  zum  Anlennarsternum  , zwi.schen  ilen 
Schlundcommissuren  hindurch  und  an  den  Seilen  der  unpaaren 
Nerven  des  lüngeweidenervensysiems  vorbei.  Drei  Paare  ziehen 
von  tien  Seitenwiinden  des  .Magens  und  Oe.sophagus  zum  Mandibular- 
sternum; ein  sechstes  entspringt  von  den  nach  vom  gerichteten 
Fortsiilzen  des  lutermaxillarapodems  und  setzt  sich  an  den  Oesopha- 
gus; zwei  weitere  Paare  entspringen,  eines  vom  verdickten  innern 
Hände  der  .Mandiltel,  das  andere  vom  Interma\illara])odcm  , und  in- 
■seriren  sich  an  der  untern  Flüche  des  Pyloni.sabschnitles ; ein  neuntes 
Paar  endlich  entspringt  vom  Panzer  eben  hinter  den  hintern  .Magen- 
muskeln und  tritt  an  die  hintere  Pylomservveiterung.  Ferner  sind 
einige  weniger  augenfülligc  Fasern  vorhanden,  welche  sich  zwischen 
«lein  Oesophagus  und  den  benachbarten  Harttheilen  aussjtannen. 
Alle  diese  müssen,  wenigstens  wenn  sie  Zusammenwirken,  als 
Antagonisten  der  innern  .Muskeln  wirken  und  den  Magen  erweitern. 

Der  Pyloms€d)schnitt  des  Magens  geht  in  den  vordem  Theil  des 
Knddarnies  über,  der  innen  glatt  ist  uiul  oben  einen  blinden  Fort- 
.satz  besitzt,  nach  Rathke  den  Ueberrest  eines  I,a[)pens  des  embryo- 
nalen Dottersackes  'Fig.  80  , r).  Dieser  vordere  Theil  des  Darmes 
ist  jedoch  .sehr  kurz  und  erweitert  sich  sehr  bald  zu  der  hintern  .\b- 
theilung,  die  sich  liis  zum  After  erstreckt.  Die  Innendilche  der  Kr- 
weiterung  erhebt  sich  in  .sechs  Wülsten , welche  sich  in  eine  ent- 
sj>rechende  .Anzahl  von  Papillen  lüngs  des  übrigen  Darmes  fortsetzen. 

Der  einzige  Drüsenap|)arat,  der  in  den  Darmcanal  mündet,  ist 
tlie  Leber;  zu  lieiden  Seilen  des  Pylorus  sieht  man  die  Oclfnungen 
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der  weiten  Lebergiinge  (Fig.  80,  h').  Jeder  Gang  sammelt  das  Se- 
cret  aus  den  zahlreiclien  BlindsehlUuchen,  welche  die  Hauptmasse 
der  entsprechenden  zweilappigen  Leberhiilfte  zusammensetzen. 

Die  beiden  Hälften  liegen  an 
beiden  Seiten  neben  dem  .Magen 
und  bertlhren  sich  unten  sehr 
innig,  bleiben  aber  vollkommen 
getrennt  von  einander. 

Astaais  besitzt  weder  Spei- 
cheldrüsen noch  andere  .\nhiinge 
des  Darmes , wie  sie  bei  den 
Bruch i/uren  und  einigen  Macru- 
ren  bestehen,  wenn  nicht  etwa 
der  eben  crwtihnte  kurze  Blind- 
sackein Homologon  der  längeren 
Blindsäcke  von  Maja  und  //o- 
uiarus  ist. 

Im  Krtthjahr  und  Sommer 
(indet  man  in  der  Wand  des  er- 
weiterten vordem  Theiles  des 
Cardiacalabschnitlesdes  Magens, 
in  der -Mitte  der  Seitenw  and  des- 
selben, zwei  sehreigenihltmliche 
.scheibenförndge  Kalkplatten,  die 
sogenannten  »Krebsaugen«.  Die- 
se Körper  entstehen  als  Kalkal)- 
lagerungen  unter  der  Chitin- 
auskleidung des  Magens  und 
nehmen  an  Grösse  zu  bis  zu  der 
Zeit,  wo  der  Aatuais  seine  Haut 
abstreift.  Dann  werden  sie 
sammt  die.ser  Auskleidung  und 
der  Magenbewaflnung  abgewor- 
fen ; w ie  es  scheint,  zerfallen 
und  vergehen  sie  wie  die.se 
im  Innern  des  neuen  Magens. 
Welchen  Zweck  diese  Concrctionen  h;d)cn , ist  unbekannt.  Der  ge- 
wöhnlich angenommenen  Theorie,  wonach  sie  Kalkvoi'räthe  dar- 
slellen  sollen,  welche  dem  jungen  Integument  nach  der  Häutung  zu 


lif.  80.  — Astacus*^  lin^stlurva^cbnitten.  X>«r 
vorn  durch  die  Mediancbene  .Schnitt  weicht 

hinten  von  dcr^f*lb^n  ub.  I,  II,  IIL  Sterna  deü  er* 
Bten.  tweiten  und  dritten  Snmite.  o«.  üesopba* 
gue;  /b.  Oberlippe;  /.  Metaitom ; 0.  h&attger 
Tbeil  det«  M&genti;  c Cardiacalbuocben ; uc.Uro* 
cardiacalzahn ; rl.  lateraler  Cadiacalrabu ; fit. 
rterocardiacalknnchen  : pc.  Scheitelforttiats;  p. 
Klappe  zwischen  Cardiacal*  und  Pylorutttheil;  pt. 
unterer  Kluppenapparat  desPylorus:  k'.  MuiidunK 
der  LeberKänge  ; v.  medianer  dorualer  b)^nd^ack 
des  Pyloru<«;  k.  Dünndarm;  gn.  llode;  ga’. 
Samenleiter;  b.  üehirn^anirUen ; c.  Herz;  <%o. 
Augenarterie;  aa.  Antennenurterie ; a§.  Sternal- 
arterie ; m.  vorderer  MugHnmu»*ke]. 
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Gute  koninien,  dürfte  ihre  (ieringe  (irö.s.se  entgegen.steiien.  Oestehlex 
giebt  an , .sie  wogen  seilen  mehr  als  zwei  Gran , und  bemerkt  mit 
Keehl , wenn  der  Krebs  sich  alle  nöthige  Kalkma.s.se  bis  auf  zwei 
(iran  aus  andern  Quellen  .schatfen  könne,  so  sei  es  schwerlich  nöthig, 
in  diesen  zwei  (iran  einen  be.sondern  Vorrath  zu  erblicken. 

Der  Kreislaufsapparat  des  Aslucus  ist  gut  entwickelt.  Das  Herz 
(l-'ig.  80,  C,  Fig.  81,  c hat  die  Gestalt  eines  unregelmilssigen  Polygons 
und  liegt  unmittelbar  hinterdem  Magen  und  unter  der  Gardiacalregion 
ties  Panzers,  in  einer  Kammer,  « eiche  inan  gewöhnlich  das  »Pericar- 
diiiiii«  [p.  c nennt , und  an  deren  Wiinden  es  durch  sechs  den  Herz- 
flügeln der  Insei'ten  entsprechende,  aber  nicht,  wie  dort,  iiiu.seulö.se 
Kander  verbunden  ist.  .\bgesehen  von  diesen  Biindem  und  den  hin- 
diirchlrelenden  .\rterien  stehen  die  Wände  der  Pericardialhöhle 
<Hler  ties  Blutsinus  — denn  ein  solcher  ist  das  Pericardium  — in 
keiner  Verbindung  mit  dem  Herzen , das  also  gewissermassen  frei 
im  Blute  aufgehängt  ist. 

Durch  .sechs  OelTnungen,  von  denen  zwei  oben,  zwei  unten  und 
zwei  an  den  Seiten  liegen,  und  die  mit  nach  innen  sich  öfl'nenden 
Klappen  versehen  sind,  tritt  das  Blut  während  der  Diastole  in  den 
llohlrauin  des  Herzims  ein,  während  sie  es  verhindern,  während  der 
Sv  Stole  anders  als  durch  die  Arterien  abzufliessen.  Die  Zahl  iler 
.Vrlerienslämme  beträgt  sechs;  davon  entspringen  fünf  vorn  und 
einer  aus  dem  hintern  .Vbschnitte  des  Herzens. 

Von  den  fünf  vonlern .Arterien  ist  eine  (Fig.  8t,  a.o)  unpaar  und 
liegt  in  der  .Mittellinie;  sie  zieht  auf  dem  Magen  nach  vorn  bis  zum 
Kopfe,  wo  sie  die  .Augen  und  die  ersten  Antennen  versorgt.  Die 
andern  .\rterien  sind  paarig:  zwei  ziehen  am  Magen  nach  vorn  und 
aii.s.sen,  geben  Aesle  an  den  Panzer  ab  und  versorgen  schlie.sslich  die 
zweiten  .Antennen  ; die  beiden  letzten  (o.m;  ziehen  zw  ischen  den  vor- 
dem I.;ippen  der  (ieschlecht.sdrüsen  hindurch  nach  hinten  und  lösen 
sich  an  den  Lebcrblinds^icken  in  eine  Menge  von  Aesten  auf. 

Der  hinten*  Stamm  mlerdie  Slernalarterie  («j  ist  der  grösste  von 
allen  und  bildet  an  seinem  .Anfänge  eine  .Art  von  Bulbus  arteriosiis. 
Ivr  wendet  sich  fast  direct  nach  unten,  gewöhnlich  rechts  vom  Darm, 
zum  Sternalcanal  hin.  in  den  er  eintritt,  indem  er  zw  ischen  dem  dritt- 
letzten und  vorletzten  Thoracalganglienpaar  hindurch  an  die  untere 
Fläche  derfianglienkette  tritt.  Kr  giebt  zwei  .Abdominaläste  ab,  einen 
übern  n.p),  nahe  am  Ursprung  aus  dem  Herzen,  der  über  dem  Darm 
durch  die  Mitte  der  Tergalregion  zieht,  und  einen  untern  (n.r),  der 

11  n X 1 « jr*  S p p n g«  I , Aiutomi».  fö 
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einen  enlspreehenden  Verliinf  iJings  der  Stern;dre!{ion  unter  dem 
Nervensystem  nimmt.  Die  ,\rterien.sUtmme  sind  an  ihrem  AnTanfie 
mit  Klappen  vei'sehen,  welche  so  angeordnet  sind,  dass  sie  die  HUck- 
stauung  des  Hintes  verhindern.  Die  Stiiinine  lösen  sich  in  sehr  feine 
Aeste  auf;  allein  wie  weil  von  einem  (lapillarsystem  die  Kede  sein 
kann,  das  ist  eine  Krage,  zu  deren  Beantwortung  es  ei*st  weiterer 
rntersuchungen  liedarf.  .\n  durchsichtigen  Zoien  haln^  ich  deutlich 
die  ])lützliche  Kündigung  der  .\rterienst!lmme  durch  oHhe  Mündungen 
heohachtel,  durch  welche  das  Blut  sich  in  wundungslosen  I^acunen 
und  in  die  allgemeine  Kör|)erhühle  ergoss.  Ks  kann  auch  nicht  tier 
mindeste  Zweifel  darüber  sein  , dass  Ijei  denjenigen  niederen  Kreb- 
sen , deren  Durchsichtigkeit  eine  Unter.suchung  mit  den  nöthigen 
Vergrösserungen  gestattet,  ein  iihnlicher  lacunilrer  Zustand  des  Kreis- 
laufs besteht.  Wahrscheinlich  verhüll  es  sich  ühnlich  mit  dem  Ge- 
füsssystem  aller  übrigen  Cruslaceen  : nacliilem  die  .\rterien  oder 
ihre  ca|)illaren  Fortsetzungen  sich  mehr  oder  minder  (tft  getheilt 
haben,  hören  sie  auf  zu  existiren,  und  das  Blut  tritt  tiann  in  Lacunen 
zwi.schen  den  Organen  und  in  die  allgemeine  Körperhöhlo,  lliesst 
also,  wie  bei  den  meisten  .Mollusken,  nicht  mehr  in  Gefüssen  mit 
besondern  Wandungen. 

Dieses  Blut  gelangt  .schliessli(;h  in  unregelmässige  Sinus.se  wler 
Behülter,  von  denen  der  haupt.süchlichste  (Fig.  Sf,  v)  im  Sternalcanal 
liegt  und  durch  .seitliche  Bahnen  mit  andern  conununicirt,  welche  über 
der  Basis  iler  Thoracalgliedma.ssen  liegen  und  von  den<m  die  zufüh- 
nuiden  Kiemencanüle  in  die  Kiemenstümine  eintrelen,  um  sich  über 
der  Basis  der  Gliedmassen  zu  sechs  Stümmen  [v.br]  zu  vereinigen, 
welche  unter  den  Fipimeren  emporsteigen  und  an  d<‘n  Seiten  desl’eri- 
cardialsinus  münden.  Der  Boden  dieses  Sinus  w ird  von  einer  zusam- 
menhüngenden  Haut  gebildet,  welche  denselben  ganz  gegen  die  all- 
gemeine Leibeshöhle  abzuschlicssen  scheint  — wenigstens  lässt  sie 
keine  Luft  oder  Flüssigkeit,  die  man  hineintreibl,  heraus;  wenn  dies 
der  Fall  ist,  .so  ist  sie  functioneil  ein  Vorhof,  mit  reinem  iinver- 
luisclitem gelttftetein  Blute. 

Die  Kiemen  sind  achtzehn  in  der  Zahl  an  jeder  Seite  ; sie  sind 
am  achten  bis  vierzehnten  Somit  angel)racht.  Sechs  von  ihnen  sitzen 
an  den  Kpipoditen  dos  achten  bis  dreizehnten  Somits  und  unter- 
.scheiden  sich  in  ihrem  .\u.ssehen  sehr  beträchtlich  von  den  übrigen 
zwölf,  .ledes  Fi])ipodit  verlireitert  sich  nämlich  an  .seinem  obeni 
Finde  zu  einer  breiten  zweilai)pigen  .Membran,  widche  so  zu.sammen- 
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fipfallel  ist,  (lass  die  beiden  Lappen  nach  liinten  tteriehtel  sind  und 
ilas  hpipodil  der  nächsten  Gliedmasse  zwischen  sich  fassen  (Fiij. 
77,  Mj.  Die  Membran  der  Lappen  ist  schräg  gefallet,  so  dass  die- 
selben ohne  Zweifel  in  ge- 


wissem Grade  der  Ath- 
mung  dienen ; aussenlem 
ist  af>er  noch  der  vordere 
Hand  des  Hpipodits  mit 
einer  Anzahl  von  Kieinen- 
fäden  besetzt,  ähnlich  wie 
an  den  andern  Kiemen. 

Die  Lelzt<^ren  (Fig.  77, 
G,  ly,  h)  sind  einfache  Fe- 
dern, bestehend  aus  einem 
Stamme,  an  dem  viele  zarte 
cylindrische  Fäden  ange- 
bracht sind.  V'on  diesen 
Federn  sitzen  an  den  F:pi- 
meren  und  coxo-epimera- 
len  Gelenkmembranen  des 
neunten  , zehnten  , elften, 
zwölften  und  dreizehnten 
Somils  je  zwei;  das  achte 
und  das  vierzehnte  Somit 
tragen  dagegen  nur  je  eine 
Feder.  An  jedem  Coxopo- 
dit  der  .sechs  letzten  Thora- 
calanhänge  ist  ferner  ein 
Büschel  von  langen  byssus- 
artigen  Fäden  angebracht 
a’ig.  77,  F,  G,  /•). 

Da  die  Athmungsor- 
gane  des  Flusskrebses  nicht 
mit  Wimpern  versehen 
sind,  so  ist  eine  besondere 
Hinrichtung  erforderlich, 
um  das  mit  ihnen  in  Be- 
rührung kommende  Was- 
■ser  zu  erneuern.  Dieser 


Flg.  81.  - HnniraerH  {HoMorvs],  — 

Antt'nnt*:  ae.  xwfit«  Antenne;  o.  Aag»>;  br. 
Kiemen;  r.  Herx;  p.c.  Pericardinm ; a.o.  anpaare  vor* 
ilere  Kurperaiierie ; a.a.  Lefeerarterie ; a.  Stamm  der 
SUmnUrterie : a.p.  tergaler  Abdominalait  derselben; 
u.t.  .«ilernaler  Ast;  %■.  hteroaler  Yenensinus;  r.6r.  Kie- 
menvenen.  f)!«  Pfeile  deuten  die  Rirhtnn^  der  HIat* 
strume  an. 
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Zweck  wird  hauptsiiclilicli  durch  die  Tliilliiikeit  des  uniniUellKir 
liinter  der  vordem  Oeffnunn  der  Kieiiienliölde  liefjenden  Scaphogna- 
thits  erreichl.  Wilhrcnd  des  Lebens  ist  dasselbe  unablässig  in  Be- 
wegung und  kehrt  gleichsam  das  unrein  gewordene  Wasser  aus  der 
vordem  Oefl'nung  heraus,  während  infolge  dessen  durch  die  hintere, 
liniere  Oefl'nung  oder  den  Raum  zwischen  dem  untern  Rande  des 
Kiememleckels  und  iler  Basis  der  (iliedmassen  frisches  Wa.sser  in 
die  Kiemenhöhle  einstnimt. 

Das  Nervensx  Stern  des  Axtaais  ')  setzt  sich  aus  dreizehn  Haupt- 
Ganglienma.ssen  zu.sammen,  von  denen  eine,  das  Gehirn,  im  Kopfe, 
vor  dem  Munde,  sechs,  thoracale,  im  Slernaleanal  und  sechs,  abdo- 
minale, Inder  medianen  Sternalregion  der  sechs  vordem  Somiten 
des  AlKloinens  liegen. 

Die  (iehirnganglien  (Fig.S0,6;  I’lg.  Ri,«)  geben  Nt*rven  an  die 
Augen  und  die  .Muskeln  der  .\ugenstiele,  an  die  ersten  Antennen 


g 


FIff.  HS.  — £lngew<>id<»n^rTPn  von  n,  O^hirniCAnglion:  6.  CominiRRiiren.  d#>r 

teil  8«ito  (iuri-hschniU<*n  und  xurflr1tK<^but;«'n  ; c.  QuerKtrang,  dioRolbt^n  hinter  di*in  Ovuopka- 
gux  (tK.  vorbind«>t:  d.  J,  d.  mipaaror  N'i>nr;  h.  Ganglion;  H^itonxw<>ig  dog  unpoaron  Xerv^n. 
d^r  »ich  mit  d<*iii  liintern  latftraUii  Nervon  y.  verbind«*! ; «.  vordt‘rer  lateraler  XVrA  ; /. 

lat*Tal«»r  X«*rv;  k.  Izeb^^rnerv.  I*.  l*)iorUM-.  <*.  Cardiu«  aUbKchnitt  d**s  Magi^ns. 


und  die  darin  liegenden  (iehönirgane,  an  die  zweiten  .\ntennen  und 
den  Sack  der  Anlennendrüse  uiul  an  den  vor  der  .Nackennaht  ge- 
legenen Theil  des  Panzers  ab  und  ent.senden  .schliesslich  nach  hinten 
zwei  lange,  starke  Commissurstränge  (Fig.  R2,  h)  an  ilie  vorderste 
Thoracalgauglienmas.se.  Diese  Commissuren  sind  durch  einen  Quer- 
strang  (c)  unmittelbar  hinter  dem  üeso|>hagu$  verbunden.  Die  Grüs.se 


« t.'ebiT  <tio  Itistoloffie  iles  NervensvsU'ins  sielic  eine  cinpetienile  .Xbliaml- 
loni;  von  ItAtckKi.  •ütier  den  reinem  lliin  derOevvelie  des  KInsskrehses«  im  Archiv 
für  .Xnutuniie  und  1‘liysiülogie,  tS.'i7. 
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und  (ipstall  dos  vonierston  Thtir;icidt!;m}jlion.s  l^j.vstaiif  die  ziisaiiinien- 
^esetzlp  Nnliir,  wolcho  es,  wie  .ni.s  seiner  Kntwickliinjj  hervorgeht, 
besitzt,  schliessen.  Es  versorgt  die  .Soinilen  und  ihre  Anhiinge  vom 
\ierten  bis  zum  neunten  und  entsendet  noeh  vorn  zarte  Fitden  zum 
Oesophagus.  .Nach  hinten  hitngt  es  mit  der  Ganglienmasse  des  zehn- 
ten Somits  durch  zwei  Cotnmissiiren  zusammen,  und  in  ilhnlicher 
Weise  sind  auch  die  übrigen  Thoracalganglien  mit  einander  in  Ver- 
bindung gebracht;  nur  die  (iommissuren  zwi.schen  dem  letzten  und 
vorletzten  sind  durch  ihre  Ktlrze  ausgezeichnet.  Die  .XfKlominal- 
ganglien , welche  viel  kleiner  sind  als  die  Thoracalganglien,  sind 
mit  Ausnahme  der  beiden  letzten  durch  unpaare  Stränge,  die  ver- 
schmolzenen doppelten  Commissuren,  verbunden.  Jedes  von  diesen 
Ganglien  versorgt  die  .Muskeln  und  die  .Anhänge  .seines  Somits;  das 
hinterste  Ganglien  entsendet  ausserdem  noch  Aeste  in  ilas  TeI.son. 

Der  Flusskrebs  besitzt  ein  au.s.semrdrntlich  reich  entwickeltes 
System  von  F^ingeweide-  und  Mundmagen-Nerven,  das  den  Gegen- 
stand specieller  Untersuchungen  von  Brasdt,  .Mii.sE-KnwAROs,  Kiiuns 
und  Scni.F.«»  gebildet  hat.  Jeder  dieser  Forscher  hat  einen  grössem 
oder  kleinern  Theil  des  Systems  mit  Genauigkeit  beschrieben,  da- 
gegen andere  Theilc  nicht  erwähnt  oder  gar  ihre  Existenz  bestritten. 
Jede  von  den  gros.sen  Gommissuren  (Fig.  82.  b]  schwillt  an  den  Sei- 
len des  Oe.sophagiis  ein  wenig  an,  und  von  die.ser  .Auftreibung  gehen 
vier  .\er\cn  aus;  ein  äus.serer  zieht  gegen  die  .Man(iibelmuskeln  hin  ; 
ein  zweiter  hinterer  lateraler  .Ast  Uj]  läuft  nach  oben  und  hinten  zur 
untern  seitlichen  (iegcnd  des  .Magens  und  nitnmt  schlie.sslich  an  der 
Bildung  tles  f.ebernerven  ’k  theil;  ein  dritter  .Ast  'f  \ wendet  sich 
dire<-l  nach  innen  und  oben  und  vereinigt  sich  auf  dem  Oe.sophagiis 
mit  dem  lier  gegenülierliegenden  .Seile  und  mit  dem  unpaaren  Ner- 
ven (dj,  der  an  der  .Mittellinie  des  Oesophagus  und  .Magens  hinziehl 
und  in  ein  zwi.schen  den  vordem  Bauchmuskeln  belindliches  Gang- 
lion einlritl,  von  wo  nach  jeder  Seite  ein  .seitlicher  .Ast  allgeht,  wäh- 
rend ein  hinterer  medianer  .Ast ,//)  die  Bichtiing  des  unpaaren  Nerven 
fortselzl.  Dieser  Nerv  Iheilt  sich,  nachdem  er  den  Ganliacalknochen 
erreicht  hat,  in  zwei  Aeste  'i).  welche  nach  unten  und  aus.sen  ziehen 
und  sich  mit  liem  hinlern  lateralen  .Nerven  ihrer  Seile  vereinigen 
und  so  den  Lebemerven  [k)  bilden.  Der  vierte  und  letzte  oder  vor- 
dere laterale  .Ast  (ej  steigt  erst  bis  in  die  .Nähe  des  .Mundes  herali, 
biegt  sich  dann  nach  vorn  und  steigt  em|M)r,  um  sich  an  der  vordem 
Fläche  des  Oesophagus  mit  der  vordem  Forl.selzung  des  unpaaren 


Digitized  by  Google 


•291 


Capilfl  VI. 


.Norvcn,  welche  mhcIi  vom  und  olien  litufl  und  in  die  («(diirnmasse 
eintrilt,  zu  vereinifien.  Ich  hin  geneiizt,  nnznnehmen , d.iss  dies«>r 
Thcil  des  unpaiiren  Nerven  einen  Theil  eines  feinen  Plexus  \on 
N'ervenfiUlen  bildet,  welche  von  den  tieliirn"iinglien  nach  hinten  zu 
der  den  Panzer  auskleidenden  Haut  ziehen;  allein  die  Priiparation 
dieser  feinen  l’ilden  und  die  Darleminj;  ihres  Zusaminenhanj:es  ist 
eine  Arl)eit  von  au.s.serjjcwilhnlicher  Sehwieriizkeit. 

Der  Dann  wird  von  zwei  Nerven  versor^it,  welche  aus  dem 
letzten  Abdoininal^anelion  entspriniien  und  sich  zu  einem  einzifUMi 
Stamme  vereiui;jen,  von  dem  nach  hinten  verschiedene  kleine  und 
nach  vorn  zw  ei  ijro.sse  Aeste  abgehen,  welche  den  grössern  Theil  des 
Darms  versorgen.  Die  Geschlechtsorgane  empfangen  nach  Bham>t 
Aeste  aus  dem  vierten,  fllnften  und  sechsten  Thoracalganglion.  Die 
einzigen  iint  Sicherheit  bekannten  Sinnesorgane  des  Aslaais  sind 
die  Augen  und  die  Gehörorgane.  Die  .\ugen  sitzen  am  Ende  der 
-\ugenstiele,  deren  Integument  am  itussern  Ende  Ub(*r  einer  nieren- 
förmigen Flüche  durchsichtig  wird  und  die  Cornea  bildet.  Diese 
Membran  ist  in  eine  grosse  .\nzahl  kleiner,  vierseitiger  Facetten  ge- 
theilt,  deren  jede  der  Basis  eines  Krysiallkegels  entspricht. 

An  der  obern  Flüche  des  dreikantigen  |)ro,\imalen  und  grössten 
(iliedes  der  ersten  Antenne  belindet  sich  eine  ovale  Stelle,  ilie  mit 
einer  breiten  Btlrste  ans  complir-irten  , sümmtlich  mit  der  Spitze 
nach  innen  gerichteten  Haaren  bedeckt  ist.  Schneidet  man  diese 
Haare  dicht  an  ihrer  Wurzel  ab,  so  sieht  man,  dass  sie  eine  Oeff- 
nung  verdecken,  welche  oben  weiter  als  unten  und  etwa  anderthalb 
.Millimeter  lang  ist.  Die  Haare  sitzen  an  der  üussern  Lipjve  dieser 
Oellnung,  und  einige  sind  so  gerichtet,  dass  sie  innerhall)  der  Lippe 
liegen;  die  meisten  jedoch  lu-decken  dieselbe.  In  diese  Oelfnung 
lüsst  sich  mit  Leichtigkeit  eine  starke  Borste  einfUhren  , und  ent- 
fernt man  nun  die  üussere  und  innere  Wand  des  Basalgliedes  der 
.Antenne  und  schneidet  die  Weicht  heile  vorsichtig  w eg,  so  sieht  man, 
dass  das  Ende  der  Borste  in  einen  weiten  zartem  Sack  von  etwa  zwei 
.Millimeter  Lünge  eingedrungen  ist , der  mit  einem  engem  Halse  an 
der  Oelfnung , deren  Lippen  mit  seinen  Wünden  zu.sammenhangen, 
ansilzt.  Der  Sack  ist  von  feinen  .sandigen  Theilchen  erfüllt,  welche 
in  einer  .schleimigen,  schmutzig  aussehenden  Flüssigkeit  schweben, 
und  wird,  wie  man  sieht,  wenn  man  seinen  Inhalt  ausleert,  innen 
von  einem  Bande  aus  mehreren  Beihen  sehr  feiner  llüri'hen.  ähnlich 
wie  sie  um  die  .Müiulung  des  Sackes  stehen,  aber  viel  zarter,  a»i.s- 
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gokleiilol.  Die  nnch  innen  vorspringenden  llilri'hen  knininen  inil 
den  in  der  schleimigen  FlUssigkeil  seh\vel)enden  festen  Theilclien 
in  innige  Berührung.  Nebcui  den  Anleniudiirnerven  lilssl  sieh  bis 
zur  GehtSrblüse  ein  Nerv  verfolgen,  der  sich  haupl.sHchlich  an  dem 
mit  Hilrchen  besetzten  Bande  zu  verl)reiten  scheint,  so  dass  die 
Knden  der  Nervenfif)rillen  in  nahe  Beziehung  zu  den  Wurzeln  der 
Hiirchen  treten.  Die  .sandigen  Theilchen  sind  theilweise,  wenn  nicht 
siimintlich,  in  starker  K.ssigsiture  unlöslich  und  scheinen  aus  Kiesel- 
erde zu  bestehen.') 

Im  Kopfe  liegen  zwei  gewöhnlich  als  »grüne  DrU.sen«  bezeich- 
nete  Sileke,  die  man  früher  für  die  (iehörorgane  hielt.  An  der  innern 
oder  oralen  Seite  eines  kegelförmigen  Vorsprunges  des  untern  Thei- 
les  des  Basalgliedes  der  zweiten  Antennen  befindet  sieh  eine  OelT- 
nung.  Kine  in  die.selbe  eingeführte  Borste  dringt  in  einen  weiten, 
aber  sehr  zarten  und  durchsichtigen  Sack  mit  einer  klaren  Flüssig- 
keit ein,  den  man  nach  sorgfältiger  .Abhebung  des  Panzers  gewöhn- 
lich an  beiden  Seiten  des  vordem  Magenendes  liegen  sieht.  An  den 
Hals  dieserBla.se  tritt  ein  Nerv,  der  dicht  neben  dem  Aiitennennerv 
aus  dem  Gehirn  kommt , und  verbreitet  sich  an  ihrer  Oberllitche, 
z\'  ischen  der  innern  und  öussern  Haut,  aus  denen  die  Blase  besteht. 
Unten  ruht  diese  auf  einer  grossen,  grünlichen,  anscheinend  drüsi- 
gen Masse,  hilngt  jedoch  direct  nur  an  zwei  Punkten  mit  dieser  zu- 
sammen, erstens  durch  einen  Gefilssstrang,  welcher  zum  centralen 
und  gewöhnlich  mehr  gelben  Theil  der  Drüse  tritt,  und  zweitens 
durch  eine  kurze,  halsartige  Fortsetzung  des  Sackes  selbst,  welche 
sich  an  einer  kleinen  kreisförmigen  Stelle  in  der  .Mitte  zwischen  dem 
.Mittelpunkte  und  dem  Umfange  der  Drüse  ansetzt  und  in  den  ring- 
fönnigen  Haupt  - .Ansführiingsgang  der  Drü.se  mündet.  Ks  besteht 
demnach  ein  offner  Zusammenhang  zwischen  dem  Innenraum  der 
Drü.se  und  der  Aiissenwell  durch  Vermittlung  des  Sackes,  der  in 
dieser  Hinsicht  einfach  ein  erweiterter  AusfUhrungsgang  ist.  An 
einem  Schnitte  durch  die  Drüse  sieht  man,  dass  sie  aus  zwei  Sub- 
stanzen zusammengesetzt  ist,  einer  centralen  und  einer  Rinden- 
masse. Die  letztere  besteht  aus  kleinen  Blindsitckchen,  die  mit  einem 
homogenen  gallertigen,  viele  grosse  Kerne  enthaltenden  Stolle  er- 


1)  Wegen  einer  ausführlichen  Schilderung  des  feinem  flaues  der  Gehör- 
organe der  höheren  Gruslaceeii  siehe  Hkvses,  »Sludien  über  das  Gehörorgan  der 
Decapoden.«  — Zeilschr.  f.  wiss.  Zoologie,  Bd.  XIII,  S.  .119. 
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füllt  ist;  die  erste  wird  in  idlen  Kieliliinjjen  von  weiten  Cannlen 
diirehzogen,  so  dass  sie  ein  seliwainini(!es  Aussehen  hat.  Die  Blind- 
saekchen  münden  in  die  ausserslen  Ver/weiirungcn  der  Caniile,  und 
die  sehwanunige,  lungenartige  Textur  der  centralen  .Masse  scheint 
nur  von  den  .sehr  reichlichen  Anastoinosen  ihrer  grössern  Aeste  her- 
zurühren, welche  schlie.sslich  in  den  mit  derBla.se  in  Verbindung 
stehenden  Ringcanal  münden. 

Unter  diesen  Structurverliitltnissen  weist  Wenig  auf  ein  spe- 
cielles  Sinne.sorgan,  Vieles  dagegen  darauf  liin,  dass  die  grüne  Ma.s.se 
ein  Absonderung.sorgan  ist , als  dessen  .\usführungsgang  die  Blase 
dient,  die  nebenbei  immerhin  auch  noch  andere  Zwecke  haben  mag. 
■Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  die  grüne  Drüse  ein  Organ  von 
derselben  Natur  wie  die  Schalendrüse  der  EnUmostraken. 

Lrydio  hat  gewi.ssen  (irupjien  von  zarten  Borsten,  die  an  den 
(iliedern  des  iiusseren  .\l)schnittes  der  ersten  Antennen  des  Fluss- 
kreb.ses  vorkonunen,  die  Bedeutung  von  Oeruchsorganen  zuge- 
■schrieben. 

Der  l)edeutendste  Theil  des  Muskelsystems  des  Flusskrebses 
ist  der  grosse  Streckmuskel  des  Magens,  eine  complicirte  F’aser- 
mas.se,  welche  sich  theils  vorn  an  die  Kndo])hragmen  des  Thorax, 
theils  hinten  an  die  Sterna  der  .\l»dominalsomiten . deren  Körper- 
höhle sie  grossentheils  einnehmen,  ansetzen.') 

Die  we.sent liehen  Theile  der  Fortpflanzungsorgane  beim  männ- 
lichen und  weiblichen  .l.s7«r»is  sind  einander  an  Form  sehr  ähnlich: 
sowohl  der  Kierstock  w ie  der  Hode  hat  die  Gestalt  einer  dreilappigen 
Drüse,  welche  unmittelbar  hinter  dem  .Magen  unter  dem  Herzen 
liegt.  Zwei  von  die.sen  I.apj)en  legen  sich  dicht  aneinander  und 
ziehen  nach  \orn  , der  dritte  dagegen  ist  in  der  .Mittellinie  nach 
hinten  gerichtet.  Die  .Ausführnngsgänge  entspringen  an  jeder  Seite 
an  der  Grenze  zwi.schen  den  Vorderla|)pen  und  dem  Hinterlappeii. 
In  ihrem  feinem  Bau  sind  die  beiden  Organe  jedoch  sehr  verschie- 
den. .leder  llodenlappeii  .setzt  sieh  aus  einer  .Anzahl  kleiner  Blind- 
schläuche zusammen,  in  denen  sich  die  Sj)ermatozoen  entwickeln, 
und  die  in  einen  centralen  Gang  münden.  Das  Ovarium  hingegen 
ist  im  AA'esenllichen  ein  weiter,  in  drei  grosse,  je  einem  Lappen 


I)  N'aliercs  ilartihcr  siche  bei  .SccKow,  » .Xnaloniisch-plijsiologischc  t iiler- 
Michiiagen«.  .MiLSE-Knw.tHt>.s  hat  die  .Muskeln  des  lluniniers  in  seiner  »llisloirc 
nalnrellc  des  CruslacCs»  1.  1.,  nnsfiilirlicli  be.srhrieben. 
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pnlsprodiPiide  Blindsiirkp  aiisjjphpnHpr  S;trk ; in  dpr  KpilhpliaUnis- 
klpidiin^  dipsps  Sackps  pnlwickoln  sich  die  Hier.  Auch  die  Aiis- 
filhninpsf!Jfn"P  haben  wenig  Aehnlichkeil  ; die  Eileilcr  sind  kurze, 
weite  Röhren,  welche  an  den  Co\opoditen  der  drilllelzlen  Thoracal- 
anhönge  ausniUnden , wöhrend  die  Vasa  deferentia  Canöle  von  der 
iJinge  des  Körpers  sind,  die  anfangs  eng.  spöler  weiter,  an  Iteiden 
Seiten  des  hintern  Theiles  der  Thoraxhöhle  aufgerollt  liegen,  wo  sic 
durch  ihren  weissen  Inhalt  sehr  in  die  Augen  fallen  (Fig.  8ü,  ryo'). 
S<’hliesslich  nitlnden  sie  an  den  CoxopcMliten  iler  hintersten  Thoracal- 
anhänge. 

Die  Spernialozoen  sind  wie  hei  vielen  andern  Crustaceen  un- 
l>ewpgnch  und  haben  die  Form  noii  Zellen  mit  einem  Kern  und 
mehreren  zarten  radiaren  Fortsätzen.  Sie  verliinden  sich  während 
ihrer  Wanderung  durch  das  Vas  deferens  zu  cylindrischen  Massen, 
welche  von  einer  feinen  häutigen,  wahrscheinlich  \on  der  Wand 
«lieses  fjanges  abge.sonderten  Hülle  umschlossen  werden  und  so  die 
Spennatophoren  bilden,  welche  man  nicht  selten  an  ^ erschiedenen 
Stellen  des  Körpers  nicht  nur  bei  weiblichen,  sondern  auch  bei 
rnännli<-hen  Flusskrebsen  hängen  findet. 

Die  Fäer  wi'nlen  im  Innern  des  mütterlichen  Körpei-s  befruch- 
tet. Während  ihren  Wanderung  durch  den  F^ileiter  werden  sie  \on 
einer  der  Sperinato|ihorenkapsel  entspri'chenden  Hülle  umgeben, 
welche  in  einen  Stiel  au.sgeht,  dessen  Ende  an  einem  der  .\lMloini- 
nalanliänge  angeheftet  w ird.  Während  der  Rriitzeit  findet  man  gro.s.se 
.Menget)  von  Fäern  in  dieser  Wei.se  in  der  tlurch  das  umgeschlagene 
.\lMlomen  gel)ildeten  Krutkammer  angeheftet,  und  in  fliesein  Raume 
bringen  die  Embruuten  ihr  ge.sfimintes  fötales  Leben  zu. 

Die  Entwickelung  des  Flusskrebses  hat  den  fiegeiistand  einer 
der  schönsten  unter  ilen  vielen  NortrefTlichen  .Mihandliingen  über 
Entwicklungsgeschichte,  die  wir  dem  Genie  und  der  Ausdauer 
RiTHKEs \erdanken , gebildet.']  .Nach  der  Befruchtung  entsteht  an 
der  Oberfläche  des  Dotters  ein  Rlastoderm.  das  sich  allmählich  über 
den  ganzen  Dotter  ausdehnt,  sich  an  einer  Seite  verdickt,  und  so 
eine  ovale  Keim.scheibe  mit  einer  centralen  Vertiefung  bildet. 

t H.  RATHkK,  »l'ebcr  die  Bildung  nmt  Kiiiwickclung  des  Klusskrebscs«. 
jijplie  ferner  I.KiiE»"i  LLtt , »Reclieridies  it  embrsolnpie  comparee  sur  le  deve- 
lojijienienl  iln  broebet,  de  |a  [HTclie  et  de  recre\isse»,  1K6i,  und  den  Bericlil  illier 
BoRHETZkis  Intersucliungen  in  IIiofiuss  und  Sch».ai.«es  » Jabresbericlil*  (ur 
1 S73. 


Digitized  by  Google 


Capilpl  VI. 


2‘.)S 


Diese  Selieilie  verbreilerl  und  Iheilt  sieh  sodann  an  ihrem  Vor- 
derende  in  zwei  Lappen,  welche  mit  den  spüler  zu  i)esehreil)cnden 
»Seheitellappenu  des  3/i/.s/s-Kiid)ryos  identisch  sind.  Die  Rilndcr  der 
Seheil)e  erheben  sich  zu  einer  Falle,  und  innerhalb  der  Falle  trill 
eine  l’apille,  die  Anlage  des  Abdomens  und  eines  grossen  Theiles, 
wenn  nicht  des  ganzen  Thorax,  auf,  wiihrend  vorn  drei  Paare  von 
(pieren  Wülsten  die  .\idagen  der  l)eiden  Anlennenpaare  und  der 
Mandil)elu  darslellen.  Die  Oberlippe  entsteht  als  eine  mediane,  An- 
fangs zwisclien  den  ersten  Antennen  liegende  Papille.  Sodann  ent- 
wickeln sich  vor  den  ersten  .Vntennen  die  .\ugenstiele  als”  ein  Paar 
I. eisten,  die  erst  später  zu  freien  Fortsätzen  werden. 

Nun  streckt  sich  derTlioracoal)dominalfortsatz  in  die  Länge,  und 
die  .VfterölTnung  tritt  auf.  Zu  bemerken  ist,  dass  der  .After  zuerst 
an  der  dorsalen  Seite  des  Körperendes  liegt,  und  dass  kein  Telson 
vorhanden  ist.  Dies  entwickelt  sich  erst  in  einer  viel  spätem  Pe- 
rio<le  aus  der  RUckenseite  des  Fmdes  des  .Abdomens  und  drängt 
durch  sein  Ilervorwachsen  den  .After  an  die  ventrale  Körperseite. 

Inzwischen  hat  sich  hinter  der  nach  hinten  rUcken<len  Ober- 
lippe die  .Mundöffnung  entwickelt , während  nach  einander  die 
.Maxillen,  Mandiix'ln  und  Kieferflls.se  als  urs[)rünglich  ganz  gleiche, 
erst  später  sich  zu  ihrer  endgültigen  Form  heranbildende  Wülste 
aiiflreten. 

Wenn  diese  .Anhänge  sich  eben  angelegt  haben , sitzen  die 
.Maxillen  und  das  erste  Kieferfu.sspaar  vor  dem  Thoracoabdominal- 
Fortsatz,  das  zweite  Kieferfusspaar  in  tlein  Winkel  dazw  i.schen  und 
das  dritte  Kieferfu.sspaar  sowie  <lie  folgenden  .Anhänge  an  der  stcr- 
nalen  Fläche  des  Fortsatzes  selbst;  da  aber  dieser  Fortsatz  zuerst 
mich  vorn  gegen  den  übrigen  Keim  gebogen  ist,  so  blicken  die  an 
ihm  sitzenden  .Anhänge  nach  oben,  die  am  vordem  Theile  des  Em- 
bryos angebrachten  hingegen  nach  unten.  Bei  fortschreitender  Ent- 
wicklung streckt  sich  jedoch  der  Embryo  allmithlich;  ein  immer 
grösserer  Theil  dos  vordem  .Abschnittes  des  Thoracoabdominal-Forl- 
satzes  nimmt  die  gleiche  Richtung  w ie  der  A ordertheil  des  ICmbrvos 
au,  bis  schliesslich  der  ganze  Cephalothorax-Abschnitt  eine  mit  der 
Doltermembran  parallele  convexe  Fläche  bildet  und  nur  das.Abdomen 
gegen  den  Ophalothorax  umge.schlagen  bleibt.  Der  mittlere  Theil 
des  Panzers  bildet  sich  durch  zu.sammenhängende  A'erkalkung  der 
dorsalen  AA  andungen  des  Eephalothorax  des  Himbryos.  Seine  Pleu- 
ren entwickeln  sich  als  zwei  ge.sonderte  Falten,  von  denen  eine,  die 
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AiiI;i!;o  des  Kioint'iideckols,  don  Eiidu'jo  hinleii  iiin/.i<*h(  und  siidi 
fin  heidon  Soilon  his  iin  dio  MandilK'ln  imcli  vorn  orslrockl,  vvtihn'iid 
die  ;mdpni,  dio  Anlnj’o  des  Rostriiiiis  und  dor  vordmi  Kopfploumi, 
sirli  vor  den  Austen  entwickelt  und  an  beiden  Seiten  der  andern  eut- 
pepenwüchsl.  Katiikks  klare  Sclulderunis  dieses  Vorfsanges  steht 
vollkoininen  im  Einklang  nut  dein,  was  ich  selbst  bei  Mi/sis  beob- 
achtet habe,  und  beweist  schlasjend,  dass  der  Panzer  sieh  nicht  aus 
einem  oder  zwei  besondern  Somilen  entwickelt,  sondern  dass  sein 
Tertialabschnitt  den  Teraa  der  sUmmtlichen  Eephalothorax- Somiten 
enisprichl  und  von  ihnen  ^ebildet  wird,  wiihrend  der  Kiemendeckel 
und  das  Hostrum  Bildungen  der  seitlichen  Alisehnitte  aller  dieser 
Somiten  sind,  nümlieh  deren  wie  die  Terga  verwachsene  und  zu- 
sainmenhiingend  verkalkte  Pleuren. 

Die  .\nhiinge  sind  ai.so  zuerst  einander  ähnlich  und  bestehen 
j(>der  aus  einem  Wulste,  welcher  schlii-sslieh  die  (iestalt  einer  am 
jiu.sseru  Ende  freien  Platte  annimmt.  Diese  Platte  wird  dann  bei 
allen  (Jliedmassen  mit  .\usnidinic  der  Augenstiele  und  der  Mandibeln, 
aussen  zweilappig:  der  innere  I.appcn  stellt  das  Endopodit,  der 
au.sserc  das  Exopodil  und  Epi|)odit  dar.  Die  beiden  letzteren  wer- 
den, wenn  sie  sieh  selbständig  entwickeln,  durch  die  Theilung  des 
aussern  Lappens  getrennt.  Die  Kiemen  entstehen  zum  Theil  als 
.Vuswtlehse  aus  den  Epijioditen,  zum  Theil  als  ge.sonderte  Eortsiitze 
derjenigen  Körperstellen,  an  denen  sie  .schliesslich  sitzen.  Die 
Theilung  der  (iliedmassen  in  (ilieder  lindet  vom  distalen 'zum  jiroxi- 
malen  Ende  fortsehreitenil  statt.  Das  Herz  tritt  erst  spiit  auf,  am 
hintern  Ende  des  Ophalolhorax,  ai.so  hinter  dem  Dottersaek. 

Das  Nervensystem  des  postoralen  Abschnittes  des  Cephalothorax 
besteht  zuerst  aus  sieben  Ganglienpaaren,  entsjireehend  den  .Man- 
dibeln, .Maxillen,  Kieferfllssen  und  Gangbeinen.  Die  sechs  vordem 
fKistoralen  Ganglien  Jeder  Seite  verwachsen  bald  paarweise,  so  dass 
sie  eben.so  viele  unpaare  Ganglien  bilden,  und  von  diesen  veri'inigen 
sich  wieder  die  vier  vordem,  luimlieh  die  .Mandibular-,  die  beiden 
.Maxillar-  und  das  erste  Kieferfussganglion,  zu  einer  einzigen  Masse; 
die  beiden  hintern  (üinglien.  d.  h.  diejenigen  des  zweiten  Kiefer- 
fusssomits,  verwachsen  darauf  in  derselben  Weise,  und  erst  spiiter 
verschmelzen  die  so  gebildeten  beiden  .Massen  zu  dem  einzigen  vor- 
dem postoralen  Ganglion  des  fertigen  Thieres.  Die  Übrigen  (Jang- 
lien  bleiben  nicht  nur  getrennt,  sondern  rtleken  mit  fortschreitendem 
Alter  weiter  auseinander.  Die  Gehirnganglien  und  die  t'oiiimis.sur- 
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slrSint;p  wordm  ziirr.sl  iiLs  <‘iii  Wiilsl  zu  hcidon  Seilen  de.s  Oesopha- 
gus iingelegl;  aus  dem  hintern  Theil  dieses  Wulstes  eniwiekeln  sieh 
die  letzteren  , aus  dem  vordcTn  die  crsleren.  Anfangs  liegen  an 
jeder  Seile  zwei  (lehirnganglien , das  hintere  aber,  aus  dem  die 
Antennennerven  entspringen,  ist  viel  grösser  als  das  andere  und 
seheinl  zwei  (ianglien  darziislellen.  Uie  Endoslerniten  entstellen  als 
h'orlsillze  an  jedem  der  aelil  hintersten  Cephalothorax- Sterna,  die 
sieh  sehliesslieh  (Ibertlie  Ganglienkclle  hintlberwölben  und  mit  ein- 
ander verwaehsen. 

Der  Darmeanal  entsteht  dureh  allmiililiehe  DifTerenzirung  und 
Aligrenzung  des  slernalen  Theiles  des  Hypoblasls , das  den  ganzen 
Doller  umhillll , von  dem  lergalen  Theile,  der  zum  Dotlersaeke 
wird. ') 

Nachdem  sieh  die  Lelier,  die  Gesehleehl.sorgane  uncl  die  An- 
lennendrtlsen  eniwiekell  haben,  wird  der  DoUersack  auf  ein  kleines 
BlindsJlekehen  am  Pylorusende  desMagens  rerlueirt.  Die  Geseldeebls- 
gönge  sind  sowohl  beim  Miinnehen  wie  beim  Weilwlien  ursprOiig- 
lieli  Divertikel  der  entsprechenden  Stellen  der  GesehleehtsdrUsen ; 
ihre  iiusseren  OelTnungen  und  die  Regaltungsanhiinge  des  ersten 
.\bdominalsomils  des  Männchens  entwickeln  sieh  erst  einige  Zeit 
nach  iler  Gebiirl. 

Die  innerhalb  der  Ihidophthalmcn  zu  beobachtenden  Modiliea- 
tionen  des  Baues  sind  jiusserst  interessant : 

Sehliessen  wir  zunächst  die  Squiltiden  aus,  so  lässt  sieb  die 
Gruppe  nach  guten  morphologisehen  Merkmalen  in  folgende  Ab- 
Iheilungen  Iheilen:  — I.  Die  Rrnrhifuri’ii ; 2.  die  Anomtircn  ; 3.  die 
.Vticnirm;  i.  (\\('  Schisopoden. 

Die  morphologischen  Beziehungen  der  Macruren  sind  ungefähr 
dureh  ihre  Stellung  in  der  obigen  Reihe  bezeichnet,  und  so  wird 
AsUtnis,  als  eine  eenirale  Gattung  der  centralen  Gruppe,  zu  einer 
Art  von  natürlichem  Cenirum  für  die  gesarnmlen  Pndnplitli(dmrn,  von 
dem  aus  wir  eine  zusammenhängende  Reihe  von  Umbildungen  ver- 
folgen können,  welche  auf  der  einen  Seile  zu  den  SchiznjMHlen  mit 

i)  Nach  Biirretzky  la.  a.  0.)  ist  kein  eigciillichcr  Dolter.sack  vorhaiulcn. 
sonöerii  das  von  Hithke  so  genannte  (jebilde  Ist  das  sackförmige  II) publast,  das 
sich  durch  Kinslulpuiig  des  ursprünglichen  Blastoderins  bildet  und  über  den 
Doller  hinwäclisl,  bis  dieser  ganz  al>sorbirl  ist.  Der  Hypoblaslsack  verwandelt 
sich  in  die  I. etter  und  den  Darm.  Der  Magen  entsteht  unabhängig  durch  Ein- 
stülpung des  Epiblasts. 
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ihrem  tirossen  Abdomen  und  kleinen  Ceplnilotliorax,  auf  der  andern 
zu  den  Bruebyureu  mit  ihrem  rudimentären  Abdomen  und  verhalt- 
nissmäs.sig  ungeheuren  Cephalotliorav  führt. 

Bei  allen  Macruren  .sind  zahlreiche,  von  den  Brancliioslegiten 
bedeckte  Kiemen  vorhanden.  Das  .Abdomen  ist  gro.ss  und  dient  als 
Forthewegungsorgan , indem  die  .Vnhiinge  seines  sechsten  Somits 
wohl  entwickelt  sind.  Die  Thoracalganglien  bilden  gewöhnlich  eine 
langgestreckte  Kette,  und  die  äussern  Kieferfü.sse  bilden  niemals 
breite  Deckplatten  für  die  andern  Kiefer.  Bei  einigen  niederen 
Macruren  (Peneus,  Pasiphaea  bleibt  das  Evopodit  als  ein  .Anhang  an 
der  Ba.sis  der  Thoracalgliedmassen  bestehen ; bei  zwei  Gattungen, 
Scryestes  und  Acetes , werden  tlie  hintersten  Tlioracalgliedmassen 
riuiinienUtr  oder  verkümmern  vollständig,  obwoltl  die  Abdominal- 
anhänge bestehen  bleilten. 

Bei  den  höheren  Macruren,  wie  PaJinurus,  ist  tlas  Nervensystem 
in  hüherm  (irade  concenlrirt,  so  dass  die  Thoracalganglien  eine  läng- 
lich ovale  Masse  darstellen.  Bei  dieser  Gattung  und  ihren  A'erwand- 
len  linden  sich  ferner  auch  am  Ko|)f  und  an  den  Anhängen  Modifica- 
tionen,  welche  uns  auf  die  den  Brachyuren  eigenen  vorbereiten.  In 
dieser  Hinsicht  ist  der  Palinurus  vulyaris  (der  Stachelhummer  oder 
die  Ijuiguste)  be.sonders  beachtenswerth.  Das  Uostruin  ist  rudimen- 
tär und  blo.ss  durch  einen  Stachel  vertreten , so  dass  die  vordersten 
Kopfsomiten  unbedeckt  bleiben.  Die  Kopfbeuge  ist  so  stark,  dass 
das  Augenslernum,  das  sehr  breit  ist,  ganz  an  die  Spitze  des  Kopfes 
gedrängt  wird.  Die  Basalglieder  der  zweiten  Antennen  oder  die 
Coxoceriten  sind  ungeheuer  gross,  an  den  umgebenden  Theilen  be- 
festigt und  mit  ihren  A orderenden  unten  in  der  Mittellinie  ver- 
wach.sen.  Oben  .scheinen  sie  mit  dem  Antennularsternum  zur  Bil- 
dung einer  vorspringenden  keilförmigen  Masse  verschmolzen  zu  .sein, 
welche  die  ersten  Antennen  vom  .Augensternum  trennt  und  auf  den 
ersten  Blick  den  Anschein  erweckt,  als  .sä.ssen  sie  unter  den  zweiten 
Antennen.  Bei  dieser  Gattung  sind  <las  Basicerit , Ischiocerit  und 
Merocerit  viel  dicker  und  stärker  als  die  entsprechenden  Glieder 
irgend  eines  <ler  andern  Anhänge , und  bei  dem  nahe  verwandten 
Sryllartis,  dessen  Gesicht  im  Ganzen  ähnlich  gebildet  ist,  sind  diese 
(ilieder  ausserordentlich  verbreitert  und  abgeplattet  und  tragen 
kein  Frocerit  an  ihrer  Spitze.  Bei  diesen  Gattungen  fehlt  das  Squa- 
iiiocerit  otler  die  gewülmlich  an  der  Basis  der  zweiten  .Antenne  an- 
gebrachte  Schuppe.  Bei  Scyllarus  (indet  sich  eine  weitere  .Annähe*'^ 
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rung  an  die  Verliilltnisse  der  lirwht/inPn  in  der  Kxislenz  besonderer 
Augenhöhlen,  die  von  einem  an  der  Innenseite  des  Angenslieles  der 
Basis  der  zweiten  Antenne  enigegeinvaehsenden  Lappen  des  Panters 
gebildet  werden.  Das  Rosirnm  bildet  jedoch  keine  mediane  Seheiile- 
wand , und  ebensowenig  können  die  ersten  .Antennen  bei  irgend 
einem  bis  jetzt  bekannten  Macruren  in  be.sondere  (iruben  zurück- 
geschlagen  werden. 

Die  Anomuren  stehen  in  ihrem  Baue  .so  vollständig  in  tler  Mitte 
zwischen  den  Macruren  und  den  Brachtfuren,  dass  sie  keiner  be- 
-sondern  Besprechung  beilürfen;  nur  ist  auf  ilie  eigenthUndiche  Ab- 
weichung der  an  allen  Küsten  so  gemeinen  Puyuriden  (»der  Kin- 
siedlerkreb.se  von  der  gewöhnlichen  lebensweise  und  Gestalt  tler 
höheren  r.i-ustaceen  aufmerksam  zu  machen.  Wesentlich  Macruren 
ihrer  Organisation  nach,  unterscheiden  sich  diese  Grustaceen  von 
allen  echten  Macruren  durch  das  unverkalkte  und  weiche  Integument 
ihres  unsymmetrischen  .Abdomens,  de.ssen  .Anhänge  zum  grössten 
Theil  verkümmert  am  sechsten  Somit  zu  Zangen  umgebildet  siiul. 
Mittels  dieser  letzteren  hält  sich  der  Kinsie<llerkrebs  an  der  Spin- 
del der  leeren  Gastropodenschale , in  welche  er  sein  unges<'hütz- 
tes  .Abdomen  hineinzustecken  pllegt , während  er  seinen  zurück- 
gezogenen Köi’]>er  mit  den  vergrö.sserten  Scheeren,  welche  die  Stelle 
eines  Deckels  einnehmen,  bedeckt,  so  fest,  dass  er  allen  A'ersuchen, 
ihn  gewaltsam  herauszuziehen,  Widerstand  leistet. 

Der  innere  Bau  der  Brachyuren  ist  im  t Ganzen  dem  der  Macru- 
rm  ähnlich;  die  Thoracalganglien  sind  jedoch  in  viel  grö.sserem  l'm- 
fange  verwachsen  als  bei  .'Is/ucms  und  bilden  eine  einzige  rundliche 
■Masse.  Die  Kiemen  sind  nur  in  geringer  .Anzahl  vorhanden,  nie 
mehr  als  neun  an  jeder  Seile,  manchmal  nur  sieben.  Das  Branchio- 
stegit  schliesst  fest  auf  die  Basen  der  vier  hintersten  Thoracalglied- 
massen|)aare  auf  und  verdeckt  bisweilen  einen  Raum,  der  viel 
grös.ser  ist  als  die  Kiemen.  Dies  ist  besonders  bei  der  Landkral>be 
[(iecarcinus)  der  Pall , wo  die  geräumige  Kiemenhöhle  von  einer 
dicken,  gefä.ssreichen  Membi-an  ausgekleidet  ist,  welche  bei  diesen 
fast  ganz  auf  dem  lande  lebenden  Thieren  eniwedei’  bis  zu  gewis.seiii 
tirade  die  Athmungsfunction  versieht  oder  dazu  dient , die  Luft  in 
der  Kiemenhöhle  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  zu  erhalten. 

Das  .Abdomen  ist  bei  den  Brachyuren  verhällni.ssmässig  klein  ; 
sein  .sechstes  Somit  besitzt  keine  Anhänge,  und  die  übrigen  dienen, 
wo  sie  überhaupt  vorhanden  sind,  nur  zu  geschlechtlichen  Zwwkeii  ; 
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die  beiden  vordersten  Paare  bilden  zusammen  beim  Mannehen 
aeeessorische  Bef^atlungsorgane , wahrend  beim  Weibchen  die  er- 
halten gebliebenen  Anhänge  die  Kier  halten  , welche  bis  zum  Aus- 
schlUpfen  der  Jungen  zwischen  dem  Thorax  und  dem  unter  den- 
selben geklappten  Abdomen  mit  umhergetragen  werden.  Die  w eil>- 
liclien  Bmchi/uren  besitzen  an  jedem  Eileiter  eine  Samenta.sche, 
welche  bei  den  Mucruren  fehlt.  Beim  Weibchen  ist  das  Abdomen 
grös.ser  und  breiter  als  beim  Männchen.  In  Uebereinstimmung  mit 
dem  rudimentären  Zustande  dieses  Körperabschniltes  sind  die  .\b- 
dominalganglien  nur  durch  einen  Strang  vertreten,  welcher  vom 
hinlern  Theil  der  grossen  Thoracalmasse  ausgeht.  Die  interessante- 
sten .\bweichungen  von  den  Macnn  en  bieten  die  Bruchyuren  jedoch 
in  ihrem  Skelete  dar.  Wenn  wir  uns  als  ein  typisches  Beispiel  den 
gemeinen  Taschenkrebs,  Carchnis  muenus  'Fig.  83),  auswählen,  .so 
finden  w ir,  dass  der  Panzer  ein  breites  Schild  ist,  breiter  als  lang, 
von  etwa  fünfeckiger  (jesUdt , das  an  den  Seiten  scharf  umbiegt, 


Fl«.  HS* — — Obere  Fik'ur ; ventrale  Aonicht  <ler  vordern  Hilfle  de«  Panz»T#  : 

«I.  liostnkliMtptUTu:  l.  Anteaursternom  ; c.  Nabt  zwischen  beiden:  li.  SnpraA’iliarUpp^n; 

imierer  ?Sob'»rbitalUp|»en;  /.  zweite  Antenne;  9.  erste  Antenne  ; Gelenkbohle  derselben:  k. 
dritter  Ki^ferfuMi ; o.  Auife;  <>’.  Aagenhuble ; sA.  regio  nubhepatica;  «v.  rordero  Pleuralregion. 

Figur:  dof.sal*»  FIfcrbe  d»*«  PafirHrs:  /.  Kostrum:  o.  Auge;  ^i.  Lobu*t  epigastrious ; p*.  Ij. 
proi*»ga»trif  U8 : y*.  I*.  laesug&striru«  ; y*.  L.  bypi>g»etricu<«;  g^.  L.  uro«»ath<'iin ; A.  Keberlappeu : 
6'.  h'.b*.  Kpibranehial- , Me-obran*  hial-  und  MetabraDrbiAllappen ; r.  ci.  vorderer  und  hinterer 

Herzlappen. 
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stillt  langsam  bis  zur  Basis  der  Beine  abzufallen.  Er  steht  mit  den 
vier  vordersten  Thoraealglietlma.ssenpaaren  in  .so  inniger  Berührung, 
dass  kein  Gang  oder  keine  Oeflhung  wie  bei  .l.s/aci«  bleibt,  sondern 
der  einzige  Zugang  für  das  zur  .Vihmung  erforderliche  ^Vasser  Uln'r 
den  Basalgliedcrn  der  scheei-entragenden  vordersten  Ganglieine 
liegt.  Die  Biinder  des  Panzers  gehen  vollkommen  über  die  Basis  der 
Gliedmassen  hinaus  und  wenden  sich  dann  plötzlich,  parallel  mit 
einander  und  mit  der  Korperaxe,  als  Mii.sK-EiiWARns’  Pterygnstomiul- 
plutlen,  nach  vorn , um  sich  mit  dem  sehr  breiten  , aber  von  vorn 
nach  hinten  nur  kurzen  .\ntennarslernum  zu  verbinden.  Der  Baum 
zwi.schen  den  Biindern  der  Plerygoslomialplallen  und  dem  Anlennar- 
sternum  ist  das  »cadre  buccal«  oder  das  Perislom;  das  Anlennar- 
sternum  selbst  erhillt  wie  bei  Astacus  die  besondere  Bezeichnung 
Kpishm,  und  die  sich  nach  hinten  erstreckende,  in  ihrem  gabligen 
Hinlerrande  die  Olierlippe  tragende  Platte  heisst  das  Endoxtom. 

Die  Mitte  der  dorsalen  Flüche  des  Panzers  ist  etwas  niiher  der 
liintern  als  der  vordem  Grenze  durch  eine  kurze  quere  Vertiefung 
ausgezeichnet,  die  sich  an  beiden  Seilen  nach  vorn  und  aussen  forl- 
setzl  und  dann  direct  nach  aussen  zum  Rande  des  Panzers  umbiegt 
Weiler  kann  ich  dies  Homologon  der  Nackenfurche  des  Astacus 
nicht  verfolgen.  Erhebungen  und  Vertiefungen  an  der  vor  der 
Aackenfurche  gelegenen  Oberfliiche  des  Panzers,  welche  sicli  ie 
beim  Astacus  aus  den  verwach.senen  Terga  der  sechs  Kopfsomilen 
zusammen.selzl , theilen  dieselbe  in  gewisse  bestimmte  Regionen 
von  bedeutender  Wichtigkeit  für  die  Systematik.  Eine  unregel- 
miissige  cpiere  Vertiefung,  welche  den  Panzer  nahe  an  .seinem  vordem 
Rande  durchzieht , grenzt  eine  vordere  oder  h'acialregibn,  welche 
in  einen  mitllern  Frontallobus  ^Fig.  83,  f)  und  seitliche  Orhitalloheti 
[o]  zerfüllt,  gegen  eine  viel  grössere  hintere  .Magenleber-Region  ab, 
welche  ihrerseits  in  kleine  .seitliche  Lcbcrloben  [h]  und  einen  gro.ss«'ii 
complicirlen  Magenhbus  (j*,  g'^  etc.)  zerfallt.  Der  letztere  ist  aber- 
mals in  zwei  Lobt  cpigastrici  {g'),  zwei  l.obi  protogastrici  einen 
medianen  Lobus  mesogastrirus  {g-'],  zwei  Lobt  metugastrici  und 
zw  ei  Lolli  urogastrid  Ig^) , im  (ianzen  also  in  neun  Felder  getheilt.  Die 
.Mageufelder  entsprechen  ungefähr  dem  .Magen,  die  Leberfelder  dem 
grO.ssern  Theil  der  Leber.  Die  Region  hinter  der  Nackenfurehe  Ik‘- 
sleht  aus  den  verwachsenen  Terga  der  acht  Thoracalsomiten ; sie  ist 
durch  zwei  starke  l.angsfurchcn,  t\w  lirancbiocardiacaljurdicn , in 
eine  mediane,  dem  Herzen  entsprechende,  und  zwei  seitliche,  die 
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Decke  der  Kieiiienliölile  bildenden  Regionen  gellieill.  Die  mediane 
Region  wird  diircli  eine  quere  Vertiefung  wiederum  in  ein  vorderes 
und  ein  hinteres  (lardiacalfeld  gelheill,  währen<l  die  Hranchialreyion 
in  Epibmnchkil-  (/>'),  Mexobranchial-  [b'^l  und  Metabrcuichiuliekiev 
zerfallt. 

Wenden  wir  uns  nun  zum  uingebogenen  untern  Theil  des  Pan- 
zers , so  selien  wir  eine  Nahtlinie  oder  Furche  vom  Kpistom  nach 
aiis.sen  und  hinten  ziehen,  fast  den  iiussern  Rand  des  Panzers  gegen- 
über dem  iiusserslen  Winkel  des.selben  ei-reichen  und  dann  parallel 
mit  seiner  hintern  seitlichen  lirenze,  in  geringer  Kntfernung  davon, 
nach  hinten  verlaufen,  bis  sie  schliesslich  den  llinterrand  schneidet. 
Der  innerhalb  dieser  Nahtlinie  gelegene  Panzeral)schnitt  wird  von 
.Milne-Kowahds  als  unteres  Branrhinsleyit  bezeichnet  und  soll  nach 
ihm  aus  einem  vordem  [ep)  und  einem  hintern  Epimerntsltick  be- 
stehen, während  entsprechend  die  Obei-fläche  des  Panzers  zwischen 
der  .Naht  und  der  Ümbiegungslinie  in  die  Itegio  subhepatica  [sh)  und 
die  liegin  sitbbruncliiulis  zerfällt.  Ich  kann  jedoch  die.sen  Theilen 
keine  Beziehungen  zu  den  echten  E|)imeren  zuerkennen.  Die  Naht 
oder  richtiger  Furche  scheint  mir  vielmehr  derjenigen  zu  imt.spre- 
chen , welche  l)ei  Astaciis  das  Pleuron  vom  übrigen  Somit  a!>- 
greir/.t. 

Die  vordersten  Kopfsomiten  halxm  bei  Currinus  einige  eigen- 
thtlmliche  .Modificationen  erfahren,  wodurch  ihre  wahren  Beziehungen 
zum  grossen  Theil  unkenntlich  geworden  sind.  Die  l)reite  dreila|>|)ige 
Platte  (Fig.  S3, /■)  ent.spricht  dem  langausgezogenen  Rostruni  des 
Astacu.s;  unten  läuft  sie  in  der  Mittellinie  in  eine  starke  Leiste  oder 
Sdieidewand  aus,  deren  untrer  hintrer  Rand  convex  ist  und  genau 
in  «lie  vom  Antennular-  und  .Vugensternum , wo  sie  sich  von  der 
Sternalbiegung  nach  hinten  wenden,  gebildete  Concavität  hinein- 
passt. Diese  Hostralscheidewand  (Fig.  83,  «'  niht  also  unten  und 
hinten  auf  dem  F^pistom  und  trennt  die  beiderseitigen  Höhlungen, 
in  denen  die  ersten  Antennen  und  die  .\ugen  liegen,  vollkommen 
von  einander.  Die  seitlichen  Theile  des  Rostrums  bilden  eine  flache 
Decke  über  den  innern  .\bschnitten  dieser  Höhlungen,  welche  die 
Basen  iler  Augenstiele  und  der  ersten  Antennen  enthalten;  die 
äussern  Winkel  des  Rostrums  laufen  dagegen  nach  unten  aus  [d] 
und  bilden  den  Siipruciliarlappen . Die  äussere  Hälfte  der  seitlichen 
Höhlen  ist  stärker  vertieft  und  wird  von  einem  starken  spitzigen 
Fortsatze  l)egrenzt,  dem  äussern  Orbital tuppen,  der  in  einen  Supra- 

H n xli*  y- Sp 9 n e I , Anatomie.  20 
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orbilul-  und  SiihorbiliilÜu'W  ztM'fillll.  Der  l.el/.li'ro  gflit  allmiihlicli  in 
einen  slarken  Forlsalz  derSubhepaliealregion,  den  innern  Suborbitai- 
lappen  (e)  Ul)er ; dieser  wendel  sich  nai-li  vorn  und  oben  pegen  den 
Supraorbitallappen , dem  er  sich  nälierl , ohne  ihn  jedocli  zu  be- 
rühren. Zwischen  Heide  ist  die  Hasis  der  zweiten  Antenne  gleicb- 
sain  eingekeilt. 

Die  Snpraciliar-,  iiussern  Orbital-  und  innern  Suborbitallap|ten 
und  die  zweiten  Antennen  iiinschreiben  also  zusammen  eine  naeb 
vorn  weit  ollne  Ibihle.  welche,  da  sie  den  Kndabschnilt  der  Augen- 
stiele mit  den  daraul  sitzenden  Augen  beherbergt,  die  .Augenhöhle 
[Orbita)  heisst.  Die  proximalen  .Abschnitte  der  .Augenstiele  treten 
durch  die  verhidtni.ssmässig  enge  üell'nung,  durch  welche  die  innere 
und  äussere  Hohle  mit  einander  in  Verbindung  stehen,  zwischen  der 
zweiten  .Antenne  und  dem  Supraciliarfort.satz  hindurch  und  inseri- 
ren  sich  wie  gewöhnlich  in  den  (ielenkhöhlen  an  jeder  Seite  des 
.Augensternums,  das  schmal,  kaum  breiter  als  die  Scheidewand  ist. 
So  kommt  es,  dass  die  .Augen  in  ihren  Höhlen  ganz  a\isserhalb  der 
ersten  .Antennen  zu  liegen  scheinen,  deren  verbreiterte  Ba.sen  «lie 
.Augen.stiele  verdecken  und  allein  den  Inhalt  der  innern  .Abtheilung 
der  Subfrontalkammer  zu  bilden  scheinen;  allein  die  wirkliche 
Stellung  der  .Augen  ist  genau  dieselbe  wie  bei  Astanis,  niimlich  vor 
und  Uber  den  ersten  Antennen.  Eine  andere  interessante  Eigen- 
thtlmlichkeit  der  Facialregion  des  Panzers  besteht  darin,  dass  die 
Ba.salglieder  der  zweiten  .Antennen  mit  dem  Sternum. des  Antennar- 
somits  verwachsen  und  infolgedessen  unbeweglich  sind.  Aon  einem 
Scaphocerit  tindet  sich  keine  S]>ur,  und  die  Mündung  des  Organs, 
welches  der  grünen  Drüse  des  Astiicus  entspricht , ist  mit  einer 
eigenthUmlichen  beweglichen  Platte  ausgerüstet,  mit  einem  nach 
innen  vorspringenden  Stiele,  an  den  sich  bei  Carciniis  zarte  .Muskeln 
ansetzen.  .Man  hat  tlies  tiebilde  mit  einem  tiehörknöcheichen  ver- 
glichen; allein  wie  bei  Astucus  liegen  die  (iehörblä.schen  im  ver- 
breiterten Basalgliede  der  ersten  .Antennen. 

Eine  tlas  Sca|)hognalhit  beherbergende  .Nackenfalte  lindet  sich 
in  der  entsprechenden  Lage  wie  bei  Astucus  und  grenzt  die  Kopf- 
region von  der  Thoraxregion  an  den  Seiten  des  Körpers  ab.  Die 
Thoracalsterna  nehmen  allmählich  an  Breite  zu,  und  die  hintersten 
sind  äii.s.serlich  durch  eine  starke  meiliane  Längsvertiefuiig , die 
einer  Falte  an  der  Inneidläclu*  entspi'icht  , ausgezeichnet.  Die  Apo- 
demalfächer  sind  gut  entwickelt,  allein  tiei-  bei  tlen  Murrurrn  so 
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iiiilchtig  aiisjiebildete  Slernalranal  fehlt  l>ei  dieseni  wie  bei  alleu 
Bracheren. 

Die  Bildung  der  Anhänge  ist  wesentlich  <lie  gleiche  wie  bei 
AsUicus,  nur  ist  am  dritten  Thoraealanhange  oder  dem  Uussern  Kiefer- 
fusse  das  Ischopodit  und  das  Meropodit  stark  vergrössert,  so  dass  sie 
eine  breite  Platte  bilden,  die  mit  der  gegenüberliegenden  die  übri- 
gen Organe  verdecken  und  deshalb  den  .Namen  (inathostegil  erhalten 
(Fig.  83,  k).  Die  drei  Endglieder  des  Beines  bleiben  klein  und 
bilden  einen  tasterartigen  .Anhang,  den  Endofpiathal-Pnipiis. 

Bei  einigen  der  niederen  Marruren  besitzen  die  Thoracalglied- 
masset)  ein  kurzes  Evopodit  und  die  hintersten  Kieferfüsse  sind  von 
den  gewöhnlichen  Thoracalgliedmassen  nicht  zu  unterscheiden. 
Solche  Formen  bilden  den  natürlichen  Uebergang  zu  den  Srhizo- 
podrn  , einer  Gruppe,  welche  ihren  Namen  der  durch  die  mächtige 
Entwicklung  des  Fixopodits,  das  bei  diesen  Cnistaceen  eben.so  gross 
wie  das  Endopodit  ist . hervorgerufenen  .scheinbaren  Spaltung  der 
(iliedma.ssen  verdankt.  In  dieser  Gruppe  iM.sst  sich  ferner  in  vielen 
Fallen  kaum  eine  Grenze  zwischen  den  Kieferfüssen  und  den  Tho- 
racalgliedmassen ziehen,  nur  ist  das  vorderste  Paar  etwas  kleiner 
als  die  übrigen.  Deshalb  besitzt  nach  Milse -FinwARDS  Thysanopoda 
acht  Paar  von  Thoracalgliedmassen  (»Crustace.s«,  II.  464).  Die  Kiemen 
fehlen  bei  den  Schizajmden  häutig,  und  wo  sie,  wie  bei  ThysanojHjda, 
gut  entwickelt  sind , liegen  sie  nicht  unter  dem  Branchiostegit  ver- 
deckt , sondern  hängen  frei  an  der  Basis  der  Thoracalgliedmassen 
herab.  Bei  My.si.i  besteht  der  einzige  Vertreter  einer  Kieme  (wenn 
es  wirklich  einer  ist)  in  einem  am  ersten  Thoraealanhange  sitzenden 
Fortsatze.  Bei  Cynlfiia  sitzen  die  Kiemenanhänge  an  den  Abdominal- 
gliedmassen. 

Bei  Thysanopodn,  Mysis  und  Cynthtu  ist  der  allgemeine  Körper- 
bau ilem  der  Macrurt'ti  ähnlich,  nur  ist  bei  Mysis  die  Mehrzahl  der 
.XlHlominalanhänge  nidimentär. 

Bei  Leurifer  geht  das  Antennarsomit  in  einen  sehr  langen, 
schmalen  Stiel  aus,  der  die  Augen  mit  ihren  langen  Stielen  und  die 
Fieiden  .Anterinenpaare  an  seinem  Finde  trägt  und  auf  diese  Weise 
vom  übrigen  Cephalothorax , der  von  einem  zarten,  an  den  Seiten 
Ilmgeschlagenen  Panzer  bedeckt  ist,  trennt.  Die  vordersten  Thoracal- 
gliedmassen sind  rudimentär,  und  das  hinterste  Paar  fehlt.  Das 
Herz  ist  kurz  und  rundlich  und  liegt  wie  gewöhnlich  im  Thorax. 

20* 
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B(‘i  AsUicits  fluritililis  gellt,  wie  wir  gesellen  luilien,  der  Em- 
bryo langsam  iiiui  alliniildieli  in  die  Bonn  des  fertigen  Thieres  Uber 
und  ist,  wenn  er  das  Ei  verlfisst,  dieser  so  ithnlieli,  dass  die  Ver- 
iindeningen  durehaus  niclits  mit  der  bekannten  Metainorpliose  der 
Selinietterlinge  und  Käfer  Vergleichbares  darbieten. 

Allein  die  meisten  Podoplilhiihueii  i\\uu'h\  insofern  den  Copeimden 
und  der  .Mehrzahl  der  t'ntomoslraken,  als  ihre  .Jungen  , wenn  sie  das 
Ei  verlassen,  eine  ganz  andere  lieslall  haben  als  die  Ellern  und  erst 
nach  einer  Reihe  von  Häutungen  die  fertige  Bonn  annehmen. 

Die  Beobachtungen  von  Britz  Mfi.i.KR  *)  haben  uns  gelehrt,  dass 
eine  l¥nens-\vl  eine  Melainor|)host‘  diirehmacht,  welche  derjenigen 
iler  Copepadeii  |iarallel  geht.  Wenn  der  junge  Pcnei/.s-  das  Ei  \erlässt 
(Big.  K4,  ,\],  hat  er  einen  ovalen,  ungegliederten  Körper  mit  einem 
iin])aaren  Stirnauge,  einer  grossen  Oberlippe  und  drei  Paaren  von 
Schwimnianhängen,  er  ist,  mit  andern  Worten,  in  jeder  Hinsicht  ein 
richtiger  Xmiplius.  Die  Nauplius-Borin  entwickelt  darauf  ein  ruml- 
liches  BUckenschild  ; das  erste  und  zweite  .\nhangpaar  bleiben  lang 
und  werden  zu  den  beiden  .\nlennenpaaren , während  das  dritte 
Paar,  indem  .seine  Ba.salgliedcr  sich  auf  Kosten  des  Übrigen  .\nhangs 
vergrö.ssern , zu  den  Mandibeln  werden.  Später  treten  hinter  den 
Mamlibeln  noch  vier  weitere  Paare  von  .\nhängen  auf,  von  denen 
die  hinteren  drei  zweiäslig  sind;  dieseHieii  werden  zu  den  beiden 
Mavillenpaanm  und  ersten  zwei  Kieferfusspaaren.  Dahinter  befin- 
den sich  dann  noch  fünf  l’aare  von  kurzen  blattarligen  Borisätzen, 
welche  sich  schliessliidi  in  die  übrigen  Thoracalanhänge  verwandeln. 
Die  sechs  Somiten  des  .\bdomons  siiul  lang  und  deutlich;  das  letzte 
geht  in  zwei  borstige  Bort.sätze  aus.  Sie  sind  .Anfangs  ohne  .Anhänge, 
in  diesem  Stadium  [Big.  84,  BJ,  welches  der  sogenannten  ifoaca-Korni 
»ndvcv  Piidophtli(dmen  entspricht,  sind  die  Hauplbewegungsorgane 
die  beiden  Antennenpaare,  und  die  .Aehnlichkeit  mit  einem  aii.s- 
gebildeten  (iopepoden  ist  so  gross,  dass  man  recht  gut  von  einem 
Copfpiidi’ii-Stnilium  reden  könnte.  A on  nun  an  aber  hören  die  zweiten 
•Antennen  , indem  sie  im  Verhällniss  zum  übrigen  Körper  kleiner 
werden,  auf,  die  Hauptbewegung.sorgane  zu  sein,  und  das  sich  rasch 
verlängernde  .Abdomen  Übernimmt  diese  Bunction.  Die  gestielten 
liaarigen  .Augen,  welche  im  Eopepoden-Stadium  aufgelreten  waren, 
entwickeln  sich  vollkommner.  .An  Stelle  iles  gegliederten  Exopoilits 

1)  Fkitz  .Mi  U.KK.  »Bür  Darwin«.  I.eipziK,  tsGt. 
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der  zweiten  Antenne  tritt  eine  einzige  Platte.  Die  stark  \erijrosserlen 
Thoraeal}»liedniassen  erhalten  ein  Kndopodit  und  ein  KxojKxlit,  wie 
hei  den  Schizopoden  ] es  entwiekeln  sieh  Kiemen  an  ihnen,  und  die 
.Uidominalanhiinge  treten  auf.  Dieses  Stadium  kann  man  das  Schizn- 
poden-Studium  nennen  (Fig.  84,  C).  Endlieh  geht  das  mediane  ,\uge 
zu  Grunde , das  Kvopodit  der  Thoracalgliedmassen  verschwindet, 
und  die  Larve  nimmt  alle  Charaktere  des  ausgehildeten  Peneux  an. 

Bei  der  gro.ssen  .Mehrzahl  der  P»dophlhctlineii  maehl  der  Kmhr\o, 
naehdem  er  das  Ei  v<>rlassen  hat,  eine  gleichfalls  bemerkcnswerthe 
.Metamorpho.se  durch.  Diese  Thatsache  wurde  zuerst  von  Sieboi.u  an- 
gegeben, dann  von  V.wohas  Tiiompsos  bewiesen,  dessen  Beobaeh- 
lungcn  von  \ieleii  neueren  Forschern,  namenllieh  Spk.xck  Batf.  •)  und 
Ci.Ais*)  besliitigl  und  erweitert  worden  sind.  Allein  «lie  Stufen 
(iieser  Metamorphose  unterscheiden  sieh  von  den  beim  l¥neiis  bi*ol>- 
achteten  iliirch  das  .scheinbare  Fehlen  des  ersten  oder  Xaupliiix- 
Zustandes.  .Mögl ieherwei.se  wird  die.ser  jedoch  durch  eine  zarte 
cutieulare  Hülle  vertreten,  welche  die  Larve  bald,  nachdem  sie  das 
Ei  verlassen  hat,  abstreift.  Die  Larve  entspricht  dann  der  spätem 
Form  des  Cope/wf/ea- Stadiums  von  Pciwus  und  wird  als  Zoaen  be- 
zeichnet. Die  Zonen  hat  einen  kurzen,  oft  vorn  und  hinten  mit  langen 
medianen  staehelartigen  Verlängerungen  ausgestatteten  Panzer. 
Zwischen  den  .seitlichen  sitzenden  Faeettenaugen  liegt  ein  unpaares 
median(*s  .\uge;  ferner  sind  zwei  .\ntennenpaare , ein  .Mandibel- 
paar  und  zwei  .Maxillenpaare  \orhanden,  kurz  alle  Anhänge  des 
Kopfes.  V^on  den  Thoraealanhiingen  sind  die  ersten  beiden  Paare 
gut  entwickelt  und  endigen  mit  einem  Exopodit  und  Endopodit. 
Hinter  diesen  .\nhangett  aber,  welche  zu  (hm  ersten  beiden  Kiefer- 
fusspaaren  werden,  sind  nur  kurze  .\nlagen  von  den  sechs  übrigen 
Thoraealanhiingen  vorhanden,  und  die  Somiten  des  langen  .Abdomens 
tragen  gar  keine  .\idiiinge.  Später  treten  auch  diese  auf,  die  hin- 
teren Thoracalgliedmass(*n  werden  grö.sser,  und  die  Augen  erhalten 
ihre  Stiele:  so  sieht  die  Larve  wie  einer  der  niederen  Mnrrurcn  aus. 
Darauf  wird  der  Panzer  breitei-,  seine  Stacheln  kürzer,  wiihrend  die 
Gangbeine  des  Thorax  die  Charaktere  derjeiugcn  des  ausgebildelen 


1)  .Si>KSCE  Haie,  »Oii  Ihe  ilcAclopmi'nl  of  Dccapod  Criislaceo.«  — Pliiloso- 
phical  Transiictions,  1857. 

i)  Claus,  »Zur  Kenntniss  (l<‘r  .Maliikoslrakonlar\cn  » — Würzburger  Natur- 
wissenschaftliche Zeitschrift,  ts6t. 
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Thieres  annehiiipn;  ilie  zwei  vonlerslen  /.weiilsligen  Paare  ver- 
wandeln sich  in  die  ersten  und  /.weilen  KieferfUs.se.  Das  Abdomen 
wird  verhUltnissinUssif’  kurz  und  schmal,  und  die  Larve  nimmt  die 
Charaktere  eines  Anomurrn  an.  In  die.sem  Stadium  heisst  sie  Met/u- 
lojHi.  Durch  weitere  VerUnderuiijien  in  derselben  Kiehtung  gehl  <ler 
,\noinurenzustand  in  den  des  jungen  Bruchyuren  Uber.  Alle  diese 
Umgestaltungen  sind  von  Hiiiitungen  der  Chitincuticula  begleitet. 

(iute  Beispiele  fUr  diese  verschiedenen  Stadien  liefern  die 
Jungen  des  Tasehenkrebses,  Curciitus  maenas  (Fig.  83,  B,  C) . Die 


Flf.  86.  - lintwirklmiK  von  Cardntis  miunas.  A.  ZoneA-SUdiiim.  H.  Megalopa- Stadium. 

C.  KndHtudium.  (Nach  Coccii.) 

Larve  hat,  wenn  sie  das  Ei  verlasst,  sitzende  Augen , ein  langes, 
spitziges  Roslruin  und  einen  von  der  Mittellinie  des  Panzers  vor- 
springenden Stachel , rudimentäre  zweite  Antennen  und  zwei  Paare 
von  Sehwimmanhängen  — die  Anlagen  der  vordem  Kieferftlsse. 
Die  Abdominalsotniten  haben  keine  Anhänge.  Das  Telson  ist  breit 
und  zweilappig  (Fig.  83,  A).  Die.ses  zfoaco -Stadium  nimmt  nach 
wiederholten  Häutungen  die  in  Fig.  85,  B dargeslellle  Meyulnpu- 
Form  an.  Endlich  wird  der  Panzer  breiter , das  .Abdomen  verliert 
seine  Anhänge  und  schlügt  sich  unter  den  Thora.v ; es  bilden  sich 
die  fUr  die  Bruchyuren  charakteristischen  iMgenlhUmlichkeiten  der 
F'acialregion  aus;  die  ersten  Antennen  und  die  Cangbeine  erhallen 
ihre  charakleristisi-hen  Criissenverhällnis.se,  und  nach  und  nach 
nimmt  der  kleine  Bruchyure  die  bcsoiulern  Merkmale  von  Curcinus 
an  (Fig.  85,  C). 
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Bcsonder.s  interessant  ist  die  Kiitwieklunfi  von  .Vysis'j,  da  sie 
ein  Lieht  auf  das  Verhültniss  der  zwei  l»ei  den  (iriistaecen  vorki'tii- 
inenden  Entwieklimgsweisen,  derjenisnen  mit  und  derjenigen  ohne 
Metamorphose,  zu  werfen  seheinl. 

Die  Hier  isestelien  ans  einer  von  einem  zarten  (diorion  um- 
seldossenen  Dottermasse.  Das  Blastoderm  er.seheint  als  ein  ovaler 
l'leek  auf  dei'  Dotteroherllilehe  Big.  Kti,  A,  c),  der  in  der  Milte  am 
dicksten  ist  und  hier  eine  mehr  oder  minder  deutliche  Vertiefung 
(A,  B,  c)  zeigt.  I'is  ist  von  dem  darunter  liegenden  Dotter  6)  scharf 
abgesetzl  und  liesteht  aus  einer  feinkürnigen  .Masse , in  welcher 
zahlreiche  Kerne  von  0.01  i bis  0.012  mm.  Durchmesser  liegen. 

Das  Blastoderm  wird  dann  an  einem  Ende  breiter  als  am  andern, 
und  eine  mediane  Eiid)uchtung  theilt  dies  Ende  allmählich  in  zwei 
Lap])en,  welche  schliesslich  die  vordem  Wände  des  Kopfes  bilden 
und  die  »Scheitellappen«  Johi  iirocephulicfj  heissen  mOgen.*; 

Die  mediane  \'ei'tiefung  wird  nun  deutlicher,  und  an  dem  den 
Scheitella])pen  gegenObei-  liegenden  Ende  wächst  das  Blastoderm  in 
eine  Art  von  nach  vorn  gerichteter  l*a])ille  aus.  Dies  ist  die  .\nlage 
des  Schwanzendes.  Aus  dem  vordem  Tlieil  des  Blastodernis  wachsen 
dann  an  jeder  Seite  zwei  i‘a|)illen  hersoi’,  tleren  Spitzen  nach  hinten 
gerichtet  sinil;  aus  ihnen  werden  die  beiden  .\ntennenpaare.  Diese 
Theile  sind  sämmilich  von  einer  zarten  Euticularmembran  umhUlll, 
weiche  sich  allmählich  ül)cr  den  ganz(*n  Dotter  unter  der  Dotierhaut 
hin  auslireitet  und  ihn  umgiebl.  Am  Ende  der  Schwanz{)apille 
bildet  sie  einen  breiten,  in  Borsten  au.sgehenden  Fortsatz,  der  bald 
fächerartig  erscheint,  bald  so  tief  eingeschnitten  ist,  da.ss  er  wie 
zwei  Griffel  aussieht. 

Der  Fhnbrvo  hat  damit  eine  Stufe  erreicht,  die  wir  als  sein 
Larvenstadium  bezeichnen  können,  ln  diesem  Zustande  verlässt  er 
die  Dolterhaul . die  ihn  bisher  umschlo.ssen  hatte,  und  liegt  frei  in 

1)  Verj?l.  K.  VAN  Hk.nkokn,  »DcAeloppfimMil  ilcs  Mysis.«  — llollrtia  lic  l Aca- 
(Iciiiie  de  Briivcllcs,  tsfist. 

2)  Es  ist  hticlisl  iiitiTcssioil  zu  scheu,  welclic  L'cl)en’insliiunumg  zNNischcii 
der  cmlirNonaleii  .\nia!.'e  des  Kopfes  von  Mysis  und  andrer  Artliropodeii , kann 
ich  liinzufügen)  und  derjenigen  des  Wirlieltliierkopfes  hesleld.  Die  Seheilel- 
lappen  liahen  eine  hcmerkenswertlie  Actiiiliehkeil  mit  den  trabeculac  craiiii  des 
W’irbelthiereinbi'yos  und  die  Knpfbeugc  der  Crustaceen  oder  lusecicn  hat  ihr 
.Vnaingon,  wenn  nicid  ihr  llomologon.  in  dem  Winkel,  den  die  Trabeculurregion 
der  Schädelbasis  .Anfangs  mit  der  l’arachordalregion  bei  den  meisten  Wirlnd- 
thiercn  bihlet. 
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der  der  Mutter,  (ileichzeitii;  verhreiterl  sieh  düsSehwHiiz- 

eiide  und  .streckt  sieh,  .so  diijss  keine  Spur  mehr  von  der  ursprilnf?- 
liehen  KrUniniun^  unter  dem  Thoraealahsehnitt  des  Blastodcrms 
bleibt.  Die  Lirve  (I),  K)  sieht  nun  aus  wie  eine  Birne  mit  vier  Fort- 
silt/.en  2,3),  den  beiden  .Vntennenpaaren,  die  jetzt  bedeutend  langer 
geworden  sind,  an  der  Oberfl.'lehe. 

Die  junge  Mifsis  wiiehst  ai.sdann  rasch  und  verändert  ihre  tie- 
stalt  bedeutend;  allein  eine  sehr  bemerkenswerthe  Thalsftehe  ist. 
dass  das  ursprüngliche  Integument  unverändert  bleibt : es  dehnt 
sieh  zwar  allmählich  aus,  um  sieh  der  steigenden  firösse  des  Fötus 
anzupassen,  nimmt  aber  sonst  keinerlei  Anlheil  an  der  Umgestaltung 
desselben.  .Man  könnte  daher  die  junge  in  die.sem  Zustande 

recht  wohl  eine  l’uppe  nennen,  denn  das  Verhältniss  des  ursprüng- 
lichen InlegumetUes  zu  dem  darin  liegenden  Thiere  ist  genau  das 
gleiche  wie  dasjenige  tler  l’uppenhaut  zur  Imago  eines  4nsects. 

Die  .\ntennenpaare  bleiben  innerhalb  dieser  Hülle  erhalten, 
nehmen  aber,  indem  sie  sieh  bedeutend  verlängern  und  sich  an 
ihrem  Fäidc  theilen,  mehr  und  mehr  ihre  eigentliche,  endgültige  (»e- 
stalt  an. 

Vor  den  ersten  .Antennen  tritt  an  jedem  Scheilellappen  ein 
grosser  rundlicher  Höcker  auf,  der  schliesslich  zum  Augensliele 
w ird.  .Anfaugs  liegen  die  Sternalabschnille  der  din.sen  drei  .Anhang- 
paaren entsprechenden  Somit(m  in  einer  F^bene  mit  einander  und 
mit  den  hint('ren  Sterna  (F',  tl)  ; nach  und  nach  aber  biegen  sie  sich 
um  (11),  und  .schliesslich  nimmt  das  Augensternum  den  obern  und 
vordem  Theil  des  Kopfes  ein  (1).  Auf  diese  AA'<‘ise  entsteht  die  Kopf- 
beuge. Eine  Antlenlung  des  Mundes  belinilet  sich  hinter  dem  .An- 
lennarsternum,  das  in  der  .Mittellinie  naeh  hinten  vorspringf  und  so 
die  Oberlippe  bildet.  .An  bei<len  Seiten  des  Mundes  treten  die  .An- 
lagen der  Mandibeln  auf  und  dahinter  die  papillenartigen  .Anfänge 
der  beiden  .Mavillenpaare.  Hinter  dem  zweiten  .Maxillenpaar  be- 
zeichnet eine  deutliche  Fänschnitrung  den  Beginn  des  Thorax,  de.ssen 
Aidiänge  zuerst  als  höckerartige  Flrhebungen  von  durchaus  gleichem 
Charakter  entstehen , sämmtlich  parallel  mit  einander  nach  hinten 
gerichtet.  Das  Abdomen  ist  zuerst  sehr  klein,  und  die  .Anhänge  des 
sechsten  Sfunits  erhallen  .schon  früh  eine  weit  bedeutendere  Crosse 
als  die  übrigen.  Das  Telson  entwickelt  sich  in  der  Mittellinie  über 
dem  .After.  Während  alle  diese  Veränderungen  vor  sich  geben, 
wächst  das  Blasloderm  allmählich  auch  auf  die  lergale  F'läche  des 
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Kmbrjos  liinülirr  iiiiH  schliossl  sio  ein.  Der  l’iinzer  wird  /.uerst  !ils 
eine  an  den  Sollen  der  liinlorn  Thoraoalsomilcn  anflrotonde  l.oislo 
■sidithar,  welche  am  vnrielzlen  Somit  lie^innl  und  sicli  nach  und 
nach  bis  zum  Aulennarsomit  nach  \orn  orstreckl.  Die  Leiste  wilchst 
und  wird  /u  einer  Falle,  welche  <lie  Basis  der  Thoracalanhilnpe  be- 
<leckl  ((i) ; wenn  man  sie  /.urlickschlilgt  'I),  kann  man  sich  leicht  von 
ihrer  eiiicntlichen  Anheftuufisweise  Uberzeu.üon. 

Nachdem  der  .Wi/s7ä- Fötus  sich  soweit  entwickelt  hat,  dass  alle 
seine  Organe  angelegt  sind  und  sich  nur  noch  in  ihrer  Form  von 
denen  des  ausgebildeten  Thieres  untersi-heiden,  dann  streift  er  seine 
l’uppenhaut  ab  und  streckt  den  Körper,  der,  nachdem  sein  hinterer 
Abschnitt  Jreim  F^mbryo  (B')  gegen  den  vordem  zurUckgebogen  war, 
in  der  Puppe  allmiihlich  die  entgegengesetzte  Krtlminung  angenom- 
men hatte  (F',0)'  Seine  Dimensionen  sind  dreifach  so  gross  wie  die- 
jenigen des  Kmbry  OS,  und  er  bewegt  sich  lebhaft , wenn  mau  ihn 
aus  der  Brullasche  der  Mutier  hervorholl.  Wahrscheinlich  hilutel 
er  sich  noch  einmal,  ehe  er  die  au.sgebildete  Form  erreicht. 

Bei  Mysi.s  geht  also  das  A'«i/p//us- Stadium  (D,  E'  so  ras<-h  vor- 
Ulter,  dass  der  Embryo  es  in  einer  .sehr  frllhen  Perio<le  diirchliluft, 
und  nur  die  die.sem  Stadium  angchurige  Oulicularhülle  als  Zeuge 
seines  Daseins  ll!)rig  bleibt.  Ein  Schritt  weiter  in  <ler  .\bktlrzung 
»ies  .V(i»p/(i(.v-Sladiums,  und  der  allgemeine  Eniwicklung.sgang  von 
.Uysis  würde  sich  von  dem  des  Aulttrus  in  Nichts  mehr  unterschei- 
den. Andrerseits  hat  .Mktschmkofk ')  gefunden,  dass  ein  anderer 
Schizopode,  lüiiihaimiu,  das  Ei  als  echter  Saii/iliiis  verliLsst. 

Die  Hiyllnsomeii  (Fig.  S7 ) sind  seli.same  pelagisch  lebende 
Meere.scruslaceen,  bei  denen  der  Kör[>er  fast  ganz  aus  zwei  grossen, 
öiisserst  flachen  und  durchsichtigen  Schi-iben  ohne  jede  (iliederung 
besteht.  Die  vorden"  Scheibe  tragt  an  ihrem  vordem  Bande  die  ge- 
stielten Augen  und  die  beiden  Antenuenpaare,  während  die  .Man- 
dibeln  und  das  vorderi^  .Maxillcnpaar  eine  kleine  llervorragung  hinten 
an  ihrer  ventralen  Fläche  bilden.  Das  zweite  .Mavillenpaar  liegt  ein 
wenig  nach  hinten  und  aiissim  und  trägt  ein  Scaphogualhil.  Dicht 
hint<‘r  diesen  .Anhängen  befindet  sich  die  Falle  einer  Nackenfurche, 
welche  ilie  vordere  Scheibe  von  der  hinlern  trennt.  Die  vordere 
S<"heibe  enthält  den  Magen  und  die  l.eber  und  entspricht  in  die.ser 

t'  McTsriiMsoFF,  Zcitschiift  fiir  »iss.  /ootopic.  tS7l. 
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Hinsicht  wie  in  ihren  Anhiinijen  fjenau  dem  Oephiilostepit  des  Pan- 
zers eines  fiewölinliehen  Krebses  und  seinen  sechs  Sterna.  Die 
hintere  Scheibe  enthalt  daiiegen  das  kurze,  fast  runde  Herz  sammt 

dem  Darm  und  triif<t  die  acht  Paare 
von  Thoracalanhilnpen,  von  denen 
das  vorderste  und  das  hinterste 
manchmal  rudimenttir  sind.  Das 
.Abdomen  ist  gewöhnlich  .sehr  klein 
und  lietjt  in  einem  Einschnitte  des 
hintern  Bandes  der  Thoraxscheibe. 
Es  Iriifit  sechs  Paare  von  .Anhäntten. 
(ie.schlecht.soraane  hat  man  bei  den 
l^flltosomen  nicht  iiefunden.  Man 
hat  (irund  anzunehmen , dass  sie 
nur  Larven  der  .Macmren-tiattiin- 
iien  Pdliiiiinis  . Srt/Hunis , Theiius 
und  Verwandten  sind.') 

Die  u III  a c e e n.  — Dies  sind 
höchst  merkwllrdiiie,  einerseits  mit 
den  Schizoimlen  und  Nebalia,  an- 
j;i*.  40.  — «»«(isuwji. --  iiaurhjnM^^^  (Ircrscits  mit  den  Hdrioiihlhnlnien 

Körper«  mit  den  ülirdnuKMen  1 ^XV  der  hn-  / 

ki>n  Seite;  vo^n jj^—xui' einii  Co])C])o(len  Verwandte  For- 

mell , welche  wiederum  in  vieler 
Hinsicht  so  aussehen,  als  seien  es  persistente  Larven  von  höheren 
Crustaceen. 

Ciimu  Halhkfi  könnte  auf  den  ersten  Blick  leicht  ftlr  einen  Cope- 
poden  gehalten  werden.  Sie  besitzt  einen  verhältnissmiissig  kleinen 
dicken  Panzer,  der  scheinbar  vorn  in  ein  Bostrum  ausgeht.  Hinter 

I)  Nacli  der  Bcoliaclilung  von  Doims  (»Zur  Eiilwickliiojjspeschiclilc  der 
Panzerkrehse  «.  — Zcilsclir.  f.  wiss.  Zool.  Hd.  .\X.  IS70.  S,  itS  IT.'  , dass  die 
aus  den  Kiern  ton  Palimnus  und  Scijllnru-i  hcrvorgclienden  Jungen  Phyltoanmen- 
Korni  liesilzen  , sowie  nacli  den  l'ntersucliungcii  von  RiciitFa.s  (»Die  l'livlloso- 
iiien.«  — Klienda  , Bd.  Will.  1873.  S.  6Ü3  IT.),  welcher  eine  Anzahl  von  Leber- 
gaiigssliidien  zwischen  Phyllosoma  und  l’anzerkrelisen  heohachlele  und  zu  dem 
Resultate  gelangte,  dass  die  longicornen  l’h\  llosoinen  in  den  Knlwicklungskrei.s 
voll  Palinuriis,  die  laniellieornen  in  den  von  Svyllnrus,  Ihai-us  etc.  gehören,  kann 
die  L a r ve  n n a t u r der /'Ai/l/o.tomen  nicht  wohl  mehr  in  Zweifel  gezogen  wer- 
den. Vergl.  ferner  Clac.s.  »l  nier.suchungen  zur  Krfor.-chuug  der  genealogischen 
f'irundlage  des  (’.ruslaceen-.Sjslenis«.  Wien,  I87fi.  S.  50  IT.,  .S,  tH.  D.  t'ebers. 
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ihm  folfit  eine  Reihe  von  zwölf  alliniihrtch  schmiiler  werdenden 
freien  Segmenlen,  deren  Anhitn^e  grossen  Theils  verkUinmerl  sind. 
Das  letzte  von  diesen  Segmenten  ist  ein  spitziges  Telson;  die  vor- 
dersten fünf,  welche  dem  Thorax  angehören,  tragen  Thoracalglied- 
niasscn,  wiihrend  das  elfte  und  letzte  wahre  Somit  des  Körpers  seine 
charakteristischen  grill'elfürmigen  Anhiinge  besitzt.  Die  .Anhänge 
der  vorhergehenden  Abdominalsomiten  können  entweder  fehlen  oder 
.sehr  klein  oder  rudimentär  sein.  Wie  Doiihn  nachgewiesen  hat,  gilt 
dies  jedoch  nur  von  den  Weibclien  der  Cuinuceeu.  Die  Männchen, 
welclie  früher  zu  den  (iattungeu  Bodulriu  und  Aluunu  gerechnet 
wurden,  haben  oft  gut  eiUwickidte  Abdominalgliedmassen ; doch 
treten  tlieselben  erst  spät  auf.  Es  ist  interessant,  dass  die  Weib- 
chen in  dieser  Hinsicht  mehr  vom  l.arvencharakter  beibehalten  als 
die  Männchen. 

Untersucht  man  das  scheinbare  Rostrum  sorgfältig,  so  lindet 
man,  dass  es  längs  der  .MitUdlinie  durch  eine  vor  dem  hier  un|)aaren 
und  silzeiuh'n  Auge  verlaufende  ispalte  getheilt  ist.  welche  sich  dann 
in  zwei.Aeste  theilt,  die  nach  hinten  und  au.ssen  ziehen  und  endigen, 
ehe  sie  tlie  Hälfte  der  Länge  des  Panzers  zurUckgelegt  haben;  sie 
trennen  also  einen  medianen  Lappen,  der  an  seiner  Spitze  das  .Auge 
trägt,  von  zwei  seitlichen  Fort.sätzen  ab.  Die  seitlichen  Fort.sätze 
sind  einfach  Verlängerungen  der  anterolateralen  .Abschnitte  des  hin- 
teren Theiles  des  Panzers  [gleichsam  die  ausserordentlich  verlänger- 
ten und  sich  in  der  .Mittellinie  begegnenden  anterolateralen  Winkel 
des  3/y.s/s-Panzers),  während  der  mittlere  Lappen,  wie  mir  scheint, 
dem  Uejvhalostegit  des  Panzers  bei  den  gewöhnlichen  Pttdaphthulmen 
ents])richt;  dann  liegen  die  Insertionen  der  .Mandibularmuskeln  an 
ihrer  normalen  Stelle,  nahe  der  hintern  tirenze  desselben.  Der  liin- 
tere  Theil  des  Panzers  entspricht  mithin  den  Terga  der  drei  vorder- 
sten Thoracalsomiten,  während  die  fünf  hinteren,  wie  wir  gesehen 
haben,  frei  und  beweglich  sind. 

Die  fünf  vordersten  Thoracalanhangpaare  sind  ähnlich  gebaut 
w ie  bei  den  Schizopoden ; die  drei  hintersten  haben  ktdiie  Exopo- 
diten.  Reim  Weibchen  hat  nur  das  sechste  Alxlominalsoiuit  .Anhänge, 
beim  Männchen  dagegen  sind  auch  die  biuden  vordersten  .Abdoniinal- 
somiten  mit  Grilfeln  versehen.  Reim  Weibchen  sitzen  am  vierten, 
fünften  und  .sechsten  Thoracalanhang  Platten  zum  Tragen  der  Eier. 
Der  Rau  des  Kopfes  ist  eigenthUmlich.  Man  kann  weder  ein  .Augen- 
sternum  noch  .Augcnstiele  unterscheiden:  das  unpaare  oder  die  ganz 
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nnlip  iiiuMiuiiKler  gerUcklpn  hoidpii  .\iigon  .sitzen  an  der  Medianlinie 
an  der  obern  Fliielie  des  Kopfes.  Die  Coxopodilen  und  Basipodilen 
der  beiden  Antennen  sind  fast  rechtwinklig  zur  Körperaehse  nach 
unten  gebogen  und  scheinen  mit  ihren  Sterna  verwach.sen  zu  .sein. 
Die  darauf  folgenden  tilieder  sind  frei  und  nach  vorn  gerichtet.  Die 
ersten  Antennen  sind  beim  Weibchen  viel  liinger  und  krüfliger  als 
die  zweiten,  wilhrend  beim  .Milnnchen  die  zweiten  .\ntennen  sehr 
lang  sind.  Die  Oberlippe  ist  gro.ss.  die  Mandilteln  stark  und  nicht 
mit  einem  Taster  versehen.  Es  ist  ein  deutliches  .Metaston)  vorhan- 
den, und  die  Mavillen  sind  zart  und  blattförmig.  .\n  der  Basis  des 
ersten  Thoracalanhanges  sitzt  eine  papillenförmige  Kiemenplatfe. 
Die  Überiliiche  vieler  Körpertheile  besitzt  bei  einigen  .Arten  eine 
höchst  eigenthUmliche  Scul])tur,  welche  aulTallend  an  die  der  Eu- 
rifpleriden  erinnert. 

Wie  bei  den  Podophtliaimcii  ist  das  Herz  kurz  oder  von  massiger 
Lange  und  liegt  im  hintern  Theil  des  Thorax. 

Doll  HS  b hat  nachgewiesen,  dass  die  Entwicklung  der  Cuma- 
ceen  ohne  .Metamorphose  erfolgt.  Der  Embru)  iilinelt  in  den  mei.sten 
Beziehungen  demjenigen  von  Mysis  ; statt  der  CuticularhUlle  <les  vor- 
Ubergehenilen  .\aii])lius-.Sladiums  mit  .seinen  zwei  Anhangpaaren  ist 
jwloch  nur  eine  .\rt  von  cuticularem  Sack  mit  einer  Verdickung  in 
der  Mittellinie  der  Tergalseite  vorhanden  , den  der  Embryo  zer- 
sprengt, wenn  er  grö.sser  wird,  ln  dieser  Hinsicht  ist,  wie  Dohhs 
zeigt,  die  .Aehnlichkeit  der  Embryonalenlwicklung  der  Cm/ioccew  mit 
derjenigen  iler  Edriophlhalmeii  sehr  auffallend;  ohne  Zweifel  bilden 
sie  ein  Bindeglied  zwi.schen  tien  Podophth<dmen  und  den  Edvuyih- 
Ifialnieii.  Berücksichtigt  man  andrerseits  ihre  gesammte  Organisa- 
tion, so  stehen  sie  an  der  Wurzel  der  .Malakostrakengruppe  und  sind 
einer  /Viicms- Larve  im  Copepoden- Stadium  vergleichbar,  deren 
Oliedmassen  und  Körper  in  der  Kichtiing  der  Scln'zopodfti  umge- 
bildel  sind,  wilhrend  der  Vordertheil  des  Kopfes  copepodenartig  gt*- 
blieben  ist. 

Fo.ssile  ÄrocAi/are«  sind  in  tertiilren  .Ablagerungen  hiiiifig,  in 
iilleren  Formationen  dagegen  selten.  Marniren  von  einem  eigeii- 
thümlichen  Typus  [Eryon]  kommen  in  den  mesozoischen  Schichten 

1 A.  l)oim\,  »L'cIm'I'  <Icii  Bau  und  die  KiitwickeluiiK  iter  Cuioaceen  • — 
Jenaisolie  ZeilscloifI  f.  Med.  und  Nalurw.  Bd.  V.  1870. 
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vor,  und  vielleicht  "ehört  :iiioh  der  (lampsonyj'  mis  der  Kohle  zu  den 
Podophthalmen. 

Die  Ed  r i o p h t h ii  I III  e 11.  — Die  Edriophthnlmen  gleichen  den 
Pndophthalmeu  darin,  dass  sie  niemals  mehr  als  die  typische  Zahl 
(20)  von  Somiten  liesilzen;  dagegen  i.st  bei  einigen  (iliedern  der 
(iruppe  infolge  des  verkUmmerlen  oder  rudimenlilreu  Zustandes  des 
.\bdomens  der  Kiirper  aus  w eniger  Somiten  zusammengesetzt,  .\ugen 
können  fehlen;  wo  sie  vorhanden  sind,  sind  sie  gewiihnlich  einfach 
und  entweder  sitzend  oder  auf  unliewcglichen  Stielen  angebracht 
[Munnn).  Die  ersten  Antennen  verschwinden  bei  den  \j\nd- Isopodm 
fast  ganz,  willirend  bei  einigen  Amphipoden  die  zweiten  .\ntennen 
rudimentOr  werden  oder  verschwinden.  Die  .Mandibeln  verlieren 
bei  den  .A.s.seln  ihre  Taster,  vVelche  sich  also,  wie  auch  durch  den  Be- 
sitz unreines  wohlentwickelten  .Viiti'iipenpaares,  den  Insecten  nOhern. 
(Gewöhnlich  sind  die  hintersten  sieben,  mindestens  die  hintersten 
vier  Thoracalsomiten  vollkommen  von  einander  gesondert  und  frei 
beweglich.  Die  .\ugen-  und  .\ntennarsoiniten  sind  mit  dem  Ulirigen 
Kopfe  verwach.sen.  Die  Kiemen  sitzen  an  den  Thoracalgliedmassen 
oder  sind  Modificationen  der  Abdominalanhänge.  Das  Herz  ist  lang- 
gestreckt und  vielkamnirig.  Die  hervorragendsten  .Merkmale  der 
(iruppe  werden  jedoch  am  versUindlichsten  durch  das  Studium  einer 
(iattung  wie  Aniphilhui',  deren  Organi.sation  in  ihren  Hauptverhädt- 
nis.sen  in  Fig.  88  dargestellt  ist. 

Der  Körper  dieses  Thieres  ist  seitlich  comprimirt,  zusaminen- 
gerollt  und  in  fünfzehn  sehr  deutliche  Segmente  getheilt,  wenn  wir 
den  Kopf  als  erstes,  das  Telson  als  letztes  rechnen. 

Der  Ko|)f  besitzt  eine  rundliche  Tergalllilche ; die  Vorderseite 
steht  senkreclit  zur  Körperaxe  und  geht  vorn  in  ein  starkes,  geboge- 
nes und  spitzes  Kostrum  aus.  An  beiden  Seiten  trügt  sie  einen 
Haufen  einfacher  Augen,  und  vorn,  unmittelbar  unter  dem  Uostrum 
sitzen  die  beiden  langen,  vielgliedrigen  ersten  Antennen.  Unter 
diesen  sind  ilie  kürzeren,  aus  weniger  (iliedern  bestehenden  zwei- 
ten .Antennen  eingefUgt , und  eine  grosse  bewegliche  Oberlippe 
vervollkommnet  die  Unterseite  des  (iesichts.  Darauf  folgen  die 
starken  gezähnten  .Mandibeln  mit  ihren  Tastern  (IV')  und  zwei  Paar 
von  mehr  odei-  minder  lilattförmigen  .Maxillen.  Da  die  .Augen  sitzend 
sind,  so  sind  diese  fünf  Anhangpaare  die  einzigen,  die  dem  Kopfe 
angehören;  allein  eben.so  wie  liei  den  hidophlhuliiieii  gewisse  von 
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den  vordem  Tliorjic-iil^liedinfisseii  in  aeeessori.sehe  Miindwerk/.euae 
verwandelt  sind , so  ist  hei  Amphilhui'  das  erste  Paar  die.ser  (llietl- 
inassen  !»e”en  ilen  Mund  an{ielt>“t  und  bildet  eine  jirosse  Unter- 
lippe (Ml'). 


Flf.  8S.  — A»nihtthot.  — Dil“  hmlistahi'it  und  Fiifilron  hul>i‘?i  diosi-lbi*  Bpdeutiin^  Bit*  hei  4»*« 
aiiili’rii  < 'rm*t;ii'i‘i*nfii;iireu.  nur  o.s.  Oo-^li'^it . Kr.  Ki«Miii*n.  Seiti'nun.'iirht  de>§  Magt'im;  ]>. 
obt*ii  rt,  /»,  c.  vt‘f^«  lii«'tli'm*  TboiU“  »«‘inor  BrwafTiiung. 

I)(*r  »Kopf«  von  Amphithw  wird  also  durch  Verwaelisuu};  der 
si<d)cn  vordersten  Körpersoinil(*n  .uehildet ; allein  ich  f^lauhe,  dass 
das  Terinim  des  .siel>enleii  (odei'  ersten  Thoraeal-)  Sornits  wie  hei 
einem  Stomalopoden  verküiumert  ist,  so  dass  die  Tergalllärhe  des 
AVh’/opAt/io/me/i-Kopfes  genau  dem  Cephalostegit  oder  dem  vor  der 
Nackenfurehe  gelegenen  Theile  des  Panzer.s)  hei  den  PiuJophthnhtini 
enispriclil.  Si*e\«:k  Batk  hat  in  seinem  werlhvollen  »Beriehl  UUer  die 
Kdrio|ihthalmen « naehgewieseu , dass  hei  den  in  Hede  stehenden 
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Crustaceen  sich  am  hintern  Theil  der  Sternalregion  des  Kopfes  an 
jeder  Seile  ein  starkes  Apodem  erhebt  und , indem  es  nach  innen 
und  vorn  zieht,  sich  mit  dem  ftejienUberliegenden  zur  Bildung  eines 
Kndophragmalbogens  verbindet,  der  den  Oesophagus  und  den  Magen 
trügt  und  die  unter  ihm  hinlaufende  Nervencommissur  zwischen  dem 
ersten  und  zweiten  Suboesophageal-Ganglion  schützt. 

Der  Entdecker  dieses  Gebildes  ist  der  Meinung,  es  stelle  die 
Terga  der  drei  unmittelbar  auf  den  Mund  folgenden  Somiten  dar; 
allein  ich  sehe  darin  nichts  .\nderes  als  den  Vertreter  des  durchaus 
ähnlichen  Mesophragmas , das  die  vordersten  .\podemen  bei  Aslaa/s 
bilden.  Die  Uebereinstimmung  im  Baue  zwischen  dem  Kopfe  einer 
Amphithoi"'  und  dem  Kopfabschnitle  des  Cephalothorax  eines  Astacus 
ist  in  der  That  nicht  wenig  auffallend.  Es  findet  sich  dieselbe  Kopf- 
beuge, dieselbe  relative  I^ge  des  Magens  und  der  Insertion  der 
Mandibularmuskeln.  Der  Haui>tunterschied  liegt  in  der  Verküm- 
merung der  Augenstiele.') 

An  jedem  der  sieben  freien  Thoracalsomiten  sitzt  ein  Glied- 
massenpaar.  Charakteristisch  für  Amphithoi’',  wie  für  die  Amphi- 
poüen  überhaupt,  ist  es,  dass  ihre  fünf  vordem  Thoracalgliedmassen- 
paare  nach  vorn  gerichtet  sind.  Jedes  Bein  besteht  aus  einem 
verbreiterten  Coxopodit,  auf  das  die  andern  sechs  Glieder  der  typi- 
schen Crustaceen-Extremität  folgen. 

Beim  Männchen  ist  je  eine  blasenartige  I.amelle,  die  Kieme, 
an  der  Innenseite  des  Coxopodits  des  Anhanges  des  neunten  bis 
vierten  Somits  angebracht ; beim  Weibchen  sitzt  dagegen  noch  eine 
weitere,  aussen  convexe,  innen  concave  Platte  oberhalb  und  ein- 
wärts von  den  Kiemen  des  neunten  bis  zwölften  Somits.  Diese 
Ooslegiten,  w ie  man  sie  nennen  kann,  umschliessen  einen  Hohlraum, 
in  dem  die  Ausbrülung  der  Eier  stattfindet. 

Das  Abdomen  besieht  aus  sechs  Somiten  und  einem  sehr  kleinen 
Telson.  Die  Anhänge  der  drei  vorderen  Somiten  endigen  mit  je  zwei 
vielglietlrigen  borstigen  Fäden  (Fig.  88,  XV'),  während  in  den  drei 
hinteren  die  entsprechemlen  Theile  griffelförmig  sind  und  als  Stütz- 
punkt für  das  Abdomen  dienen , wenn  das  Thier  durch  plötzliche 
Streckung  des  Körperabschnittes  sich  fortschnellt. 

1)  Bei  Squilla  trennt  ein  starker  Endopliragmalltogen  die  Suboesopbageal- 
ganglien  und  -Coniniissuren  von  der  Speiseröhre , allein  er  hat  andere  Verbin- 
dungen tFig.  90).  Ein  ganz  ähnlieher  Endophraginalbogen  findet  sieh  im  tnseeten- 
kopfe.  Siehe  unten  die  Beschreibung  des  Kopfes  von  Blatla. 

U u X ley*Spe  n gel , AaEiomie.  21 
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Die  Nvonieii  ■'(»vvohnlicli  in  drei  (irupptMi  jjptlieilt. 

Für  die  Ampfiiimlen  ist  die  conipriiiiirle  (iesUdt  und  ihre  »jewöhn- 
lieh  hüpfende  Me\vef'iin}<s«eise  charaklerisliseh , ferner  der  Besitz 
von  Tlioraealkieinen,  die  Biehlung  ihrer  vier  vorderen  Sehvviiiun- 
Kliednia.ssen  (des  /.weiten  tiis  fünften  Thoracalfjliedmassenpaares) 
naeh  vorne  und  der  (it^fzensal/  zvvisehen  den  drei  vorderen  und  den 
di'(‘i  hinteren  .Mxloiuinalanhan^paaren.  Das  liekannlesle  Beispiel 
aus  dieser  .Mitheiluu^  ist  der  gemeine  Baehtlohkrefis . tidiinuarus 
pnle.r.  Die  zweite  (iruppe  ist  die  Aifr Lucmntlipodfn  ; sie  zeiehnet  sich 
atis  durch  den  rudimentären  Zustand  des  .\hdoinens , das  zu  einer 
Blossen  Papille  reducirt  ist,  sowie  durch  die  Verwachsung  des  ersten 
und  zweiten  Thoracalsoinlls  mit  dem  köpfe,  so  dass  die  vonlereii 
(iliedmasseti  unter  dem  Halse  zu  hüngen  scheinen.  Die  seltsam  fze- 
staltelen  (iatlungen  Cjiitmus,  die  Walli.schlaus,  und  (Cup/r//«  szeheiren 
zu  die.ser  tirup|»('. 

Die  Isopoften , welche  die  dritte  (irup|je  der  Edriuphtluilmen 
hild(Mi,  sind  tzewühnlich  depriinirt  statt  <-üinprimirt  und  laufen  und 
kriechen,  statt  zu  hüpfen.  Viele,  wie  die  gemeine  Ass<d  (Uiiiscus), 
Besitzen  die  Fähigkeit,  sicli,  wenn  sie  Beunruhigt  werden,  zu  einer 
Kugel  zu.sammenzurollen ; einige,  wie  die  elien  genannte  (laltung. 
leBen  auf  dem  Bande,  andere,  wie  Astdlus , im  süssen  Wasser,  die 
gro.sse  .Mehrzald  jedoch  im  .Meere.  Unter  diesen  finden  sich  viele  I 
eigenthümlich  uingeslaltete  Schmarotzerforinen  {Ct/molhou,  Fig.  89;  j 
tiopynisj.  Die  Zu.sammen.selzung  des  Kopfe.s  und  des  Mundes  ist  l»ei 
den  Isopodeii  im  Wesentlichen  die  gleiche  wie  l)ci  den  Amphipoden.  , 
wenn  auch  im  Fünzelnen  Beträ(!htlich  altweichend.  Die  Kiemen  der 
Thoracalgliedinassen  fehlen;  ihre  Function  üBernehmen  die  Kndo- 
poditen  von  einigen  der  ABdominalgliedmasstni , welche  weicl»  und 
gefilssreich  sind.  Die  drei  vordersten  Thoracalgliedmassenpaare  siml 
gewöhnlich  nach  vorn  gerichtet,  die  vier  hinteren  nach  hinten.  Hei 
einigen  Isopuden  sind  die  .VBduininalsomiten  theilweise  oder  ganz-  : 
lieh  mit  einander  verwachsen. 

Bei  allen  Edriupltlltidmen  ist  der  Darincanal  gerade  und  unver- 
zweigt;  .seine  vordere,  liüidig  stark  Bewaflnete  Magenerw  eiteruni; 
liegt  im  Kojtfe.  Die  BeBer  ist  durch  eine  .schwankende  .Anzahl  ge- 
rader Blindsitcke  vertreten. 

(ielegentlich  linden  sich  ein  oder  zwei  BlimBschlauche , welch'' 
in  den  hinlern  Theil  des  Darmes  münden  und  den  .Malpi glitschen 
liefässen  analoge  llarnorgane  zu  sein  .scheinen. 
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Die  Atliinungsorgane  sind  sehr  verschieden  gebildet.  Bei  den 
meisten  Edriophthalmen  sind  es  einfache  Platten  oder  Sacke,  deren 
Integument  so  zart  ist,  dass  das  in  ihnen  kreisende  Blut  frei  der 
Luft  ausgesetzt  ist.  Bei  der  .\inphipoden-Gattung  Phrosina  dagegen 
bestehen  die  Kiemen  aus  an  einem  verbreiterten  Stiele  sitzenden 
rudimentären  Lamellen,  und  besitzen  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit 
den  Epipodilenkiemeu  von  As/rtcus.  Bei  einigen  SpAocromiV/cn  haben 
Di  vkhnuy  und  Lkricbui:i.lkt  die  Kiemenendopoditen  quer  gefaltet  ge- 
funden, ähnlich  wie  bei  den  Xiphosurm. 


Flg.  HO,  Cj/motkoit.  — Die  tiui‘h«Uben  und  Figimtii  hftben  di^HclW  wio  in  Fig. 

Abge<tt*h««n  von  Ab,  Abduinioaltinhinge  in  Fig.  A. 

Die  Kxopoditen  der  Abdominalgltedma.s.sen  der  hopoden  be- 
decken häufig  die  unigebildeten  Endopoditen  und  bilden  Deckel,  und 
bei  vielen  Gattungen  ist  das  erste  Abdominalgliedma.ssenpaar  .so 
uingebildet,  dass  es  einen  grossen  Deckel  für  die  vier  folgenden 
Paare  bildet.  Bei  den  Idoteiden  ist  es  andrerseits  das  sechste  Ab- 
duminalgliedmassenpaar,  das  »lie  merkwürdigen  wie  eine  Thür  die 
Kiemen  bedeckende  Platte  bildet. 

Bei  gewissen  Landisopoden  {Porvelliu,  Annadillium)  enthalten 
einige  von  den  Deckplatten  der  Kiemen . gewöhnlich  die  beiden 

>1  * 
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vortlersten  Paare,  nierkwUrdij;  veriistelle  Iluhlräiiine,  die  naeli  au.s.sen 
inUnden  und  Liifl  enthalten,  .\thinungsoraane  mit  einer  noch  inter- 
e.ssanteren  .\nnillierunji  an  die  der  rein  luriatliinenden  .\rtieidaten 
he.sitzt  die  (iattnng  iTy/o-v.  .Milne-Kdwakds  l>esehreil)t  sie  folgender- 
inassen  : 

»Da.s  .Miduinen  besitzt  unten  eine  liefe  llilhle,  ^anz  ülinlieh  wie 
bei  Sitliueroiiiu,  in  iler  die  fünf  vorderen  .Anhan^paare  lieiten;  diese 
Ilühie  ist  Jedudi  nicht  vollkuminen  offen  untiui,  sondi‘rn  in  Ihrer 
hintern  Iliilfte  durch  zwei  KeiluMi  von  blatlartisjen  Fortsiitzen,  welche 
von  den  Seiten  der  llnlertlachen  des  dritten,  vierten  und  fünften 
Abdoininalse^inenls  entsprinizen  und  horizontal  nach  innen  ziehen. 
unv<dlständig  ge.schlossen ; das  erste  Paar  die.ser  Platten  ist  klein, 
die  des  dritten  Paares  dagegen  sind  .sehr  breit  und  berühren  sich 
fast  in  der  Mittellinie.  Die  in  die.s(*r  Mühle  liegenden  vier  vordem 
Paare  von  .VI>doininalanhiingen  tragen  jeder  einen  breiten,  kurzen 
vierseitigen  .Vnhang,  d(‘ssen  Oberlliiche  mit  einer  Querreihe  von 
starken  Längsvvülsten  versehen  ist,  und  jeder  von  die.sen  Wülsten  be- 
sitzt unten  eine  linienfürinige  üelfnung,  die  in  eine  ,\themblase  fUlirt. 
deren  Wände  mit  Ziddlo.sen  kleinen  baiiinförinig  verästelten  Blind- 
schläuchen besetzt  ist.  Zieht  man  diese  Blasen  aus  dem  Beine  her- 
aus, so  .sehen  sie  ganz  aus  wie  eine  |iinselaiiige  Kieme,  deren  Uings- 
canal  durch  ein  längsgestelltes  Stigma  mit  der  .Atmosphäre  in  Ver- 
bindung steht.  Da.s  fünfte .U>dominalgiiednia.ssiMipaar  ist  rudimentär, 
währeml  das  .sechste  die  thUrarligeii  dreieckigen  Klappen  bildet, 
weichte  den  .\ftcr  und  die  ganze  untere  Fläche  des  letzten  Abdoini- 
nalsegments  bedecken.«  ') 

Das  Nervensystem  besteht  bei  den  Amphipoden  aus  Supraoe.so- 
phageal-  oder  Oehirnganglien , welche  durch  Commissuren  mit 
i-iner  Infraoe.sophagealmasse  im  Zusammenhang  stehen,  mul  von 
dieser  treten  w iederum  (iummissuralstränge  unter  dc'in  Endophragma 
hindurch  zu  den  vonlersten  Thoracalganglien.  Von  diesen  sind  ge- 
vvühnlich  sieben  Paare  voi'handen,  und  darauf  folgen  endlich  fünf 
oder  sechs  Paare  von  .\bdomiualganglien.  Bei  einigen  Isopudfti 
[Cipnolliiiu,  l(hitt>u,  sind  die  .Vbdominalganglien  gleichfalls  gesondert; 
bei  andern  dagegen,  wie  bei  Aeya  biruriiKda,  sind  sie  (nach  K.vthkei 
zu  einer  einzigen  im  vordem  Theile  des  AlHlomens  gelegenen  .Masse 
verschmolzen,  an  der  sich  nur  noch  Spuren  einer  Theilung  in  fünf 

t)  Milsk-Kdwakds,  uHisIdire  mitiirellc  des  Cruslaci's«,  vol.  III.  p.  IS7. 
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SlUfko  orkcnnon  liis.scii.  Boi  don  Cymolhnitdni  und  tlon  Liind-lso- 
podon  sohoinon  die  .U»tlomin;tli;iinulion  ojlnzlioli  mit  don  lotzlon 
ThortioHlp.infilion  vorw.iohson  zu  soin  und  mit  ihnon  oino  Mnsso  zu 
Idldon.  von  dor  dio  .Vhdoininalnorvon  ausslralilon.  Boi  don  kiirz- 
Mht\iPn  iMfinadifmdett , \\  u'  O/umii.s , ondlicli  sind  nur  acht  l’aaro 
[Misloesophapoalor  flanglion  \orhandon,  doron  liinloro  Comndssnron 
so  vorkUrzI  siiui,  da.ss  <las  Nor\ons\slom  iiii  drilllotzlon  Sonnt 
ondii’l. 

Bramit  iio.sohroibl  Itoi  don  Onisciden  Eingowoidoiiant’lion,  ähn- 
lifh  dom  .soilliohon  Paar  hoi  don  Insooton.  In  diosor  wie  in  violon 
andern  Boziohunizon  erinnern  also  die  Ifopoden  an  die  Inserlm. 

.Andere  Sinne.sortiano  als  .\utjen  hat  man  bis  jetzt  bei  den 
Hdrutphlhidmen  niehl  nacliwei.sen  können.  In  feinen  Borsten , mit 
denen  die  .Antennen  besetzt  sind.  Ii;il  man  (ienielisorjjano  xermulliet. 
Die  .Aufjen  sind  sehr  verschieden  iicbaiil,  von  den  einfachsten  mehr 
oder  minrier  dicht  gohatiflen  Ocellon  dor  l.neinatlipoden  und  vieler 
hopoden  und  Amphipmien  bis  hinauf  zu  den  zusammenjie.selzten 
.Aiijzen  \on  derselben  Complicirtheil  wie  bei  don  höchsten  Arlicu- 
laten.  welche  bei  Aerpi  und  Idmtsina  Vorkommen. 

Die  weiblichen  Geschlecht.soreane  der  Hdriophlhalinrn  l)(•slellon 
aus  zwei  einfai-hen  Säcken,  deren  AusfUhruntrsgänue  gewöhnlich  an 
der  ventralen  Fläche  des  drittletzten  Thoracalsomits  otler  an  der 
Basis  dor  Gliedmassen  dieses  Somits  mflnden.  Beim  .Männchen 
bilden  eine  oder  mehrere  Blimischläuche  an  jeder  Seite  den  Hoden; 
derselbe  mündet  in  <ler  Kegel  am  letzten  Thoracal-  oder  ersten  .\b- 
dotninal.somit  in  Verbindung  nut  einem  oder  zwei  Paaren  von  B(*- 
gattungsorganen . die  sich  aus  den  vordersten  .Abdnminalsomiten 
entw  ickeln. 

Die  Eier  der  gewöhnlichen  Ednophlhnhnen  durchlaufen  ihre 
Entwicklung  meistens  in  der  von  den  Oostegiteti  derThoracalanhänge 
umschlossenen  Kammer  unter  dem  Thorax.  In  «hm  meisten  Fällen 
unterscheiden  sich  die  .hingen  sowenig  \on  den  Allen,  dass  von 
einer  .Metamorphose  nicht  tlie  Bede  sein  kann.  Häutig  jetloch  fehlt 
ihnen  das  letzte  .Abdominalsomit.  Die  .hingen  der  schmarotzenden 
Edriophthulmen.  wie  Bojnjriix,  Plu'i/xus,  Ci/molhou.  Cipimus  und  der 
Hi/perhirn  unterscheiden  sich  hingegen  sehr  von  den  .Allen;  und 
nicht  nur  in  ihrer  .Melamorjihose . sondern  auch  in  di*r  \erhältnis.s- 
inässig  geringen  Grös.se  und  iler  abweichenden  Form  der  .Männchen 
erinnern  Bupyrus  und  Phryxus  an  die  parasili.schen  Copepoden. 


Digitized  by  Google 


<:a|>ilt‘l  VI. 

Bei  gewissen  Ainphipoden  [(ianimarus  locusla  und  Desmnphilia:) 
furcht  sich  der  Doller  lotid,  wiihreuil  hei  nahe  verwandten  Formen 
{(iummunis  (luviatilis  und  pulc.r)  und  no<-h  vollkonunner  bei  den  bis 
jelzt  untersuchten  Ixopoden  der  Theil  des  Dotters,  welcher  sich  in 
Blasloineren  theilt,  sich  unmittelbar  nach  der  Befruchtung  mehr  wlcr 
minder  vollstilndig  von  dem  übrigen  trennt  und  eine  sogenannte 
partielle  Furchung  statllindel . ') 

Bei  allen  Edriopldludmen , derc'ii  Kntu  icklung  man  untersucht 
hat , bildet  si<-h,  ehe  irgendwelche  andere  Organe  auftrelen , eine 
rulicidarhülle,  welche  schliesslich  zersprengt  und  abgeworfen  winl. 
Sie  scheint  die  .Vo»/)//i/s-Culicula  von  Mysis  darzuslellen.  In  naher 
Beziehung  zu  ihr  stehen  eigenthUmliche  lergale  fiebilde,  wie  die 
gespaltenen  Lamellen  von  Asellus  und  der  unpassimd  so  benannte 
».Micropj  I-Apparatu  ^»kugelförmiges  Organ«)  anderer  FAriophOwlmen. 

Die  Kdrioplillmlmcn  sind  in  fossilem  Zustande  ni»‘ht  hüufig; 
allein  sie  lassen  sich  bis  in  die  jttngern  paläozoischen  Schichten  ver- 
folgen {Prosoponiscus,  Ampliipeltis) . 

Die  S t o in  a I o p o (1  e n.  — Von  den  drei  Abtheilungen  der 
S/omu/»/;of/ca  - Kdw.uids' haben  zwei,  die  Cnn'doides  und  <lie 

Bicitirasses  seither  ihre  Stelle  unter  den  schizopoden  Pndophthalmen 
oder  unter  den  I^irven  gew  isser  Macrureii  gefunden  ; die  dritte  je- 
doch, die  der  Stomulopoiles  imicuinisses,  welche  Squdlu,  (ionodiicty- 
lus  und  üorunis  umfasst,  scheinen  mir  so  .sehr  und  in  so  wichtigen 
Verhiiltni.s.sen  ihres  Baues  nicht  nur  von  den  eigentlichen  Pixlo- 
plithnlmen,  sondern  von  allen  andern  (irustaceen  abzuweichen,  dass 
sie  in  eine  besondere  («rujipe  gestellt  werden  müssen,  für  welche 
der  Name  Stomulopoden  beibehalten  werden  mag. 

Die  genannten  Oattungen  stehen  nämlich  allein  unter  allen 
r.ruslaceen  *1  in  der  Thatsache , dass  das  Augen-  und  <las  Antennii- 
larsomit  ge.schlossene , aneinandei'  und  am  Anlennarsomil  beweg- 
liche Ringe  sind,  und  dass  ihre  Längsachse  derjenigen  ties  Körpers 
parallel  ist,  so  dass  also  keine  Sternalbeuge  vorhanden  ist.  In  den 
langgestreckten  Darmcanal  münden  zahlreiche  lj*berschläuche.  Das 


I)  K.  v.\s  Bkssdbs  , » Rccherclics  sur  la  ctimposition  cl  la  signilicalion  <ir 
l'oeuf.n  1870. 

S)  Nur  ilie  oben  erwähnte  Kreilieil  iles  \oritersten  Kopfsegmenls  bei  »ten 
rontellirien  konnte  einen  parallelen  l•'all  liililen,  wenn  die  Copepoden  in  Betracht 
kamen. 
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Herz  ferner  isl  nicht  kurz  und  breit,  mit  liöchstens  drei  l’iiaren  von 
Oefliuinjjen,  auf  die  Thora \ijeiiend  beschränkt,  wie  bei  den  eipent- 
liehen  l^dophlhiümeit , sondern  stark  verlänjierl , vielkammrif!  und 
reicht  ins  Abdomen  hinab.  Die  Kiemen  sind  an  den  AlMlominal- 
jtliedniassen  angebrachte  Büschel  (Fig.  ItO,  A,  hr],  und  der  Panzer 
hängt,  soweit  ich  es  habe  ennilteln  können,  ausschliesslich  mit  den 
Kopfsonnten  zusammen.  Man  sieht  dies  besonders  gid  bei  der 
Squilla  scnhricauäa  (Fig.  DO),  wo  man  fünf  vollkommen  entwickelte 


FIf.  90.  — Sqmlla  Hcahrtetiuda.  — A.  iltr  k(Anz<>  Körper,  mit  fi»*m  Thoriix  »nd  .\l*domen  iro  ver- 
tK'Aien  Länft»»ebnilt.  H.  der  Kopf  im  I.ioghtn  hiiitt.  I — XX.  SoiiuIimi  : I'  — XX*.  ihre  AnhÄoge; 
Ton  den  nieibten  9im)  nnr  die  BahHlg)i>*der  darffeHtellt : AL.  I>arnMuiml:  Magen;  An.  After; 

r.  Herz;  6r.  Kiemen;  N.  Itanglien  nnd  deren  rotnrniseuren;  H.  Ko*.lnim  de»  runzertt:  /r.  Peni»; 
Pu.  Endophragmalbogen.  I>er  fiinfle  Thoraealanhang.  XI’.  iht  he>sHnderK  abgehildet. 


hintere  Thoracalterga  zählen  kann,  die  von  dem  kiirzi'ii  Panzer  nicht 
bedeckt  sind,  während  die  Terga  der  drei  vordem  Thoracal.soiiulen 
unter  demselben  durch  eine  .Membran  vertreten  sind,  welche  nach 
vorn  zieht  und  in  den  Panzer  und>iegt. 

Die  freien  Somiten  des  Thorax  sind  bei  dieser  Art  wie  bei  den 
Slomalopoden  überhaupt  im  Verhältniss  zum  l’anzer  so  gross , dass 
I.elzterer  verglichen  mit  dem  Körper  nicht  grösser  ist,  als  das  «len 
Kopf  bedeckende  Tergalslück  bei  vielen  Edrwphthulme»,  zu  denen 
die  Stomalopodeii  viele  Beziehungen  besitzen.  Wenn  wir  von  den 
Augen  absehen , so  ist  die  Organisation  der  Slomalopoden  in  der 
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Thiil  viel  mehr  Edriophlhalmemwü^  (besonders  Amphipodenar\\^  als 
PodophUiahnenarl'ifi.  Die  fünf  vordersten  Thoracalpliedmassenpaare 
sind  nach  vorn  geriehlel  und  mit  unvollkommnen  Seheeren  ausp;e- 
rflstel.  Djis  erste  Paar  ist  klein  und  dünn.  Das  zweite  Paar  ist  das 
grösste  von  allen  und  hat  den  Charakter  möchtiger  Raubbeine,  deren 
gekrümmtes  und  stachliges  Kndglied  in  eine  Furche  des  vorletzten 
(iliedes  wie  die  Klinge  eines  Messers  in  das  lieft  hineingreift.  Die 
drei  hintersten  Thoracalgliedmassen  sind  dagegen  nach  aus.sen  ge- 
richtet und  endigen  mit  einem  Exopodit  und  Endopodit. 

Squilla  legt  ihre  Eier  in  Gruben  am  Meereslroden  ab,  an  dem 
das  Thier  lebt.  Der  früheste  Zustand  der  freien  Larve  ist  noch  nicht 
ganz  bekannt ; aber  die  jungen  Larven  haben  ein  unpaares  Auge 
und  die  hinteren  Thoracal-  sow  ie  die  Abdominalanhiinge  sind  noch 
nicht  entwickelt.')  Die  Larven  durchlaufen  Formen,  welche  als 
Alima,  Erichthys  und  Sqiiillerichlhys  früher  für  selbständige  Gattungen 
gehalten  wurden.  Nach  tii.us’  Untersuchungen  ist  es  jedoch  wahr- 
scheinlich, dass  die  beiden  letzteren  Gattungen  einfach  Larvenstadien 
von  Gonodactylm  sind  und  Alima  ein  Lar\enstadium  von  Squilla. 


t)  Kr.  Müllkr,  »Kür  Darwin.«  Siehe  ferner  (;i.Au.s ,» Die  Moliimorptiose  der 
.Squilliden.»  — Ahli.  der  (iiittinger  liesellscli.  der  Wissenscli.  iSU. 
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Die  luftathmenden  Arthropoden. 

l'nlor  fien  liiriathmendrn  Arthropodpn  sind  his  jetzt  keine  For- 
men l>eknnnt,  denen  die  Gliedmassen  vnllslandifi  fehlten,  wenn  mieh 
die  Körperanhiingc  hei  der  wurmförmipen  schmarotzenden  Litujun- 
litln  zu  zwei  Paaren  kleiner  Haken  reducirt  sind. 

Die  Arachniden  haben  fussformipe  (inathiten  und  die  wenipst 
nio«lilieirten  Formen  dieser  Gruppe,  die  .tr/Aroyu.s/r«  fnler  Skorpione 
und  Pseudoskorpione,  liesitzen  in  manehen  Beziehunpen  ausseror- 
dentlich prossc  Aehnlichkeit  mit  den  Merostomen  unter  den  Crusta- 
reen. 

Die  A rt  h ropast  ren.  — Der  Körper  eines  Skorpions  (Fip.  91) 
l>esilzt  eine  breite  schildförmipe  Terpalplatte,  welche  derjenipen  des 
Euri/fiterus  in  der  Form  pleicht.  An  beiden  Seiten  von  der  Mittellinie 
des  Schildes  sind  zwei  grosse  Aupen  anpebrachl , wöhrend  kleinere 
■\upen,  deren  Zahl  Je  nach  der  Art  schwankt,  längs  der  vordem  seit- 
lichen Ränder  anpeordnet  sind.  .\uf  das  vordere  Schild  folgen  sechs 
breite  Platten,  welche  «lie  Terpalsttlcke  eben  so  vieler  Somiten  dar- 
stellen; sie  sind  nur  durch  weiche  Häute  mit  ihren  Sternalstttcken 
verbunden.  Die  siebente  ist  hinten  mit  ihrem  Sternum  verwachsen, 
während  die  folgenden  Terpa  und  Sterna  geschlossene  Hinge  bilden, 
welche  die  Glieder  des  sogenannten  uSc-hwanzes«  des  Skorpions  dar- 
stellen. Der  .\fter  liegt  hinter  dem  letzten  Sternum.  Feber  denselben 
ragt  ein  bewegliches  Kndplied  hervor,  welches  dem  Telson  eines 
Krebses  entspricht;  es  ist  an  .seiner  Wurzel  anpe.schwollen,  verengt 
sich  dann  rasch  zu  einem  gekrümmten  und  spitzigen  freien  Ende 
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und  hildel  die  rhiiriiklnrisli.scho  Annriirswitd’o  de.s  Skorpions  — 
den  Slaclipl.  Die.ser  Stachel  enihitit  nüinlich  zwei  Drtlsen , welche 
eine  giftige  Flüssigkeit  ahsondern , und  deren  Aiisführungsgänge  zu 
der  auf  der  scharfen  Spitze  <les  Organs  belindlic-hen  kleinen  OefT- 
nung  fuhren.  ,\n  der  Slernalseite  des  Körpers  helinden  sich  \ier 
breite  lange  Sternalplatten  (XI — XIV^,  welche  dem  drillen,  vierten, 


rif . »1.  — Ücorpio  aftr.  - A.  B.  »*t**rnAle  Anz^ichtd»*«  Korpprs.  .4/.  (’lielicfr«‘n;  IV’,  Pa- 

dipalpen:  V’.  vf'.  vord»*r«*H  Paar  der  Kopfaoliäng«‘;  VII'.  VIII'.  vordt'r»*  Tho^ai'aIKHedma»^«n ; Pt. 
Kkronie;  St.  Stigma;  Ctk.  Cephalnthnrax.  (Nach  Milkk  EuwAMl>^  nnd 


fünften  und  sechsten  Terguin  entsprechen,  .lede  von  ihnen  tragt  ein 
Paar  (pierer  Spalten,  die  Mündungen  der.\lhmungsorgane  (Fig.  ftj,  e\. 
Die  Sterna  des  ersten  und  zweiten  freien  Somils  sind  sehr  klein; 
das  des  ersten  triigl  die  Klappen,  welche  die  tieschleiditsöirnung  be- 
decken, ilas  des  zweiten  ein  Paar  sehr  eigenthümlicher,  etwa  kamm- 
förmiger  .\idiiinge,  die  .sogenannten  »Kämmen  oder  «pectines«.  Die  in 
diese  Kämme  einiretenden  .Nerven  verbreiten  sich  zu  den  zahlreichen 
Papillen,  welche  die  Organe  bedecken  und  wol  als  Tastpapillen  an- 


I)  »Rcgiiv  Animal*,  illustrirle  Ausgabe. 
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zusplieii  sind.  Es  sind  also  liinler  dom  die  Augen  Irngenden  Sehilde 
zwölf  Soniilen  vorhanden;  keines  davon  isl  inil  Anhängen  versehen, 
wenn  nicht  etwa  die  Kiimnie  solche  sind. 


f’ls.  Diagramm  vum  Körper  eines  SkorjtionA  nueh  Entfernung  <U-r  Melirxuhl  der  Anhänge. 

/(.  Stund;  6.  Darmeaniil ; e.  Aft^'r;  </.  lli^rx ; f.  «Mn  Langeiihaek ; /.  Luge  dett  Bull<'hgungUen^t^Hnge^  : 
ij.  Gehirnguuglien  ; T.  Te1^on.  Vil— XX.  .*<i«>heiites  hi>i  xwun£ig^t•^s  Somit.  IV.  V.  VI.  Basal* 
glieder  der  IVdipulpen  und  der  beiden  folgenden  Cf)iednias>enpuure. 


Üas  voniere  ahgesliilzle  I•h1de  des  Körpers  unter  dem  Schilde 
wird  von  einer  sehr  grossen,  mit  Borslen  hedecklen  Olterlippe  ge- 
bildet , hinter  und  unter  der  sich  in  der  .Mittellinie  die  au.sserordenl- 
lich  kleine  .MundOirnung  belindet  (Fig.  1)3,  M].  Zu  beiden  Seiten  da- 
von ist  ein  dreigliedriger,  mit  einer  Scheere  endigender  Anhang,  die 
Chelicera  oder  der  »Kiefcrftlliler«,  befestigt.  Darauf  folgen  die  Pedi- 
jHäpen  , groH.se  .scheerenlragende  Gliedmassen  , deren  starke  Ba.sal- 
glieder  zu  beiden  Seiten  des  Mundes  liegen.  Die  folgenden  vier  An- 
hangpaare sind  siebengliedrige  Gangbeine,  von  denen  jedes  mit  drei 
Krallen  endet.  Die  Basalglieder  der  ersten  zwei  (V’,  VI')  liegen  hintei' 
riem  .Munde,  dessen  hintere  und  \intere  Grenze  sie  bilden,  und  sind 
nach  vorne  gerichtet.  Die  Basalglieder  der  letzten  zwei  (VII',  Vlll'j 
dagegen  sind  nach  innen  gerichtet,  fest  mit  einander  verwachsen 
und  vollstitndig  vom  .Munde  ausge.schlossen. 

Der  .Mund  liegt  ai.so  zwischen  der  Oberlippe  vorne,  den  Basal- 
gliedern der  Pedipalpen  und  der  ersten  zwei  Gangbeinc  seitlich  und 
hinten  ; ganz  wie  bei  Limiiliis  liegt  der  Mund  zwischen  der  Oberlippe 
und  den  Basalgliedern  der  dritten  , vierten  und  fünften  E.vtremität, 
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welche  den  M<indil)eln  und  den  ersten  und  zweiten  Maxillen  der 
höheren  Cruslaeeen  entsprechen.  Ist  diese  Vert^leichuni;  richtig,  so 
fehlt  beim  Skorpion  ein  Paar  von  praeoralen  Anhitngen,  welches  bei 
Limuhis  vorhanden  ist;  der  Unterschied  zwischen  beiden  licsse  sich 
also  folgendcrnias.son  darstellen  ; 

Limulns.  1.  Antenne.  2.  Antenne.  Mandibcl.  1.  Maxille.  2.  Maxille. 
Scorpio.  Uhelicera.  Pedipalpus.  I.Bein.  2.  Bein. 

Wenn  ferner  der  die  Augen  tragende  Theil  des  Kopfes  als  ein  Somit 
l)etrachtet  werden  darf,  so  besteht  der  Körper  des  Skorjuons  wie  der 
eines  malakostraken  Krebses  aus  zwanzig  Soniiten  und  einem  Tel- 
son  ')  Allein  da  man  von'  den  fehlenden  Antennen  auch  beim  Embryo 


Flg.W.-  Scorpio.  S<>nkriM‘ht*'r  durch  d#D  C^phaloihorax : Al.  Ohelicera;  Ib. 

<^bHrlipp«;  Jf.MuDd;  a.  ßfhlnnd»^ack;  Ä'. iV.  (thertf  und  unt4>r«  Bchlnndganghon ; h.  Oaaophagu» ; 
d.  Mändung  der  Spcicheldrftbon;  e.  Darm;  //.  M«rz. 

keine  Spur  gefunden  hat,  so  besteht  auch  noch  die  Möglichkeit,  da.ss 
beim  Skorpion  der  Mund  um  ein  Segment  weiter  nach  vorne  liegt, 
als  bei  den  Crustaceen.  Sehr  interessant  ist  die  Thatsache , dass 
Metschmkoff^)  beim  Skorpion -Embryo  an  denjenigen  Somilcn, 


t)  Wir  können  die  scclis  liinteren  Soniiten  XV  — XX)  als  die  Honmloga 
der  bei  den  Cruslaeeen  das  Abdomen  bildenden  helraclilen , wHhrend  die  acht 
mittleren  Soniiten  (VIt — XtV)  denen  entsprechen  würden  , die  in  den  Thorax 
jener  aufgehen  ; der  Kopf  würde  dann  einem  Edriophthalmenkopf  entsprechen, 
an  dem  ein  Antennenpaar  vollständig  unterdrückt  wSre.  Nach  dieser  Ansicht 
wäre  das  die  Augen  tragende  Schild  ein  einen  nur  die  zwei  vordem  Thoracal- 
somiten  mit  umfassenden  Cephalothorax  bedeckender  Panzer. 

J]  Mktschmxokk,  »Embryologie  des  .Scorpions«.  — Zeitschr.  f.  w iss.  Zoo- 
logie, Bd.  XXI.  S.  iOt. 
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welche  die  Stigmen  tragen,  Rudimente  von  Gliedmassen  gefunden 
hat.  ein  Umstand,  der  die  Vermuthung  nahe  legt,  dass  der  Skorpion 
durch  Rückbildung  aus  einer  Fonn  mit  vielen  Beinen  entstanden  ist. 

iJie  enge  .Mundülfnung  fahrt  in  einen'kleinen  bimförmigen  seit- 
lich zusammengedrUcklen  Sack  (Fig.  93,  a)  mit  elastischen  Ghitin- 
uandiingen.  Von  diesen  ziehen  .Muskeln  zu  .\podemen  der  St<‘mal- 
wand  des  Kopfes  und  wirken  offenbar  als  Krweilerer  tler  .Mundhöhle. 
l)a  die  .'skorpione  die  Säfte  ihrer  Beute  aussaugen  , so  wirkt  wahr- 
scheinlich der  elastische  Sack  als  eine  .Art  Mundpumpc* : es  dringt 
die  NahrungsflUssigkeit  hinein,  wenn  die  Wände  der  Pumpe  au.s- 
einanderw eichen  und  wird  in  dieS[>ei.seröhre  hinein  getrieben,  wenn 
jene  \ermöge  ihrer  Klaslicität  ihre  frühere  Lage  wieder  annehmen.*) 

Der  Oe.sophagus  Fig.  93,  /j  ist  ein  überaus  enges  Rohr,  das 
von  tler  lliiiterseite  des  eben  erwidmten  Sackes  tergalwärts  ent- 
springt, durch  den  .Nersenring  hindurch  Irin  und  sich  dann  .schräg 
nach  üben  und  hinten  wendet,  wo  es  eine  Krweitening  besitzt, 
welche  durch  einen  weiten  Gang  zu  beiden  Seiten  das  Secret  zweier 
mächtigen  Speicheldrüsen  aufnimmt.  Darauf  verengt  sich  der  Darm- 
canal wieder,  wird  zu  einem  zarten  cylindri.sehen  Rohre,  welches 
sich  nach  hinten  zu  erweitert,  und  läuft  gerade  durch  ilen  Körper 
hindurch  bis  zum  .After,  in  den  vordem  Theil  dieses  .\bschnitles 
des  Itarmcanals  münden  die  zahlreichen  I.ebergänge;  er  nimmt  fer- 
ner zwei  zarte  malpighische  Gefässe  auf. 

Die  Leber  ist  eine  mächtige  schlauchförmige  Drü.se , welche  in 
dem  aufgetriebenen  Theile  des  Körpers  den  ganzen  Zwischenraum 
zwischen  den  übrigen  Organen  erfüllt  und  sich  selbst  eine  Strecke 
weit  in  die  engen  hinteren  Somiten  hinein  erstreckt. 

Das  achtkammrige  Herz  ,Fig.  93,  //)  ist  umfangreicher  und 
fällt  mehr  in  die  .Augen  als  der  Darmcanal;  es  liegt  über  diesem  in 
einem  Herzbeutel  (Pericardial-Sinus)  in  der  .Mittellinie  der  Tergal- 
seite  zwischen  dem  die  .Augen  tragenden  Sr-hilde  und  dem  Schwänze; 
jede  Kammer  ist  hinten  weiter  und  vorn  enger  und  hat  an  den  hin- 
teren Ecken  zwei  seitliche  Klappenöffnungen , durch  welche  das 
Blut  aus  dem  Pericardialsinus  eintritt.  Es  giebt  kleine  seitliche  Arte- 
rien ab  und  geht  vorn  und  hinten  in  einen  weiten  .Aurtenstamm  aus; 
der  vordere  ist  stärker  als  der  Oesophagus.  Beide  .Aorten  gelxm 

V lliivLEv,  •Oll  llie  iiiuulli  of  Ihe  Scorpioii«.  — yuarterly  Journal  uf  iiiicro- 
scop.  Science,  <S60. 
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Zweite  ah,  welche  sieh  durch  den  Körper  hin  weil  verbreiten.  Fän 
»rosser  Slaniin  lie^l  an  der  letfialen  .Seite  der  (langlienkelte  und 
verbindet  sich  an  Iteiden  Seilen  des  Körpers  durch  einen  seitlichen 
.Vorlenbofjen  mit  der  vordem  dorsalen  .\orta.  Die  Venen  sind  un- 
re^eliniissipe  Giini^e , deren  Blut  sich  in  zwei  zufUhremien  Liinuen- 
Sinussen  sammelt,  für  jede  Reihe  von  .\lhmun^.sor|(Hnen  einen. 

Diese  .\lhmun)Z.sorgane  bestehen  in  vier  Paaren  platter  Siicke, 
welche  an  den  Slernalplallen  der  vier  hinteren  freien  Thoracal.somi- 
len  vor  dem  Schwanz  durch  die  Stimmen  nach  aussen  mUnden.  Jtnler 
von  ihnen  liefjl  mit  einer  flachen  Seile  slernalwärts,  mit  der  anderen 
lei'iialwürls  vor  dem  dazu  gehörigen  Stigma ; ihre  VViinde  sind  so 
gefallet,  dass  dadurch  der  Hohlraum  in  eine  Menge  von  kleineren 
Köchern  getheilt  ist,  deren  jedes  sich  in  die  geniein.same  Kaminer 
üffnet,  welche  durch  das  Stigma  mit  der  Aussenwelt  in  Verbimlung 
steht  Fig.  tti).  Das  Organ  sieht  fast  aus  wie  ein  Portemonnaie  mit 


Fig*  04*—  Sroij/io  oectiunH9.  — A.  Lnngenitacif ; H.  einzelne  liamellen 
(Nach  Hlanoakd.) 


vielen  Ta.schen.  Das  Blut  circulirl  in  den  Fallen  und  wird,  nachdem 
es  so  dem  Fänfluss  der  Luft  ausgesetzl  worden,  durch  die  abführen- 
den Lungensinusse  wieder  in  den  Pericaitlialsinus  geführt.  Die  FLx- 
piration  besorgen  Muskeln , weli-he  senkrecht  von  den  Slernal-  zu 
den  Tergalplalten  der  freien  Somilen  ziehen. 

Das  zweilappige  Gehimganglion  liefert  .Nerven  für  die  Augen 
und  die  Cheliceren  und  steht  durch  dicke  Gommissuren  mit  dem 
Postoesophagealganglion  in  Verbindung,  einer  grossen  ovalen  .Masse, 
welche  Aeste  zu  den  Maxillen  und  den  folgenden  Somiten  abgiebt. 
Ivin  langer,  aus  zwei  nabe  an  einander  liegenden  Cominissuren  ge- 
bildeter Strang  zieht  von  hier  zu  den  drei  im  zwölften  bis  vierzehn- 
ten Somit  gelegenen  Ganglien.  Ferner  linden  sich  vier  Ganglien  in 
Abdomen,  und  vom  letzten  derselben  laufen  zw  ei  gesonderte  Strönge 
bis  an  das  Finde  desselben.  Fän  Oesophagealganglion , ilas  Wurzeln 
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;ius  (lein  (Jeliirnj^anglion  erliiilt  und  Aeste  an  den  Uarincanal  alig'iebt, 
sUdll  das  Visceral-.Nervensyslein  dar.') 

Zwei  durch  (juere  Anasloinosen  mit  einer  inedianeu  Kohre  ver- 
Inindene  seitliche  üvarialschlauche  enden  in  zwei  Oviduclen,  w'olche 
mit  einer  spindelförmigen  Scheide  am  ersten  fi'eien  Sternum  (l.\) 
münden.  Die  schlauchförmigen  Hoden  gehen  in  ein  l’aar  Vasa  defe- 
rentia  über,  an  denen  sich  kurz  vor  ihrer  Vereinigung  an  der  gi;- 
nieinsanien  .Mündung  zwei  lange  und  zwei  kurze  Blind.sacke  befin- 
den; die  ersteren  dienen  als  Samenblasen.  Sowohl  die  inilnnlichen 
wie  die  weiblichen  Organe  liegen , in  die  Lebermasse  eingebettet, 
im  hinteren  .\bschnitte  des  Thorax  und  ihre  .\usfUhrungsgiinge 
ziehen  nach  vorne.  Es  findet  partielle  DotterklUftung  statt;  die  Eier 
entwickeln  sich  innerhalb  der  üvarialcaniile  sehr  ähnlich  wie  die- 
jenigen von  Axlarus.  Es  findet  also  keine  Metainorphose  statt,  und 
die  Jungen  unterscheiden  sich  von  den  erwachsenen  Thieren  nur 
wenig,  ausser  in  der  (iro.sse. 

Die  l’.seudoskor|)ione  (Chelij’er,  übisium)  gleichen  den  Skorpionen 
in  dei‘ Gestalt  und  .Natur  ihrer  .\nhiinge , haben  jedoch  weder  ein 
stachelföriinges  Telson  noch  eine  Giftdrüse.  Sie  besitzen  Spinn- 
drüsen, welche  neben  der  GeschlechtsöfTnung  münden,  und  ihre 
beiden  Stigmenpaare  sind  nicht  mit  Liingen.sücken , sondern  mit 
Tracheenröhren  verbunden.  .Nach  .Metsciimkokf  machen  die  Eier  eine 
totale  Furchung  durch,  und  die  Jungen  verlassen  die  Eier  auf  einem 
Stadium,  das  nur  mit  deui  später  zu  den  Pedipaljien  werdenden  .\n- 
hangpaar  ausgestattet  ist. 

ln  der  Zahl  der  .\nhilnge  und  der  Segmentiriing  des  Körpers 
stimmt  Gtdeudes  (oder  Solpuga)  mit  den  Skorpionen  und  Hseudo- 
skor|iiünen  überein.  Dagegen  bleiben  die  drei  Somiten,  welche  die 
drei  hintern  Paare  von  Gangbeinen  AT,  VH,  VIH  beim  Skorpion) 
tragen,  gesondert,  und  ein  Ce|)halothora\  im  eigentlichen  Sinne  ist 
nicht  vorhanden.  Die  Pedipalpen  gleichen  in  ihrer  Gestalt  und  Func- 
tion dem  ersten  Paar  von  Gangbeinen,  wilhrend  die  Cheliceren  unvoll- 
kommne  Schiceren  tragen.  Die  Athmungsorgane  sind  Tracheen. 

Die  Phalaiiijidcn  {Pfialanyiuin,  (lunyleptus)  haben  (iheliceren  mit 
Sclu*eren,  die  Pedipalpen  aber  sind  fadenförmig  oder  beinartig,  und 
das  gegliederte  Abdomen  ist  verhältnissmässig  kurz  und  breit.  Sie 


1)  Newport,  »On  the  siruclure  etc.  of  the  iiervous  aiul  circulalorv  svsleiiis 
in  Mv riapoda  and  iiiacrurous  .Aracliniiia«.  — IMiilosiipliical  Transnclioiis,  IS43. 
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be.sitzen  keine  Spinnor^jane , und  ihre  Athmungsori^une  sind  Tra- 
cheen. 

Wilhrend  die  le(7.t|2enann(eii  Formen  von  den  Arthroyiistren  zu 
den  .(efinne«  rühren  , slehen  die  Phnjnithn  oder  Skor|)ion.spinneii 
[Theli/fihuniix , Min/nus'^  in  maneher  llinsieht  zwiselien  den  Arlhru- 
tjaslre»  und  den  Araneini'ii. 


Die  .\  ra  n e i n e n.  — Die  Arnneinrn  oder  Spinnen  verhallen 
sieh  zu  den  Skorpionen  etwa  so,  wie  unter  den  Krebsen  die  Bra- 
chyuren  zu  ilen  .Macruren.  Derjenige  Theil  des  Körpers,  welelier 
iiinter  dem  Cephalothorax  liegt  und  den  freien  Somiten  des  Skor- 
pions entspricht,  ist  angeschwollen  und  zeigt  keine  deutliche  (ilie- 
deruiig  in  Somitim.  Die  KieferfUhler  sind  mit  unvollkommnen 
Scheeren  ausgestattet,  d.  h.  ihr  Kndglied  ist  gegen  das  niichste  ein- 
geschlagen wie  die  Klinge  eines  Taschenmessers  in  das  Heft,  ,\n  der 
Spitze  des  Kndgliedes  mündet  eine  im  Cephalothorax  gelegene  (iift- 
drüse.  Die  Pedipalpen  sind  fadenförmig;  beim  Männchen  sind  ihre 
Kntleu  zu  eigenthUmlichen  federnden  Kaj)seln  umgewandelt,  welche 
aus  den  Ceschlechlsöll'nungeu  die  Spermatophoren  aufuehmen  und 
auf  das  Weibchen  übertragen  (Fig.  95,  B). 


Kl*.  M.  - M^gnU  catMfntarift.  A.  Ein  W^itH'h^n  in  natürlicb^r  («ntiiMn:  .4^.  C'hvUc^rfn« 
IV’.  I'edipalpfn;  V',  VI’.  ; VII'.  VIll'.  Thoracalfftssp;  ('»«pbalotboru.  B. 

Uli«*«!  des  IVdipalpüK  vom  Minnrbeii . starb  vergrtissert.  C.  Endglied  der  ('belirere  .4^,  nit  der 
(iiftdru-se.  ll.  linker  LungensAck,  von  der  dorsalen  Seite  gesehen;  Stg.  Stigma;  Fm.  Langei* 
liunelleit.  E.  die  beiden  Spinnwarzen  der  linken  Seite,  die  kleinere  S/»  1 an  der  Basis  der  grÖHM*ri 
Sp‘l,  (Nacb  >K^gno  Animal. €) 


Die  Lungensäcke,  zwei  oder  vier  an  Zahl,  sind  ähnliche  Organe 
wie  beim  Skorpion;  sie  liegen  im  hintern  Abschnitt  des  Abdomens. 
Auch  ein  Tracheen -System  ist  vorhanden:  entweder  hinter  den 
Lungensäcken  oder  am  Knde  des  Abdomens  liegt  ein  Paar  sternaler 
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Sliginen,  welche  in  zwei  mehr  oder  minder  stark  verzweiijte  Canille 
fuhren. 

Es  ist  ein  complicirter  Schlundapparal  vorhanden,  der  wahr- 
scheinlich dieselbe  Function  hat  wie  beim  Skorpion.';  Der  .Mapen 
besitzt  blindsackarli(;c  VerlUn^terun^zen , welche  sich  weit  in  die 
Beine  hinein  erstrecken  können.  Gewöhnlich  besteht  ein  erAveitertes 
kurzes  Rectum,  in  das  die  verzweigten  .Malpigliischen  Gefitsse  mUnden. 

Das  stärker  als  bei  den  .\rthrogastren  concentrirte  Nervensystem 
ist  auf  ein  Oberschlundganglion  und  eine  einzige  postoesophageale 
Masse  mit  vier  Zacken  an  jeder  Seite  beschränkt.  Am  vordem  Theil 
des  Panzers  sind  sechs  o«ler  acht  einfache  Augen  vorhanden.  Gehör- 
organe hat  man  weder  bei  diesen  noch  bei  irgend  welchen  andern 
Arachniden  gefunden. 

Eine  der  charakteristischsten  EigenthUmlichkeiten  der  Ara- 
neinen  ist  das  »Arachnidium«  , der  Spinn -.\pparat,  in  welchem  die 
feinen  seidenartigen  Fäden  , welche  das  Gewebe  bilden , erzeugt 
werden.  II.  Meckel-^,  der  diesen  Apparat  von  Epeira  diadema  sehr 

A B 


FIr.  »6.  — Mggali  Blotulii  ln»ck  BlaxchamdL  — A.  Ptr  MagcD  mit  »eint*n  BlindAi'  Ifii  nnd  irr 
fibrit^e  I)anDcanal  mit  dar  Labbr  DDd  den  Mnlpighieehen  Gefisren.  B.  Dae  Hera  aod  die 

arteriellen  Gefänite. 


I)  Ltoxets  ».\nalomio  de  differentes  cspeces  d'lnsecles"  Mem.  du  Museum 
d’hisloire  naturelle,  I8i9  enthält  eine  eingehende  Schilderung  dieses  Apparates 
sowie  des  Baues  der  Pedipalpen  der  männlichen  Spinnen. 

J)  H.  Meckel,  »Mikrographie  einiger  Drusenapparate  der  niederen  Thiere». 
— Millers  Archiv  1846.  Siehe  ferner  Bcchholi  und  Lavdois,  ebenda  1868. 

II  0 t 1 «7  > S pe  n ge  I . Au^ktoniie.  22 
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{zenau  hesfhriel)en  hat,  }ziehl  an,  das  erwai’lisenn  Tliier  bosi^sse  Uln*r 
lausend  DiHsen  niil  gesonderten  AusfUhrungsgilngen ; dieselben 
sondern  eine  zahllUssige  Substanz  alt,  welche  an  der  Luft  zu  Seide 
erhärtet.  Von  diesen  Drüsen  lassen  sich  fünf  verschiedene  Arten 
unterscheiden,  beerenförniige , bauchige,  baiiinfOriuige,  cylindrische 
und  knollige.  Die  AusfUhrungsgilnge  treten  schliesslich  in  die  sechs 
vorspringenden  Sj)innwarzcn  ein,  welche  am  llintcrende  des  Al>- 
doinens  stehen.  Die  oberen  und  unteren  Warzen  sind  dreigliedrig, 
die  ndtlleren  zweigliedrig.  Ihre  Enden  sind  abgcstutzt  und  bilden 
eine  mit  den  winzigen  Spinnpaj)illen , aus  «eichen  das  Secrel  der 
Drüsen  sich  ergiessl,  besetzte  Flüche. 

Die  Münnchen  sind  kleiner  als  die  Weibchen  und  nähern  sich 
den  Letzteren  nur  äu.sserst  vorsichtig,  <la  sietlefahr  laufen,  von  ihnen 
gefressen  zu  werden;  mit  ausgestreckten  Fedipalpen  bringen  sie  die 
Spermat()phoren  an  die  weibliche  Geschlecht.siiirnung  und  ergreifen 
dann  die  Flucht. 

Die  Araneitien  sind  ovipar;  die  Entwicklung  des  Embryos  ver- 
läuft wie  bei  den  Arthrogaatren,  und  es  findet  keine  .Metamorphose 
statt.') 

Die  .\  carinen. — Bei  den  Acarinen  oder  den  .Milben  und 
Zecken  sind  die  hinteren  Somiten,  wie  bei  den  Spinnen,  deutlich  von 
einander  ge.sondert,  aber  durch  keine  Fän.schnUrung  von  den  vor- 
<lercn  Somiten  getrennt. 

Die  Basen  der  Cheliocren  und  der  l’edipalpen  verwachsen  mit 
der  Oberli|ipe  und  bilden  einen  Saugrü.ssel  Fig.  !(7).  , 

Gewöhnlich  sind  mehrere  Darmblindsäcke  vorhanden,  aber 
keine  ge.sonderte  Leber.  Bei  einigen  kommen  Speicheldrüsen  und 
gelegentlich  auch  .Malpighische  Gefässe  vor.  Fän  Herz  hat  man  bis- 
her nicht  gefunden.  Besondere  Athmungsorgane  fehlen  bisweilen, 
z.  B.  bei  .S’oraip/cs ; wenn  sie  vorhanden  sind,  sind  es  Tracheen, 
die  pinselarlig  aus  ciiUMn  gemeinsamen,  durch  ein  Stigma  ausmün- 
«lenden  Stamm  entspringen.  Stigmen  sind  gewöhnlich  zwei  vor- 
handen, bald  vorn,  bald  hinten  gelegen. 

Die  (ianglien  des  Nervensystems  sind  wie  bei  den  Spinnen  eng 
um  den  Schlund  zusammen  gepackt.  Die  (ieschlechl.söll'nung  liegt 
weil  nach  vorne,  bisweilen  nahe  am  Büssel.  Die  Mehrzahl  ist  ovipar, 

t!  CupAKKOK,  »Hcclicrclu'S  sur  t'evoliilioii  des  .Vraignee.«« , tsfii.  Kerner 
IlvLarAM,  Aon.  des  Sciences  nal.  1S73. 
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die  Oribatiden  ither  vivipar.  Die  Kulwickehin};  des  Km))ryos  verliluft 
elienso  wie  hei  den  Spinnen.  Die  Jun;j;eu  sind  bei  der  Geburt  oft 
mit  nur  drei  Paaren  von  Ganffbeinen  versehen;  das  vierte  erscheint 
erst  nach  der  Häutunj^. 


Flg.  97.  — • Ixode»  ncmtis,  Wi>n>cbrn  (nach  Pagknhtbciiek  h.  n.  Mandilnilarbükohpn ; b.d,e. 
vierteM,  drlttex  uud  zweit*'!*  Glied  de»t  Pa)pun;  c.  Hikcheti  der  Sternaldkcho  dee  Ku.<*{tel8 ; /.  Ba'«i.*i 
deaRüeseU;  Sti^a;  A.  ÖeschleohtMi^ffnnnt;;  I.  Analklapperi. 

Bei  einigen  Acurinen  lindet  eine  eigentliUndiehe  .\rl  von  Meta- 
moi7)hose  statt.  So  fand  Ci.ai*vrki)K^)  l>ei  .Itfw  Boiizi,  dass,  ehe  auf 
dem  Blastoderm  die  Gliedmas.sen  aiiftreten , eine  Cliitincuticida  sieh 
abhel)t  und  eine  Hülle  bildet,  welche  er  den  »Sack  des  Deutovuni.s« 
nennt.  Die  ei}{entliche  Dotlcrhaut  spaltet  in  zwei  Hälften,  ähnlich 
wie  bei  Limuliis,  und  das  Deutovum  wird  frei.  Inzwisclien  hat  sii’h 
«las  Vorderende  des  Blastoderms  in  zwei  Scheideilappen  unijie- 
bildet,  während  fünf  Paar  Höcker,  welche  den  Anlagen  der  Che- 
liceren,  Pedipalpen,  der  zwei  hintern  Gnathiten  uml  eines  Thora- 
calbeinpaares  der  Spinnen  entsprechen,  unter  detii  Sack  des  Deuto- 

1,  P.ACKSSTECiiEii,  ».\natoniio  der  Milben«,  IKfiO. 

S)  Clap.vredk,  »Studien  an  .\cariden«.  — Zeilsobrifl  f.  wisscnscli.  Zoologie, 
Ibl.  Witt.  p.  4*5. 
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viiins  aufirHen.  Die  Anlasjen  der  Cheliceren  und  Pedipalpen  le}:en 
sieh  eiiji  an  einander  und  verwachsen  zu  einem  RUssel.  Daniil  isl 
die  erste  Larvenforni  fertig.  Sie  zersprengt  den  Saek , schlüpft  aus 
lind  bohrt  sich  als  Schmarotzer  in  die  Kiemen  der  Vnio  ein.  Jetzt 
dehnt  sich  die  CuticularhUlle  der  ersten  Larve  durch  Aufnahme  von 
Wasser  aus  und  bildet  eine  kuglige  Kapsel,  wahrend  sich  die  Beine 
aus  ihren  Scheiden  hervorziehen.  Innerhalb  die.ses  durch  diese 
eigenlhümliche  Haut  gebildeten  Sackes  bildet  sich  das  zweite  Lar- 
venstadium aus.  Die  beiden  Fühler  entwickeln  sich  aus  dem  vom 
l’edipalpus  geliildelen  Theil  des  Rüssels,  zwei  llornhaken,  aus  dem 
von  der  Chelicere  gebildeten 'l'heile , und  dazu  kommt  das  hintere 
Paar  von  Thoracalgliedmassen.  Diese  zweite  Larve  geht  allmählich 
in  den  erwachsenen  .4/a.r  über. 

Bei  der  .Mäusemilbe  [Myobia  coarcfatn)  folgt  nach  Ci..»r’.»HEiiE  auf 
das  Deutovum  noch  ein  Tritovum;  die  Chitinhülle,  welche  den  Em- 
brvo  innerhalb  der  Deulovums  iimgiebt,  stellt  offenbar  die  Cuticula 
der  ersten  Larve  von  Atax  dar.  In  diesnn  Falle  würde  sie  eine  Pa- 
rallele zur  .Vf(i/p/(«s-Cuticula  von  Mysis  bilden. 

Die  Arthroyastren,  die  Araneiiien  und  die  Acuriiien  iiiiit  einigen 
etwas  zweifelhaften  .\usnahmen  unter  den  Letzteren)  besitzen  die 
gleiche  .Anzahl  von  .Anhängen  uml  unterscheiden  sich  unter  einander 
nicht  .so  sehr  wie  die  verschiedenen  Formen  von  Copepodeu  unter 
den  Crustaceen.  Die  noch  übrig  bleibenden  (Jruppen  liagegen,  welche 
man  gewöhnlich  auch  zu  den  Aruchniden  zählt,  nämlich  die  Pyrno- 
yoniden,  tUe  Arctisken  und  die  Penlastomiden  entfernen  sich  weit  von 
den  An/troyaslreii  und  den  Anineiiien , wenn  auch  Einige  geringe 
.Annäherungen  an  die  .Icurmoi  erkennen  lassen. 

Die  Pji  noyoniden  sind  .Meeresthiere  mit  kurzem  Körper,  welcher 
vorn  ähnlich  wie  bei  den  Milben  in  einen  Rüssel  ausgeht , aber  an 
Stelle  der  hintern  Thoracal-  und  .AbdominaI.somilen  einen  blos.sen 
Höcker  besitzt.  Das  erwachsene  Thier  hat  vier  Paar  ungeheuer  ver- 
längerte vielgliedrige  Gangbeine,  vor  denen  sich  drei  Paar  kurze 
-Anhänge  belinden ; das  vordere  von  diesen  kann  unvollkommne 
.‘^cheeren  tragen,  während  die  hinteren  mehr  oder  minder  rudi- 
mentär sind  (Fig.  98). 

Der  Darmcanal  entsendet  .sehr  lange  Rlindsäcke  in  die  Beine. 
Ein  kurzes  mehrkammeriges  Herz  ist  vorhanden,  aber  keine  be.vm- 
deren  Athmungsorgane.  Eine  Gehirnganglienmasse  steht  mit  einer 
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aus  vier  oder  fünf  Ganj^lien  liestehenden  Bauchkette  in  Verbindunjj. 
Auf  einem  dorsaleu,  Uber  dein  Geliirn  gelegenen  Höcker  sitzen  vier 
Alleen.  Die  Gescldeehter  sind  ^letrennl;  Hoden  und  Eierstöcke  liegen 
in  den  Beinen  und  münden  an  den  Basalgliedern  derselben. 


Flg.  98.  — AmtHoth4a  pffcnogonoidfs,  Weibchen  (nach  QuATHEPACße).  •—  a.  Oe»opbaj0ia;  d.  An- 
tennen; b.  Magen  mit  seinen  Verlingeruugen  in  die  Beine«,  und  Antennen;  e.  Rectum. 

Der  Embryo  schlUpft  als  Larve  mit  einem  RUssel  und  drei  Paaren 
von  Anhängen,  welche  die  drei  kurzen  vorderen  Paare  d^s  erwach- 
senen Thieres  darstellen,  aus  dem  Ei  aus.')  Die  vier  grossen  Glied- 
niassenpaare  des  erwachsenen  Thieres  entstehen  als  .Auswüchse  aus 
einer  sich  spilter  bildenden  Verlitngerung  des  Körpers.  Der  Vergleich 
des  Embryos  der  Pyemgoniden  mit  demjenigen  der  Amrinen,  beson- 
ders in  dem  Stadium  mit  drei  Anhangpaaren,  wie  er  das  Ei  verliissl, 
iMsst,  wie  mir  scheint,  wenig  Zweifel,  da.ss  der  RUssel  der  Pyenoyn- 
711/mlarve  sich  wie  bei  den  Milben  durch  Verwachsung  der  den  Che- 
liceren  und  Pedipalpen  entsprechenden  Theile  liildel.  Ist  dies  <ler 
Fall,  so  UbertrefTen  die  Pyenogoniden  mit  ihren  sieben  Ulirigen  Bein- 
paaren alle  andern  Arachnidenformen  um  drei.  Andrerseits  unter- 

I)  .\.  Dohhs,  •l'nlersuchunppn  über  Bau  und  Knlwicklunp  der  .\rlliroi)odeii,« 
erstes  Heft,  1870. 
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sclioidol  sich  dip  spchsfUssige  Larve  der  Pyenogoniden  vom  sechs- 
fUssigen  Nauplius  der  Crustaceen  dadurch,  da.ss  ein,  wenn  nicht  gar 
zwei  Paar  Anliiinge  des  Nauplius  immer  Anlenncn  und  Mandibeln 
" darstellen,  und  diese  hat  man  nach  derHypothe.se  im  Rüssel  der 
Pgautgoniden  zu  suchen. 

Die  bereits  erwilhnle  Thatsache , dass  l)eim  Skorpion-Embrvo 
sechs  Paar  rutimentlirer  Anhiinge  an  eben  so  vielen  vordem  freien 
Somiten  vorhanden  sind , von  denen  sich  beim  erwachsenen  Thiere 
nur  ein  Paar  (als  Käimne)  erhiilt,  führt  mich  auf  die  Vermuthung, 
dass  die  Pgenognnkkn  eine  stark  veriinderte  Stammform  der  .\rach- 
niden  darstellen , von  der  sich  die  Arthrogastren  , Aranciiieit  und 
Acarineii  abgezweigt  haben. 

Die  Tardigraden.  — Die  Tardigruden  mk'v  Arclisken  sinil 
mikroskopische  Thiere,  welche  sich  zu.sammen  mit  Räderthierchen 
im  -Moos  und  im  Sand,  selten  im  Wasser  linden  und  in  mancher  Be- 
ziehung Aehnlichkeit  mit  den  besitzen.  DerKürper  [Kig.  99) 

ist  wurmfiirmig,  mit  vier  Paar  höckerförmigen  Gliedmassen , deren 
jede  mit  zwei  oder  mehr  Krallen  endigt.  Das  vierte  Paar  ist  am 
Hinterende  des  Körpers  nach  hinten  gerichtet,  so  dass,  wenn  diese 
AnhUngp  dem  hintern  Gliedmas-senpaar  der  typischen  Arachiiiden 
entsprechen,  die  hinteren  Thoracal-  und  alle  Alxlominalsomiten  un- 
entwickelt blieben. 

Der  Mund  liegt  am  Knde  eines  mit  zwei  Stileten  versehenen 
Rüssels,  welcher  dem  den  Acnrinen  so  Hhnlich  ist,  dass  man  ihn  höchst 
wahrscheinlich  als  durch  Verwachsung  von  Gheliceren-  und  Pedi- 
palpen-Anlagen  entstanden  betrachten  darf.  Ein  musculöser  Schlund 
führt  in  einen  weiten  Darmcanal,  welcher  allmöhlich  nach  dem  After 
hin  enger  wird. 

Kreislaufs-  und  ,\thmungsorgane  existiren  nicht.  Die  paarigen 
Hauchganglien,  deren  Zahl  derjenigen  der  .\nhlinge  entspricht,  sind 
gross  und  durch  Liliigscommissuren  mit  einander  und  mit  einer  vor 
dem  Oe.sophagus  gelegenen  Gehirnmas.se  verbunden,  tier  manchmal 
zwei  Augen  aufsitzen. 

Die  Tardigraden  sinil  hermaphroditisch  ; der  Eierslock.ssack  und 
die  beiden  Hoden  münden  gemeinsam  in  eine  erweiterte  Kloake,  in 
welche  der  Darm  ausgeht.  Die  Eier  sind  verhöltnissinitssig  sehr 
gro.ss.  Die  Cuticula  des  .Mutterthieres  w ird  abgeworfen  und  ümhUlll 
die  abgelegten  Pner  wie  eine  Art  E]ihippium.  Die  Furchung  ist  eine 
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totale.  Die  .lun^en  sind,  wenn  sie  aussehltlpfen,  ein  Drittel  so  ijrc.ss 
wie  die  Alten  und  durehlaufen  keine  Metamorphose;  nur  tritt  in 
einigen  Fallen  ein  (iliedmassenpaar 
erst  nach  Geburt  auf.^) 

Die  Pen  t ast  omiden.  — Kine 
noch  abweichendere  Form  bildet 
ilie  parasitische  Lhujuntula  oder 
Peiildslomiini,  welche  man  in  un- 
geschlechtlichem Zustande  in  der 
biiuge  und  Leber  pllanzenfressen- 
der  Säugethiere,  im  ge.schlecht- 
lichen  Zustande  in  den  Na.sen-  und 
Kieferhöhlen  der  Raubihiere  lin- 
det.  So  ist  nach  Leickarts  Unter- 
suchungen Penlaslomum  tuenioides, 
das  in  den  letztgenannten  Hohlen 
lies  Hundes  und  Wolfes  lebt,  der 
ge.schlechtliche  Zustand  von  P.den- 
tiatUdnm,  das  in  der  Leber  von 
Ha.sen  und  Kaninchen  vorkomint  *) 

Die  PenUislomiden  sind  läng- 
liche, wurmförmige  Thiere,  deren 
Körper  durch  dicht  stehende  ipiere  fi«.  b«.  — Mnnoi.ioim  — 

a Mund  mit  Papillen ; A.  .Speiserohr« 
hmsclinürungpn  m z;ihlreu*he  kurzp  mit  verkalkten  stileten;  c.  »peicheldräj^en; 

d.  museuKmer  rtfhlund;  r.  Ovarium;  /.Sa- 

Segmente  netheilt  ist.  Auf  den  m.'obUw;  j.  lonir:  i.-i.:!,  i.  uiiedm»»s»n. 

. i.i-  ’i  I • . I i-  , (Naoli  Ukr.sPK.1)) 

ersten  Blick  scheint  der  KOrper 

gänzlich  der  Anhänge  zti  entbehren;  aber  bei  genauerer  Betrach- 
tung (indet  man  \ier  knimme  Häkchen,  zwei  zu  jeder  Seite  des 
ziemlich  am  Vorderende  des  KOrjiers  gelegenen  Mundes.  Jeder 
Haken  ist  solide  und  springt  mit  .seiner  Wurzel  in  die  Körperhohle 
Aor,  wo  sich  die  .Muskelbänder,  welche  ihn  bewegen,  an  denselben 
ansetzen.  » 

I)  liHEEFF,  » L'iilcrsucliuniion  übiT  Jon  Kau  iler  Barlhicrclieii. « — Archiv  f. 
niikr.  .Anatomie,  IS6G. 

4)  Kacfmanx,  »Entwickelung  und  sy.slematisctie  Sletlung  der  Tardigraden«. 
— Zeitschr.  f.  sviss.  Zootogie,  Bd.  III.  S.  iiO. 

3)  R.  I.EUi  KART , • Bau  und  Enlw  ickclungsgescliictite  der  Pentastoir.  n.« 
Leipzig.  1860. 
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Üer  Mund  ist  von  einem  Cliitinringe  umgehen;  von  ihm  aus 
führt  ein  enger  Oesophagus  in  einen  fast  eylindrischen  geraden 
Diirmcanal,  welcher  in  der  Mittellinie  des  hintern  Körpers  iin  After 
endigt.  Der  Üarmcanal  wird  durch  ein  in 
seiner  ganzen  F^änge  angel)rachtes  Mesen- 
terium in  seiner  I.age  festgehalten.  Ein 
Nervenring  umgiebt  den  Oeso])hagus;  liin- 
ten  l)esitzt  er  eine  Ganglien-Anscliwellung, 
von  wo  aus  Nerven  in  den  Körper  treten. 
Die  Muskeln  sind  (piergestreift. 

Die  Thiere  sind  getrenntgescldechtlich, 
die  Münnchen  gewöhnlich  viel  kleiner  als 
die  \Veil)chen.  Der  Hode  ist  ein  länglicher 
Sack,  welcher  ventralwitrls  vom  Darme  liegt 
und  vorn  mit  zwei  Vasa  deferentia  im  Zu- 
sammenhang steht.  Die.se  endigen  am  vor- 
dem Alischnitl  der  Bauchseite  des  Körpers, 
und  jedes  liesitzl  eine  sackartige  Erweite- 
rung mit  einem  sehr  langen  aufgerollten 
chitinigen  l*enis.  Beim  Weilxdien  ist  der 
Eierslock  ein  weiter  Sack,  von  dessen  Vor- 
derende die  Eileiter  entspringen;  die  (ie- 
.schlechtsönnung  liegt  nahe  am  After. 

Die  Eier  durchlaufen  ihre  Entwicklung  im  Eierstock.  Die 
Embryonen  sind  oval , spitzen  sich  aber  nach  dem  Hinterende  hin 
zu.  Vorne  lielinden  sich  in  der  Mittellinie  drei  scharfe  vnrstossFiare 
(Iriffel,  deren  mittlerer  der  liingsle  ist.  In  der  Mitte  der  Bauchseite 
sind  zwei  Paare  gegliederter  Beine  anget>racht ; jedes 
endet  mit  einer  dojipelten  hakenförmigen  Kralle.  Der 
Eml)rvo  von  Linffuatiila  öhnelt  also  einerseits  demjenigen 
der  Acartnen  , andererseits  demjenigen  gewisser  parasi- 
tischer Crnstaceen.  wie  Anchorella. 

Bei  Pi'iilastomum  l(tcnwi(les  werden  die  Embrjonen, 
noch  in  ihrer  Dotterhaut  liegend  , vom  Hunde  und  Wolf 
Fl«. 101. -Km- mit  dem  .Na.senschleim. ausgeworfen.  Gelaniien  sie  dann 

bryo  von  i'nila-  . , , ...  . . 

sioiim»!  lanuDi- mit  der  Nahrung  des  Hasen  oder  Kaninchens  in  deren 
Körper,  so  schlüpfen  die  Ivndiryoiien  aus  dem  Ivi  aus, 
dringen  durch  die  Darmvvaiidung  und  nisten  sich  in  der  I.eFier 
ein.  Hier  kapseln  sie  sich  ein,  wachsen  und  erfahren  unter  wieder- 


Fig.  100.  — PeniastomHiH  taefiioi- 
dfn.  — A.  MÄiinchpn.  B.  Weib- 
cÜen.  C.  Viirderende  de^  Korp<>n«. 
a.  vordere  Haken;  b.  hintere  Ha- 
ken; c.  rndiment&re  taeterför- 
mige  Organe;  tt.  Mund.  (Nach 

LrIX'KART.) 
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holleü  Hiiiituiif’en  verschiedene  (Jeslaltsveriinderungen , bis  sie  in 
dem  als  Pentuxlomum  denticulatum  bekannlen  Zustand  anlangen. 
Wird  nun  das  Fleisch  des  Nagethieres,  in  dem  P.  denticulatum  ent- 
halten ist,  von  einem  Hunde  gefressen,  so  wandert  der  Schmarotzer 
in  die  Stirn-  oder  die  Kieferhöhlen  des  Letztem  und  nimmt  all- 
mählich tlie  Form  eines  P.  taenioides  an,  während  er  gleichzeitig  (le- 
schlechtsorgane  erhält.  Der  Parasitismus  der  Peutastomiden  ist  ai.so 
demjenigen  der  Cestoden  sehr  ähnlich. 

Spinnen  und  MiliMm  waren,  wie  aus  ihren  im  Bernstein  ent- 
haltenen Resten  hervorgeht , in  der  Tertiärzeit  sehr  häufig,  ln  den 
mesozoischen  Formationen  kom- 
men verschiedene  Arthrognstren 
vor,  und  Spinnen  und  Skorpione 
von  l)edeutender  Grösse  hat  man 
in  der  Kohle  gefunden. 


Die  .Myriapoden.  — Bei 
diesen  .Arthropoden  ist  der  Körper 
in  viele  Segmente  getheilt,  deren 
vorderstes  die  Charaktere  eines 
gesonderten  Kopfes  annimmt. 

Fast  alle  die.se  Segmente  be- 
sitzen gegliederte,  mit  Krallen 
endigende  (iliedmassen.  Bei  den 
Chilojmlen  (Fig.  102  A)  haben  die 
Körper.segmente  l)reite  Sterna 
und  die  Basalglieder  der  Extre- 
mitäten liegen  weit  auseinander; 

1>ei  den  Cliilognathen  (Fig.  102  B) 
dagegen  ist  die  Sternalgegend 
rudimentär  und  die  Basalglieder 
der  Extremitäten  liegen  nahe  an 
einander.  Bei  der  letztgenannten  l’nterordnung  tragen  ferner  die 
meisten  Körpersegmente  zwei  Gliedmassenpaare  und  entsprechen 
vvabrscheinlich  je  zwei  Smiiten. 

Der  Kopf  ist  entweder  von  oben  nach  unten  [Chilopoden]  oder 
von  vorn  nach  hinten  (ChUngnuthen)  al>geplattet.  Einige  Arten 


FIf.  102.  — A.  Scoloptndr/i  borbonien  iCkih^ 
pod).  b.  Jutus  ßatotoHatuf  iChlopnaih).^) 


1 -Re^jne  animal«.  Ed.  illustr. 
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.sind  blind,  aber  die  Mehrzahl  besitzt  Auiien ; in  der  Reijei  sind  es 
zwar  nur  kleine  und  nicht  sehr  zahlreiche  ücellen , in  inaiichen 
Fidlen  aber  auch  firosse  zusammeni’esetzle  Augen,  linnier  ist  ein 
Paar  gegliederter  zweiter  Antennen  vorhanden. 

Die  .Mehrzahl  besitzt  einen  zum  Heissen  eingerichteten  Mund 
und  ist  mit  einem  Paar  .Mandibeln  ausgestattet , deren  w ichtigste 
Eigenthttmlichkeit  darin  besteht,  dass  sie  gegliedert  sind,  alsoweniaer 
von  dem  Typus  der  gewöhnlichen  filiedinassen  abweichen  als  l)ei 
den  Insecten,  widirend  sie  sich  in  demselben  Masse  den  Peripntiden 
nilhern.  Die  Mandibeln  sind  bei  den  Chilopoden  (Fig.  103  starker 
umgebildel  als  l)ei  den  Chiloanatlien.  Bei  den  Letzteren  l)ildet  das 

zweite  Gnathitenpaar 
eine  breite  \ierlap)>ige 
Platte,  welche  die  Holle 
einer  Unterlijipe  spielt, 
wahrend  dieselben  bei 
den  Chilopoden  weich 
und  gegliedert  und  an 
ihrer  Basis  durvli  einen 
medianen  zweila]>pigen 
Fortsatz  (Fig.  103  V'l 
verbunden  sind.  Bei 
den  ChilwjmUhen  sind 
die  vierSegmente,  wel- 
che auf  den  Kopf  folgen, 
frei , und  ihre  .Anhänge 
gleichen  gewöhnlichen 
Beinen.  Das  vor*lcrste 
Paar  ist  nach  vorne  ge- 
richtet und  tritt  in  B<- 
ziehung  zntn  .Munde 
Das  Terguni  des  erster 
Somils  ist  oft  veraros- 
sert.  An  den  drei  anderen  Somiten  scheint  stets  ein  Paar  von  An- 
hängen unterdrückt  zu  werden.  Es  sind  also  drei  Segmente 
einfachen  Beinpaaren  vorhanden;  die  übrigen  tragen  immer  je  zwe- 
Paare.  I 

Bei  den  Chilopoden  dagegen  folgt  auf  den  Kopf  ein  Btistiar- 
Seyment  (Fig.  103,  B)  , das  nach  Newport  durch  Vereinigung  1 
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FIf.  108.  — Scoloj^entirn  Hopti  (nach  NEwrtjRx). 

A.  Ufickcnansicht  den  vordersten  KörperabKchnltte«. 

a.  Antennen;  A.  Kopfeegment;  D.  Baitilarte^ient. 

H.  rtanchannicht  detiaeiben.  I<uch«taben  wie  bei  A. 
Vnleraneicfat  den  Kopfsegineate«  mit  den  Antennen  a., 
den  Angen* . der  Oberlippe  und  den  Mandibeln.  iV. 
P.  Uas  zweite  Gnathitenpaar  V und  das  erete  Anhang- 
paar de*  Basilarnegments  VI'. 
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vier  Kiiihrjoiiiilsoniilen  entsteht  und  drei  Piiar  Anhilnjze  trügt.  Yen 
diesen  ist  dits  erste  hirnfiJrinig,  aber  nach  vorn  unter  den  .Mund  ge- 
riehtel  (Fig.  103,  I).  VF);  das  zweite  Paar  sind  die  starken  rüek- 
wiirts  gekrtlminten  (iiftkrallen , und  das  hinterste  fungirt  als  wirk- 
liehe Beine,  welche  ühnlieh  wie  die  folgenden  Soiniten  gebaut  sind, 
al>er  immer  kleiner  als  die  übrigen  bleiben  tind  beim  erwachsenen 
Thiere  bisweilen  vollkommen  verkümmern.  Die  Somiten  iles  Kör- 
pers tragen  nie  mehr  als  je  ein  Beinpaar. 

Der  Darmcanal  ist  gewöhnlich  gerade  und  ungetheilt  wie  der 
einer  Insectenlarve.  Es  sind  grosse  Speicheltlrüsen  vorhanden,  und 
am  Enddarm  sitzen  .Malpighische  Gefüsse. 

Das  Herz  erstreckt  sich  durch  den  grössten  Theil  des  Körpers 
und  ist  vielkammerig ; auf  jedes  der  Somiten,  in  denen  es  liegt, 
kommt  eine  Kammer.  .lede  Kammer  hat  eine  etwa  kegelförmige 
Gestalt,  ist  hinten  breiter  als  vorne  und  nimmt  das  Blut  durch  ein 
Paar  seitliche  Spalten  auf,  wahrend  der  Austritt  desselben  zum  Theil 
durch  die  Communication  mit  der  anliegenden  Kammer,  zum  Theil 
durch  seitlich  al)gehende  Arterien  erfolgt.  Ein  medianer  Aorten- 
stamm  bildet  die  Fortsetzung  des  Herzens  nach  vorne,  und  seitliche 
Stamme  umgreifen  den  Oesophagus  und  vereinigen  sich  zu  einer 
über  der  Ganglienkette  liegenden  Arterie.  Das  Artcriensj  stein  ist 
also  bei  den  C/iiVopode/i  ebenso  vollkommen  wie  bei  den  Skorpionen. ') 

.\ls.\thmungsorgane  erscheinen  Tracheen,  welche  an  derSeiteu- 
üder  Bauchflache  einer  grösseren  oder  geringeren  .Anzahl  von  Somiten 
»lurch  Stigmen  nach  aussen  münden.  Bei  Sciitiyera  liegen  die  Stig- 
men in  der  dorsalen  .Mittellinie  des  Körpers. 

Das  Nervensystem  besteht  aus  einer  (ianglienkette  mit  einem 
Paar  von  Ganglienanschwellungen  für  jedes  Segment  des  Körpers; 
die  vordersten  sind  durch  Gommissunm,  welche  den  Oesophagus 
umgreifen,  mit  den  Gehirnganglien  verbunden. 

DasOvarium  (Fig.  lOi,  ,\)  ist  .sowohl  bei  Chihxjtwthen  als  auch 
hc\  ChUoj)»den  lang,  unpaarig  und  schlauchförmig.  Bei  Letzteren 
liegt  es  über  dem  Darmcanal,  bei  Ersteren  zwi.schen  dem  Darmcanal 
und  dem  Nervensystem.  Die  doppelten  Scheiden  münden  bei  den 
ChilcKjnnthrn  an  oder  dicht  hinter  den  Basalgliedern  des  zweiten 


I XKwpfmr.  »On  llie  siruclurc  mui  (tevelopiiipul  üf  the  nervous  amt  circula- 
lory  Systems  in  llie  Mvriapmta  and  macnirous  .Xrachnida.« — Pliilosoptiicat 
Transactions,  IH6.). 
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Beinpaares,  l»ei  den  Chilopoden  daiie^en  am  hinlern  Ende  de.s  Kör- 
pers linier  dem  Afler.  Sehr  idlfiemein  sind  zwei  Samentasehen  und 
KitldrUseii  vorhanden. 

Die  Hoden  sind  hei  den  Chiloyualhen  schlauchförmige  Drüsen, 
welche  an  dersellien  Slelle  wie  das  Ovariiim  liegen  und  in  derselhen 
Gegend  münden.  Sie  haben  seitliche  Blindsilcke  und  sind  durch 
Quercaniile  verbunden.  An  der  Sternalllilche  des  sechsten  Segmen- 
tes nach  dem  Kopfe  oder  in  Zusammenhang  mit  den  Basalgliedern 
<les  siebenten  Beinpaares  entwickeln  sich  zwei  Begatlungsorgane 
oder  Heues. 


Bei  den  Chilopoden  variirl  der  Bau  des  Hodens  recht  luannich- 
. g faltig.  So  besieht  er  bei  Litho- 


Flg.  104.  - A.  Weibliche  Uc^chlechtsorgaDe 
Tun  Seoioptndra  cont^anaia.  — or.  Ovariiim; 
gl.  Drfiseu.  B.  Mäanliehe  Organe  von  dcriüel> 
ben.  t.  Hoden;  t.  Vas  deferens;  e*.  als  Sper- 
roat^borenbeh&Uer  fonetionirendcr  Abschnitt 
des  Yae  deferens;  «.  SamenMase;  gl.  Acceeeo« 
rische  DrOsen.  (Nach  Fabkk.) 


bius  ■)  in  einer  einfachen  failen- 
förmigen  Röhre,  die  am  Hinter- 
ende mit  zwei  Vasa  deferentia 
zusammenhiingl,  weiche  das  Rec- 
tum umgreifen.  In  jedes  Vas  defe- 
rens  mündet  ein  iniichtiger  Bliud- 
sack,  olfenbar  eine  Sainenblase. 
Allein  bei  den  meisten  Chilopoden 
(Fig.  104,  B sind  die  Hoden  aus 
spindelförmigen  Follikeln  (t,  zu- 
sammengesetzt, welche  durch  zarte 
Canäle  mit  einem  medianen  Vas 
deferen.s(i’)  Zusammenhängen.  Mil 
der  Oellniing  des  männlichen  .\p- 
parales  verbinden  sich  zwei  ixler 
vier  Haar  accessorische  Drüsen. 

Bei  Scolopeiidra . Cryptopi 
und  Geophilus  werden  die  Sper- 
matozoon in  Spermaloplioreu  ein- 
geschlossen. 

Bei  den  Chitognnfhen  lindet 
eine  Begattung  statt.  Bei  Gtomem 


und  Pulyxenus  werden  dieGenitalöflnungen  beider  Geschlechter  wäh- 


rend der  Begattung  an  einander  gebracht ; bei  Jidiis  dagegen  nebmen 


4)  F.mikf.,  •.Xnatumie  des  Organes  reprodueteurs  des  M>riapodes«.  — .\ima- 
les  des  Sciences  nalnrelles.  1855. 
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die  Penes  des  Miinnchens  vor  der  Begattung  die  SainenflUssigkeit  auf, 
und  dureil  ihre  Vermittelung  erfolgt  die  Befruchtung  des  Weibchens. 

Bei  den  Chilopoden  hat  man  die  Begattung  noch  nicht  beobachtet ; 
in  der  That  zeigt  das  Weibchen  die  .Neigung , das  .Männchen  zu  zer- 
stören, wie  bei  den  Spinnen.  Der  männliche  fieo/i/uVus  spinnt  Ge- 
webe wie  Spinnenweben  ipier  durch  die  Gänge,  in  denen  er  lebt 
und  legt  mitten  in  jede  hinein  eine  S]>ermatophore. 

.Metschmkoff  ')  hat  neuertlings  gezeigt , dass  bei  den  Chiloyna- 
then  vollständige  ItotterfurcJinng  stattfindet , und  bestätigt  die  Be- 
obachtung \on  .Newport  (Phil.  Trans.  I8H  , dass  die  Sternalseite 
des  Blastoderms  sich  in  der  .Milte  scharf  knickt,  so  dass  die  vordere 
und  hintere  Hälfte  des  Kmbryos  dicht  an  einander  zu  liegen  kom- 
men. .Metschmkoff  weist  ferner  nach,  dass  nur  zwei  Paar  .Xnhänge 
sich  in  .Mundwerkzeuge  verwandeln,  ferner  dass  eine  chitinige  Hülle, 
die  wahrscheinlich  mit  dem  von  Newport  bei  Julus  beschriebenen 
».Amnion»  identisch  ist,  frühzeitig  vom  Embryo  abgeworfen  wird  und 
bei  einigen  .Arten  einen  medianen  zahnnrtigen  Fortsatz  bildet , wel- 
cher zur  Sprengung  der  Dotterhaiil  dient.  Newport  beschreibt  einen 
kurzen  Strang  oder  Funiciilus , welcher  das  .Aflerende  des  Embrjos 
mit  dem  sogenannten  Amnion  verbindet.  F^s  ist  nicht  unwahrschein- 
lich. dass  dies  einfach  die  Fortsetzung  der  ersten  Larvenhaul  in  das 
Re<‘luiu  ist. 

Der  ./u/MS-Embryo  zersprengt  zunächst  die  Dotierhaut  und  ist 
nur  von  der  F^mbryonalhUlle  umschlossen.  Zu  dieser  Zeit  besteht 
<ler  Körper  aus  acht  Segmenten , von  denen  das  erste  den  Kopf  dar- 
slelll.  .An  den  Seiten  des  Kopfes  sind  Spuren  von  .Antennen  sicht- 
liar;  die  vier  folgentlen  Segmente  sind  mit  Papillen  versehen.  Die.se 
entwickeln  sich  am  zweiten  , dritten  und  fünften  Segment  zu  den 
drei  functionirenden  (iliedmassen , mit  denen  das  junge  .Myriapod 
zuerst  versehen  ist.  Zwischen  dem  siebenten  und  dem  Endsegmcnl 
wächst  der  Körper  und  die  neugebildete  Zone  Iheilt  sich  in  sechs 
rudimentäre  neue  Segmente.  Auch  das  Endsegment  Iheilt  sich  in 
zwei.  Wenn  so  das  Junge  aus  der  F)mbr\onalhülle  ausschlüpft , be- 
steht es  aus  neun  vollständigen  Segmenten,  den  Kopf  mit  einge- 
rechnet, und  sechs  rudimentären  zwischen  dem  vorletzten  und  dem 
«Irittletzten  eingeschalteten  — im  Ganzen  fünfzehn,  also  der  vollen 


I'  .MiT^cHsikOFF,  »Emltrvologie  der  doppclfiis-sitrcn  Myriapoden  Ehilofina- 
tlicn  •.  — Zeilschr.  f.  wiss.  Zoul,  Bd.  XXIV.  S.  i53. 
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Se(itiientzahl  Kopf,  tirei  Tlioracal-,  elf  AlKlominal-Soiiiilen' . die 
einer  Inseelenlar\e  zukoiiimt. 

Zwi.sehen  den  Insecten-  nud  den  Mj  riapodenlarven  besieht  in- 
«lessen  der  Unlerscliied,  dass  hei  Letzteren  nur  zwei  Gnathitenpaare 
vorhanden  sind,  die  den  .Mandiheln  und  ersten  .Maxillen  der  Insecten 
entsprechen  mllssen  ; die  Gehanhanjzo  des  zweiten  Semnents  niUssen 
mithin  die  zweiten  .Maxillen  der  Inseelen  darstellen.  Obwohl  also  in 
beiden  Fällen  scheinbar  die  jzleiehe  Anzahl  von  Soniilen  vorhanden 
ist , intlssen  die  .Myriapodcn  in  Wirklichkeit  eines  weniger  hal>en. 
Die  Mjriapodenlarve  unterscheidet  sich  demnach  trotz  ihrer  Sechs- 
beinigkeil  wesentlich  von  einer  In.sectenlarve. 

.Am  .sechsten  und  siebenten  Segment  entwickeln  sich  wie  an 
allen  neugebildelen  Segmenten  je  zwei  Beinpaare.  Es  verdient  <lal)ci 
beachtet  zu  werden,  dass  die  männlichen  Begattungsorgane,  obschon 
sie  am  sielHUiten  Segmente  (am  sechsten  nach  dein  Kopfe)  des  er- 
wachsenen Thieres  liegen,  sich  aus  einem  der  primären  Segmenle 
<les  Embryos  entw  ickeln,  nicht  aus  einem  der  später  hinzukommeii- 
den.  .N(‘ue  Segmente,  deren  Jedes  zwei  Beinpaare  trägt,  entwickeln 
sich  zu  Sechsen  in  der  Knospungszone  zwi.sehen  dem  vorletzten  Seg- 
ment und  dem  hintersten  neugebildeten  Segment , bis  die  Zahl  der 
«lern  erwachsenen  Thiere  zukonunenden  voll  ist. 

Bei  allen  andern  Chilot/nulheii,  deren  Entwickelung  man  bisher 
verfolgt  hat,  besitzt  das  Junge  nur  drei  Paar  funclionirende  Beine, 
währenil  eines  von  den  vier  auf  den  Kopf  folgenden  Segmenten 
fii.sslos  ist.  .Nach 'F.UIRI;  ist  das  fusslose  Segment  bei  1‘olf/dcsmii! 
4-ompUiiuiliis  das  zweite,  nicht  das  dritte  wie  bei  Jiihis. 

Bei  den  Chilopoden  verlässt  das  Junge  das  Ei  mit  sieben  [Ltthtr- 
bius  scutifiera)  oder  einer  grässern  Zahl  von  Gangbeinpaaren.  Die 
ersten  Entw  icklungsstadien  von  Geoph Uns  sind  von  Metschmkoff  ' 
beschrieben  worden.  Es  findet  totale  Furchung  statt,  und  w enn  tie 
Junge  das  Fä  verlässt,  hat  es  einen  cy liudri.schen  Körper  wie  ein 
junges  Ghiingnath  und  besitzt  viele  Gliediuassen|)aare.  Newpoht- 
hat  nachgew  iesen,  dass  bei  Geophilus  tonyiciirnis  das  Basilar-Segmeiii 
sich  durch  Verschmelzung  von  vier  Somiten  bililet , von  deren  .An- 
hängen  schliesslich  nur  zwei  zur  ICntw  icklung  kommen.  Das  Ba>i- 
lar-Segment  des  Cliihpodeii-KopU's  durfte  also  vollständig  ilen  vier 

I)  ZeilsclirifI  fiir  wiss  Zoologie.  Ilil  XXV.  S.. 113. 

i)  Nkwi-oht,  nMoiiograpli  of  tlie  cla.ss  M^riiipodH,  ortter  (äiilo|MHlM>.  — 
Transactions  of  tlie  l.imiean  .Sociel>,  vol.  .XIX. 
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S«*j;iiienteii , welche  hei  ilen  Chilognuthen  auf  den  Kopf  folpen . eiil- 
spreclien.  l'nler  solclien  riii.sUindeii  ist  der  Unterschied  in  der  Uaye 
der  («esehleehlsoffnunfjen  in  ilen  beiden  (irupptMi  an.sseronlentlieli 
merkwürdig. 

Fossile  .Mvria|K>den  kommen  sowohl  in  den  lertidren  wie  in  den 
S4*euniliiren  Formationen  vor,  und,  wie  es  s<-heinl,  ist  kein  (irund 
vorhanden , daran  zu  zweifeln , dass  der  von  Iaei.l  und  Dawsos  in 
der  Kohle  von  .Neusehottland  gefundene  \ylobius  süjiUaria  zu  dieser 
Grup|>e  zu  rechnen  ist. 

Die  Inseeten.  — Trotz  der  ungeheuren  Zahl  und  des  ausser- 
ordenlliehen  Formenreiehthuins  der  Inseelen  ist  die  fundamentale 
Einheit  ilirer  Organi.sation  uns  erkennbar,  und  es  Iseslehl  in  dieser 
Hinsiehl  ein  auffallender  UonIrasI  gegen  die  Urustaeeen. 

In  der  Hegel  ist  die  Theiliing  des  Koi-pers  in  drei  .\bsehnilte, 
namlieh  Kopf,  Tiiorav  und  Abdomen,  deutlich  ausgeprägt,  nicht  nur 
durch  die  eigenlhUmlieheii  Umbildungen,  welche  »lie  Kopf- und  Tho- 
racal-Somilen  erfahren,  .sondern  dadurch,  dass  die  drei  als  Heine 
fungirenden  (iliedmassen  ausschliesslich  an  den  la'lzteren  sitzen. 
Der  Kopf  besitzt  niemals  mehr  als  vier  Paar  Anhänge , nändich  ein 
Paar  .\ntennen  und  drei  Paar  (jnathiten;  ferner  ist  in  der  Hegel  ein 
Paar  zusanmiengeselzle  Augen,  welche  an  den  ScMlen  des  Kopfes 
sitzen.  Norhanden;  ditzii  konmien  bisweilen  noch  einfache  .Augen. 
Das  erste  (inathitenp.iar  sind  die  Mandibeln.  tlie  niemals  einen  Taster 
besitzen.  Das  zweite  Paar  sind  die  .Mavillen;  diesell)en  sind  bei  den- 
jenigen Inseeten,  bei  denen  iler  .Mund  am  wenigsten  imKlilicirt  ist, 
von  einander  getrennt  und  seitlich  beweglich,  wohingegen  tias  drille 
Paar  in  der  .Mittellinie  verwachsen  ist  und  die  Unterlippe  (jMhium) 
der  Finloniologen  bildet.  Die  Vorderseite  der  .Mundotrniing  begrenzt 
eine  mediane  Platte,  die  Oberlippe  Liihrum],  wahrend  sich  an  dem 
von  der  Oberlipjve  gebildeten  Boden  des  .Mundes  gewöhnlich  ein 
medianer  Fortsatz,  die  Zunge  oder  Lmyua,  entwickelt. 

Fis  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  die  .Mandibeln,  die  .Mavillen 
und  das  l.abium  den  Mandibeln  und  den  beiden  .Mavillenpaaren  der 
truslaceen  entsprr-chen.  In  dem  Falle  fehlt  ein  Paar  .\nlennen,  das 
sich  bei  Letzteren  findet,  bei  den  ln.seclen  und  andern  luflathnienden 
Artbro[)oden.  Die  Existenz  des  entsprechenden  Soniits  bisst  sich 
riit'iit  nachweisen.  Minmil  man  jedoch  an,  dass  es  vorhanden  sei, 
i^lier  ohne  .Anhänge,  und  betrachtet  inan  die  Augen  als  .Anhänge 
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pinps  weitern  Setimenles , so  enthüll  der  Inseetenkopf  seehs  Somi- 
len , wobei  die  priloriden  Sterna  wie  bei  den  höheren  (.'riislaceen 
jiofien  die  Küekenseile  einporf’ebopen  sind. 

Die  drei  Soinilen,  welche  auf  den  Kopf  folgen  , heissen  Protho- 
ra.T,  Mesofbora.v  und  Melathora.r.  Jedes  Iritgl  normaler  Weise  ein 
Beinpaar,  und  wenn  Fltlgel  exisliren  , so  sind  es  seitliche  ulen 
Pleuren  der  Criislaceen  entsprechende)  .\uswtlchse  derTergal-Region 
des  .Mesolhorax  oder  .Metathorax  oder  l)eider. 

Iin  .Abdomen  sind  höchstens  elf  Somilen  vorhanden;  keines  von 
ihnen  trügt  beim  erwachsenen  Thiere  (langlieine.  Nimmt  man  also 
an,  dass  auf  den  Kopf  sechs  Sonnten  kommen,  .so  betrügt  mithin  die 
normale  Somilenzahl  des  Inseclenkörpers  zwanzig,  wie  liei  den 
höheren  Crustaceen  unrl  Arachniden.')  Eines  der  gemeinsten  Insec- 
ten,  die  Schabe  {Bltitla  Periplaiieur  orietit(ilis),  ist  glttcklicher^^eise 
zugleich  eine  der  üllesten.  am  wenigsten  umgebildelen  und  in  man- 
chen Beziehungen  lehrreichsten  Formen.  Es  ist  ausserdem  gi-oss 
genug,  um  es  becpiem  .seciren  zu  können. 

Der  Kopf  der  Schabe  ist  in  verlicaler  Bichinng  verlüngert . von 
vorn  na<di  hinten  abgeplattet  und  durch  einen  deutlichen  Hals  mil 
dem  Frolhorax  verbunden.  Die  dünnen  Antennen  sind  so  lang  oder 
lünger  als  der  Kör|>er.  .An  den  Seilen  des  Kopfes  liegen  gros.se  nie- 
renförniige  zusammengesetzte  .Augen.  Der  TergalabschnitI  des  Pro- 
Ihorax  [Ib'oiioliim)  stellt  ein  breites  Schild  dar,  welches  vorn  Ul>er 
den  Kopf  und  hinten  Uber  <len  TergalabschnitI  des  Me.solhorax  oder 
des  .]h’sonotums  hintlbergreift.  Die  Beine  sind  stark  und  nehmen  vom 
ersten  bis  zum  letzten  Paare  an  billige  zu.  Das  .Abdomen  ist  von 
oben  nach  unten  abgeplattlet  und  trügt  am  Dinierende  zwei  lange 
violgliedrige  borstige  llrilfel  [cerci]. 

Das  Münnchen  unterscheidet  sich  .sehr  bedeutend  vom  AA'eib- 
chen.  Es  besitzt  zwei  Paar  Fltlgel,  deren  vorderes  braun  und  von 
steifer  hornarliger  BeschafTenheit  ist.  Da  sie  dazu  dienen,  die  Hin- 
lerflügel  zu  bedecken,  so  nennt  man  sic  Flügeldecken  oder  Teymina. 
Wenn  sie  zusammengelegt  sind,  greift  die  linke  über  die  recble  hin- 
über, und  beide  erstrecken  sich  bis  an  den  llinlerrand  des  Terguius 
des  fünften  Abdominalsomits.  Die  Hinterflügel  dagegen  sind  dünn 

t)  Es  ist  fraglich,  ob  die  l’odiealplalten  ein  Somit  darstellen.  Die  Gesaninil- 
zatd  der  Somilen,  deren  Existenz  bei  den  Inseclen  sicli  tlialsüctdich  naobxxei.<^< 
litssl,  betrügt  dann  nur  sielizelin,  nümlicli  vier  für  den  Kopf,  drei  für  den  Thorax 
und  zehn  für  das  ,\l)domen. 
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und  hiluli;:  und  werden  wahrend  der  Hulie  der  Lan^e  nach  zusam- 
inenijefallel ; der  ein(>esddai;ene  Rand  ist  der  innere.  In  die.ser  Lajze 
sintI  sie  dreieckig;  die  Basis  des  Dreiecks  liegt  nahe  am  Hinlerrande 
des  vierten  Abdoininalsoinits;  dabei  fasst  der  rechte  Ilinterililgel 
ein  wenig  Uber  den  linken  Uber.  Streckt  man  diese  FlUgel  gewalt- 
sam und  stelh  sie  so,  ilass  sie  reclite  Winkel  mit  dem  Körper  bilden, 
so  sieht  man , dass  jeder  einen  fast  geraden  venlickten  Vorderrand 
besitzt,  wahrend  die  abgerundeten  .\us.sen-  und  Hinterründer  sehr 
dUnn  sind.  Zur  Verstärkung  des  FlUgels  dienen  von  der  Wurzel 
ausstrahlende  Verdickungen  oder  Serren,  welche  durch  zarte  Quer- 
leisten mit  einander  verbunden  sind.  Ueberlasst  man  den  FlUgel 
sich  selbst,  .so  legt  er  sich  mit  ziemlicher  Gewalt  w ieder  in  Falten. 

Das  Abdomen  des  .Männchens  ist  nicht  sehr  breit.  Die  Sterna 
der  .\bdominalsomiten  sind  sammtlich  al)geplattet ; das  hinterste 
tragt  zwei  kleine  ungegliederte  Griffel,  uml  zwischen  dem  hintersten 
Tergum  und  deni  hintersten  Sternum  sicht  man  liei  genauerer  Betrach- 
tung ein  Paar  eigenthUmliche  hakenförmige  Fortsatze  hervorragen. 
Das  .\bdoim>n  des  Weibchens  ist  sehr  \iel  l)reiter,  besonders  in  der 
.Mitte.  Das  hinterste  Sternum  ist  eonve.v  , kalmförmig  und  längs  der 
Mittellinie  in  zwei  Hälften  getheilt , welche  durch  eine  dUnne  bieg- 
same Membran  ndt  einander  Zusammenhängen.  Bisweilen  sieht  man 
die  grosse  Eikapsel,  welche  das  Weibchen  eine  Zeitlang,  ehe  es  sie 
ablegt,  mit  sich  umhertragt,  zwischen  den  hintersten  Sterna  uml 
Terga  hervorragen.  Das  Weibchen  hat  bewegliche  Flügeldecken, 
aber  sie  sind  sehr  klein,  erstrecken  sich  nandich  nicht  Uber  die  Mitte 
des  .Metathorax  hinaus  uml  sind  in  der  .Mittellinie  weit  von  einander 
entfernt;  es  sind  in  der  Thal  blos  Rudimente  der  Vorderfltlgel.  Die 
llinterflUgel  scheinen  auf  den  ersten  Blick  \üllstündig  zu  fehlen; 
allein  an  den  ausseren  Enden  des  .Metanotums  oder  des  Tergalab- 
schnittes  des  .Metathorax  sitzen  kleine  dreieckige  Flachen,  an  denen 
das  Iniegument  sehr  dllnn  uml  mit  Zeichnungen  versehen  ist,  welche 
an  die  Nerven  eines  Fltlgels  erinnern.  Es  ist  in  der  Thal  nicht  zu 
bezweifeln,  dass  dies  wirklich  unentwickelte  FlUgel  sind , und  sie 
liewei.sen  in  höchst  Überzeugender  Weise,  dass  die  FlUgel  Modilica- 
lionen  desjenigen  Theiles  des  Inseclenskeletes  sind,  welches  den 
Pleuren,  also  den  Seiteniheilen  des  Panzeis  eines  Krebses  entspricht. 

Die  convexe  Rtlckenwand  des  Schabenkopfes  (Fig.  105)  heisst 
das  Epicraniurn.  Namentlich  bei  jungen  Thieren  sieht  man  wie  eine 
mediane  .Naht,  die  Epicraninl-Xahl,  von  vorne  nach  hinten  zieht  und 

Hoxltky-Sponfffl.  Anxtomi«*.  23 
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siili  zwisi-lion  den  Augen  in  zwei  Aesle  tlieill,  von  denen  je  einer 
zur  Kiulenkungslelle  einer  Anlenne  liinzielil.  Das  Basalglied  der 
Anlenne  sitzt  an  einer  durehsiehtigen  )*iegsainen  Haut,  welelie  einen 
ovalen  Raum,  die  Anlennengrul)e,  einnimml  und  eine  freie  Beweg- 
lichkeit iler.Vnlenne  ge.stattet.  Kine  kleine  Her\orragung  des  harten 
Chilinskeleles,  welche  den  untern  Rand  der  (>ruhe  begrenzt,  dient 
dein  Gelenk  zur  Stütze.  An  der  Innenseite  der  .\ntennengrube  und 
über  ilerselben  belindet  sieh  ein  ovales  Fenster,  welches  nur  von 
einem  dünnen  durehsiehtigen  Theile  des  Integunientes  überzogen 
• ist,  und  unter  dem  man  ein  Gewebe  von  blendend  wei.s.ser  Fiirbuiig 
liegen  sieht  (Fig.  103,  1,  11,5).  Von  einigen  Kntoniologen  wenlen 
dieselben  als  rudimentäre  Üeellen  betrachtet , allein  ehe  man  sich 
dieser  .\nsicht  anschliessen  kann,  muss  ilie  Struclur  dieser  Gebilde 
genau  untersucht  werden. 


a 


KSf.  10».  — Blatta  ofüntali».  — I.  U.  uod  Vorderunsicht  des  Kupfer,  a.  KpicnknUdDaht; 

an  den  Knden  der  Seitenänte  dersidben  die  Fenüt^r,  6;  /.  Antennen;  g.  Ai^en;  Ib.  Oberlippe; 
$nn.  Mandibei;  ca.  Cardt»;  st.  Stines;  ga.  Galea;  pl.  MaxiUartaHter;  p.  Taster;  g.  Mraia» 
und  .Submentnm  den  Labiumd;  it.  Ränder  de»  Hinterhauptloche» : ic.  untere  <>nrk:«i»cl«rite&; 
ic.  xeitlietae  ('er^'iealscleriten : pn.  Fronotnm.  lil.  Das  Labium  und  die  rechte  Matitle.  veo  untea 
gesehen,  In.  Lacinin  der  Maxiile;  pg.  Parsglonsen ; fi.  Ligula:  m Montum;  jwt.  Subokratu» 
de»  Labium»;  die  übrigen  nuchmtaben  wie  üben. 
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Die  durchsichtifie  Cornea  des  nach  aussen  und  hinten  von  der 
Anlenneu};ruhe  liegenden  Aujies  ist  liinglieh,  oben  breiter  als  unten, 
lind  hat  einen  eoncaven  Vorder-  und  einen  schwach  convexen  Hin- 
terrand. Die  zahlreichen  Facetten,  in  welche  sie  zerftillt,  sind  sechs- 
eckig und  sehr  klein. 

Die  breite  abgellachte  Gegend  des  Vorderkopfes  oralwürts  von 
der  K|)icranial-.\ahl  hei.sst  der  Clypeiis.  Kr  ist  Uber  den  .Mund  hin- 
aus verlängert,  und  mit  dem  abgestuzten  Knde  dieser  Verlängerung 
arliculirt  die  klappenartige  Oberlippe.  Hinter  der  Oberlippe  be- 
liiiden  sich  zwei  .sehr  kräftige  gekrümmte  .Mandibeln,  welche  an 
ihrem  Knde  starke  Zähne  tragen  Fig.  105,  II,  mn].  .lede  .Mandibel 
ist  an  dem  afigestutzten  Kande  des  Seitenthciles  des  Kopfskeleles 
unter  den  Augen,  au  der  sogenannten  Wange  in  der  Wei.se 

eingelenkt,  dass  sie  frei  gegen  die  Mittellinie  ab  und  zu  bewegt 
werden  kann,  aber  in  keiner  andern  Richtung.  Das  proximale  Knde 
der  Maxille  (Fig.  103,  lllj  besteht  aus  einem  länglichen  Basalgliede, 
dem  Angelgliede  cardo  , welches  <|uer  zur  Achse  des  Kopfes  gestellt 
ist  und  mit  dem  untern  Rande  des  Fi|)icranium.s  verbunden  ist  oder 
vielmehr  mit  einem  dünnen  Skeletbande,  welches  um  den  Hinter- 
rand des  Fipicraniums  herumläuft  und  nur  an  der  Rückenseile  fest 
damit  zu.sammenhängt.  Dieses  Band  bildet  die  Begrenzung  des  so- 
genannten Hinlerhauptsloches , dui  ch  welches  der  Hohlraum  des 
Kopfes  mit  dem  des  Halses,  dessen  Chitinwand  mit  ihm  in  Zusam- 
menhang steht,  communicirt.  l’nter  rechtem  Winkel  au  der  Angel 
eingelenkt  ist  der  Slipes  oder  das  zweite  Glied  der  .Maxille;  dies  ist 
seitlich  frei  beweglich  und  trägt  an  seiner  äu.s.sern  distalen  Ficke  die 
F'ort.setzung  der  Gliedmasse,  einen  aus  zwei  kurzen  und  drei  langen 
(iliedern  gebildeten  Taster  ^Palpus).  Der  Stipes  endigt  mit  zvsei 
Fortsätzen:  der  vordere  und  äussere  von  ihnen,  die  (iulea,  ist 
weich,  rundlich  und  möglicherweise  sensibel,  während  der  hintere 
und  innere  — die  Lucinüi  — ein  gekrümmtes,  schneidendes  Blatt 
mit  einem  gezähnten  und  stacheligen  Innenrande  ist. 

Das  Laljium  ^Fig.  105,  III  besteht  aus  zwei  unvollständig  ge- 
trennten medianen  Platten,  dem  Siibmentuin  hinten  und  dem  Menlum 
vorne:  auf  das  Letztere  folgt  ein  zweilappiges  Findstück,  die  Liyulu, 
<feren  Lappen  wiederum  der  l.änge  nach  in  zwei  Theile  getheilt 
sind  , welche  grosse  Achnlichkeit  mit  der  Galea  und  l.acinia  der 
.Maville  haben.  Den  äussern  nennt  man  gesvohnlich  die  Pii raylossa . 

Zwischen  dem  Mentum  und  der  Ligula  an  jedem  Aussenrande 
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des  Lid)iuiiis  ist  ein  kleines  Stück,  der  Palfiiyer,  einfielenkl ; es  träijt 
den  dreigliederigen  » I.ippentaster«  oder  Labialpdliius,  der  als  das 
eigentliche  freie  Ende  der  zweiten  .Maxille  zu  betrachten  ist.  Die 
.\ehnlichkeit  zwischen  dem  l,ahiuin  und  einem  Paar  ver\vachsener 
Maxillen  liegt  auf  der  Hand. 

Das  Suhmenlum  articulirl  nicht  direct  mit  dem  Kopfskelet, 
sondern  sein  Hinterrand  liegt  dicht  an  einem  der  Nackenskleriten, ') 
der  im  chitinigen  Integument  des  Nackens  erkennbaren  Skelet- 
eleinente , von  denen  im  (ianzen  sieben  vorhanden  sind.  Eines  ist 
dorsal,  median  und  durch  einen  tiefen  I.äng.seindruck  au.sgezeicli- 
net.  Es  articulirt  mit  dem  dorsalen  Hände  des  Hinterhauj)tsloches. 
Vier  sind  lateral  Fig.  105,  1,  Ic],  zwei  an  jeder  Seile;  sie  verlaufen 
schriig  vom  dorsalen  Theil  der  Begrenzung  des  Hinterhauptsloches, 
an  welchem  sich  ein  Hücker  belindel,  mit  dem  das  Vorderstllek  arli- 
culirt,  zum  Vorderrande  des  Episternums  des  Prolhorax.  Die  unteren 
Nackenskleriten  (Fig.  lO.ö,  I,  (€•  siml  zwei  schmale  Querplatten, 
eine  hinter  der  andern  in  der  .Mittellinie  gelegen.  Sic  scheinen  den 
als  (iiiln  bezeichneten  Theil  darzustellen,  welcher  bei  vielen  Inseclen 
eine  grosse  oben  mit  dem  Epicranium  verschmelzende  und  vorn  das 
Submenlum  stützende  Platte  ist.  Ich  halte  es  für  wahrscheinlich, 
dass  diese  Nackenskleriten  die  hintersten  Kopfsomilen  repnlsentiren, 
wahrend  das  Bund,  mit  dem  die  .Maxillen  verbunden  sind,  und  die 
Wangen  das  Einzige  sind,  was  von  der  Seile  und  der  Decke  des 
ersten  Maxillar- und  des  Mandibular  - Somits  übrig  geblieben  ist. 
Die  Epicranial-F>weileriingen  dürften  hauptsilehlich  durch  die  Er- 
weiterung der  .\ugen-  und  Antennensterna,  welche  aus  den  Seheitel- 
lap])en  des  Fanbryos  entstehen,  nach  oben  und  hinten  sich  gebildet 
haben.  Ausser  diesen  äusserlieh  sichtbaren  Skleriten  findet  sich 
eine  .\rt  von  innerem  Skelet  (Endocraniiim  oder  Tentorium  , welches 
sich  als  eine  kreiizfürmige  Scheidewand  von  der  Innenfläche  der 
Seitenwande  des  Craniums  nahe  der  Fänienkung  der  Mandibeln 
nach  tlen  Seiten  des  Hinterhauptsloches  hinzieht.  Der  .Mittelpunkt 
des  Kreuzes  ist  von  einem  rundlichen  Loch  durchbohrt,  durch  das 
der  Schlundring  tritt.  Der  .\nfang  des  Oesophagus  zieht  durch  den 


I!  teil  pebraucho  dieson  Ausdruck  in  dem  Sinne , wie  ihn  Milse-Ehwards 
iingewnndt  lial,  zurllezeiehnung  eines  bestimmten  erliiirtelen  Tbeiles  des  Chiliii- 
skelels.  Er  ist  für  das  Letztere,  was  für  ilas  .Skelet  eines  Wirlielttiieres  ein  eigener 
Knoebenkern  ist. 
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Zwischenraum  zwischen  ilen  vorderen  Ilfirnern  des  Kreuzes,  die 
Seimen  des  jjrossen  Mandilndar-Addiiclors  durcli  die  SeitenöfTnun^en 
und  die  Verlünficrunjj:  des  Schlundes  nach  liinten  in  den  Tliorax 
durch  die  hintere  Oeirnun^,  welclie  zwischen  dein  Tentorium  und 
«len  Riindern  des  !linlerhau|)lslocht>s  liesjl. 

In  jedem  Somit  des  Thorax  lieoliaclitet  man  ein  äiesondertes 
medianes  Sclerit,  das  Sternum,  und  ein  viel  {irösseres  teifiales  Stück, 
«las  \otuin.  An  «len  Seiten  «les  Somits  belinden  sich  andere  bestimmt 
anpeordnete  Skleriten,  dcr«»n  vordere  dem  K|)isternum  uiul  den 
Epiinertni  der  Cnistaceen  entsprechen  «lürflen , wahrend  die  hin- 
teren vielleicht  eisientlich  den  an  ihnen  befestigten  Gliedmassen 
angehören. 

Von  der  Sternaiwandung  jedes  Somits  «les  Thorax  ragen  uabelige 
Oller  «loppelte  Apodemen,  die  Antefurca,  Medifurca  und  Poslfurai.  in 
den  llohlraum  de.sselben  hinein.  Sie  tragen  den  Nervenstrang  un«l_ 
«lienen  den  Mu.skeln  zum  .\nsatz. 

Die  Beine  besitzen  ein  grosses  Basalglied,  die  Hüfte  oder  Coxa  : 
zwi.schen  diesem  und  dem  dritten  Gliede , das  man  Femur  oder 
Schenkel  nennt,  ist  ein  kleines  Glied,  der  Trochanter,  eingeschaltet. 
Auf  den  Schenkel  folgt  eine  längliche  Schiene  oiler  Tibia  und  auf 
diese  der  Tarsus,  der  aus  sechs  Gliedern  besteht.  Von  «liesen  ist  das 
proximale  Glied  lang  und  stark,  die  drei  folgemlen  kurz,  das  fünfte 
länglich  und  «lünn ; das  sehr  kurze  sechste  endet  mit  zwei  krummen 
spitzigen  Krallen  {Ungues]A] 

Die  gröberen  Unterschiede  in  der  Bildung  des  männlichen  und 
weiblichen  AlMlomens  haben  schon  oben  Erwähnung  gefunden.  Von 
«len  acht  beim  Weibchen  äu.sserlich  sichtbaren  Terga  (Fig.  106;  ist 
das  erste  kürzer  als  die  folgenden;  das  hinterste  (Fig.  106,  io)  ist 
wappenschiklförmig,  an  den  Seiten  umgebogen,  in  der  Mitte  «lünn 
un«l  am  Faule  eingekerbt.  Schiebt  man  dies  Tergum  vorsichtig  nach 
binti'n,  so  kommen  zwei  weitere  sehr  schmale  Terga  (Fig.  106,  s, 
zum  Vor.si'hein,  von  denen  das  vordere  über  das  hintere  herüber- 
greift, und  welche  zwischen  jenen  und  dem  drittletzten  oder  sieben- 
ten Tergum  versteckt  gelegen  hatten. 

«)  \Vi..srwoou  (».Moilcrii  cliissilication  of  insi'Cts«,  vol.  t.  p.  416)  )£k-1)I  an,  ilie 
Tarsen  seien  riiiifglieOrii: , umt  zwisclien  «len  krallen  sitze  ein  Kissen.  Was 
WKSTwoon  ein  Kissen  nennt,  ilürfte  «las  sechste  Cilio«!  sein;  «‘S  ist  ein  echtes 
Glie«i  mit  einem  eigenen  Beiigemuskel,«lessen  iliinne  Sehne  iilier  mehrere  Gli«»«ler 
«les  Tarsus  hinwegzieht. 
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I);t.s  scheinbar  achte  Ter- 
f;um  isl  al.so  in  Wirklichkeit  tias 
zelinle.  Tnler  dem  zehnten  Tcr- 
gum  befinden  sich  zwei  drei- 
eckige PodicalpUilte»  (Fig.  106, 
n),  eine  zu  jeder  Seile  des  Af- 
ters,: ich  halle  sie  vorläufig  ftir 
die  Sclerilen  des  elften  Abdo- 
ininal.somits. 

Das  erste  Slernuin  ist  mit 
dem  zweiten  verschmolzen  und 
zum  grossen  Theil  durch  die 
kugelfürmigen  lltlften  der  Meta- 
thoraxgliedmassen  verdeckt ; das 
sielienleisl  stark  verbreitert  und 
gehl  an  seinem  hinlern  Rande  in 
einen  kahnförmigen  Fortsatz  aus, 
der  lilngs  der  Mittellinie  durcfi 
eine  liefe  Finfallung  des  Integu- 
ments fast  in  zweiTheile  getbeilt 


3 — >f// 

ist. 

Vollständig  verdeckt  vom 

sielienlen  Sternum  isl  eine  dünne 

--  H 

Platte,  welche  vorn  .schmaler  ist 

als  hinten  , wo  sie  Jederseils  in 

5 — XIV 

einen  Zipfel  ausgezogen  isl. 

—XV/ 
-XVII 
- XVlIt 


Fif*  106.  — StMU’nanttlcbt  der  Kingoweide  einer 
weiblichen  Schuhe  in  einen  Längsdurch> 

schnitt  de»i  Skelett»  eingexcichnet.  — l — XX- 
Sumiten  deu  Körpert»;  t — 11.  Sotniten  den  Ab* 
doraens;  A.  Antenne;  Ib.  Oberlippe ; a.  Mund; 
it,  Oetiophagax;  c.  Kropf;  d.  Kamuagen : f-Pylornu- 
Blind»Acke;  /.  ChyluMuagen;  p.  Mündung  der 
Mtilpighiachen  OefiNiM);  A.  Darm ; i.  Rectum;  t. 
Vulva;  (.  Speicheldrüse  und  k.  Speirhelbeh&lter. 
(Irrtbhmlicher  Weiee  mOndet  der  AnnfUhrungs* 
gang  hberatatt  unter  der  Zunge. 1 H.Lage  des  Her* 
zen»<;  m.  Gehirn  - Ganglien ; .V.  Th<>raual*Gang- 
Hen;  z.  Ctrci. 


Vorn  isl  sic  am  Sternum  des 
voraufgehenden  Somils  so  ein- 
gelenkl,  dass  eine  Art  Federge- 
Icnk  entsteht,  welches  sie  für  ge- 
wöhnlich gegen  das  Letztere  an- 
gedrüekt  hiilt ; in  Folge  dessen  ist 
sieschrilgenach  oben  und  ein  we- 
nig nach  vorne  gerichtet.  In  der 
Milte  dieserPlalle  liegt  dievveile 
Oellnnng  derVnIva  Fig.  106,  r' . 

An  iler  Sternalregion  hinter 
der  Vulva,  zwischen  ilieser  iiinl 
dem  .\fler,  erhebt  sieh  ein  Paar 
bfngliclier  Fortsätze,  die  in  zw  ei 
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A))SfhnilllP  zerf.illen,  einen  iiussern  dicken  und  weichen  und  einen 
innern  spilzipen  und  luirlen.  Sie  uniTassen,  zuin  Tlieil  scheiden- 
arli^,  zwei  andere  Fortsiilze  etwa  von  derfJeslall  von  Mosserkliniien, 
deren  vordere  feslsilzende  Knden  gebogen  und  an  den  Seilen  des 
betreffenden  Soinits  angeltracht  sind,  so  dass  sie  eine  Strecke  von 
einander  entfernt  sind,  wilhrend  die  Klingen  sich  in  der  Mittellinie 
berühren.  Von  diesen  (ionniwphijsen,  wie  sie  heissen  inügen,  gehiirt, 
wie  aus  ihrer  Entwicklungsgeschichte  hervorgeht,  das  hintere  gablige 
l’aai-  zum  neunten,  das  vordere  zum  achten  Somit.  Die  Cerci  (.7’) 
sitzen  am  dorsolateralen  Theil  des  zehnten  Somils. 

Im  Abdomen  der  männlichen  Blutla  (Fig.  107]  kann  man  die.se 
zehn  Terga  leicht  unterscheiden,  allein  dasachte  und  neunte  sind  sehr 
kurz  und  das  Krslere  greift  Uber  das  I.etztere  hinüber.  Das  zehnte 
Terguin  ist  flach  und  hat  einen  frei  hervortrelenden  aligeslutzlen 
llinterrand.  Unter  dem  Seilenrande  derselben  sind  zwei  vielglied- 
rige  Cerci  (at),  ähnlich  denen  des  Weibchens,  eingelenkl. 

Unter  dem  zehnten  Terguin  liegen  die  zwei  Podicalplallen  (II), 
zwischen  denen  der  .Vfler  mündet.  Das  erste  .Sternum  ist  klein  und 
ist  leicht  zu  Uber.sehen.  Das  zweite  bis  sechste  sind  fast  eben  so 
breit  wie  lang ; das  siebente  und  achte  sind  schmaler,  das  neunte 
noch  schmaler  und  länger  und  zur  Hälfte  vom  achten  bedeckt.  Die 
bedeckte  Hälfte  besitzt  eine  andere  Beschaffenheit , als  die  unbe- 
deckte: sie  ist  dünn  und  durchsichtiger  und  ihr  Vorderrand  lief  ein- 
gekerbl.  Die  unbedeckte  Hälfte  ist  stark,  hornig  und  dunkelfarbig, 
unten  convex  und  oben  concav,  und  ihr  freier  llinterrand  ist  durch 
zwei  .seitliche  flache  Einschnitte  undeutlich  dreila])pig.  An  jeder 
Seile  ist  an  die.sem  Sternum  ein  dünner  ungegliederter,  borstiger 
Grifl’el  angebracht,  der  nach  hinten  und  aussen  lierNorslehl. 

Die  Tergalfläche  des  .\bdomens  des  .Männchens  stimmt  ai.so  im 
Wesentlichen  mit  der  des  Weibchens  überein,  während  die  Slcrnal- 
fläche  sich  dadurch  unterscheidet,  dass  sie  zwei  weiten*  Sterna, 
nämlich  das  achte  und  neunte,  ohne  Zerlegung  des  Körpers  erkennen 
lässt.  Während  beim  Weibchen  die  .Mündung  der  Gesehlechtscloake 
zwischen  dem  zehnten  Terguin  und  dem  siebenten  Sternum  liegt, 
befindet  sie  sich  beim  .Männchen  zw  ischen  dem  zehnten  Terguin  und 
dem  neunten  Sternum. 

Trägt  man  das  zehnte  Terguin  und  die  Podicalplatten  ab , so 
kommt  ein  sehr  eigenthUmlicher  .\pparat,  die  Bewaffnung  der  männ- 
lichen Geschlechtsöffnung,  zum  Vorschein.  Sie  besteht  aus  einer 
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Anzahl  chitini}?er  Forlsiilze  in  tiesliilt  von  l’hiKen  und  Haken,  deren 
uenaue  Form  und  .\nurdnunjz  sieh  nur  dureh  zahlreiehe  Figuren  \er- 
sUindlieh  machen  Hesse,  lin  Allgemeinen  ist  jedoch  zu  sagen,  dass 
die.se  Platten  und  Haken  die  Enden  von  Fortsätzen  der  Sternalregion 
<les  zehnten  Somits  Hilden , zu  beiilen  Seiten  der  Mündung  des  \as 
deferens  (Fig.  107,  r'  liegen  und  daher,  wenn  sie  gleicher  Natur 

sind  wie  die  tlonapophysen  iles  Weil)- 


chens,  doch  nicht  deren  genaue  Homo- 
loga  sind. 

Her  am  meisten  in  die  Augen  fal- 
lende Theil  der  rechten  Gonapophyse 
ist  eine  breite,  an  ihrem  Ende  in  zwei 
Abschnitte  getheilte  Platte,  von  denen 
(h*r  innere  sich  einwärts  krümmt  und 
mit  zwei  oder  drei  scharfen  Dornen 
endet,  während  der  äu.ssere  korkzieher- 
fOrmig  aufgewunden  ist.  Die  linke 
Gonapo|ih\se  ist  mit  einem  langen  Fort- 
.satz  w ie  ein  sogenannter  -Arlerienhaken 
versehen,  dessen  einwärts  gekrUn)mtes 
Fmde  gezähnt  ist. 

Der  Darmcanal  beginnt  mit  der 
Mundhöhle,  welche  vorn  von  der  ülver- 
lippe,  seitlich  von  den  .Mandibeln  und 
den  .Maxillen  und  hinten  vom  Labium 
mit  der  grossen  Zunge  oder  dem  Uypo- 


Fif.  10«,  — Sagituisehnitt  durch  das  o/mn/njc  begrenzt  ist.  Der  Oesophagus 

Ahdomeu  einer  mlonüchen  Srhab«  ' 

— 1.  2a  3,  4 etc.  Terg»  und  beginnt  ilLs  6111  PllSeS  Rolir,  ziobt  (liinR 
Bteruii  de«  Abdomen t.  hntpilz«  • i » 

fürraige  l>röse;  r.  Möndong  det,  va«  ZWlScIlOn  (Icn  Vonlorpn  llürnom  (16S  TpII- 
deferenn;  A.  After.  , i . i • i 

toriums  hindurch  und  verlässt  darauf 


den  Kopf  durch  das  Hinterhauptsloch.  Nachdem  er  alsdann  den  Hals 
und  Thorax  durchsetzt,  erweitert  er  sich  allmählich  zu  einem  weiten 


Kropf  [IiKjInvies]  ,Fig.  106,  c),  der  im  Abdomen  liegt.  Darauf  folgt 
der  kleine  dickwandige  Kaumagen  (P/'omdr/cH/i/s)  ',Fig.  106,«/;,  der 
Birnform  besitzt  und  mit  dem  breiten  Ende  sich  an  den  Kropf  an- 
lehnt. Das  .schmale  Ende  des  Kauniagens  geht  in  einen  weiten  Ganal 
über,  den  sogenannten  »Chv lusmagenc  (VcnIrkuhiSj  ^Fig.  106,  /),  ein 
hmggestreektes  Hohr,  dessen  Verbindung  mit  dem  Dünndann  durch 
die  Insertion  zahlreicher  .Malpighiseher  Gefässe  gekennzeichnet  ist. 
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Das  Vorilerentle  des  (ili\ lusnia^ens  ist  mit  sielten  oder  acht  Blind- 
sehliiuelien  von  unjtleielier  Liinfte , den  »I’\  lorus-Blindsaeken«  Fi;;. 
106,  e,  ausaestallel.  Der  erste  Theil  des  Dünndarms  Ileiiiii  ist  enp, 
der  foljiende,  das  Colon,  sehr  weit  und  etwas  ausgesaekt.  Eine  Kin- 
selinUriing  liezeiehnet  die  (irenze  des  Colons  gegen  das  gerade  kurze 
Rectum  Fig.  106,  f , das  mit  dem  am  Hinterende  des  Körpers  zwi- 
schen den  Podicalplatten  gelegenen  After  emligt.') 

Die  Oefl'nung . durch  welche  der  Mund  mit  der  Speiseröhre  in 
Verbindung  steht , ist  eng  und  am  obern  unil  vonlern  Theile  der 
Mundhöhle  gelegen.  Ein  breiter  Vorsprung  der  hintern  und  untern 
Wandung  der  Mundhölde  nimmt  den  ganzen  Baum  zwischen  dem 
l'ebergang  in  den  Oesophagus  und  dem  Ijibium  ein  und  geht  in 
einen  freien  subcylindrischen  Fortsatz  aus.  Dieser  heisst  //y/to/t/ia- 
rynx  oder  Ltiujiiu : es  dürfte  sich  indessen  empfehlen,  die  Bezeich- 
nung Liiujua  für  das  freie  Finde  und  Hi/iniphan/iiJr  für  den  festsitzen- 
deii  hintern  Abschnitt  zu  verwenden.  Die  vordere  Flüche  des  D>po- 
pharvnv  fallt  nach  vorn  und  unten  ab;  .seine  Seiten  werden  von 
zwei  Skleriten  getragen,  welche  oben  .schmal  und  stabartig  und 
unten,  wo  sie  sich  zu  einem  Bogen  an  der  Dorsalflache  gerade  da, 
wo  der  freie  Theil  oder  die  Lingua  beginnt,  vereinigen,  breit  sind. 
.\n  «ler  Unterseite  der  Lingua  befinden  sich  zwei  breitere  Skleriten, 
welche  sich  gleichfalls  vereinigen  und  einen  Bogen  bilden,  welcher 
Uber  iler  .Mündung  des  Speichclganges  liegt.  Die  Vorderflüclie  der 
Lingua  und  des  Hvpopharvnv  ist  mit  feinen  Haaren  be.setzl. 


1 K.  I’LATEAC  ( »Reclierclips  sur  les  phCiiomenes  de  la  di^estion  cliez  les 
Insectes«,  1874  ; »Note  sur  los  phommienes  de  la  digeslion  chez  la  Blatia  ameri- 
caine Pehiilaneta  americana  •,  1876;  und  »Reclierches  sur  les  plienonienes  de 
la  digestion  chez  les  Myriapode.s« , (876j  Iheill  den  Dnrmcaiial  der  lnsA>cten  und 
Mvria|ioden  in  einen  .Mundabsclinitt  , einen  mittlereii  und  einen  Kndatischnitt. 
Der  Muiiilabschnitt  besteht  aus  dein  Oesophagus,  Kropf  und  I’rovenlrikel ; l.elz- 
lerer  soll  nur  ein  Seiher  sein  und  nicht  zum  kauen  dienen  Die  initiiere  .\b- 
theilung  liegt  zwischen  dem  Provenirikel  und  der  Ansalzsielle  der  Malpighischen  ” 
Gefasse.  Der  Abschnitt  erstreckt  sich  von  dort  bis  zum  After.  Mil  einziger  Aus- 
nahme von  yuluz  sind  die  Darmsecrele  immer  alkalisch ; das  die  Iniwandlung 
der  Eivveissliestandlheile  der  Nahrung  in  i'eptone  besorgende  .Secret  scheint  vom 
mittlern  .Abschnitt,  der  von  einem  Epithel  ohne  Cuticula  ausgekleidet  ist,  ge- 
liefert zu  werden.  B''i  lleischfrcssenden  In.seclen  kann  die  Verdauung  schon  im 
Kropf  statttinilen , indem  das  Secret  des  mittlern  Dannabschnilts  in  denselben 
hinein tliesst.  Die  Speicheltlussigkeit  der  B/ulfu  bewirkt  schnell  die  I niwandlung 
von  Stärke  in  Zucker. 
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Die  beiden  Speicheldrüsen  und  deren  Re<‘eptaculii  sind  bei  der 
Schabe  inächlig  entwickelt.*)  Die  Drüsen  (Fig.  106,  liegen  zu 
beiden  Seilen  des  üesoj)ha”ns  und  erelrecken  sich  durcli  den  Thorax 
hindurch  bis  an  den  .\nfang  des  Abdonicns.  .lede  Drüse  stellt  eine 
weisse  Mas.se  dar  von  etwa  sechs  Millimeter  Länge  und  besteht  aus 
zahln'ichen  .\cini.  Die  aus  diesen  .Acini  entspringenden  AusfUh- 
rungsgänge  vereinigen  sich  erst  zu  einem  gemein.samen  Stamme  an 
jeder  Seite,  und  diese  verschmelzen  dann  unter  dem  untern  Schlund- 
ganglion zu  einem  einzigen  kurzen  Spiuchclgange , der  unter  der 
Zunge  mündet.  Die  .Ausführungsgänge  der  Speicheldrtlsen  sind  von 
einer  mit  Querripiien  versehenen  (ihilinmembran  ausgekleidet , so 
dass  sie  grosse  Aehnlichkeit  mit  Tracheen  besitzen.  Die  Speichel- 
behälter (Fig.  106,  Ic)  sind  länglich  ovale  Säcke  von  etwa  neun  .Milli- 
meter Länge;  jeder  liegt  am  ICnde  eines  langen  (ianges.  Diese  Gänge 
vereinigen  sich  vorne  mit  einander  und  mit  dem  Ausführungsgang 
der  Drüse  zur  Bildung  des  kurzen  gemeinsamen  Endganges.  Die 
Behälter  un<l  ihre  Gänge  besitzen  eine  ähnliche  Ghitinauskleidiing 
wie  tlie  .Ausführungsgänge  der  Drüsen;  die  spiralige  Zeichnung  er- 
streckt sich  jedoch  nicht  auf  die  NVaiulung  des  Beceptaculums. 

Der  Kaumagen  hat  einen  dicken  Muskelbelag  und  die  Ghitin- 
auskleidung,  welche  sich  vom  Kropfe  aus  in  ihn  hinein  erstreckt,  ist 
stark  vertlickl  und  bildet  sechs  harte  braune  leistenartige  llaupl- 
zähne.  Ilinler  diesen  belindet  sich  ein  Kreis  von  sechs  vorspringeii- 
den  , mit  Borsten  besetzten  Kis.sen  , und  ähnliche  Borsten  bedecken 
die  den  trichlerformigen  Baum,  in  den  dieselben  hineinragen,  ausklei- 
dende .Membran.  Zwischen  jedem  l'aare  von  llauptzähnen  helinden 
sich  fünf  kleinere  zahnartige  Leisten,  von  denen  die  imnliane  die 
stärkste  ist,  und  dazwischen  eine  verschiedene  .Anzahl  noch  feinerer 
Längserhebungen. 

Der  Kaumagen  geht  hinten  in  einen  engen  dickwandigen  Gaiud 
über,  dessen  röhrenfoitniges  FAide  frei  in  das  viel  weitere  Vorder- 
ende des  Chylusmagens  vorspringt  und  eine  sehr  wirksame  Klapjve 
bildet.  Der  kurze,  enge  Vorderabschnitt  des  Dünndarms  {Ileum}  ist 
vom  Colon  durch  eine  Bingklappe  getrennt,  deren  Oberfläche  mit 
kleinen  Stacheln  besetzt  ist. 


1)  Kinc  gute  Bcsclircibimg  der  Spoichcldrüseii  lindel  sich  bei  Basch,  »l  nler- 
suchungcM  itbcT  das  chvlopoctisclic  und  uropoelisclie  System  der  Blalla  Orien- 
talin. — Silzuii^sher.  d.  Wiener  .Vkadernie,  1858. 
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Die  Malpighischen  Gcfiisse  sind  sehr  zahlreiche  (20 — 30)  zarte 
Hlindsehliluche  von  durchwegs  gleichem  Durchmesser  und  von  einem 
kleinzelligen,  einen  centralen  Huhlraum  umschliessenden  Epithel 
ausgekleidet. 

Die  Verhinduug  zwischen  dem  Colon  und  dem  Rectum  ist  sehr 
eng , id)er  ohne  Klappe.  Die  Wandung  des  Uectums  selbst  erhebt 
sich  zu  sechs  lx»isten,  welche  in  seinen  Innenraum  vorspringen  und 
reich  mit  Tracheen  versorgt  sind;  es  sind  die  sogenannten  liertal- 
ilriisen.  Analdrtlsen  .scheinen  zu  fehlen. 

Die  Histologie  des  Darmcanals  ist  besonders  von  Basch  unter- 
sucht worden.  Von  der  .Mundhöhle  bis  zum  trichterförmigen  Ende 
des  Kaumagens  ist  er  von  einer  mit  der  Chitinschichl  des  Integu- 
mentes  zusammenhiingenden  Chitiidiaut  ausgekleidel  iind  zum 
gntssen  Theil  mit  feinen  borstenförmigen  Fortsätzen  besetzt.  Dar- 
unter befindet  sich  das  eigentli<-he  Endoderm,  aus  einer  Zellenlage 
bestehend.  Darauf  folgt  eine  structurlose  .Membrana  pro|)ria  oder 
Ba.salmembran , und  dann  zwei  Schichten  (juergestreifter  .Muskel- 
fasern, die  innere  der  Länge  nach,  die  äussere  ringförmig  angeord- 
net. .\m  Kauinagen  werden  die  .Muskelschichten  viel  dicker,  und 
einige  von  den  Muskeln  der  äussern  Schicht  nehmen  eine  radiäre 
Stellung  au,  während  sich  die  Uingsmuskeln  zu  Btlndeln  anordnen, 
welche  den  sechs  llauptleisten  entsprechen.  Im  Chylusmagen  sind 
Muskelschichten  und  die  Basalmembran  wieder  ziemlich  wie  zuvor 
angeordnet.  Die  Basalmeud)ran  besitzt  an  ihrer  freien  Oberlläche 
Gruben,  in  denen  rundliche  Zellen  liegen,  und  ist  dazwischen  mit 
den  länglichen  Zellen  eines  G\ linderepilhels  besetzt.  Die  freien 
Enden  von  diesen  besitzen  einen  durch  eine  senkrechte  Streifung 
ausgezeichneten  verdickten  Saum.  Eine  Ghitinschicht  ist  nicht  vor- 
handen. Die  Blindschläuche  sind  bloss  Divertikel  der  Wand  d(*s 
Cliylusmagens. 

Der  Dünndarm  endlich  wiederholt  die  Structur  des  vor  dem 
Chylusmagen  liegenden  Darmabschnittes  und  ist  mit  einer  borstigen 
(ihitinauskleidung  versehen. 

B.ascii  fand  das  Secret  der  .Speicheldrüsen  und  den  Inhalt  des 
Kropfes  sauer')  ; ein  ndt  .Salz.säure  angesäuerter  .Aufguss  der  Spei- 
cheldrüsen verdaute  Fibrin.  Der  Inhalt  des  Cliylusmagens  war  neu- 


1 Platk.iü  bestreitet,  dnss  das  Speicbeldrüsensecrel  bei  Blatta  je  sauer 
sei,  und  schreibt  das  gelepciitlicbe  .Suuerscin  des  Kropfiulialtes  derNaliruug  zu. 
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Iral  Oller  alkalisrh;  ein  .Vul'jiu.ss  des  Cti\  lusina^ens  \ erwandelte 
Slürke  in  Zucker.  Dieselbe  Wirkunt;  lialte  ein  .Aufpuss  der  Speichel- 
drüsen. 

Das  Herz  'Fig.  106,  isl  ein  dünner  unscheinbarer  Schlancb. 
welcher  die  Mittellinie  der  dorsalen  Seite  des  .Mxlomens  einniinntt 
und  in  Abständen  Paare  von  seitlichen  Oetrnungen  liesitzt. 

Die  Wand  des.Vbdoinens  ist  innerhalbdes  chilinigen  Integuments 
von  einer  weichen  z.elligen  Substanz  [II ypodermis)  ausgekleidet,  deren 
äussere  Schicht  das  Kkloderin  oder  die  Kpidermis  darstellt,  während 
die  tiefere  Abtheilung  die  parietale  Schicht  des  Me.soderm  bildet. 
Diese  Letztere  enthält  eine  Schicht  \on  Längsinuskelfa.sern  , welche 
entsprechend  den  Soniilen  in  Segmente  odev  Myolnnir  zerfallen,  und 
ferner  zahlreiche  Tracheen.  Das  Herz  liegt  in  der  .\bdoininalw and. 
welche  das.sellie  von  allen  Seiten  uinschliessl  und  nur  einen  kleinen 
Pericanlialrauin  frei  lässt.')  Au.sser  dem  dünnen  Aortenslamin , in 
welchen  das  Herz  vorne  ausgeht , und  welcher  in  den  Thorax  und 
den  Kopf  hineinzieht,  scheint  das  Herz  keine  (lefässe  abzugebeii. 

An  die  Wand  der  Pericardialkaininer  setzen  sich  zarte  dreiei'kige 
Muskelblälter . die  »FlUgelmuskeln«,  paarweise  mit  ihrer  Basis  an. 
während  ihre  Sjiitzen  sich  in  der  Hypodermis  inseriren.  Sie  nehmen 
die  Zwischenräume  zwischen  den  hauplsächlichsten  dorsalen  Tra- 
cheenästen ein,  welche  zu  beiden  Seiten  des  Herzens  Bögen  bilden. 
Von  der  Innenfläche  der  .Mxlominalwandiing  entspringen  Fortsätze, 
von  denen  einige  frei  in  die  Leibeshöhle  hinein  zu  hängen  scheinen, 
während  andere  die  zahlreichen  Tracheen  begleiten,  welche  an  den 
Darmcanai  gehen.  Oefliiet  man  die  Abdominalhöhle , so  besitzt  ihre 
innere  Au.skleidung  ein  zottiges  .\us.sehen  und  erscheint  oft  wie  \on 
einer  freien  körnigen  Masse  erfüllt,  da  die  Fortsätze  leicht  in  Stücke 
zerbrechen.  Die  .Masse,  welche  .so  den  Zwischenraum  zwischen  der 
Leibeswand  und  den  innern  Organen  erfüllt,  ist  der  «Feltkörpepi  Cor- 
pus (itUpasum- . Fir  besteht  aus  oft  netzförmig  angeordneten  Zellen 
und  besitzt  gewöhnlich  eine  milchweisse  Farbe,  die  zum  Theil  \on 
der  in  den  Tracheen  enthaltenen  Luft,  zum  Theil  von  zahllosen  in 
seinen  Zellen  angehäuften,  stark  lichtlm'chenden  Körnchen  herrührt. 


t)  CoHSELiis,  ."Itcilrage  zur  nalieren  Kennlniss  von  l‘enplanrla[Blatla^  orir»- 
t/i/is,  853«)  fand,  dass  die  I’ntsalionen  des  Herzens  an  einer  friscli  gehiiuleleu 
Blatta  leicht  zu  Iteolnicliten  seien.  Sie  wiederliotlen  sieh  aclilmal  in  der  Minute, 
allein  man  muss  dahei  den  tieunrutiiglen  /.ustaml  des  Tliieres  bedenken. 
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An  jeder  Seile  desKür|)ers  der  Blatta  finden  sieh  zelin  Stigmen, 
Hellt  am  Abdomen  und  z\\ei  am  Thorax.  Die  Letzteren  liegen  zwi- 
sehen  dem  Prothorax  und  dem  Mesolhorax,  Uber  dem  Ansatz  der 
Hüften  und  unter  den  Terga.  Die  .\bdominalstigmen  liegen  in  dem 
weiehen  Integument,  welehes  die  Sterna  und  Terga  der  Somiten  ver- 
bindet. .\lle  Stigmen  liegen  auf  kegelfürmigen,  verdickten  Krhebungen 
des  Integuments.  Diejenigen  des  Thorax  sind  die  grössten;  das  vor- 
derste Paar  besitzt  eine  deutlich  zweilippige  Oell'nung;  die  Vorder- 
lippe ist  in  der  Mitte  eingekerbt.  Die  OelTnungen  der  Abdominal- 
sligmen  sind  mehr  oval  und  nach  hinten  gerichtet.  Unmittelbar  in- 
nerhalb jedes  Stigmas  ist  der  Tracheenslamm,  in  den  dasselbe  führt, 
mit  einer  Klappeneinrichlung  versehen  , durch  welche  der  Hingang 
geschlossen  und  geöllnet  werden  kann. 

Die  grossen  Tracheen,  welche  von  diesen  Stigmen  entspringen, 
theilen  sich  unmittelbar  und  geben  dorsale  iiml  ventrale  ,\esle  ab; 
die  Ersteren  vendnigen  sich  an  jeder  Seite  des  Herzens  in  einer  Reihe 
von  Bögen,  wiihrend  an  der  ventralen  .Seite  die  Aesle  durch  Stiimme, 
welche  mit  der  Bauchganglienkette  parallel  laufen,  untereinander 
verbunden  sind.  Vorn  vordersten  Thoracalsligma  treten  grosse  Tra- 
cheen durch  den  Hals  in  den  Kopf,  und  im  .\bdomen  werden  die 
Eingeweide  reichlich  tiamit  versorgt.  Auch  die  I.ap|)en  des  Fettkör- 
pers sind  sehr  tracheenreich,  und  eben.so  treten  feine  Stämme  in 
die  Substanz  der  flanglien  und  Nerven  ein  und  verzweigen  sich 
dort.  Die  Tracheen  begleiten  endlich  die  FlUgelnerven  und  ver- 
theilen sich  in  gro.sser  .Menge  in  den  .Muskeln. 

Das  Nervensystem  besteht  aus  den  Oberschlundganglien  (Fig. 
108,  .\)  , die  man  gewöhnlich  (iehirn  nennt,  und  die  durch 
dicke  kurze  fiommissuren  mit  einer  im  Kopf  gelegenen  infraoesopha- 
gealen  Ganglienmasse  in  Zusammenhang  stehen ; ferner  aus  drei 
Paaren  gros.ser  verschmolzener  Ganglien  in  Thorax , einem  für  den 
Prolhorax,  einem  für  den  Mesolhorax  und  einem  für  den  Metatho- 
rax; endlich  aus  sechs  Paaren  eng  an  einanderliegender  kleinerer 
Ganglien  im  .\bdomen  und  aus  einem  System  von  Eingeweide-  oder 
.Mundmagennerven.  Die  sielien  Paare  der  Thorax-  und  Bauch- 
ganglien  sind  durch  Doppelcommissuren  verbunden.  Beim  Männchen 
sind  die  Gommissuren , welche  die  .\bdominalganglien  verbinden, 
nicht  gerade,  .sondern  gekrüfumt,  wie  um  die  möglichste  Verlänge- 
rung des  .\bdomens  zu  gestalten.  Die  supraoesophagealen  Ganglien 
geben  von  ihren  vorderen  seitlichen  Ecken  Nerven  an  die  Antenm-n 
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iil>,  während  die  liintereu  Koken  in  die  niächtigen  Sehnerven  aus- 
{zehen.  Ueber  dein  Kande  jedes  Anlennennerven  6ndel  sieli  ein 
rundliehes  Knillehen,  welches  in  uninillelbarer  Verbindung  inil  dein 
weissliohen  Gegenstände  steht,  der  durch  das  Fenster  an  der  Innen- 
seite der  Antennengrube  hindurch  schiininerl.  Un- 
ter diesen  Knötclien  und  nach  innen  vom  Anlen- 
nennerven gellt  die  Wurzel  des  Kingeweidenerven- 
syslenis  ab.  Jede  Wurzel  zieht  eine  kurze  Strecke 
weit  gerade  aus,  wendet  sich  dann  nach  innen 
und  tritt  in  der  .Mittellinie  in  ein  auf  der  Speise- 
röhre gelegenes  herzförniiges Ganglion  (Fig.  108,  C:\ 
Von  diesem  tritt  ein  medianer  Nerv  hinten  unter 
das  Gehirn  und  in  ein  median  gelegenes  Ganglion 
ein , das  jederseits  mit  zwei  anderen  [e,  e]  zusam- 
men hängt.  Die  Fortsetzung  des  medianen  .Ner- 
venstranges geht  hinten  an  iler  Tergalw’and  des 
Oesophagus  entlang  und  endet,  wo  dieser  sich  zum 
Krojif  zu  erweitern  liegiunt,  in  einem  kleinen 
dreieckigen  (ianglion  y),  welches  Seilenzweige 
abgiebl , die  sich  bis  an  den  Kaumagen  verfolgen 
lassen. 

Die  genaue  Form  und  .\nordnung  der  männ- 
lichen Geschlechtsorgane  hat  man  erst  neuerdings 
kennen  gelernt.  Der  am  meisten  in  die  .Augen  fal- 
lende 'l'heil  derselben  ist  eine  hutpilzförmige  ürtlse 
(Fig.  107,  , die  aus  einer  grossen  Anzahl  kurzer, 

am  Knde  eines  gleichfalls  .sehr  kurzen  Vas  deferens 
sitzender  Blindsäcke  besteht.  Dieselbe  liegt  im 
hintern  Ivnde  des  Abdomens,  Uber  dem  hintersten 
Abdominalganglion.  Der  Inhalt  der  Hlindsäcke  ist  zähllUssig,  körnig 
und  gewöhnlich  blendend  weiss.  Das  vordere  Fäide  des  Vas  defe- 
rens ist  erweitert',  und  die  Blindsäcke  sind  in  zwei  Grup|)on  ange- 
ordnet,  von  denen  jederseits  eine  in  die  Krweilerung  mündet.  .Auch 
der  Inhalt  des  A'as  deferens  ist  weiss  und  zähflüssig  unil  besteht 
augenscheinlich  zum  grossen  Theil  aus  dem  Secret  der  Blind- 
.schläuche.  Beim  erwachsenen  .Männchen  linden  sich  jedoch  zahllose 
Sjiermatozoen  mit  geraden,  stäbchenförmigen  Köpfen  dem  Inhalt 
des  A'as  deferens  und  seiner  Krweilerung  beigemengl.  An  der  sler- 
nalen  Seile  der  |>ilzförmigen  Drüse,  zw  ischen  dieser  und  dem  letzten 


ris.  lOS.  - Btulla 
ortentalis.  — A. 
htrn  mit  den  Annten« 
ueii>  (4])uiidSehnenen 
{b) ; c,  A.  Muud- 
niajfpnnerren ; U.  Vor- 
derende  der  .Speise- 
röhre: C.  Kropf;  1). 

Kamiiagen. 
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Abdoininalj^unjjlion..  liegt  eine  AnhungsdrUse,  bestehend  aus  gabel- 
ftirmig  gespaltenen  rosenkran/.fünnigen,  von  einem  CjTiuderepithel 
ausgekleideten  SehUiuchen,  die  durch  eine  gemeinsame  llUlle  zu 
einer  (lachen  länglichen  Masse  verbunden  sind. 

Da  der  AusfUhrungsgang  des  pilzrurmigen  Körpers  beim  au.s- 
gebildeteu  Männchen  immer  Spermatozoen  enthalt  und  man  kein 
anderes  Organ  mit  Spermatozoen  finden  konnte,  so  hat  man  diese 
Drtt.se  natürlich  für  den  (loden  gehalten.  Neuerdings  hat  jedoch 
Rajewskv  •)  nachgewiesen,  dass  die  wahren  Hoden  in  derTergalregion 
des  Abdomens  liegen,  und  dass  man  sie  bei  Jungen,  noch  (lUgellosen 
Männchen,  allerdings  von  dem  l-'ettköi’per,  der  sie  uinhtlllt , ver- 
steckt, finden  kann.  Kr  verfolgt  den  .AusfUhrungsgang  des  Hodens 
bis  an  die  erwähnten  Drüsen.  Beim  erwachsenen  Männchen  atro- 
pliiren  die  Drüsen  und  sind  unter  den  Massen  iles  Fettkörpers  kaum 
zu  finden,  (ch  habe  die  Hoden  bei  jungen  .Männchen  in  der  von 
Rajewsky  angegebenen  läige  gefunden.  Sie  bestehen  aus  zahlreichen 
ovalen  oder  bimförmigen  Säcken,  welche  mit  kurzen  Stielen  einem 
geineiusamen  Ciange  aufsitzen. 

Die  Eierstöcke  ',Fig.  109)  sind  zwei  Orupjien  von  je  acht  Röhirn, 
welche  an  jeder  Seite  der  hin- 
lern Hälfte  desAbdomensliegen. 

Die  OvarialschUtuche  oder  Oi’«- 
riolen  jeder  Gruppe  stehen  mit 
einem  kurzen  Eileiter  in  Verbin-, 
düng,  w elcher  sich  bald  mit  dem 
der  andern  Körperhälfte  in  der 
Mittellinie  vereinigt  und  durch 
die  sehr  kurze  und  w eite  Vagina 
nach  aussen  mündet.  Die  dünn 
auslaufenden  Vorderenden  der 
Ovariolen  vereinigen  sichjeder- 
seits  zu  einem  langen  (\iden, 
der  sich  eine  Strecke  weil  zw  i- 

Pljr.  109*  — ßlattu  orirniolts.  — WeiMicho  tii- 

sehen  den  Lappen  des  Fettkör-  HchIt‘t'htüortCtinp : a.  hintereit  Ahdominal|{anKli<>n ; 

. fe.  r,  tl.  e.  Kiprwtocksruhrfn;  /.  Fadm 

p6l‘S  hlÜ6in  verfolgen  lUSSt.  IlS  UipEnde«  derselbt-n  zusainiucnliänf^t'n ; 

^ Sam**ntasche ; h.  KiUdrbsAMi. 

isi  vin  Zeilenslrang , der  mchls 

weiter  als  ein  F'orlsalz  des  .Mesoderm  zu  sein  .scheint.  Die  dünnen 

1'  lloKMANN  uiul  Schwalbk'.s  pJalirfsbcriolil«  IS7r>.  Die  UrigiiuiUililiamlluiig 
ist  lossiscli  lind  mir  nidil  zu  (icsicht  (ickiunnu'ii. 
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Enden  der  Ovariolen  bestehen  aus  zahlreichen  k-crnhalli}jen  Zellen, 
aus  denen  zum  Theil  die  Hier  enislehen,  wühreiul  andere  als  inler- 
slilielle  Zellen  beslehen  bleiben  und  sich  schliesslich  in  ein  Epithel 
verwandeln.  Die  weiter  nach  hinten  gelegenen  Eier  vergrössem 
sich  und  ordnen  sich  in  einer  Reihe  an.  Weiler  nach  unten  l)ilden 
die  Epilhelzellen  eine  dicke  Schicht  um  jedes  Ei  und  tragen  mög- 
licher Wei.se  zur  Rildung  der  grossen  Dotiermasse  bei,  mit  welcher 
jenes  schliesslich  ausgeslatlel  erscheint.  Nöhert  sich  das  Ei  der 
Reife,  so  nimmt  der  Dotter  erst  eine  fein-,  dann  eine  grobkörnige 
Reschallenheil  an,  und  das  bis  dahin  deutliche  Reind)lclschen  mit 
seinem  Keimlleck  wird  unsichtbar.  Hinter  der  Vereinigung  der  Ei- 
leiter mit  der  Vagina  und  tIciu  auf  Letzterer  liegenden  hintersten 
.Vbdominalganglion  befindet  sich  ein  kleiner  Sack  mit  einem  langen 
Hals,  von  dem  ein  kurzer  Mind.sackarliger  Fortsatz  entspringt.  Dies 
ist  die  Sainenlasche  'Spermiithecci) ; sie  besitzt  eine  Chilinausklei- 
dimg  und  eine  .Mu.skelhfllle.  Hinter  ihr  liegen  zwei  grosse  veriislelle 
schlauchförmige  .\nhang.sdrUsen , welche  wahrscheinlich  die  Sub- 
stanz zur  Rildung  der  Eischale  liefern.  Ihre  vereinigten  .Ausfüli- 
rungsgiinge  münden  hinter  der  Samenlasche. 

Die  Eier  werden  zu  sechzehn  in  starke  Kapseln  von  horniger 
ReschaHenheit  eingeschlossen,  die  etwa  die  Gestalt  eines  Cigarren- 
Etiiis  haben  und  einen  Liingsspalt  besitzen,  dessen  aufgeworfene 
und  gesilgle  Riinder  dicht  aneinander  liegen.  Durch  diesen  Spalt 
kriecht  das  fertige  .hinge  aus.  Die  Eier  erreichen  eine  Lange  von 
vier  Millimeter.  Jedes  besitzt  eine  eigene  dünne,  doch  ziihe  bräun- 
liche Schale,  deren  Oberiläche  durch  kleine  sechseckige  Wilrzchen 
hübsch  verziert  erscheint.  Die  Eier  sind  in  zwei  Reihen  angeortl- 
net : jede  Reihe  nimmt  eine  Hiilfte  der  Kapsel  ein.  Die  Eier  sind, 
indem  sie  sich  der  Form  der  Kapsel  anpassen , aussen  convex  und 
innen  concav;  daher  bleibt,  obwohl  ihre  Faulen  sich  berühren, 
zwischen  beiden  Reihen  ein  mittlerer  freier  Raum.  Die  Sternal- 
fliiche  des  Embryos  liegt  an  der  inneren  concaven  Flüche  des  Eies. 
Das  Weibchen  trügt  die  Fäkapseln  etwa  eine  \Voche  oder  lünger  mit 
sich  umher,  bevor  sie  dieselben  ablegt. 

Die  Jungen  verla.ssen  die  Eier  als  kleine  lebhafte,  abgesehen 
von  den  grossen  dunklen  Augen,  farblo.se  Insecten.  Ehe  sie  au.s- 
schlüpfen,  bekommen  sie  .\ugen.  .\nlennen,  Mundwerkzeuge,  Beine 
und  kurze  Cerci,  weh-he  sich  nur  in  Einzelheiten  von  denen  der  er- 
wachsenen Bliitta  unler.scheiden , in  welche  die  Larve  sich  unter 
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iiiehrmiiligen  Häutunjzen  uiiibildet.  Nach  Cohxeliis  'a.  a.  O.  S.  20) 
macht  die  Schal>e  siel>en  Häuluni^en  durcli , die  erste  uninitlelbar, 
nachdem  sic  aus  dem  Ki  gekrochen,  die  zweite  einen  Monat  später. 
Nach  der  zweiten  Häuliirg  wirft  das  Thier  seine  Haut  nur  mehr  ein- 
mal im  Jahre  ab,  so  dass  es  also  seinen  erwachsenen  Zustand  erst 
im  fünften  Sommer  erlangt.  Uie  Chitincuticula  spaltet,  bevor  sie 
abgeworfen  wird,  längs  der  Mittellinie  der  Tergalseite  des  Kopfes, 
Thorax  und  Abdomens. 

■Man  sagt  daher,  die  Schabe  sei  ein  Insect  ohne  Metamorjihose ; 
«leim  obwohl  das  .Miinnchen  später  Flügel  erhält  uml  so  eine  sehr 
merkliche  Verwandlung  aus  einem  blos  laufenden  zu  einem  solchen 
wird,  das  jedenfalls  die  Fähigkeit  zum  Fliegen  besitzt,  so  lindet  sich 
im  Leben  der  Schabe  doch  keine  Periode,  in  welcher  die  Larve  in 
einen  Ruhezustand  träte,  während  dessen  sie  keine  Nahrung  zu 
sich  nimmt , und  in  de.ssen  Verlaufe  sich  ihre  Flügel  entw  ickeln. 
Mit  andern  Worten,  die  Schabe  durchläuft  kein  n Puppenstadium «, 
in  welches  das  Inst'ct  als  Lu  ve  eintritt,  und  aus  dem  es  als  Imago 
hervorgeht,  so  wie  es  .Allen  aus  der  Eutw icklungsgeschichle  der 
Schmetterlinge  bekannt  ist.  Der  .Ausdruck  Melamorp/iose  wird  in 
seinem  technischen  entomologischen  Sinne  nur  für  diejenige  Reihe 
von  Umwandlungen  angewandt,  bei  welchen  ein  bestimmter  Pu]>pen- 
ziistand  das  Mittelglied  bildet. 

Ülfenbar  ist  eine  .Metamorphose  in  diesem  Sinne  eine  secundäre 
Complicafion,  die  zu  dem  directen  und  allmählichen  Faitwickelungs- 
Vorgang,  wie  er  bei  den  Schaben  und  ähnlichen  Insccten  stattfindet, 
hinzugetreten  ist');  und  die  Metabolu , wie  man  die  Inseclen  mit 
.Metamorphose  nennt,  sind  augen.s<-heiidich  in  dieser  Hinsicht  weiter 
differenzirt,  als  die  .Imcbda»/«  oder  die  Insecten  ohne  Metamorphose. 
Ferner  sind  innerhalb  dieser  beitlen  .Abtheilungen  olTenbar  ilie  For- 
men, welche  niemals  Flügel  besitzen , weniger  differenzirt  oder 
repräsentiren  mehr  endtryonale  A'erhältnisse . als  die  geflügelten. 
F.ind4ich  sind  die  Inseclen,  deren  Mundwerkzeuge  gewöhnliche  Gna- 
thilen  sind,  minder  difl'erenzirt,  als  solche,  bei  denen  diese  nach 
Form  und  Function  verändert  oder  verschmolzen  siiul.  Die  Insecten, 
welche  in  dieser  Hinsicht  die  niedrigste  Stellung  innerhalb  der 

t LrmiocK  lial  nachs’ewicscn,  dass  das  junge  CA/ofon  Epliemera''  dimidiatum 
ülier  zwanzig  Häutungen  durcliniacht , die  jede  mit  einer  gerinpen  Geslaltser- 
andeninp  \erbunden  sind,  bis  es  den  ausgebUdeten  Zustand  erreicht  Tran.s- 
actions  of  the  Linnean  Society,  1863;. 

K u 1 1 « j • S pe  D • Afutomif.  24 
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flnip|)o  oinnelimon  , sind  die  Collemholeii  und  Tfiysaiiiircn  , die  Mal- 
liifihrigeii  und  die  h’diculinen , da  sie  weder  Spuren  von  I•l0}{eln  i)e- 
silzen  nocli  eine  Metamorphose  durelunaclien.  Die  Collendiolen  und 
Thysanuren  durchlaufen  keine  Melainor])hose  unil  sind  immer  un- 
{{eflUgell.  Das  Abilomen  lieslehl  bei  den  Coltembolen  {Porluru,  Smyn- 
Ihiirus,  Tonwceros)  aus  nur  sechs  Segmenten  ; iler  Mund  ist  fiewöhn- 
lich  mit  Mandibeln  und  Maxillen  versehen,  welche,  slall  an  den  Seit<‘ii 
des  Ko[)fes  eingelenkt  zu  sein , nach  innen  zurUckjjezogen  werden 
können. ')  Bei  iler  (iatlung  Anomn  ist  ein  Saugmund  vorhanden. 

Die  Thysnnnren  iLepisma,  Cainjiodea,  Japy.v] 
haben  .\ehnlichkeit  mit  jungen  Bkdttie.  Sie  l)e- 
sitzen  zehn  wohlausgebildete  Abdominalsoiniten 
(Cnmpoden,  Fig.  I 10)  und  Gnalhiten  inMandibel- 
form.  Bei  Madudes  trügt  jedes  Segment  des.\l>- 
domens  mit  .\usnahme  des  ersten  ein  Paar  lüng- 
licher  cy lindrischer  .\nhüuge;  Cu/npodea  unrl 
Japyx  besitzen  siel)en  Paar  solcher  Abdominal- 
anhünge.2 

Ule  Cotlembolen  sind  nul  einem  eigenlhtim- 
lichen  Rohr  oder  Saugapparat  versehen,  das  am 
Sternum  des  ersten  .\bdominalsomils  angel>racht 
ist  und  die  MUndung  einer  DrUse  trügt,  welche 
eine  zühfltlssige  .Masse  absondert.  Die  meisten 
der  zu  dieser  (lru]>pe  gehörenden  Inseclen  be- 
sitzen ausserdem  eine  eigenIhUmlich  gebaute 
»Springgabelu  an  der  Slernalregion  des  vorletz- 
ten oder  drittletzten  Alxlominalsomits,  mit  lllilfe 

Flg.  HO.  — Caufiwäta  , . m . i • i 

finTh>«nar  deren  SIC  diTo  müchligeii  Sprünge  vollfnhren. 

(naih  llbbucki.  I^i  bbock  koniilc  hvl  (len  Coltembolen  , mit  Aus- 
nahme von  Smyntliiinis,  nirgends  eine  Spur  von  Tracheen  linden, 
obwohl  dieselben  bei  vielen  Tbysanuirn  leicht  zti  sehen  sind.  Nach 
demseliten  Verfasser  Itesilzl  Lepisma  vier  Malpighische  (iefüsse. 
wühlend  Cumpodeu,  Japyx  und  viele  Collembolen  keine  besitzen. 

Die  Maltophayeu  leben  als  l’arasiten  an  den  Haaren  und  Federn 
von  Süugethieren  und  Vögeln.  Ihr  Kopf  uml  I.eib  ist  deprimirt,  die 

I)  l.l'HBocK,  »Monograpli  of  tlic  Collenilinia  uml  Tliysuniira",  p.  37. 

1 Das  MyriapocI  Scnlopendriltn  lial  an  jedcin  .Segment  iielien  den  Iteiiieii 
ahnliclie  .\nliunge  (Lcbbock,  a.  a.  0.;. 
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Augen  einfach,  die  Gnalliiten  Kau\verkze\ige.  Das  Al)doinen  lial 
neun  oder  zehn  sichtl»are  Segmente. 

Die  Pediciiliiien  oder  Liluse  leben  vom  Blut  der  Säugethiere, 
an  denen  sie  schmarotzen.  Dements|)rechend  sind  ihre  Mundwerk- 
zeuge in  einen  Bohr-  und  Saugapparal  umgewandelt.  An  der  Unter- 
seiU*  des  Kopfes  liegt  ein  ausserlich  mit  feinen  Hornhakehen  au.s- 
gestatleter  weicher  vorstossbarer  Rüssel,  der  von  einem  in  den 
Oesophagus  führenden  Canal  durchbohrt  ist.  Im  Innern  des  Rüssels 
betinden  sich  zwei  mit  einer  Rinne  versehene  Chitingriffel , welche 
mit  ihrer  concaven  Seite  an  einander  liegen,  und  innerhall)  der  so 
gebildeten  Scheide  liegen  zwei  spitzige  Chitinborsten,  welche  in  der 
Scheide  auf  und  ab  bewegt  werilen  können.') 

Der  Rüssel  entsteht  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  durch  Ver- 
schmelzung der  Oberlippe  und  des  zweiten  .Maxillenpaares,  wahrend 
die  beiden  Hälften  der  hornigen  Scheide  die  .Mandibeln  und  die 
Borsten  die  ersten  .Maxillen  sind.  Prothorax,  Melalhorax  und  .Meso- 
Ihorax  sind  kaum  zu  unter.scheiden,  und  ilas  AJxlomen  besitzt  nevin 
sichtbare  Segmente. 

D\e  Orthopteren  ^Fig.  1H)  und  il\e  Uemipteren  (Fig.  H2)  gehören 
zu  den  Ametdbtßleii.  Die  Mehrzahl 
besitzt  im  aiisgebihlelen  Zu- 
•stande  zwei  Paar  ähnlicher  oder 
mehr  oiler  minder  unähnlicher 
F’lügel,  und  bei  ilen  flügellosen 
Formen  sind  die  Flügel  wahr- 
scheinlich verkümmert , nicht 
typisch  ab\Nesend. 

Bei  den  0.  thopteren  (den 
Termiten,  Schaben,  Heuschre- 
cken, Heimchen,  Fiintagsfliegen, 

I.ibellen  und  Ohrwürmern)  sind 
<lie  .Mundwerkzeuge  nach  deni- 
seiben Plane  wie  bei  Blatta  ge- 
baut; die  Physopoden  al)cr  oder  Thi/sanopteren  {Thrips  und  Ver- 
wandte), kleine  geflügelte  Insecten,  welche  namentlich  auf  Blumen 
leben,  bieten  eine  Modilication  dar,  weiche  den  Uebergang  zum 
//e/«//)fP)rn -.Mund  bildet  (Gerstcki.iit,  a.  a.  O.).  Dort  ist  ein  durch 


1)  (iHK.'4TrELOT.  »Lol)cr  die  .Miiiultlieile  iler  sauKomlen  Insocicn«. 

24* 


Fig.  lU.  — ttiffra.  — A.  di**  im  Wasser 

lebende  flügelloee  Larve.  B.  Eine  der  Üeber- 
gang.MHtnfen  zwischen  dieser  und  dem  auegeMU 
deten  Inscct  C.  (»Rdgn«  animal«.) 
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VerschnuM/ung  der  01»erlippe  mit  dein  Lidiiiim  entstandener,  nach 
iiinten  gerichteter  Rüs.sel  vorhanden.  Das  Labiuin  i.sl  mit,  wenn 
auch  oft  nur  selir  kleinen  Tastern  ausgestatlet.  Die  Maxillen  tragen 
gleichfalls  Taster  und  sind  an  ihrer  Basis  mit  dem  Ijhium  \er- 
wachsen.  Die  Mandiheln  sind  vom  Rltssel  umschlossene  grilTel- 
förmige  Borsten. 


Flf(4  ll!i.  — Afikis  ptlnrgonu.  Flftgellose  agaraog<^netiHchf>  Form. 

Bei  den Hcmiplereii '), welche  sämmt lieh  Thierliint  oder  l’llanzen- 
silfte  saugen  (Wanzen,  Blattlliuse,  (iicaden),  kiinnen  Fltlgel  vorhanden 
sein  oder  fehlen.  Die  .Viigen  sind  gewöhnlich  zusammenge.setzr.  Die 
Zahl  der  Ahdominalsomiten  kann  bis  auf  sechs  reducirt  sein.  Die 
(inathiten  sind  zu  einem  Bohr-  und  Saugapparat  umgebildet , wel- 
cher in  mancher  Hinsicht  dem  der  Pt’dindinen  iilmlicli  ist.  Ks  ist 
eine  gewöhnlich  scharfe  und  spitzige  Oberlippe  vorhanden,  wälireml 
die  Mandiheln  und  Maxillen  nur  noch  Ilöckerclien  sind,  an  denen 
vier  lange,  spitzige  Chilingrifl'el  sitzen.  Das  Labium  ist  gewöhnlich 
durch  einen  medianen  gegliederten,  fleischigen,  liinglichen  Körper 
vertreten,  dessen  Vorderlliiche  mit  einer  Lilngsfurche  zur  Aufnahme 
der  Mandiheln  und  Maxillen  versehen  ist.  Weder  Maxillen  noch 
Labium  sind  mit  Tastern  versehen. 

In  der  Reihe  der  ametabolen  Insecten  beiinden  sich  also  einige 
mit  kauenden  und  andere  mit  .saugenden  .Mundwerkzeugen.  Ks  ist 
keinesw  egs  klar,  ob  die  Gnalhiten  des  Saugmundes  der  llemiptcren 
als  Umbildungen  der  Kaugnathiten  vom  0/7/iop/e/eii  - T\  pus  zu  be- 
trachten sind.  Der  Mangel  der  Taster  ist  eine  sehr  bedeutsame  That- 
sache , welche  den  Gedanken  nahe  legt,  dass  iler  Hemipterenmund 
das  Kndergebniss  einer  Reihe  von  Umbihlungen  darstellt,  deren  An- 
fang w ir  bei  den  MijrUijmkn  zu  suchen  haben. 

t’  Kini(!c  .\ulorcn  vereinigen  öie  Mnllofthagen  und  ilie  Pedirulitifn  mit  den 
Hrmipteren . 
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Die  iiietHbolen  Coleopteren  oder  Küfer  'Fijj.  113  In^silzen 
kouende  Miiiidwerkzeiijje  von  dem.sell»en  idlgeineiiien  Typus  wie  die 
Orlhopleren,  mit  denen  sie  dnreh  die  Olirw  Unner  verbunden  sind. 
Die  beiden  Beslüiullheile  des  Labiums  sind  jedoch  vollsländijier  ver- 
schmolzen als  bei  den  Orthopteren. 

Gewöhnlich  sind  zwei  Paar  FIU|iel  vor- 
handen, von  denen  das  % ordere  in 
starre  hornige  Flügeldecken  verwan- 
delt ist.  Diese  I-etzteren  nehmen  kei- 
nen Theil  am  Flugacte,  sondern  dienen 
zur  Be<leckung  der  .MetathoracalflUgel, 
welche  in  Buhezustand  zusatnmenge- 
faltet  unter  ihnen  liegen.  Die  Zahl  der 
sichtbaren  Somilen  des  Abdomens  ist 
oft  stark  reducirt.  Bei  den  metubolen 
Neurupteren  .\meisenlöwen , Phryga- 
niden,  Scorpionfliegen)  , bei  denen 
zum  Theil  die  Larven  wührend  des  Puppenstadiums  mehr  oder 
minder  beweglich  sind,  sind  die  .Mundtheile  grössten  Theils  denen 
der  Orthopteren  sehr  ähnlich. 

Bei  zwei  Gruppen  von  .\eurupteren  besteht  indessen  ein  Saug- 
mund. So  ist  bei  «len  Trichopteren  oder  FrUhlingsIliegen  die  Ober- 
lippe langgestreckt  und  hinten  mit  einer  Kinne  versehen;  die  Man- 
dil>eln  sinil  verkümmert , die  Ba.sen  aller  übrigen  Gnathiten  ver- 
wachsen , und  das  Labium  ist  ein  löffelförmiger  Körper.  Bei  den 
Scorpionfliegen  [ Pmwrpinen)  ist  ein  vorn  von  dem  verlüngerten 
Glypeus  und  l.abrum  und  hinten  von  ilen  vervvach.senen  .Maxillen 
gebildeter  Rüssel  vorhanden.  Die  .Mandibeln  sind  klein  und  die 
.Maxillen  stark  verlüngert.  Wie  gewöhnlich  sind  vier  Taster  vor- 
handen. Die  Xeuro]>leren  besitzen  zwei  Paar  Flügel  von  zarter  netz- 
förmiger Structur.  Die  .Metathoracalllügel  können  einfaltbar  sein 
oder  nicht. 

Eine  weitere  Fäitvv  icklung  dieses  .Mundtypus  stellen  die  Lepi- 
(hpteren  wler  Schmetterlinge  dar.  liier  sind  die  Oberlippe  und  ilie 
.Mandibeln  verkümmert  und  an  Stelle  des  Labiums  nur  eine  ilrei- 
eckige  Platte  mit  zwei  grossen  Tastern  vorhanden,  .\ndererseits  sind 
die  Maxillen,  deren  Taster  innen  sehr  klein  sind,  oft  ungeheuer  ver- 
längert und  mit  ihrer  rinnenfürmigen  Innenfläche  an  einaniler  ge- 
legt, so  dass  sie  einen  Säugrüssel  bilden  Fig.  114,  113  . Die  ein- 


Flg.  US.  — Hydrophtins  yicftts.  — A. 
Larv«>.  H. 

Animal«.) 
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ander  iihnlichen  und  niil  feinen  SehUppehen  bedeekten  FlUj^el  fctileii 
selten.  Beide  Paare  werden  beim  Fliifie  fieln-aiielil. 

Bei  den  metabolen  Dipteren  (Fliegen  und  Flöhen,  Fig.  1 16]  ist  der 

.Mund  naeh  demselben  Tjpus 
wie  l)ei  den  Hemipteren  ge- 
baut , was  die  Verwandlung; 
des  Labiums  in  ein  Saugorgan 
anl)etri(Tl;  al)er  gewöhnlich 
ist  die  L'mltildung  der  (ina- 
thilen  noch  weiter  gegangen, 
und  die  Maxillen  besitzen 
Taster.  Seist  bei  den  Flöhen, 
welche  an  Siuigethieren  und 
Vögeln  sclunarotzen,  der  ahs 
Oberlippe  anzusprechende 
Theil  ein  lilnglicher  dünner 
Griflel , der  zwischen  den 
beiden  \ erliingerteu  .Mandi- 
Fig.  114.  — Kopf  A,  und  MundthMii«  11,  c.  von  beln  liegt.  Die  ersten  Maxil- 

htfuitri. — a.  AntP>nne:  &.  ('picraniutn  ; e.  Cornea;  d. 

« lypeujt  posterior ; r.  Oberlippe;  /.  Msindibel;  p.  ila-  leil  siiul  bpeilC  (iroipckiüt* 
xille : A.  Maxillart«ster : A.  Labiaitaster.  H.  liasiti  der  . 

3laxiilen  mit  d»*u  Mandibeln  und  der  Oberlippe.  C.  Sei-  rlilUon,  joUO  lllil  cillOIU 
tenansicht  der.^elben.  iNaeh  Newi*uut.I 

tiliedritron  Taster.  Die  zwei- 
teil  .Maxillen  (Labiumj  sind  durch  eine  kurze  mediane  Lamelle 
vertreten,  welche  den  .Mund  hinten  begrenzt  und  zwei  lange,  wie 
.Messerklingen  au.ssehende,  unvollständig  in  vier  Glieder  gelheilte 
Taster  trügt.  Die  drei  Somiten  des  Thorax  sind  getrennt;  davon 
tragen  die  beiden  hinteren  blaltarlige  .Vnhünge , welehe  möglicher 
Weise  Flügel  darslellen.  Das  Abdomen  besteht  aus  zehn  So- 
miten.') 

Bei  den  ganz  otler  fast  flügellosen  und  an  Sauget  liieren,  Vögeln 
und  Bienen  .schmarotzenden,  als  Piipiparen  bekannten  Dipteren  um- 
hüllt ein  Bingwall  oder  kurzer  Rüssel  die  andern  .Mundwerkzeuge. 
Dies  sind  erstens  zwei  seitliche  vorstossbare  Hornplallen  , zweitens 
eine  vordere  und  eine  hintere  Borste,  von  denen  die  Letztere  dicker 
und  vorn  mit  einer  Lüngsfurche  versehen  ist.  Dazwischen  steht  eine 
unpaare  feine  Bor.ste.  Nach  Gerstfei.kts  .Meinung  entspricht  die 
Letztere  dem  Ilypopharynx,  das  zweite  Paar  der  Oberlippe  und  den 


1 L I.AMiois,  »Anatomie  des  llundeflohes«,  1860. 
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zweiten  Maxillen  und  das  erste  Paar  den  ersten  Maxillen;  Mandii)eln 
wiiren  niclit  verbanden. 

Die  gewölinliehen  Dipteren,  welche  ein  am  .Mesothorax  sitzendes 
fiinclionirendes  Fl(l;:elpaar  hesitzeiij  gleichen 
i\et\  Hem ipteren  darin,  dass  sie  einen  in  iler 
Regel  fleischigen,  oft  am  Knde  angeschwolle- 
nen, durch  Verwachsung  der  zweiten  Maxillen 
geliildeten  Rüssel  besitzen.  Wie  bei  den 
Hemipleren  ist  auch  die  Oberlippe  eine  mehr 
oder  ndnder  verliingerte  spitzige  Platte,  und 
Mie  .Mandibeln  und  die  .Maxillen  sind  gewöhn- 
lich mit  schneidenden  (Ihitinborsten  l»eselzt 
Fig.  117).  Allein  die  Rasen  dieser  Theile 
sind  bestiindig  mit  einander  verwachsen.  l£s 
ist  ein  Paar  Kiefertaster  vorhanden  und  oft  ein 
medianes,  mehr  oder  weniger  grilTelförmigcs 
Gebilde,  das  gewöhnlich  als  llypopharvnx  be- 
trachtet  wird.  Es  ist  iniles.sen  zweifelhaft,  ol) 
es  nicht  durch  Verwachsung  der  Enden  der 
Maxillen  entsteht.  Rei  der  Stulxmfliege  ver-  aer b-w-n M«nie.,. 
wachsen  Oberlippe,  .Mandibeln  und  .Maxillen  an  ihrem  l’rsprung  zur 
Rildung  der  Rasis  des  Hüs.sels,  welcher  haupl.silchlich  aus  den  ver- 
schmolzenen zweiten  Maxillen  besteht,  lieber  seine  mit  einer  l.ilngs- 


B 

KIg«  116.  — S^rpkun  hbesii.  — A.  Larve.  H.  Puppe.  (\  Imago.  (*R^gno  Animal.*) 

furche  versehene  Vorderflüche  ragt  die  verlängerte  griffelförmige 
Oberlippe  hervor.  Die  .Mundwerkzeuge  bieten  hier  fast  den  äusser- 
sten  Grad  in  der  lind)ildung  des  steclienden  und  saugenden  .Mund- 
typus dar. 

Rei  den  metabolen  Hymenopteren  endlich  mit  gewühnlicli  zwei 
Paaren  netzförmiger,  scliuppenloser  Flügel  finden  wir  eine  Reihe  von 
Umbihliingen  von  dem  wesentlich  kauenden  .Munde  der  Amei.sen  zu 
dem  zum  Theil  kauenden,  zum  Theil  saugenden  Munde,  wie  wir  ihn 
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hoi  (Ion  Bienen  treflen.  Bei  den  Lelzleren  [l-'ii:.  118;  isl  die  Oberlippe 
klein;  unlor  ihr  rajil  ein  medianer  fleiscliiper  Lappen  — der  Epiphii- 
) jiux  — Uber  die  enge  Mundoflhung  hervor.  Die  Mandibeln  sind 
stark  mit  breiten,  fast  loirelförmigen  Enden.  Der  Tlieil  der  Maxille. 

welcher  der  Lacinia  bei  Blalta 
zu  entsprechen  scheint,  isl  wie 
eine  Messerklinge  gestaltet  und 
bewegt  sich  um  den  kräftigen 
Stipes , wie  die  Klinge  eines 
Taschenmessers  am  lieft.  Am 
Ende  des  Stipes  sitzt  der  kurze, 
fast  rudimentäre  Taster.  Die 
Angeln  sind  lang  und  dünn 
und  liefern  ein  Charnierge- 
lenk,  durch  das  die  Maxillen 
und  das  Labium  wie  ein  \Va- 
genlritl  unter  dem  Kopf  zu- 
.sammengeklappl  werden  kön- 
nen. Das  Kinn  [Mentum]  isl 
gross , die  Lippentaster  lang 
und  dünn.  Ferner  sind  zwei 
grosse  Paraglossen  vorhanden, 
und  zwischen  diesen  ragt  ein  medianes,  geringeltes,  borstiges,  c\ lin- 
drisches Organ  hervor,  das  entweder  der  Lingua  entspricht  oder  eine 
selbständige  Verlängerung  der  Ligula  isl.  Functionell  ist  dies  Organ 
die  Zunge,  mit  der  die  Biene  den  Honig  aufleckt.  Die  Mandibeln 
und  Maxillen  dienen  als  Schneide-  und  Modellirgeräihe , scheinen 
dagegen  mit  dem  eigentlichen  Kaugeschäfl  nichls  zu  Ihun  zu  haben. 

Bei  einigen  Inseclcn,  so  bei  den  Einlagslliegcn,  welche  im  aiis- 
gebildelen  Zustande  keine  Nahrung  zu  sieh  nehmen,  sind  die  Gna- 
thiten  und  der  .Mund  verkUminerl. 

Die  Entwickelung  der  einzelnen  .\blheilungeii  des  Darmcanals 
isl  selir  verschieden.  Sehr  allgemein  sind  Speicheldrüsen  vorhanden. 
Bei  vielen  saugenden  Inseclen  isl  der  Kropf  ein  Sack,  der  mit  einem 
langen  (iange  in  die  Spei.seröhre  mUndel.  Ein  besonderer,  mit  Chi- 
tinleisten versehener  Kaumagen  kann  vorhanden  sein  oder  fehlen. 
Der  Ch\ lusmagen  scheint  nie  eine  innere  Cuticula  zu  besitzen.  Er 
kann  ohne  Blindsäcke  oder  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  mit  kurzen 
Blindsäcken  besetzt  sein.  Die  Zahl  der  .Maipiphischen  Gefässe,  welche 


Flf . 117.  — Kristalis ßoriH%.  — Vord^rflirlie  de« 
Oberlippe : /.  Maiidibel;  g.  Maxille  mit 
ihrem  Taster;  i.  Labium;  i*.  Knde  des  Labiums  fhr 
sich  ond  stärker  vergr«'>.«sprt ; i**.  Innenfläche  der 
Paraglossen  ; >***.  die  Haarreihen  an  der  Innenfläche 
derselben:  l.  Lignla;  «n.  Cardo  und  Subnientum. 

(Nach  Nkwpokt.I 
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manchmal  verästelt  sind,  schwankt  zwischen  zwei  und  einer  Mens>c. 
In  vielen  Fällen  hat  man  in  ihnen  Harnsäure  nachgewiesen;  dagegen 
hat  man  darin  noch  keine  GallenstolTe  gefunden.  Am  Ende  des  Rec- 
tums  sitzen  häufig  Analdrüsen , welche  eine  ätzende  oder  stinkende 


Viff.  11S>  — ((^b«re  Figor.)  LkngK  durfbiu’hnittftner  Kopf  von  Bombus.  b.  OeeUn»;  c.  Ant^^nne; 
rf.  ClypMiti;  e.  Oborlippe;  /.  Mandibel;  g.  Epipharynx:  h.  Maxille;  #.  Cardo;  J,  k,  t.  Sabmentura 
oiid  M<’ntatn;  m,  m‘.  Lxbialtaeter;  tt.  Paragloüsa;  o.  Zunge  o^ar  medianer  FortKatz  der  Ligula; 
M.  HmterhauptHlueh ; 1,  2.  Skleriten  de.«  Hypopharynx. 

(Linke  untere  Figur.)  KndubMcbnitt  einer  Maxille. 

(Mittlere  untere  Fignr.)  Epipharynx  und  Hypopharynx  ver^röH.sert:  i,  2-  Sklerileti  des  Hypo- 
pharynx;  3.  abgeschuittenee  Ende  des  Oesophagus;  4,  b.  Skienten  in  der  Wund  des  Oesophagus 
und  den  Seiten  des  Mundes;  h.  lippenurtiger  Vorsprung  de.s  Hypophar^^nx : g.  Epipharynx. 

iRecbte  untere  Figur.)  a.  Quadratisches  Sklerit,  das  durch  ein  dreKckigee  StOck  mit  c..  einer 
der  Stechborsten  des  StuoheU , Kusaminenhkngt;  b.  AusfUhrungsgang  der  OifldrOse:  /■  mit  einer 
Binne  versehenes  medianes  Stfick,  an  dem  sich  die  Stechbursten  bewegen;  A.  eines  der  seitlichen 
bi>rstigen,  tasterfurmigen  S<‘heidensi&cke;^y.  GeschlecbtsolTnung. 


Flüssigkeit  absomlcrn  künnen.  Bei  einigen  Larven  [Myrmecoleo.  Dy- 
liscus)  ist  keine  eigentliche  mediane  MundöfTnung  vorhanden,  son- 
dern Canäle,  welche  an  den  Enden  der  Mandil>eln  münden,  führen 
in  den  Oesophagus.  Bei  den  Larven  vieler  Ilymennyteren , von  Myr- 
mecoleo  und  der  Pu/nparen  hat  der  Darmcanal  keine  hintere  Oelfniing. 
Die  Speicheldrüsen  .sondern  die  Seide  af»,  mit  der  die  l.epidopteren- 
Larven  sieh  einspinnen , während  l)ei  Myrmecoleo  und  den  llemero- 
biden  die  Seide  vom  Beelum  geliefert  wird. 

Das  Gift  der  Hymenopteren  ist  eine  stark  mit  Ameisensäure  ini- 
prägnirte  FlUs.sigkeil,  welche  von  einer  l)esondern  Drüse  abgesondert 
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und  in  (•iiUMu  mit  dem  Sl.icliel  zu.siimmenliunsieiulcn  BeliHiter  pe- 
smmnelt  wirtl. 

Hei  vielen  f>eflü}jelten  Inseeten  sind  beide  FIU<jelp:iiireent\viekell 
und  nehmen  tileiehrnassig  :nn  Flujie  Theil  {Hi/meiiopteren  , Lepidit- 
plereii.  Xeitropti’ren).  Hei  den  Coleopleren  ist  das  vordere  Haar  in  hor- 
niiie  Fltlfjeldecken  [eli/tra]  verwandelt,  und  das  hintere  \iel  iirössere 
und  willirend  dei'  Hulie  des  Inseefs  zusammengesehlajiene  l’aar  dient 
zum  Fliegen.  Hei  den  Dipteren  sind  die  llinlernugel  nur  dureli  kurze 
Kfilbehen,  die  Halteren,  vertreten.  Bei  den  Strepsipleren  verkümmert 
aiulrerseils  das  vordere  Haar.  In  allen  Ordnungen  \on  gellügellen 
Inseeten  kommen  (unzelne  Fülle  von  vollsliindiger  Verkümmerung 
der  Flügel  entweder  nur  heim  Weibehen  oder  bei  beiden  (lesehleeh- 
lern  vor. 

Die  hinlersüMi  AbdominaI.somiten  erlahren  oftmals  umfassende 
Umgeslaltungen.  Sie  können  klein  und  in  die  vordem  Somilen  zu- 
rückgezogen sein  oder  mehr  oder  minder  vollständig  verkümmern. 
Hei  vielen  Inseeten  verwandeln  sieh  ForlsiUze  in  der  (ienitalregion 
des  Weibchens , die  tlen  Gonapophysen  der  Blulla  entsprechen,  in 
Organe,  welche  bei  der  .Ablage  der  Fier  milvvirken  und  »l.egeröh- 
ren«,  [Oviposilores'  heissen.  Die  Sägen  der  Holzwespen  und  die  Sta- 
cheln anderer  Hymenopteren  sind  als  besonders  umgeslaltete  Lege- 
rohren  zu  betrachten.  Die  eingehenden  , gedankenreichen  Unter- 
suchungen von  I.a<;.vzk-Di  THIERS  ’J  führten  ihn  zu  dem  Schlüsse,  dass 
alle  diese  Organe  nach  einem  gemeinsamen  HIane  gebaut  seien  : sie 
entwickeln  sich  aus  dem  Somit  des.Abilomens,  das  unmittelbar  hinter 
der  Oelfnung  der  Vulva  liegt ; diese  Oell'nimg  liegt  immer  zw  i.schen 
dem  aiditen  und  neunten  Somit,  also  durch  drei  Somilen  Mas  neunte, 
zehnte  und  elfte'  vom  .After  getrennt. 

Nach  I.acazk-Di  THIERS  besteht  bei  den  mit  einer  I.egeröhre,  einer 
Säge  oder  einem  Stachel  versehenen  Inseeten  tias  neunte  Somit  iiii- 
ni(*r  aus  einem  unpaaren  medianen  tergalen  Sklerit , de.ssen  untere 
Winkel  mit  zwei  kleinen,  mehr  oder  minder  dreieckigen  Stücken 
verbunden  sind,  welche  einen  langen  griirelförmigen  Anhang  tragen. 
Ferner  ist  ein  unpaares  sternales  Sklerit  vorhanden,  das  <len  wich- 
tigsten Theil  des  Bohrapparates  bildet;  mit  den  Seitenecken  dieses 
Stückes  hängen  zwei  kleine  Skleriten  zusammen,  und  zwei  weitere 

I)  II.  I .acaie-Dcthikrs,  ■•Beclierclios  sur  l’arniurc  genitale  feiiiclle  ties  In- 
secles.»  — Annalcs  des  Sciences  naturelles,  1849 — 1833. 
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liiii^lic'iic  Skleriten  bilden  eine  klappenarliiic  Scheide.  So  ist  nach 
I.ACAZE-I)(  THiERs’  Ansicht  iin  Stachel  der  Huintnel  [Bomhus,  Fi}?.  118;  h 
eines  der  liinglichen  lateralen  Sternalsklerilen  , das  mit  dein  gegen- 
tlberliegenden  eine  Scheiile  fllr  den  Übrigen  Apparat  bildet ; /"ist  das 
mediane  Sternalsklerit ; es  ist  spitzig  und  an  seiner  slernalen  Flüche 
mit  einer  Rinne  versehen  , wäthrend  c,  eine  der  Stechborsten  , ein 
Fortsatz  der  tergalen  Hiilfle  des  Somils  ist.  .lede  Siechborste  ist 
scharf  und  .schmal  und  ihre  tcrgale  Kante  passt  auf  den  Rand  der  Rinne 
des  medianen  Griffels,  so  dass  sie  darauf  hin-  und  hergleiten  kann. 
Die  slernalen  Kanten  <ler  beiden  Stechborsten  berühren  sich  in  der 
.Mittellinie  und  umschliessen  zusammen  mit  dem  medianen  slernalen 
Stück  einen  Canal,  der  zur  Fortleitung  des  Secrels  der  Giftdrüse  in 
die  vom  Stachel  gemachte  Wunde  dient.  Beim  Stechen  dient  das 
mediane  Stück  als  eine  Art  Leitschiene  für  die  beiden  Stechborsten. 

Aus  neueren  Untersuchungen  Über  die  Entwickelung  der  Sta- 
chel und  Legeröhren,  ')  z.  B.  des  Stachels  der  Honigbiene  und  der 
Wespe  und  der  I.egerühre  einer  Ichneumonide  {Cn/ptus  miyrutov) 
geht  jedoch  hervoi',  dass,  während  ilas  mediane  ndt  der  Rinne  ver- 
sehene Stück  und  die  beiden  ScheiilenstUcke  aus  Papillen  entstehen, 
welche  sich  an  tler  Sternalfläche  des  neunten  Abdonunalsomits  der 
Larve  ent  wickeln,  die  Stechborsten  das  Ergebni.ss  der  Um  Wandlung  von 
Pa|)illen  ist  , welche  an  df*r  Sternalfläche  des  achten  Somits  sitzen; 
und  diese  Papillen  haben  solche  Aehnlichkeil  mit  denjenigen , aus 
welchen  sich  die  Gliedma.ssen  entwickeln , dass  es,  gering  gesagt, 
wahrscheinlich  wird,  dass  sie  echte  Anhänge  der  betrelfenden  So- 
miten  sind,  und  nicht  blos  Modificationen  der  Skleriten  der  Körper- 
wand, wie  Lacaze-Di'thiers  annahm,  ln  ähnlicher  Weise  hat  die 
Entw  icklung  der  Legeröhre  von  Locusta  tnridissimn  ergeben , dass 
von  den  drei  Stücken,  aus  denen  jede  Hälfte  derselben  besteht,  zwei 
sich  aus  dem  Sternum  des  neunten  und  eines  aus  dem  des  achten 
Somits  entwickeln,  .\llein  die  beiden  medianen  Stücke  des  neunten 
Somils  verbinden  sich  nicht  zur  Bildung  eines  unpaaren,  unten  mit 
einer  Rinne  versehenen  Stückes,  wie  bei  dein  Stachel  oder  der  Lege- 

I Kraei'F.lin,  »taitcrsucliungen  iitier  den  Bau  , den  Mcctiani.smus  und  die 
KiilNvickelunpsgescliichte  des  .Stacliels  der  l)ienenarligen  Tliieren.  — Zeitselir, 
f.  wiss.  Zoologie,  Bd.  XXIII.  S.  2S9  ; Dewitz,  »l’eber  Bau  und  Entwickelung  des 
Stacliels  und  der  Legesclieideo.  — Ebenda,  Bd.  XXV.  S.  174.  Sietie  ferner  die 
Beobachtungen  von  Fackard  , »On  Ihe  devcloimient  and  positlon  of  llio  Hynien- 
oplera*,  IS6ß. 
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röhre  der  fhjmenopteren.  Beohiielitunjjen , welche  ich  Uber  die  Kiil- 
wicklun}!  lier  Goßiipophysen  von  Ä/wd«  angeslellt  habe,  fUliren  niicli 
zu  dem  Schlus.se,  dass  auch  hier  das  hintere  gespaltene  Paar  sich  aus 
dem  neunten,  das  vordere  krumme  aus  dem  achten  Somit  entwickelt, 
ln  diesem  Falle  wtlrde  das  Letztere  den  Stechborsten  des  Bienen- 
staehels  homolog  sein. 

Danach  kann  wol  kein  Zweifel  darUberbeslehen,  dass  hinsichtlich 
der  allgemeinen  Fänheit  des  Planes  der  Legeröhren  und  Stachel  die  An- 
sicht von  Lacazk-Ui  THIERS  moditicirt  « erden  muss.  Man  muss  zugeben, 
dass  diese  Apparate  dem  achten  und  neunten  Somit  angehören,  nicht 
dem  neunten  allein,  und  ferner,  dass  man  Grund  hat,  zu  vermuthen,  ' 
dass  ihre  Hauptbestandtheile  modilicirte  Gliedmassen  sind. 

Die  männlichen  Begattungsorgane  ’ sind  oft  sehr  complicirt 
und  ihre  Homologien  noch  nicht  ganz  festgestellt.  Kr.ae'pkus  (a.  a.  0.) 
hat  die  Entwickelung  dieser  Theile  bei  der  Drohne  und  die  Modilica- 
tionen  bei  Zwitterbienen  untersucht  und  ist  dabei  zu  dem  Ergebniss 
gekommen , da.ss  sie  sieh  aus  dem  achten  und  neunten  Abdominal- 
somil  entwickeln,  aLso  den  Theilen  des  Stachels  beim  Weibchen  ho- 
molog sind.  Bei  iler  milnnlichen  Blalta  gehört  der  miinnliche  Begat- 
tungsapparat  jedoch  offenbar  einem  weiter  nach  hinten  gelegenen 
Somit  an,  als  an  dem  sich  die  weiblichen  Gonajiophjsen  entw  ickeln. 

Das  Herz  hat  gewöhnlich  die  (ieslall  eines  abgejdatteten  Rohres, 
<las  an  .seinem  Hinterende  geschhissen  ist.  vorn  aber  sich  in  die.Vorta 
fortselzt , die  man  bis  an  die  Gehirnganglien  verfolgen  kann,  ohne 
dass  sie  Aeste  abzugeben  schiene.  ,\n  den  Seilen  des  Rohres  lielin- 
<len  sich  schlitzförmige  Oetliiiingen  deren  Zahl  zwischen  zw  ei 

und  nenn  Paaren  schwankt ; w enn  mehrere  Paare  vorhaiulen  sind, 
entspricht  jedes  einem  Somit  des  .\bdomens.  Die  Riinder  der  üstien 
können  einfach  sein  oder  nach  innen  in  Falten  ausgehen,  welche  das 
Herz  an  seinem  Platze  festhalten.  Die  Fltlgelmuskeln , welche  bei 
den  meisten  Inseclen  fächerförmig  sind  und  paarweise  einander 
gegenüber  an  jeder  Seite  des  Herzens  liegen,  verbinden  sich  ent- 
weder in  der  Mittellinie  oder  setzen  sich  an  eine  .Art  Fascie  an  der 
sternalen  Seite  iles  Herzens  an,  ohne  das  Organ  zu  berühren. 

1)  Die  iiiäiinticlion  Uhelluliden  besitzen  einen  eigentliumliehen  tiegalliings- 
a|iparal  auf  dein  Slermini  des  zweiten  .Midinninalsomits.  Die  (jesctileclilsoirminjJ! 
bat  die  (jewolintietie  l.a):e ; vor  der  Bestattung  muss  datier  das  Miinnehen  das 
Ende  seines  .Vlidomens  iiacli  oben  selilagen,  um  diesen  .\pparat  mit  Spermalo- 
znen  zu  luden. 
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Die  zwisfhen  der  Pericardialhöhlc  und  der  allgeiiieinen  Abdo- 
ininalhöhle  so  gebildele  Seheidewand  ist  von  Grabkr ')  das  Pericar- 
dialscpliim  genannt  worden.  Nach  ihren  anatoinisehen  Beziehungen 
haben  demnaeh  die  Flügelinuskeln  mit  der  Diastole  des  Herzens 
niehts  zu  sehan’en  , und  die  Pulsationen  desselben  gehen  ebenso  gut 
vor  sich,  wenn  man  auch  die  l'ltigelmuskeln  durchsclinitten  hat. 
Gräber  spricht  die  sehr  wahrscheinliche  Vermuthung  aus,  dass  durch 
die  Contraclionen  der  FlUgelmuskeln  das  Pericardialseptum  mehr 
gegen  die  Körperachse  gerückt  und  so  die  Pericardialhöhle  erweitert 
werde,  infolge. dessen  der  Zufluss  des  Blutes  zu  den  Ostien  des  Her- 
zens erleichtert  werde.  Derselbe  Forscher  schreibt  den  zahlreichen 
Tracheen,  welche  sich  in  der  Wand  des  Pericards  verbreiten  und 
ohne  Zweifel  die  Lüftung  des  zurückkehrenden  Blutes  erleichtern 
müssen,  eine  besondere  respiratorische  Function  zu. 

Bei  vielen  Insecten  liegt  eine  ii)it  Quermuskeln  versehene 
Seheülewand  am  Bauchstrange  und  trennt  einen  ventralen  Blutsinus, 
in  dem  der  Strang  liegt,  von  der  Abdominalhöhle.  Der  Sinus  ist 
vorn  ollen  , und  da  die  .Muskeln  des  Septums  sich  rhythmisch  von 
vorn  nach  hinten  contrahiren,  .so  treiben  sie  das  in  den  Sinus  ein- 
tretende Blut  nach  dem  Hinterende  des  Körpers. 

Beim  .Vlhmungssystem  der  Insecten  hat  man  eine  Schwankung 
in  der  Zahl  der  Stigmen  von  einem  bis  zu  zehn  Paaren  beobachtet. 
In  der  Regel  linden  sich  keine  am  Kopfe '^)  oder  zwischen  dem  Kopf 
und  dem  ersten  Thoracalsomit , und  gewöhnlich  fehlen  sie  auch  den 
Endsomiten  des  .\bdomens.  Eine  sehr  häufige  Zahl  ist  neun  Paare; 
das  erste  liegt  dann  zwischen  .Me.sothorax  und  Metathorax,  die  übri- 
gen zwischen  je  zwei  folgenden  Somiten.  Bei  den  Libelluliden  und 
Ephemeriden  linden  sich  nur  zwei  Stigmenpaare,  beide  am  Thorax. 
Bei  Sepa  und  lianatra  ist  aus.ser  den  Thoracalstigmen  nur  noch  ein 
Paar  am  .Abdomen  vorhanden , und  bei  den  üirven  von  Tipididen 
und  Hifdrophiliis  sind  die  Stigmen  auf  ein  am  Ende  des  .Abdomens 
gelegenes  Paar  reducirl.  Die  Stigmenöll'nungen  liegen  gewöhnlich 
an  den  .Seiten  des  .Abdomens,  bei  einigen  Coleopteren  'z.  B.  Dytisciis) 
dagegen  dorsal  mul  bei  vielen  Hemipteren  an  der  ventralen  Seile 

0 V.  fiHABER,  »L'clier  den  pi  opulsntorlsclicn  .Apparat  der  Insecten".  — Aicliiv 
f mikr.  .Anatomie,  Bd.  I.V ; »Leber  den  pulsirenden  Bauclisinus  der  Insecten.  — 
Kbenda,  Bd.  XII. 

ä)  Lcbbock  fand  die  beiden  AtliemufTnun^ien  von  Smynthurus  an  der  Lnter- 
seite  des  Kopfes,  iinniittelbar  unter  den  .Antennen. 
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jenes  Kürpenilfselinitles.  Entweder  die  Lippen  der  Sliiinieniin'nun- 
"pn  seihst  oder  die  Wiindungen  des  davon  ausgehenden  Traeheen- 
slanimes  sind  so  angeordnet , dass  sie  einen  Ver.scldiis.sapparat  hil- 
<len  , der  mit  einem  Muskel  versehen  ist , durch  dessen  Contraction 
<lie  Verhindung  mit  der  llussern  Luft  aligesehlossen  werden  kann. 
Dieser  schon  vor  langer  Zeit  hei  gewissen  Insecten  von  Str.uss- 
Dcrckiiki.m  , Nkwport  , Bi  rmkister,  SiKBoi.n  u.  .\.  hesehrieliene  Ver- 
schlussapparat ist  neuerdings  von  L.onois  und  Thklem')  speciell 
untersucht  worden,  nach  deren  Beschreihung  er  gewöhnlich  aus  vier 
we.sentlichen  Theilen  hesteht , dem  »Verschlusshilgeln , dem  »Ver- 
schlusshandu , dem  »Verschlusshehel«  und  dem  .Muskel.  Der  Bügel 
ist  eine  Verdickung  der  einen  llitlfte  des  Umfanges  der  Chitinaus- 
kleidung. Das  Verschlusshand  wird  von  der  andern  Hidfte  des  Um- 
fanges gehildel , und  der  llehel  ist  ein  mit  dem  einen  Ende  des 
Bügels  oder  mit  dem  Bande  ziisammenhilngender  l'ort.satz.  Wenn 
der  Hebel  unpaar  ist,  zieht  der  .Muskel,  welcher  sich  an  ihn  ansetzt, 
über  das  Band  hin^^eg  und  inserirt  sich  am  entgegengesetzten  Ende 
<les  Bügels.  Bei  seiner  Contraction  drückt  er  daher  das  Band  gegen 
<ien  Bügel.  Wenn  zwei  llehel  vorhanden  sind,  sitzen  sie  an  den  ent- 
gegenge.setzten  Enden  des  Bandes  und  des  Bügels,  und  der  Muskel 
s|>annt  sich  zwischen  ihren  Spitzen  aus.  Die  Wirkung  seiner  Con- 
Iraction  besteht  darin,  «lass  der  freie  Rand  des  Bandes  gegen  den 
Bügel  gedrängt  wird. 

Der  aus  einem  Stigma  hervorgehende  Tracheenstamm  kann  sich 
verilsteln,  ohne  mit  den  übrigen  in  Verhindung  zu  treten ; gewöhn- 
lich aber  gehen  die  aus  den  einzelnen  Stigmen  kommenden  Tracheen 
mehr  oiler  minder  ausgedehnle  .\nastomo.sen  ein.  Sehr  häulig  gehen 
die  HauptsUimme  jeder  Seite  weite  Verhindungsitste  ah,  welche  sich 
vereinigen  und  an  jeder  Seite  des  Körpers  einen  Liingsslamm  hü- 
llen, wahrend  oft  die  Haupttracheen  der  gegenüberliegenden  Seiten 
diii-ch  Querstamme  Zusammenhängen. 

Bei  vielen  Insecten,  namentlich  hei  starken  Fliegern,  erweitert 
sich  eine  grö.ssore  oder  geringere  Zahl  der  Tracheen  zu  Sacken,  in 
denen  das  Spiralhand  der  Tracheenauskleidung  unterbrochen  ist 
oder  verschwindet.  Bei  Bienen  und  Fliegen  bildet  sich  so  aus  den 


I)  I.ANnoiü  und  Thkles,  »Der  Tracheciivcrsclduss  hei  den  Insecten».  — Zeil- 
sclirift  f.  wiss.  Zoologie,  Bd.  ,\VII.  .S.  187. 
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loujiiludinalen  Verljiiuluiifä.sii.slen  ein  iui"eheurei-  Luftsaek  an  jeder 
Seile  aus. 

Die  im  Wasser  lebenden  Lar\en  \w\ev  Orthopteren,  Ephemeriden. 
(Atjrion,  Catopterj/x]  um\  Xeiiroptei  en , sowie  die  einijzer  Dipteren, 
Lepidopteren  und  Coleopteren  l)esilzen  zwar  ein  vollkommen  ent- 
wickeltes Traclieensystein , aber  keine  Stijimen.  Die  Somilen  des 
Abdomens  oder  des  Thorax  sind  jedoch  mit  zarten  blattförmigen  oder 
fadenförmiizen  Fortsiitzen  versehen  , in  welche  die  Tracheen  eintre- 
ten  und  sich  verästeln.  Die  in  die.sen  Tracheen  enthaltene  I.uft  ist 
also  von  der  im  Wasser  ijelöstcn  nur  durch  eine  sehr  dtlnne  Schicht  des 
InlefMimentaewebes  jietrennt,  und  e.s  kann  leicht  ein  .Austausch  zwi- 
schen den  gasförmigen  Hestandtheilen  Iieider  erfolgen.  .Man  nennt 
diese  Gebilde  oftmals  Kiemen  (»Tracheenkienien«),  ol)wohl  sie  oflen- 
f)ar  etwas  wesentlich  .Anderes  sind  als  die  eigentlichen  Kiemen.  Hei 
den  Li»rven  einiger  Libellen  [Libellula  und  Aeschnu)  (indet  sicli  noch 
eine  anilere  Form  des  Athmungsorgans.  Oljwohl  sie  ein  Paar  Tho- 
racalstigmeii  l)esitzen , scheinen  diese  doch  wenig  oder  gar  keim- 
Bedeutung  für  die  .Athniung  zu  haben,  sondern  di(‘se  erfolgt  <liirch 
Ein-  und  Aus|)umpcn  von  Was.ser  durch  ilas  Rectum.  Die  Wände  des 
Letztem  gehen  in  sechs  Do|)pelreihen  von  Blättern  aus,  in  deren 
Innern  sich  zahlreiche  Tracheen  verbreiten,  und  welche  diesellx* 
Rolle  wie  die  eben  erwähnten  Tracheenkienien  spielen.  Diese  .Ath- 
inuugsorgane  im  Rectum  scheinen  eine  complicirle  Form  der  soge- 
nannten «ReclaldrUsen«  darziislellen , welche  sich  so  allgemein  bei 
Insecten  linden. 

Die  Aus-  und  Einathniungsbcwegungen  werden  bei  den  Insec- 
len  haupt.sächlich  vom  Abdomen  besorgt,  dessen  Umfang  durch  .Nähe- 
rung seiner  Terga  und  Sterna  und  durch  A'erkürzung  vermittels  Ein- 
ziehung der  hinteren  Somiten  in  die  vorderen  verkleinert , durch 
Bewegungen  in  den  entgegengesetzten  Richtungen  aber  vergrösserl 
werden  kann.  Wird  der  liohlraum  \ergrössert,  so  strömt  Luft  in  die 
Stigmen  hinein  : w ird  er  verringert , so  lindet , wenn  die  .‘'tigmen 
ollen  sind,  Expiralion  statt;  sind  die  Stigmen  jedoch  geschlossen, 
.so  muss  die  Wirkung  des  F^xpirationsacles  darin  liestehen,  dass  ilie 
Luft  in  die  feinsten  A'erzweigungen  der  Tracheen  getrieben  wird. 
Die  Fäll-  und  .Ausathmungsbewegungen  wechseln  je  nach  dem  Zu- 
stande des  Insects  an  Schnelligkeit.  Bei  iler  Biene  bemerkte  Nkw- 
eoRT , dass  in  der  Ruhe  die  Zahl  nur  \ierzig  lietrug,  dagegen  bei 
Miiskelanstrengiiug  bis  auf  hundert  und  zwanzig  stieg. 
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Die  Luflsilcke  helfen  ohne  Zweifel  beim  Fluge  thireh  die  Ver- 
nriiulerung  des  speeifi-sdien  (iewiehtes  des  Inseeles,  welche  ihre  Auf- 
liliihung  zur  Kolgejiiit. 

Die  Töne  der  Inseelen  ')  entstehen  in  der  Mehrznhl  der  Fülle 
durch  die  Heihung  von  harten  Theilen  des  Integumentes  aneinander. 
So  reibt  die  Feldheusehreeke  das  Femur  ihres  Hinterbeines  gegen  eine 
Leiste  des  Vorderfltlgels,  und  das  Zirpen  der  Heimchen  und  Liiubheu- 
schrecken  entsteht  durch  ilie  Reibung  der  F'lUgeldecken.  Die  Theile, 
welche  so  aneinander  gerieben  werden  , sind  mit  Zühnelungen  und 
Leisten  versehen,  welche  eine  constante,  charakterist i.sche  Anordnung 
besitzen.  Die  Bockkilfer  erzeugen  einen  Ton  durch  die  Reibung  des 
Tergums  des  Prolhorax  an  einem  Fortsätze  desjenigen  des  Mesotho- 
rav  und  die  Mistkiifer  durch  Reibung  der  Hüften  iler  Hinterbeine  am 
Hinterrande  des  dritten  Abdominalsternums.  Ferner  müssen  nolh- 
wendig  Töne  durch  die  iiussersl  rasche  Schwingung  der  Flügel  ent- 
stehen, welche  für  den  Flug  vieler  Insecten  charakteristisch  ist. 
Lam>ois  fand  jedoch,  dass  der  Thorax  einer  Schmeissfliege  auch 
dann  noch  brummle,  als  er  den  Koj)f,  die  Flügel,  die  Beine  und  das 
.Abdomen  abge.schnitlen  halte.  Durch  die  Ablösung  der  Halteren 
\Mirde  der  Ton  nur  wenig  geschwächt.  Der  Tonapparat  liegt  näm- 
lich in  unmillelbarer  Nahe  der  Thoracalstigmen.  Der  Hauplstamm 
der  Tracheen  erweitert  sich  zu  einem  halbkugligen  Sacke,  der 
durch  die  Stigmenöirniing  nach  aussen  mündet.  Der  Sack  besitzt 
eine  schleifenart igc  A'erdickung,  an  der  freie  Chitinfalten  oder  Forl- 
.sätze  sitzen , und  den  Schwingungen  dieser  schreibt  L.onois  die 
Bildung  des  Tones  zu.  Das  Stimmorgan  der  Fliege  wäre  danach  eine 
.Modificalion  des  Verschlussapparales  der  Stigmen , gerade  wie  «las 
Stimmorgan  der  Säugelhiere  eine  Modificalion  «les  A’erschlussapp«i- 
rates  ihrer  Athmung.söH'nung  ist.  Bei  den  Cicaden  sind  nach  Lasiiois 
die  hinlern  Thoracalstigmen  die  Stimmorgane.  Diese  führen  in  Kam- 
mern, in  deren  Wand  gespannte  Membranen  so  angebracht  sind,  dass 
sie  durch  ihre  Resonanz  den  Ton  verstärken.*) 

I)  .Siclic  Lasdois,  "Die  Ton-  und  Stimmap))arntc  der  Insecten«.  — Zeitschr. 
f.  wiss.  Zoologie,  Bd.  .VVII.  S.  105. 

i)  Nach  den  neueren  ühereinstimmenden  Angaben  von  C.  I.rroRi  (Bullelino 
della  Socictä  enlomologica  italiana,  I.  I.  1869.  p.  iät),  l’.  .Mavch,  (Zeitsehr.  für 
wiss.  Zoologie,  Bd.  XXVIll.  1877.  i>.  79)  und  G.  Caklet,  I.Vnnales  dc.s  Sciences 
naturelles,  1877,  No.  5)  befindet  sich,  entsprechend  der  ursprünglichen  Angabe 
Aon  Keai'uuk,  der  Tonapparat  der  Cicade  an  der  Basis  des  .Vbdomens  und  be- 
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Wie  bei  den  Crustaeeen  so  sind  auch  bei  den  Inseclen  die  einzel- 
nen Ganglien  des  Nervensystems  in  verschiedener  Ausdehnung  unter 
einander  verschmolzen.  Bei  den  meisten  Orthupteren  (Fig.  i 19,  A)  und 
Xeuropteren  und  vielen  Coleopteren  (B)  bleiben  die  Thoracal-  und  Ab- 
dominalganglien gesondert  und  sind  ie  bei  Blalta  durch  doppelte 
Commissuren  verbunden.  Bei  den  Lepidopleren  sind  die  Thoracal- 
ganglien  zu  zwei  durch  doppelte  Commissuren  verbundenen  Ganglien- 
massen venvachsen,  während  im  Abdomen  fünf  Ganglien  mit  unpaa- 
ren  oder  nur  zum  Theil  getrennten  Commissiirst rängen  vorhanden 
sind.  Am  Weitesten  geht  die  Concentration  bei  einigen  Dipteren 
(Fig.  1 19,  C)  und  bei  den  Strepsipteren,  bei  denen  die  Thoracal-  und 
Abdominalganglien  zu  einer  gemeinsamen  Masse  verschmolzen  sind. 


FIf.  119«  — NervenhjKt^'m  von  — ^4  von  Ttrtfia  (LcArfis).  B.  »in«*»  Kifers 

C.  einer  Fliege  (nach  bLAXrHAR»).  p».  Oberscbluiidganglion  (üebirnganglion) ; yi.  Unterschlund- 
ganglioti;  p.  verschmolzene  Ganglien  de«  BaachmarlcM ; o Augen. 


Sehr  allgemein  ist  ein  System  von  .Mundmagennerven  von  ähn- 
licher Anordnung  wie  bei  BUitta  vorhanden. 

Bei  sehr  vielen  Insecten , sowohl  bei  Larven  wie  im  ausgebil- 
deten Zustande , findet  sich  ein  besonderes  Nervensystem,  die  so- 
genannten .Vem'  rvspirutorii  oder  transversi.  Die  llaiiptnerven  dieses 

steht  aus  einem  Paar  dünnhäutiger  Blasen  , den  Trommelfellen  , welche  durch 
einen  starken  .Muskel  in  Schwingungen  versetzt  werden,  während  das  von  Ein- 
geweiden  fast  leere  Abdomen  als  Resonator  dient.  D.  l’ebers. 

H D z lejr.Spe  n get . Analoini«.  25 
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S\  Sterns  sind  paarweise  an  der  Stemaiseite  des  Körpers  angeordnel, 
lind  ihre  tiusscren  Enden  anastomosiren  mit  Aeslen  der  gewöhn- 
lichen peripherischen  Nerven  und  verbreiten  sich  in  den  Stignien- 
muskeln.  Ihre  inneren  Enden  vereinigen  sich  zu  einem  Geflechte, 
«las  über  dem  Zwischenraum  zwischen  je  zwei  Ganglien  des  cen- 
tralen Nervenstranges  liegt,  und  sind  durch  Längsnerven  einerseits 
unter  einander,  andrerseits  mit  diesen  Ganglien  verbunden. 

Bei  Insecten  wie  bei  vielen  andern  Arthropoden  endigen  die 
Aeste  der  Nerven,  welche  sich  im  Integument  verbreiten,  und  be- 
sonders diejenigen,  w elche  an  die  Basis  der  grösseren  oder  kleineren 
Borsten  treten,  mit  denen  das  Integument  versehen  ist,  häutig  in 
kleinen  Zellen.  Hensb.v  hat  nachgewiesen,  dass  bei  den  Cruslaceen 
ähnliche  Borsten  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  als  Gehörwerkzeuge 
dienen,  und  Leydig,  Hick.s  , I.ESpts,  La.ndois  u.  A.  haben  diesen  Ge- 
bilden bei  Insecten  die  Functionen  besonderer  Sinneswahrneh- 
mungen zugeschrieben.  Ob  jedoch  diese  Borsten  an  den  Antennen 
oder  sonst  wo  zum  Hören  oder  Riechen  dienen,  ist  sehr  zweifelhaft ; 
die  einzigen  Organe,  welche  man  mit  Sicherheit  als  Gehörorgane  bei 
den  Insecten  betrachten  kann , sind  diejenigen , welche  bei  den 
Arrkliden,  Achatiden  und  Locustiden  Vorkommen  und  zuerst  von 
V.  SiEBOi.n  genau  beschrieben  sind.')  Neuerdings  sind  sie  von  Leydig, 
IIevsex,  U.Y.vKE*)  und  Oscar  Schmidt*)  untersucht  worden:  allein  man 
muss  bekennen,  dass  trotzdem  noch  viel  Dunkelheit  Uber  ihrer  fei- 
nem Structur  schwebt. 

Bei  den  Acrididen  liegt  in  der  Chilinculicula  des  Metathorav 
an  jeder  Seite,  Uber  der  Einlenkung  des  letzten  Beinpaares,  eine 
dünne,  von  einem  erhabenen  Rande  umgebene  trommelfellartige 
Membran.  An  ihrer  Innenfläche  ist  die  Cuticularschicht  dieser  Mem- 
bran in  zwei  Forl.sätze  ausgezogen,  von  denen  einer  einen  schmalen, 
mit  einer  dreieckigen  Verbreiterung  endigenden  Stamm  bildet. 
Ueber  der  Membran  liegt  eine  grosse  Tracheenblase , und  zwischen 
<ler  Wand  derselben  und  jener  tritt  ein  vom  Metathoracalganglion 
entsjuingender  Nerv  zu  der  von  den  Fortsätzen  eingenommenen 
Region  und  schwillt  dort  zu  einem  Ganglion  an,  de.ssen  Aussenseile, 

l,  .\rchiv  für  Naturgeschichte,  1864. 

*;  RamiK,  »Beiträge  zur  Lehre  von  den  L'ebergiings-Sinnesorganen.» — Zeit- 
.si'hr.  f.  wiss.  Zoologie,  Bd.  XXV.  S.  143. 

3)  0.  ScHMinT,  »Die  MOrorgane  der  Heuschrecken«.  — Archiv  f.  inikrosk. 
Analomie,  1875. 


Digitized  by  Google 


Üic  luflaihmcmlen  ArtliropiHlen.  3^57 

die  iiiil  zahlreichen  dichtslehenden  glasartigen  StUl>chen  besetzt  ist, 
mit  der  trommelfellartigen  Membran  in  Berührung  steht.  Ein  von 
diesem  Ganglion  ausgehender  Nerv  zieht  längs  einer  Furche  zu  dem 
»Stamme«  und  endigt  in  der  Erweiterung  desselben  mit  einem  Gan- 
glion. Von  diesem  Ganglion  gehen  gewisse  feine  Füden  aus. 

Bei  den  Achetiden  und  Locustiden  liegen  ähnliche  trommelfell- 
artige  Membranen  an  den  Tibien  der  Vonlerbeine.  wo  man  sie  beim 
gemeinen  Heimchen  leicht  sieht , während  sie  bei  andern  Formen 
4iurch  Entwickelung  von  Falten  in  der  Cuticula  der  benachbarten 
Region  des  Beines  verdeckt  werden.  Zwei  geräumige  Tracheensäcke 
nehmen  den  grossem  Theil  des  llohlraumes  der  Tibia  ein,  und  in 
<lem  übrigen  Raume  liegt  ein  Ganglion,  in  dem  ein  grosser  Nerv 
endigt.  Auf  diesem  Ganglion  sitzt  eine  Reihe  eigenthUmlicher  kur- 
zer, stalMirtiger  Kürper. 

Die  zusammengesetzten  Augen  der  Insecten  unterscheiden  sich 
nur  in  Einzelheiten  von  denen  der  Cnistaceen. 

An  den  Ocellen  oder  sogenannten  einfachen  Augen  hat  man  eine 
Sclerotica,  eine  Cornea,  eine  Linse,  einen  Glaskörper  und  eine  Cho- 
roidea  unterschieden  und  das  ganze  Organ  mit  einem  Wirbeltliier- 
auge  verglichen.  Allein  die  Linse  ist  immer  eine  blosse  Verdickung 
«1er  Cuticula,  welche  die  Cornea  bildet,  unti  der  sogenannte  »Glas- 
körper« besteht  zum  Theil  oder  ganz  aus  Krystallkegeln , analog 
«lenen  des  zusammengesetzten  Auges.  In  dieser  Hinsicht  gleichen 
«lie  Ocellen  der  Insecten  den  einfachen  Augen  der  Arnchniden  und 
Ci-ustaceenA) 

Viele  Insecten,  wie  das  Glühwürmchen  und  der  Leuchtkäfer, 
sind  wegen  ihres  Leuchtvermögens  bemerkenswerth. 

Nach  ScHVLTZB  ■■*)  besitzen  «lie  Männchen  von  Latnpi/ris  sjdendi- 
duta  (I^euchtkäfer)  zwei  Leuchtorgane , welche  an  der  Sternaiseile 
«les  vorletzten  und  drittletzten  Abdominalsomits  liegen.  Jedes  be- 
steht aus  einer  dünnen  weisslichen  Platte,  deren  eine  Fläche  die 
«lurchsichtige  Chitincuticula  berührt,  während  die  andere  nach  dem 
Bauchnervenstrange  und  den  Eingeweiden  hinblickt.  Die  sternale 


1)  Lzidiü,  »Das  Auge  der  üliederthiere«,  1s6t.  Lasdois,  »Das  Raupenauge«. 

— Zoilsclir.  f.  vsiss.  Zoologie,  Bd.  .\VI.  S.  ü7 ; und  »Zur  Eniwickluiigsgeschiclile 
«1er  faceltirten  Augen  \on  Tenehrio  moUtor-.  — Kbeiida,  Bd.  XVII.  S.  S4. 

2 .M.  ScHl  LTZK,  »ZurKenntniss  der  l.euchtorgane  von  Lampyris  splemlidula-. 

— Archiv  f.  niikroskop.  .Anatomie,  isr)5.  Siehe  ferner  KoLutKr.«  , Würzburger 
■nedicin.  physik.  Gesellschaft,  1837. 

2.)* 
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Flüche  enlsendel  viel  mehr  Lieht  als  «lie  terjiiile.  An  der  Leucht- 
plalte  lassen  sich  zwei  Schichten  unterscheiden,  von  denen  die  eine 
ihre  sternale,  die  andere  ihre  terjiale  Hälfte  einnimmt.  Die  Erstere 
ist  izelhlich  und  durchsichtig,  die  Letztere  weiss  und  opak,  in  Folge 
der  vielen  stark  lichtbrechenden  Körnchen,  welclie  sie  enthält.  In  die 
tergale  Schicht  treten  Tracheen  und  A'erven  ein,  durchsetzen  sie 
al)cr  grossentheils,  nm  in  der  sternalen  Schicht,  welche  allein  leuch- 
tet, zu  endigen.  Jede  Schicht  besteht  aus  polygonalen  kernhaltigen 
Zellen.  Die  Körnchen  sind  doppelbrechend,  enthalten  Harnsäure 
und  bestehen  wahrscheinlich  aus  harnsaurein  .\nimon  (Köi-uker,  . 
Schi  i.TZE  bezeichnet  deshalb  die  Zellen  der  Schicht , in  denen  die- 
selben liegen,  als  »Harnsäurezellen«,  während  er  die  andern  »Paren- 
clnnizellen«  nennt.  Die  Aesle  der  Tracheen,  welche  sich  zwischen 
den  Parenchymzellen  verbreiten,  endigen  wie  diejenigen  in  andern 
Köi  pertheilen  mit  sternförmigen  kernhaltigen  Körperchen ; ein  Fort- 
.satz  des  Körperchens  geht  in  einen  .Ast  der  TracheeUber.  Schiltze 
ist  geneigt,  anzunehmen,  dass  die  andern  Fort.sätze  in  Parenchyni- 
zellen  enden. 

Die  Nerven  der  Leuchtorgane  entsju'ingen  aus  dem  letzten  Ab- 
dominalganglion; sie  verzweigen  sich  zwischen  den  Parenchymzellen 
zu  immer  feineren  und  feineren  Aestchen,  welche  sich  schliesslich 
der  Beobachtung  entziehen. 

Die  weiblichen  Forlpflanzung-sorgane  der  Insecten  bestehen  aus 
den  Eierslocksröhren  oderOvariolen  mit  ihrer  sogenannten  Peritoneal- 
hUlle  und  aus  den  Eileitern,  welche  sieh  zu  einer  Vagina  vereinigen, 
während  eine  Samentasche  und  häulig  AnhangsdrUsen  in  die  Vagina 
o<ler  in  der  Nähe  derselben  münden. 

Die  Zahl  der  Ovariolen  kann  ganz  gering  oder  sehr  gross  sein. 
Jede  besteht  aus  einer  äussern  siructurlosen  Membrana  propria, 
innerhalb  der  eine  solide,  säulenförmige,  aus  Zellen  zusammen- 
gesetzte .Masse  liegt.  Das  vordere,  gewöhnlich  spitz  zulaufende  Finde 
dieser  Ovarialmasse  besteht  aus  einer  protoplasmatischen  Substanz 
mit  eingestreuten  Kernen,  in  der  man  jedoch  die  Grenzen  der  Zellen, 
zu  welchen  die.se  gehören,  nicht  erkennen  kann.  Weiter  nach  hinten 
vergrössern  sich  einzelne  dieser  Kerne,  umgeben  sich  mit  einem 
Protoplasmaballen  und  bilden  das  ürei.  Jedes  Urei  ist  von  dem  be- 
nachbarten durch  eine  Schicht  von  kernhaltigem  Protoplasma  ge- 
trennt, das  also  eine  Kapsel  um  dasselbe  bildet.  Bei  einigen  Insecten, 
so  bei  Bluttn,  ist  die  Ka|)sel  an  denjenigen  läern , welche  zwischen 
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«Ion  kleinsten  und  denen  mittlerer  Grösse,  welehe  auf  die  Krsteren 
von  vorn  nach  hinten  folgen,  kaum  zu  erkennen.  Allein  bei  den 
darauf  folgenden  grösseren  Kiern  vergrö.ssern  sich  die  Zellen  der  Ki- 
kapsel  ra.sch  in  der  Richtung  senkrecht  zur  Oberfläche  des  Eies  und 
bilden  eine  sehr  deutliche  EpitheI.schicht.  Ich  bin  geneigt  zu  glau- 
l)en,  dass  iler  Dotter  eine  Zeitlang  aus  diesen  Epithelzellen  einen 
Zuwachs  erführt,  dass  dieselben  also  in  der  That  die  Rolle  von  Dotter- 
bildungszellen spielen.  Wie  dem  jedoch  sein  mag,  nach  kurzer  Zeit 
tritt  an  der  Oberflüche  des  Eies  eine  zarte  structurlose  Haut  auf  um! 
umgiebt  das  Ei  als  Dotterhaut.  Die  Epithelzellen  der  Eikapsel  son- 
dern sodann  an  ihrer  Oberflüche  eine  dickere,  oftmals  ornamentirte 
Lage  von  Chitinsiibstanz  aus,  welche  das  Ghorion  darstellt,  und  da- 
mit ist  das  Ei  fertig.  Die  Ovarialmasse  entspricht  also,  wie  Wai.- 
DEYER  richtig  bemerkt  hat,  einem  der  Epithelschlüuche  des  Wirbel- 
thierovariums  und  die  Eikapseln  den  GRAAFSchen  Follikeln. 

Bei  einigen  Insecten,  wie  bei  Aphis , entstehen  aus  dem  indif- 
ferenten Gewelte  des  vordem  Endes  der  Ovariolen  nicht  nur  die 
Eier  und  das  Fäkapselepithel,  sondern  grosse  »DotterbildungszelIen<i. 
Diese  liegen  in  der  y ordern,  erweiterten  Kammer  der  Ovarialröhre. 
Allein  jedes  Ei  hüngt  ursprünglich  in  seiner  Substanz  mit  einer 
dieser  Zellen  zu.sammen;  man  kann  den  Stiel,  mit  dem  sie  zusam- 
mensas.sen,  selbst  noch  am  zweiten  und  dritten  Ei  erkennen.  Wahr- 
scheinlich liefern  also  die  Dotterbildungszellen  eine  Zeitlang  das 
Material  für  das  Wachsthum  der  Eier. 

Aehnliche  Dotterbildungszellen  finden  sich  bei  den  meisten  In- 
secten ; doch  liegen  sie  am  vordem  Ende  jeder  einzelnen  Eikap.sel, 
so  dass,  wenn  die  Süule  von  Eikapseln  sich  durch  das  Auftreten 
neuer  Eikapseln  an  ihrem  Vorderende  verlüngert,  die  Dotterbildungs- 
zellen zwi.schen  je  zwei  Eiern  liegen.  Die  Dottermembran  und  das 
Chorion  umhüllen  zuerst  das  Hinterende  und  die  Seiten  des  Eies 
und  lassen  eine  Zeitlang  an  dem  den  Dotterbildungszellen  anliegen- 
den Ende  eine  OefTniing.  Diese  Oeffnung  wird  gewöhnlich  nur  theil- 
weise  geschlossen,  und  was  von  ihr  übrig  bleibt,  bildet  die  eine  oder 
die  zahlreichen  Oeffnungen , welche  man  als  Mikropyle  bezeichnet, 
dun-h  welche  die  Spermatozoon  bei  der  Befruchtung  in  das  Ei  ein- 
dringen.  Die  Dotterbildungszellen  bleiben  gewöhnlich  aus.serhalb 
der  Eizelle  liegen  und  degeneriren ; bei  vielen  Dipteren  werden  sie 
jedoch  mit  in  die  Hüllen  des  Eies  aufgenommen  und  lösen  sich  im 
Dotter  auf. 
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A.  Brandt  hiit  für  die  Ovarien  der  ersten  Art  die  Bezeichnunii 
pitnoislisdi,  für  die  der  zweiten  und  dritten  hier  geschilderten  Ent- 
wicklungsweise die  Bezeichnung  meroistisch  vorgeschlagen.  Soweit 
bisher  bekannt  ist,  besitzen  nur  die  Orthopteren  und  die  Puliciden 
|)iinoisti.sche  Ovarien. 

Die  Peritonealhtllle  der  Ovariolen  ist  eine  zellige  Substanz  mit 
vielen  Tracheen  und  hUiifig'  auch  mit  Muskelfasern.  Gewöhnlich 
geht  sie  über  das  Vordereude  jeder  Ovariole  hinaus  in  einen  faden- 
förmigen Fortsatz  aus,  der,  nachdem  er  sich  mit  tlenen  <ler  übrigen 
Ovariolen  derselben  Seite  vereinigt  hat,  in  das  Pericardialgewebe 
übergeht.  .\m  entgegengesetzten  Ende  geht  die  Perilonealhülle  in 
die  Wandungen  des  Oviducts  über,  welche  inusculös  und  von  einem 
Epithel  ausgekleidet  sind. 

Die  Entwicklung  der  Ovarien  hat  man  hei  den  Dipteren  und 
/.e/uV/op/eren  verfolgt.  Jedes  Ovariiim  ist  zuerst  eine  rundliche  Ma.sse 
von  indifferentem  Gewebe,  von  der  ein  fadenförmiger  Forts^itz  nach 
hinten  abgeht;  für  diesen  hat  man  keinen  Zusammenhang  mit  irgend 
einem  andern  Organ  nachweisen  können,  sondern  er  scheint  frei  zu 
enden.  Der  Ursprung  dieser  Eierstocksanlage  ist  unbekannt.  Der. 
erste  Schritt  zur  Bildung  der  Geschlechtsorgane  ist  die  Trennung 
des  peripherischen  indifferenten  Gewebes  vom  centnden  Theile  und 
der  Zerfall  des  Letztem  in  eine  der  Zahl  der  zu  bildenden  Ovariolen 
entsprechende  Zahl  von  länglichen  soliden  Zellenkörpern.  Die  peri- 
pherischen Zellen  werden  zur  Peritonealschichl.  Jeder  Zellenkörper 
umgiebt  sich  mit  einer  struclurlo.sen  .Membran  und  verlängert  sich 
dann  zu  einer  Ovariole , indem  gleichzeitig  einige  der  Zellen  in 
seinem  hintern  Ende  sich  zum  ersten  Urei  und  der  Kapsel  desselben, 
mit  oder  ohne  Dotterzellen,  differenziren.  Der  Inhalt  jeder  Ovariole 
ist  also  als  eine  Siiule  von  Fortpflanzungszellen  zu  betrachten,  welche, 
statt  sich  wie  bei  einem  Wirbelthier  in  das  Stroma  eines  Eierstockes 
einzusenken  und  in  Eifollikcl  zu  zerfallen , gerade  nach  hinten 
wächst  und  während  des  Wachsens  in  Eifollikel  oder  Eifächer  zer- 
fällt, von  denen  das  hinterste  das  älteste  und  am  Weitesten  ent- 
wickelte ist. 

Ueber  den  Ursprung  der  Vagina  oder  der  Eileiter  ist  nichts 
sicher  bekannt;  doch  ist  zu  vermuthen,  dass  Letzterer  aus  der  Ver- 
längerung der  primären  Ovarien  nach  hinten  entsteht. 

Die  Finlwickliing  der  Hoden  gehl  in  derselben  Weise  vor  sich 
wie  diejenige  der  Eierstöcke,  nur  dass  der  Inhalt  der  Hodenschläuche 
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sii-h  in  Spermalozoen  verwanilelt.  Der  Ursprung  der  Samenleiter  ist 
unbekannt. ') 

Bei  den  meisten  Insecten  furchen  sich  die  Eier  partiell,  nur  bei 
einiften  Podiiriden  hat  man  totale  Furchung  beobachtet.  Die  Ent- 
wickelung des  Blasloderms  findet  in  derselben  Weise  wie  l>ei  an- 
dern Arthropoden  statt.  Das  Kopfende  des  Embryos  geht  in  zwei 
Scheitellappen  aus.  Bei  vielen  Insecten  läuft  die  Peripherie  des 
Blastoderms  nach  aussen  von  der  üingsverdickung,  welche  die  Ster- 
nalregion  des  Körpers  erzeugt  und  als  Keimstreif  (Sternalband)  be- 
zeichnet wird,  in  ein  Blatt  aus,  das  nach  innen  Uber  die  Sternainilche 
des  Embryos  hin  wächst  und  schliesslich  eine  vollkommene  Hülle 
»lafUr  bildet.  Das  Blatt  kann  aus  einer  einzigen  Zellenschicht  gebil- 
det sein  o<ler  von  Anfang  an  eine  Falle  des  Blasloderms  sein  und 
also  aus  zwei  Schichten  bestehen , von  denen  die  innere  mit  dem 
Keimstreifen  zusammenhUngt,  während  die  äussere  mit  dem  Blnsto- 
<lerm  die  Tergalfläche  des  Dotters  umw'ächst.  ln  letzlerm  Falle  ist 
es  vollkontinen  dem  Amnion  der  Wirbelthierenibryonen  vergleich- 
bar; und  w'enn  die  Falten  sicli  in  der  Mittellinie  vereinigt  haben, 
so  kann  man  an  der  Hülle  eine  äussere  Membran,  welche  der  Lamina 
serosn,  und  eine  innere,  weiche  dem  eigentlichen  Amnion  entspricht, 
unterscheiden.  In  einigen  Fällen  füllt  die  Doltorsubslanz  den  Zwi- 
.schenraum  zwischen  der  Lamina  serosa  und  dem  Amnion  aus , so 
«lass  der  Keimslreif  und  das  Letztere  einen  in  den  Dotter  eingeslUly»- 
ten  Sack  bilden. 

Die  Entwicklung  einer  mehr  oder  minder  amnionarligen  Hülle 
hat  man  bei  Orthopteren  {Libellula) , Coleopteren , Hemipteren  , Hi/me- 


))  Die  obige  Schilderung  der  SIructur  der  Eirühren  von  Blaila  und  A/ihis 
«tützt  sich  auf  meine  eigenen  neobachtungen,  welche  mit  denen  von  Brandt, 
•Leber  die  EirOhren  der  Blalta  {Periplaneta)  orienlaliu  IMCiii.  de  l’.\ead.  St.  Pe- 
tersbnurg,  t.  XXI.  1874)  recht  gut  im  Einklang  stehen.  Die  Literatur  ül)er  den 
Oegenstiind  ist  etwas  unifungreich.  Siehe  besonders;  Lkvdig,  »Der  Eierstock  und 
die  .‘'anicntaschc  der  Insecten«.  — Nova  .\ctn  , vol.  X.XXIII.  1867  ; Llinock, 
•The  ova  and  pseudova  of  Insecis«.  — Phil.  Trans.  1858;  Wkismans,  »Die  nach- 
emhrvonale  Entwickelung  der  Musciden«.  — Zeitschrift  f.  wissenseh.  Zoologie, 
Bd.  -\1V. ; Besskls  , »Entw  ickelung  der  Sexualdriisen  lH!i  den  Lepidopteren.«  — 
El>enda,  Bd.  XVII.  S.  545;  v.  Siebold,  »Beitrüge  zur  Parthenogencsis  der 
.Vrthropoden«,  1871.  Die  verschiedenen  Formen  der  Mikropyle  und  dieStructur 
des  Chnrions  sind  von  Lecceart  in  seiner  eingehenden  .\hhandlung  »Leber  die 
Micropyle  und  den  feinem  Bau  der  Schalenliaut  hei  den  Insecteneiern«  .Mci.i.ers 
Archiv,  1855)  behandelt. 
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nopteren , Lepidopteren  und  Dipteren  beohaclilel , allein  sie  sclieinl 
(loch  niclil  Ul)erall  vürzukoiniiien. 

Sehr  häufig  findet  bei  den  Inseelen  Agamojienesis  stall , und 
zwar  in  zwei  extremen  Formen.  In  dem  einen  Falle  ist  das  sieh 
forlpflanzende  Thier  ein  vollkommenes  Weibchen  und  die  Keime 
haben  die  silmmtliehen  morpholo^iisehen  Eif:ensehaften  von  Eiern ; 
hierauf  sollle  man  die  Bezeiehnung  Parthenogeiiesis  beschränken. 
Im  andern  F'alle  hat  das  sieh  forlpflanzende  Thier  unvollkommne 
weibliehe  Geschlechtsorgane,  und  die  Keime  haben  nicht  die  ge- 
wöhnlichen lügensehaflen  von  Insecleneiern. 

Bei  Cocciis  [Lecanium]  hesperulium  unil  Chermes  abietinis  und 
pini  hat  man  bis  jetzt  keine  Männchen  beobachtet;  die  vollkommen 
ausgebildelen  Weibchen  erzeugen  Fäer,  aus  denen  nur  Weibchen 
hervorgehen.  In  demselben  Falle  sind  wahrscheinlich  viele  Arten 
von  Gallwespen  [Cynips). 

Die  unbefruchteten  flügellosen,  raupenartigen  Weibchen  der 
Schmellerlingsgaltungen  Psyche  und  Soleiiobia  legen  Eier,  aus  denen 
nur  Weibchen  hervorgehen.  Männchen  treten  nur  seilen  und  an 
einzelnen  Orlen  auf,  und  aus  den  befruchteten  Eiern  kommen  Männ- 
chen und  Weibchen  in  etwa  gleicher  Zahl. 

Lei'ckart  entdeckte,  dass  die  Eierstöcke  der  sogenannten  Neutra 
von  Wespen,  Hornissen,  Hummeln  und  Ameisen  oft  mehr  oder  min- 
der entwickelte  Eier  enthalten,  und  dass  bei  den  Wespen  unil 
Hummeln  aus  solchen  Eiern  .lunge  hervorgehen , deren  Geschlecht 
jedoch  nicht  bestimmt  wurde,  v.  Siebold  beobachtete,  dass  die 
Neutra  von  Polistes  yallica  sich  von  den  vollkommen  befruchtung.s- 
fähigen  Weibchen  fast  nur  durch  ihre  geringere  Grösse  unter- 
scheiden , dass  sie  aber  vollkommen  -entwickelte  weibliche  Ge- 
schlechtsorgane besitzen.  Diese  Neutra  oder,  richtiger,  kleinen 
Weibchen  legten  lüer,  welche  sich  entwickelten,  und  aus  denen 
nur  männliche  Polistes  hervorgingen.  Die  unbefruchteten  Eier  einer 
Holzwespe,  Xematus  ceiitricosus , (deren  Larven  als  Stachelbeerrau- 
pen bekannt  sind)  legen  regelmässig  Eier,  welche  sich  entwickeln, 
und  aus  denen  nur  Männchen  hervorgehen. 


1}  .Meine  Hauplc{uetle  für  die  obigen  .\ngaben  über  Agamugenesis  bei  In- 
Seelen  sind  die  ausgezeiebnelen  »Beiträge  zur  Parthenogenesis«  (187t)  von 

V.  SiKBOLD. 
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Für  diese  Erscheinung , dass  parllienogenetisch  sich  forlpflan- 
zende  Weibchen  entweder  nur  männliche  oder  nur  weibliche  Junge 
erzeugen,  haben  Leickart  und  v.  Siebold  die  Ausdrücke  Arremtokie 
und  Thelylokie  vorgeschlagen. 

Bei  der  Honigbiene  ist  nachgewiesen  worden,  dass  die  Königin 
die  Eier  bei  der  Ablage  entweder  befruchtet  oder  sie  unJtefruchtet 
lässt.  Die  Sainentasche,  welche  die  l)ei  der  nur  einmal  statlßnden- 
den  Begattung  aufgenommene  Samenflüssigkeit  enthält,  zieht  sich  in 
dem  erstem  Falle  während  des  Durchtritts  der  Eier  durch  die  Vagina 
zusammen,  im  letztem  dagegen  bleibt  sie  passiv.  Aus  den  unbe- 
frochteten  Eiern  gehen  Männchen  oder  Drohnen  hervor,  aus  den  be- 
fmchteten  aber  Weibchen,  welche  je  nach  der  Nahrung,  die  sie  er- 
halten, zu  Neutra  (»Arbeitern«)  mit  unvollkommen  entwickelten 
Fortpflanzungsorganen  oder  zu  Königinnen  mit  vollkommenen  Orga- 
nen werden. 

Bei  den  Aphiden  kommen  die  von  den  befruchteten  Weibchen 
im  Herbst  gelegten  Eier  im  Frühling  aus  und  liefern  Formen,  welche 
in  der  Regel  flügellos  sind  und  lebendige  Junge  hervorbringen. 
Diese  können  entweder  geflügelt  oder  flügellos  sein  und  sind  gleich- 
falls vivipar.  Die  Zahl  der  so  erzeugten  viviparen  Bmlen  hat  keine 
i>estimmte  Grenze,  sondern  wird,  soweit  bis  jetzt  unsere  Kenntni.sse 
reichen  , nur  durch  die  Temperatur  und  durch  F>nähmngsverhält- 
nisse  bedingt.  In  einem  warmen  Zimmer  bei  guter  Nahrung  gehal- 
tene Aphiden  haben  sich  vier  Jahre  hindurch  vivipar  vermehrt.  Beim 
Eintritt  der  kalten  Jahreszeit  oder,  wie  es  scheint,  wenn  auch  nur 
die  Nahrung  dürftig  wird,  bringen  die  viviparen  Formen  in  einzel- 
nen Fällen  Männchen  und  Weibchen  hervor.  Die  Männchen  können 
Flügel  besitzen  oder  derselben  entbehren.  Die  Weibchen  scheinen 
immer  flügellos  zu  sein.  Nun  findet  Begattung  statt,  und  es  werden 
Eier  gelegt.  Manchmal  exisliren  vivipare  Formen  neben  den  Männ- 
chen und  Weibchen,  und  von  einigen  viviparen  Aphiden  weiss  man, 
dass  sie  überwintern.*) 

Die  viviparen  Formen  unterscheiden  sich  im  Bau  ihrer  Fort- 

1,  Ili'xLEV , »On  tlie  agamic  reproduction  and  morpiiolog)  of  Apliis«.  — 
Transactions  of  the  Linnean  society.  London,  tS37.  Kerner  .sind  die  Abliand- 
lungen  von  Balbiasi  (.Annale.s  des  Sciences  nalurellcs,  486<J,  1870  und  187i,  zu 
Raihe  zu  ziehen,  nicht  nur  wegen  ilircs  Reiclilliuins  an  Einzelangahen  , .sondern 
wogender  eigenthüinlichen  Ansichten  des  Verfa.s.sers  über  das  Wesen  des  Kort- 
pflanzungsvorganges  bei  den  .\pliiden. 
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ptliinzungsorgane  wesentlich  von  den  oviparen.  Sie  besitzen  weder 
Saiiientiischen  noch  KiltdrUsen,  die,  wie  v.  Siebolii  zuerst  nach- 
jiewie.sen  hat.  Beide  bei  den  Weibchen  vorhanden  sind.  Die  .lunj^en 
entwickeln  sich  in  Organen,  welche  in  ihrer  Anordnung  den 
0\ariolen  der  echten  Weibchen  gleichen  und  als  Pgeuilovarien  be- 
zeichnet werden  können.  Die  endstiindige  oder  vorderste  Kammer 
jeder  PseudovarialrOhre  ist  von  einem  Epithel  ausgekicidet,  das  eine 
Anzahl  von  kernhaltigen  Zellen  umschliessl.  Die  hinterste  von  die- 
sen Zellen  vergrösserl  sich  und  löst  sich  von  den  Übrigen  als  ein 
Pseiidovum  los.  Darauf  theilt  sie  sich  und  erzeugt  eine  Zellenmasse, 
an  «ler  man  eine  peripherische  Schii’ht  von  hellen  Zellen  und  eine 
centrale  mehr  körnige  Substanz  unterscheiden  kann,  und  um  die 
sich  eine  structurlose  Cuticula  bildet.  Die  Zellenmasse  entwickelt 
sich  allmiihlich  zum  Körper  einer  Ajihis-Lnrxe.  Ein  Theil  der  Zellen, 
aus  denen  diese  besieht,  verwandelt  sich  in  ein  Pseudovariuni,  und 
die  Entwickelung  neuer  Pseudova  beginnt,  noch  ehe  das  .lunge  den 
Körper  des  Mutterthieres  verlilsst.  Dieser  Vorgang  iHsst  sich  augen- 
.scheinlich  einer  Art  Knospung  vergleichen.  Bliebe  das  Pseudovum 
mit  dem  Mutterkörper  im  Zusammenhang , so  würde  die  Analogie 
vollsUlndig  .sein.') 

Ein  im  Wesentlichen  ähnlicher  Vorgang  ist  die  aganiogenetische 
Vermehrung  der  Cecidom»fta-lj\r\en.  Prof.  Nicolas  Wagskr*)  in  Ka- 
san hat  entdeckt,  «lass  die  Larven  eines  zur  Gattung  Cccidomyin  ge- 
hörigen Dipters  o<ler  einer  nahe  verwandten  Form  {.Viastor)  sich  ini 
Herbst,  Winter  und  Frühling  agamogenetisch  vermehren.  Im  Som- 
mer verwandeln  sich  die  letzten  Individuen  dieser  so  erzeugten  Ma- 
denbrut in  Männchen  und  WeÜK'hen  , welche  sich  paaren  und  Fäer 
legen.  Aus  diesen  Eiern  schlüpfen  dann  Lar\en  aus.  bei  denen  sich 
wieder  die.selben  Flrscheinungen  zeigen.  In  diesem  Falle  entwickeln 
sich  die.lungen  siimmtlich  aus  Keimen,  vvelche  lose  in  der  Leibeshöhle 
des  Mutterthieres  liegen,  dessen  Körper  sie  ausfressen  und  endlich 

I)  Leydig  ;»l)er  Eierslock  und  die  Sanientasche  der  Iiiseelen«)  gicbt  an  , er 
habe  im  November  Aphiden  gelrolTen,  bei  denen  in  demselben  Tbiere  einige  von 
den  Ovarialrobren  vollkommen  ausgebildelc  Eier  enibielten,  andere  in  ihrer  gc- 
nobnlicben  Enlwieklungsweisc  begriffene  Pseudova.  Leider  ist  nicht  bemerkt, 
ob  diese  .\phiden  eine  Samentasche  besassen  und  befruchtet  waren  oder  nicht. 
Ulis  gleichzeitige  Vorkommen  von  .\gamogenesis  und  geschlechtlicher  Fortpffan- 
zung  selbst  ist  nicht  ohne  Praecedens ; vergl.  z.  B.  Pyrosoma. 

i)  K.  E.  V.  Baeh  , "Bericht  über  Prof.  Nie.  W’AOsra’s  Entdeckung  etc.«  — 
Bulletin  de  r.tcademie  St.  Petersbourg,  t863. 
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zersprengen,  um  frei  zu  werden.  Lelckart,  Metschxikopp  und  Gamn  ') 
haben  gezeigt,  dass  diese  Keime  sich  aus  dem  Pseudovarium  loslösen, 
das  an  der  Stelle  des  gewöhnlich  bei  Larven  sich  findenden  rudimen-  ' 
tören  Ovariums  liegt,  und  dass  jeder  die  Eikummer  einer  gewöhn- 
lichen insectenovariole  mit  seiner  Epithelkapsel , seinem  Ei  und 
seinen  Dotterzellen  reprlisentirt. 

Belm  gewöhnlichen  W'achslhumsvorgange  eines  Insects,  von 
der  Zeit  an,  wo  es  das  Ei  verlässt,  bis  zum  ausgebildeten  Zustande, 
ist  jeder  ausgeprägte  Wechsel  in  der  Uussern  Gestalt  des  Körpers 
oder  seiner  Anhänge  von  einer  Abstreifung  der  Cuticula  begleitet. 

In  manchen  Fällen  ist  die  bei  jeder  Häutung  stattfindende  Verände- 
rungsehrgering. Die  Zahl  der  Häutungen  kann  dann  sehr  gross  sein  : 
bei  einer  von  Libbock  be.schriebenen  EintagsQiegenart  [Chtoi'on)  be- 
trägt sie  zwanzig.  In  solchen  Fällen  tritt  der  Bau  des  ausgebildeten 
Thieres  ganz  allmählich  an  die  Stelle  desjenigen  der  Larve,  und  die 
Organe  der  Larve  gehen  raeistentheils  in  diejenigen  des  fertigen 
Thieres  Uber. 

Das  Gleiche  gilt  auch  von  einigen  In.secten , welche  eine  Meta- 
mor]>hose  durchmachen,  d.  h. , bei  denen  ein  ruhender  Puppenzu- 
sland  zwischen  dem  l)eweglichen  Lirvenzustand  und  dem  beweg- 
lichen Imaginalzustand  in  der  Mitte  liegt.  Herold  und  .Newport 
haben  ausführlich  die  Reihe  von  Veränderungen  beschrieben,  durch 
welche  die  langgestreckte  Ganglienkette  der  Raupe  sich  in  das  viel 
stärker  concentrirte  Nervensystem  des  Schmetterlings  verwandelt, 
und  Weismaxn  hat  gezeigt,  in  wie  allmähliohen  Schritten  die  fuss- 
lose  Core//ira-Lirve  die  Eigenschaften  der  Dipleren-Imago  annimmt. 
Bei  der  Schmeissfliege  aber  (J/usca)  und  wahrscheinlich  noch  bei 
vielen  andern  Gliedern  der  .\blheilung  der  Dipteren , zu  denen  die- 
selbe gehört,  trägt  die  fiisslose  Made,  wenn  sie  das  Ei  verlässt,  im 
Innern  ihres  Körpers  gewisse  regelmässig  angeordnete  scheibenför- 
mige Massen  von  indifferentem  Gewebe , die  sogenannten  Iinaginal- 
srheiben.^)  Von  diesen  liegen  zwölf  im  Thoraxabschnilte,  zwei  an 
jeder  Seile  jedes  Thoracalsegments,  während  zwei  weitere  noch  vor 

I)  Lkl'ckart,  »Die  ungesclilechlliclie  Vermehrung  der  Cccidoniyialarven»  — 
Göttinger  Gelehrte  Nachrichten,  t865.  N.  VVagskr,  »Leber  die  viviparen  Gall- 
mückenlarven». — Zeitschr.  f.  wiss.  Zoologie,  Bd.XY.  S.  t06.  — Metschmkofp, 
"Leber  die  Entwickelung  der  viviparen  Cecidomyialarven.  — Ebenda,  Bd.  XVI. 

2'  Siehe  die  treuliche  Arbeit  von  Weiaiians  , »Die  nachembryonale  Ent- 
wickelung der  Musciden«. 
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«len  Frolhoracalseheiben  liegen.  Diese  Iniaginalscheiben  verändern 
sieh , bis  das  Inseel  sieh  mit  seiner  letzten  erhärteten  Cuticula  um- 
giebt  und  zur  Puppe  wird,  wenig  oder  gar  nicht.  Dann  aber  ver- 
grössern  sie  sich  schnell ; aus  jeder  sternalen  Thoracalscheibe  wird 
ein  Bein  und  eine  Hälfte  des  «lazu  gehörigen  Stemalabschnilles  des 
Thorax,  während  die  tergalen  Scheiben  sich  zu  den  tergalen  Hälften 
«ler  Thoraealsomiten  mit  ihren  Anhängen,  den  Flügeln  und  den  Hal- 
teren, entwickeln.  Aus  dem  vordersten  Scheibenpaar  geht  der  Kopf 
und  der  Rüssel  der  Fliege  hervor.  In  dem  Verhältniss,  wie  die  Ima- 
ginalscheiben  sich  entwickeln , lösen  sich  die  vorher  bestehenden 
Organe  im  Kopf  und  Thorax  der  Larve  vollständig  oder  theilweise 
auf.  Andrerseits  entsteht  das  Abdomen  der  Fliege  durch  die  conti- 
nuirlichen  Umbiltlungen  der  Bestandtheile  des  Larvenabdomens. 

Wie  bei  den  Crustaceen  so  geht  bei  den  Insecten  mit  einer 
parasitischen  Lebensweise  äusserste  Umbildung  der  Fonn  Hand  in 
Hand.  In  dieser  Hinsicht  besitzen  die  auf  Bienen  schmarotzen- 
den Strepsipteren  eine  merkwürdige  Geschichte.  Das  Weibchen 
{Fig.  120)  hat  die  Gestalt  eines  Sac-kes  mit  einem  kurzen  Halse  und 


llj.  tJO.  — Die  linke  Fi^ur  »teilt  ein  anttgebildetec  Weibchen  von  Styioj}%  aterriiftua  dar.  mit 
zwei  fast  zum  Aoehriecben  reifen  Kiern  im  Innern,  die  rechte  Figor  eine  n#ugeboreue  I«arve  von 
Stglopi  anfeinem  Haare  von  Andrena  Trimmerana.  A.  ventrale  Fliehe  de»  Thorax:  B.  Abdomen; 
Mandibeln;  b.  LabUlplatten  und  Hund;  c.  Vulva:  t,  2,  die  drei  verwachsenen  ThoracaU 
»omiten.  (Kach  NEwruKT.l 
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verlasst  nie  den  Körper  des  Hyinenopters,  auf  dem  es  schmarolzl. 
Die  Miinnehen  dafiefzen  sind  öussersl  bewegliche  Inseclen  mit  einem 
einzigen  FlUgelpaare,  das  am  Metathorax  sitzt,  wahrend  der  Mesotho- 
rax statt  der  Flügel  ein  Paar  gewundener  Anhänge  trögt.  Die  Lar- 
ven vom  Männchen  sowohl  wie  Weibchen  sind , wenn  sie  das  Ei 
verlassen,  kleine  bewegliche  sechsfUssige  Insecten  (Fig.  120)  mit 
rudimentären  Kauorganen.  .Man  findet  sie  zwischen  den  Haaren  des 
.AlMlüinens  ihres  Wirlhes  umherkriechen.  In  diesem  Zustande  ge- 
langen sie  in  die  Nester  der  Bienen,  fallen  die  üirven  der  Letzteren 
an  und  bohren  sich  durch  das  Integument  der  Made  in  die  Abdoini- 
nalhöhle  derselben  ein.  Dort  werfen  sie  ihre  Cuticula  ab  und  ver- 
wandeln sich  in  schwerfällige,  fusslose  .Maden  mit  einem  Munde, 
nulimenUtren  Kiefern  und  einem  Dannsack  ohne  After.  Zur  Zeit, 
wo  die  Hymenopterenlarve  in  den  Imagozusland  übergeht,  drilngt 
die  Strepsipterenlarve  das  Vorderende  ihres  Körpers  (den  sogenann- 
ten Cephalothorax)  zwi.schen  zwei  Abdominalsegmente  der  Biene,  so 
dass  es  nach  aussen  hervorschaul.  Das  Miinnehen  wird  zu  einer 
Puppe  und  schlüpft  schliesslich  als  geflügeltes  Insect  aus.  Das  Weib- 
chen dagegen  verönderl  sich  in  seiner  ilussern  Gestalt  nur  wenig,  es 
besitzt  eine  OefTnung , welche  die  Rolle  einer  Vulva  spielt , und  die 
Befruchtung  der  Eier  durch  das  Miinnehen  ermöglicht.  Diese  ent- 
wickeln sich  im  Körper  des  Weibchens  und  gelangen  durch  die  er- 
wähnte Spalte  nach  aussen.') 

Die  Ichneumoniden  legen  ihre  Eier  in  den  Körper  der  Larven 
anderer  Inseclen.  und  die  daraus  aus.schlüpfenden  Maden  verzehren 
den  Fettkörper  ihres  Wirlhes.  Die  von  Ga.mx*)  beschriebenen  Lar- 
ven von  einigen  dieser  Parasiten  {Platygaster , Teleas)  .sehen  merk- 
würdig anders  aus  als  andere  Insectenlarveikund  haben  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  Copepoden, 

I)  Siche  V.  SiEBOLi),  »l'eber  Strepsipterenn.  — Archiv  für  Naturgeschichte, 
1(143;  Nf.wpoRT,  »Natural  tiistory  etc.  ofthe  oil-bcetle,  ileloe.  — Transactioiis  of 
Ihe  Linnean  sociely,  l.omlon,  1847. 

*)  0.4SIN,  »Beitrüge  zur  Erkeniitniss  der  Entwickclungsgcschiclite  bei  deo 
Insecten.«  — Zeitschr.  f.  wiss.  Zoologie,  Bd.  XI.\.  S.  381. 
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Die  Polyzoen,  die  Brachiopoden  und  die  Mollusken. 

So  verschieden  auch  im  äussern  Ansehen  und  in  den  Organi- 
siiliunsverhäUnisscn  die  zahlreichen  in  den  vorhergehenden  vier 
Capilcln  (Caj).  IV  bis  VII)  geschilderlen  Thierfornien  waren,  so  ist 
der  Leser  doch  von  einem  zum  andern  leicht  und  natürlich  stufen- 
weise fortgerückt , von  der  einfachen  Turbeilarie  am  Fusse  bis  zu 
<ien  hüch.st  dilTerenzirten  Art/irojmlen  am  Gipfel  der  Reihe.  Aber 
mit  den  höheren  Crustuceeii,  Arachnidcn  und  Inseclen  hat  die  Reihe 
ein  Ende.  Von  keinem  dieser  Thiere  führt  der  Weg  zu  einer  hühem 
Form.  Der  Tintenlisch,  die  Schnecke , die  Muschel  und  die  zahl- 
losen andern  Thierformen  mit  ein-,  zwei-  und  vielklappigen  Schalen, 
die  man  unter  dem  Namen  Mollusken  zusammenfassl.  sind  nicht  nur 
von  allen  Arthropoden,  sondern  auch  von  allen  höheren  Gliedern 
der  Würmergruppe  (Cap,  V)  so  weil  verschieden,  dass  auf  tlen 
ersten  Blick  jeder  Zusammenhang  mit  diesen  zu  fehlen  scheint,  üie 
Gliederung  des  Körpers,  welche  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Thier- 
reihe, die  mit  den  Arthropo<ien  endet,  einen  so  hervorragentlen 
Charakterzug  bildet,  fe^ll;  Gliedmassen  sind  nicht  vorhanden;  statt 
der  Gleichheit  der  Neural-  und  Ibimalllilchen  des  bilateral  symme- 
trischen Körpers  und  der  damit  zusammenhüngenden  Auseinantler- 
legung  der  .Mund-  und  AfterölTnung , wie  sie  in  der  Regel  den 
Arthropoden  und  Würmern  zukommt,  sind  die  beiden  Flüchen  hier 
meistens  ungleich,  die  Hümalllüche  ist  in  einen  lüngeren  oder  kür- 
zeren Kegel  ausgezogen,  der  After  in  der  Regel  dem  Munde  genühert 
und  die  llämalllüche  des  Körpers  sehr  oft  asymmetrisch. 

Die  höheren  Mollusken  bilden  in  der  Thal  das  Fhidglied  einer 
eigenen  Reihe,  welche  mit  den  Poli/zocn  beginnt,  Thieren,  welche  in 
mancher  Beziehung  auffallende  Aehnlichkeit  mit  den  Hotiferen  be- 
sitzen. 


Digitized  by  Google 


Die  Pohzoen,  die  BiiieliiopiKien  und  die  MollusUen. 


399 


Die  Polyzoen  oder  B r y o z oe  n. — Diese  Tliiere  besitzen  eine 
gewisse  Aehnliehkeit  im  Habitus  mit  den  Sertulurien  unter  den 
Uyilrozoen,  mit  denen  sie  früher  unter  ileiii  Namen  »Corallineiiu  zu- 
sanimen  gestellt  wurden.  Wie  die  Sertularien  bilden  sie  fast  immer 
zusammengesetzte  Stücke,  welche  durch  wiederholte  Knospung  aus 
dem  ursprünglich  einzelnen  Embryo  entstanden  sind  und  ein  hartes 
äusseres  Guticular-Skelel  besitzen,  welches  übrig  bleibt,  wenn  die 
Weichlheile  verw'esen.  Der  so  gel)ildete  zusammengesetzte  Organis- 
mus heisst  ein  Polyzonrium  (Fig.  läl)  und  jedes  Zooid,  tias  aus  dem 
gemeinsamen  Stocke  knospt, 
ein  Polypid.  Das  iiussere 
cliitiiiige  oder  verkalkte  Cuti- 
cular  - Skelet  des  Körj>ers 
eines  Polypids  heisst  die  Ek- 
Im-ysle  und  wird , da  der  üb- 
rige Körper  des  Poljpids  ent- 
weder darin  eingeschlossen 
ist  oder  dahinein  zurückge- 
zogen wertlen  kann,  gewöhn- 
lich eine  »Zelle«  genannt.  piir.  ist. — Th«iifini*8Pöiyi»ariumi*  voncrMmno//« 
Das  eigentliche  Ektoderm 

sammt  der  Wandschichl  des  Mesoderms,  welches  diese  Zelle  aus- 
kleidet und  absonderl,  heisst  div  Emlocyste.  Der  .Mund  liegt  an  einer 
als  Lophophor  bezeichneten  .‘Scheibe  am  freien  Ende  des  Polypids ; 
die  Riinder  des  Lophophors  gehen  in  eine  Anzahl  reich  bewimperter 
Tentakeln  aus.  An  der  MundotTnung  geht  das  Ektoderm  über  in  die 
Endoderm-.\uskleidung  des  Darmcanals,  welcher  fast  immer  in  ilrei 
Abschnitte  zerfallt,  eine  lange  und  weite  Speiseröhre,  einen  ge- 
räumigen Magen  und  einen  engen  Enddann.  Der  Letztere  ist  immer 
fast  parallel  mit  dem  Oesophagus  zurückgebogen  und  endet  in  einem 
neben  dem  Munde  gelegenen  After.  Da  das  Nervenganglion  zwi- 
schen dem  -Munde  und  dem  After  liegt , so  ist  die  Krümmung  des 
Darmes  neural'^]  und  <lie  Hamalfladie  des  Körpers  bedeutend  mach- 

t)  Allman,  »Munograpli  of  llic  fi'csh-wiitor  Polszoa»,  1S5<>. 

i Bei  der  Eri>rlcnin(!  der  iiiorphidogischen  Beziehungen  der  Tlieilu  des 
Molluskenkürpers  ist  es  durchaus  noltcAendig,  eine  Terminologie  anzuwenden, 
weh'he  von  der  gewiihnlichcn  Stellung  unnhhtingig  ist.  Ich  l»ezeichne  daher  die- 
jenige Fläche  des  Körpers , an  der  die  Haupt  - Nervenceniren  oder  die  Peilal- 
ganglien  (wenn  solche  gesondert  zu  unterscheiden  sind;  liegen  , als  die  neurale, 
die  entgegengesetzte  als  die  hilmale. 
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tifipr  al.s  die  .Neuralfliiehe  entwickelt.  Eine  weile  Leibeshöhle  nimmt 
den  Zwischenrauiiii  zwischen  dem  Durmcaiiule  und  der  KOrperwand 
ein ; bisweilen  sind  die  Wandungen  dieses  llohlraiimes  l)ewimpert. 


FIf,  122.  — /‘(»Matella  repens.  — Kine 
einc(*!ne  Zelle  Htärker  verf?^^^^«ert.  a.  Elc- 
t*»cyste  ; b.  Endocy»te:  m.  Kratten  an  der 
Ba«i«  der  von  der  Scheibe  oder  dem  Lopho- 
tibor  Ketrtifenen  wimpernden  Tentakeln;  k. 
Mund;  /.  SpeUeröhre;  gg.  Magen;  A.  Knd- 
derm;  i.  After;  h.  Muskeln;  ir.  Uanglion; 
r.  Statohlasten ; Funirulu». 

(Nach  Allman.) 


Sehr  hiiufig  steht  der  Magenabsc’hnitt 
des  Darmcanales  mit  der  {.eibeswand 
durch  eine  .\rt  Band,  den  FunicuJns 
oder  das  »Gastroparietalband« , in 
Verbindung.  In  der  Körperwand 
können  sich  Ring-  und  Löngsmus- 
keln  entwickeln,  welche  hHufig  deut- 
liche Querstreifung  zeigen;  ge- 
wöhnlich sind  ferner  besondere  Mus- 
keln zum  Zurllckziehen  des  Lopho- 
phors  in  die  Zellen  und  andere  zum 
Schliessen  und  Oeflnen  des  Deckel- 
Apparates,  mit  dem  manche  Arten 
ausgestatlet  sintI,  vorhanden. 

Das  einzige  Ganglion  des  Mer- 
vensvslems  liegt,  wie  bereits  ange- 
geben, zwischen  der  Mund-  und  der 
.Aflerölfnung. 

Bei  Sen'dlaria , Scntpocellaria 
und  einigen  andern  Gattungen  hat 
man  Nervenstränge  und  GeOechte 
beschrieben , welche  die  einzelnen 
l’olypide  verbinden  und  das  von  F«. 
MCli.kr ')  so  benannte  »Colonialner- 
ven-System«  bilden.  .Allein  es  ist 


noch  nicht  sicher,  ob  diese  Stränge  und  Geflechte  wirklich  Nerven 
sind. 


Ob  besondere  Sinnesorgane  vorhanden  sinil , ist  zweifelhaft, 
wenn  nicht  etwa  ein  lappiger  Fortsatz  — das  Epistom  — das  bei 
vielen  Sttsswa.sser-Bryozoen  den  Mund  überdeckt,  ein  solches  ist. 
Das  Ektoderm  der  unmittelbar  tinler  den  Tentakeln  gelegenen  Körper- 
region ist  immer  weich  und  biegsam  und  wird,  wenn  die  Tentakeln 
zurückgezogen  werden , eingeslUlpt,  so  dass  es  eine  Scheide  bil- 
det, welche  die  Tentakeln  umhüllt.  Bisweilen,  .so  bei  den  Cteno- 


l|  .\fcliiv  für  .Viiiiloniie  uml  Plissiolojjie,  ISfiO. 
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slomen  *)  ist  diese  Sciieide  von  einem  Kranze  von  Cliitinfiiden  uni- 
jieben,  welche  bei  zurUckjiezogenen  Tenlakeln  eine  dussere  Sehulz- 
deeke  für  diese  bilden.  In  andern  Fällen,  so  bei  den  Chilostomen, 
ist  ein  Theil  der  Eklooysle  so  beschaflfen,  da.ss  er  ein  beweglirhes 
Lid  bildet,  welches  sich  Uber  dem  zurückgezogenen  Polypid  schliesst. 
Dieses  Operculum  befindet  sich  an  der  dein  Nervenganglion  gegen- 
Ulier  liegenden  Seite  des  Polypids. 

Bei  manchen  Gattungen  sind  die  Zellen  mit  geisselförmigen  An- 
hängen — den  Vibraculu  — versehen  'Fig.  123  . Dieselben  sind 
gewöhnlich  an  kurzen  erweiterten  Fort- 
sätzen der  Ektocyste  eingelenkt , und 
fuhren  beständig  schlagende  Bewegun- 
gen aus.  Bei  anderen  sind  vogelkopf- 
ähnliche,  entweder  auf  dUnnen  beweg- 
lichen Stielen  angebrachte  oder  sitzende 
Körperchen  mit  einem  beweglichen  Kie- 
fer vorhanden  und  schnappen  beständig. 

Bisweilen  sind  diese  Letzteren,  die  .so- 
genannten Aviailurien  (Fig.  124),  neben 
den  Vibrakeln  vorhanden. 

Der  erweiterte  Basalabschnitt  der 
Vibrakeln  enthält  Muskeln,  durch  deren 
Contraction  sich  der  geissei  förmige  An- 
hang bewegt.  Bel  den  Avicularien  ist  ein  starker  Adductormuskel, 
der  von  dem  grössern  Theile  der  Innenfläche  des  »Kopfes«  entspringt, 
durch  eine  schmale  Sehne  auf  der  einen  Seite  von  der  Bewegungs- 
achse am  »Kiefer«  angebracht,  und  auf  der  andern  Seite  ein  kleinerer 
Divaricator.  Der  Mechanismus  der  Adduction  und  Divarication  ist 
ganz  ähnlich  wie  derjenige,  der  bei  einem  articulaten  Brachiopoden 
die  Bewegung  der  dorsalen  Schale  gegen  die  ventrale  ermöglicht. 

Männliche  und  weibliche  Geschlechtsorgane  sind  gewöhnlich 
in  demselben  Polypid  vereinigt.  Es  sind  Zellenmassen,  die  sich  im 
Funiculus  oder  an  der  Köperwand  entw  ickeln ; die  Eier  und  Sper- 


Fl».  IM.  - ÜcrupociUaria  /trox.  — 
Ein  kleiner  Theil  des  l'olyzoariume 
mit  den  Vibrakeln  (a).  Nach  Bisk.) 


I)  Fahre,  »Observations  on  sonie  of  llie  higlipr  fornis  of  Polypi.  — Philos. 
TransaclionsI837.  Reichert,  »Leber  Zoobotrynn  pelliicidus.n — .\bhandlungpn  der 
Berliner  Akademie,  1869.  Bi'.«»,  »Calalogue  of  Ihe  marine  Polyzoa  in  Ihe  Bri- 
tish Museum:  Chiloslomala  , « I85S  — 54.  Siebe  über  diese  Gruppe  Niisciies 
wichtige  »BeilrBge  zur  Kenntniss  der  Bryozoeii.« — Zeilsehr.  f.  w iss.  Zoologie, 
Bd.  XX  — XXI. 

H n X 1 - S p e n ge1 , A&atomi».  26 
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niiilozopn  lü.sen  sich  von  ihnen  ab  und  fallen  in  die  Leibeshöhle.  Von 
hier  wandern  sie  manchmal  in  Krweiterungen  der  Körpei^and,  so- 
genannte Ovicelli’n  und  machen  dort  ihre  ersten  Entwickelungs- 
Stadien  durch.  In  der  ganzen  Klasse  kommt  au.sserdem Vermehrung 
«lurcli  Knospung  vor,  allein  die  Knospen  bleiben  in  der  Regel  am 
A Stocke  hilngen : nur  bei  Loxo- 

somu  und  Pedicellina  lösen  sie 
sich  ab.  Einige  Polyzoen  ver- 
mehren sich  ungeschlechtlich 
durch  eine  Art  von  Keimkör- 
pern , die  sich  im  Funiculus 
entwickeln , mit  einer  eigen- 
thümlichen  Schale  versehen 
sind  und  Staloblasten  heissen. 

Bei  die.sen  allgemeinen 
Charakteren  bieten  die  Poh- 
zoen  eine  interessante  Reihe 
von  Modificationendar.  Nit.sche 
theilt  sie  in  zwei  Gruppen : 
die  Entoprokta , bei  denen  der 
After  innerhalb  des  Tentakeln- 
Kranzes  liegt,  und  die  EA/o- 
prokta , bei  denen  derselbe 
ausserhalb  liegt.  Aus  der  er- 
sten Al)theilung  ist  die  Gattung 
L(ixosoma^),  welche  an  Sertu- 
larien  und  an  anderen  Polyzoeu 
festsitzt,  besonders  erwöhnens- 
werth.  Es  ist  ein  kleines  gestieltes  Thier.  Das  breitere  Oberende 
des  Körpers  liildet  eine  schrilg  abgestutzte  Scheibe,  deren  Ränder 
in  zehn  bewimperte  Fortsiltze  ausgehen.  Der  .Mund  ist  eine  i|uer- 
verlängerte  schlitzförmige  Oeffnung  an  der  Unterseite  des  Tenlakel- 
kranzps.  Diese  sieht  durch  einen  langen  Oesophagus  mit  einem 
kugligen  .Magenblindsack  in  Verbindung.  In  der  Mitte  der  Scheil»e 
erhebt  sich  eine  kugelförmige  Hervorragung,  an  deren  Spitze  der 
After  liegt.  Die  Geschlechter  sind  in  einem  Thier  vereinigt;  die 


ri«. 

PulyzoAr»,  von  der  neuralen  Seite  K^^ehen;  die 
Tentakeln  eine»  Poljpids  i>ind  aus  der  Zeile  (k)  her- 
vorgestreckt; l.  Knddarm;  /.Magen-  und  Speise- 
röhre; ff.  Khckriehmuskeln ; d,  d.  Avicularien.  Ei- 
nes von  diesen  h&lt  einen  kleinen  Wurra.  Davor 
^ieht  man  eine  Ovioelle.  — B.  ein  znrfirkgezogenes 
Polypid  mit  einem  Aricular  fd),  von  der  hamalen 
oder  dorsalen  Seite. 


U Kowalevsky,  » Beiträge  zur  Anatomie  und  Enlwickelungsgeschiclitc  des 
l.eYosoina  neapolitanuin.« — MCm.  de  l’Acad.  Sl.  Pelcrshourg,  1866,  O. SciisiinT . 
»Die  Gatlung  Lovosoma«.  — Arcliiv.  f.  inikrosk.  Anatomie.  1875. 
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Ovarien  und  Hoden  liegen  zu  beiden  Seiten  des  Magens , und  die 
Spermatozoen  dringen  direct  in  die  Ovarien  ein.  Ein  Nervensystem 
hat  inan  bis  jetzt  bei  Loxosomu  nicht  gefunden.  Das  Thier  lieftet 
sich  mit  der  abgestutzten  Flache  seines  dtlnnen  stielartigen  Endes 
an ; dieser  Stiel  enthalt  eine  Drüse , deren  Ausführungsgang  im 
Mittelpunkte  der  Anheftungsflache  mündet.  Lnxosomn  vermehrt  sieh 
durch  Knospung,  allein  die  Knospen  sind  in  Wirklichkeit  nur  eine 
<ier  beiden  Arten  von  Embryonen , die  sich  aus  den  befruchteten 
Eiern  entwickeln.  Aus  der  andern  Art  geht  eine  Gastrula  mit  einer 
grossen  postoralen  Wimperscheibe,  ähnlich  wie  eine  mesotroche 
Annelidenlarve  hervor;  ihr  schliessliches  Schicksal  ist  noch  nicht 
liekannt. 

Die  Ektoprokten  zerfallen  in  die  GpmnolueimUa,  welche  ein  kreis- 
förmiges Lophophor  und  kein  Epistom  besitzen,  und  die  Phylacto- 
i(iemata^),  welche  ein  Epistom  und  gewöhnlich  ein  in  zwei  Lappen 
ausgezogenes  sogenanntes  hufeisenförmiges  Lophophor  besitzen. 

Unter  den  Gymnolaemen  unterscheidet  man:  die  Cyclostomalu 
mit  runder  OelTnung  der  Zelle  und  ohne  Deckelapparat,  die  Cteno- 
stomata  (s.  oben)  und  die  Chilostomata. 

Alle  Phylaclolaemen  sind  Süsswasserbewohner;  alle  Gymnolae- 
men  dagegen  mit  Ausnahme  von  PaltuUcella  leben  im  Meere. 

Das  Polyzoarium  von  Crislatella  lebt  frei  und  kriecht  als  Ganzes 
umher,  und  auch  das  von  Liinulites  lebt  jedenfalls  im  ausgebildeten 
Zustande  frei. 

Bei  den  Süsswasser-Bryozoen  geht  aus  dem  befruchteten  Ei  ein 
freischwimmender  planulaförmiger  Embryo  hervor,  der  aussen  mit 
Wimpern  bedeckt  ist.  An  einem  Ende  dieses  Cysticls  entwickeln 
sich  ein  oder  mehrere  Polypide  durch  Verdickung  der  Wand  des 
Sackes. 

Bei  den  gymnolaemen  Gattungen  Biigulti,  Scrupocellaria  und 
ßkrllaria  ist  der  Embryo  bewimpert  und  mit  einem  Mund  und 
Augenflecken  ausgestattet.  Nachdem  er  eine  Zeitlang  umher  ge- 
s<-hwommen  ist,  verliert  er  seine  Wimpern  Und  setzt  sich  fest;  dann 
erhült  er  eine  iiussere  Chitinhülle  und  wird  Äu  einem  blo.s.sen  Sack 
Oller  Cystid , in  welchem  sich  ein  Polypid  durch  Knospung  ent- 
wickelt; so  entsteht  die  erste  Zelle  des  Polyzoariurns. 

t)  Siehe  Dumortikh  und  VA.%  Hkskdkn,  »llisloire  naturelle  des  Polypes  d'eau 
douee.«  — .Mem.  de  l'Aead.  Royale  de  Bruxelles,  IS50;  ferner  die  oben  cilirte 
.Monographie  von  Ai.ui.\s  und  Nitschks  ^Beiträge". 

26* 
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ScHMEiDFR  • hat  nafht^c'wiospn,  dass  Her  merk\vUrdi}te  Ci/plwmtu- 
fes , welcher  nach  ihm  Aelinlichkeil  mit  Acthiotroclia  besilzl  und  ndl 
einer  zweiklappigen  Schale  ausgeslaltel  ist,  die  Larve  von  Membrani- 
pora  pilosu  ist.  Er  besitzt  einen  Darm,  eine  .\rt  Schale  und  mächtig 
entwickelte  Wimperbilnder.  Allein,  wenn  ersieh  festsetzt,  verschwin- 
den alle  diese  Organe,  und  die  Larve  vei-wandelt  sich  in  einCystid,  aus 
dem  sich  wie  in  den  oben  ge.schilderten  Fillleii  ein  Polypid  entwickelt. 

Das  charakteristi.sche  Polypid  der  ektoprokten  Polyzoen  würe 
also  ein  Gebilde,  das  sich  auf  ähnliche  Weise  aus  dem  Cystid  ent- 
wickelte, wie  der  TV/cnic/i-Kopf  aus  dem  sackförnugen  Embryo  oder 
w ie  die  Cercanu  aus  der  Sporocysle  oder  Bedie  : das  Cystid  der  Phy~ 
lakiolaemen  wilre  einer  Sporocysle,  das  von  Membranipora  einer  Bedie 
zu  vergleichen.  Ohne  jedoch  die  Berechtigung  dieses  Vergleiches 
bestreiten  zu  wollen,  wird  man  doch  auch  den  Gedanken  ins  -\uge 
fa.ssen  mtl.ssen,  dass  das  Cystid  einer  blasenftirmigen  Morula  zu  ver- 
gleichen ist,  die  Entwicklungsweise  des  Darmcanales  des  Pohpids 
demnach  der  Bildung  eines  Darmsackes  durch  Einstülpung  ent- 
spricht. Ist  diese  Auffassung  des  Falles  richtig,  so  ist  die  Perivis- 
ceralhöhle bei  den  Polyzoen  ein  durch  Entwicklung  des  Mesoderms 
mehr  oder  minder  modificirtes  Blastocoel. 

Der  einzige  bekannte  Vertreter  der  Gattung  Bh(d)dopleura^)  ist 
eine  alierrante  Polyzoenform  mit  vielen  interessanten  Eigenthtlm- 
lichkeiten.  Das  Polyzoar  besteht  aus  einem  kriechenden  Stamme 
mit  aufrechten  Aesteu,  deren  jeder  mit  einer  kreisrunden  OeH'nung 
endigt  und  die  Zelle  eines  Polypids  darstellt.  Der  Ilohlraum  des 
Stammes  ist  durch  QuerscheidewJlnde  nbgetheilt,  umi  die  Mitte 
des.selben  wird  von  einem  hohlen  Chitinslrange  durchzogen,  der 
durch  die  Scheidewände  tritt  und  sich  an  sie  ansetzt.  Das  Lopho- 
phor  gleicht  in  dem  Besitz  von  zwei  nut  einer  dop|)elten  Tentakel- 
reihe eingefassten  Armen  demjenigen  der  lophopoden  Phylaktolae- 
men.  Diese  Arme  sind  langer,  dünner  und  mehr  cylindri.sch  als  bei 
andern  Polyzoen  und  nähern  sich  in  dieser  Hinsicht  den  .\rmen  der 
Bruchiopoden.  Ferner  sind  die  Tentakeln  auf  die  sehr  biegsamen 
.\rme  be.schrilnkt.  Zw  ischen  den  Basen  der  Arme  befindet  sich  eine 
rundliche  oder  fünfseitige  Scheibe  mit  aufgeworfenen  wimpernden 


\)  Schneider,  »Zur  Knlwicklungsjiescliiclilc  und  sysIcniRli.NclK'n  Stellung  der 
Drvozoen  und  Gepliyrecn.«  — .\rcliiv  f.  niikr  .\nal.,  tS69. 

i)  Siehe  die  .Vbhsindlangen  von  Allhan  und  (i.  0.  Saks  ini  yuarlerlj  Jour- 
inil  of  microscopiciil  Science,  IS69  unit  (87t. 
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Hiimlern,  welche  die  Slelle  de.s  Epistoms  der  ph\ laklolaeiiien  Pol\- 
zoen  einnimnit.  Der  Mund  liegt  unter  dein  freien  Bande  dieser 
Scheibe,  gegenüber  dem  After  und  der  Seite,  nach  welcher  die  Anne 
gerichtet  sind.  Das  Thier  sitzt  arn  Grunde  seiner  Zelle  oder  viel- 
mehr am  Endosark  des  Stammes  mittels  eines  langen  beweglichen 
Stieles  fest,  der  es  zurUckzieht.  Nach  Saks  geschieht  die  Vorstül- 
pung, indem  es  mittels  seiner  Scheibe  an  der  Wand  der  rühren- 
förmigen  Zelle  emporkriecht.  I.askesters  Vergleich  des  Pohpids 
von  Rhabdopleura  mit  dem  Embrj  o von  Pisidium  ')  scheint  mir  voll- 
kommen berechtigt.  Bedeutende  Achnlichkeit  in  Form  und  Lage 
mit  den  Armen  von  Rhabdopleura  scheinen  mir  die  Kiemen  von 
Xueula  zu  haben;  doch  sind  jene  wahrscheinlich,  wie  die  Arme  der 
Brachiopoden,  richtiger  mit  ilen  Mundlappen  der  Lamellibrauchiaten 
zu  vergleichen. 

Pnhjzoen  kommen  in  fossilem  Zustande  von  der  Silurzeit  bis 
auf  ilen  heutigen  Tag  vor,  und  die  illtesten  Formen  lassen  sich  auf 
jetzt  lebende  Gruppen  beziehen. 

Die  Brachiopoden. 

Die  Brachiopoden  sind  silmmtlich  Meeresthiere  mit  einer  zwei- 
klappigen  Schale  und  sitzen  gewöhnlich  auf  einem  Stiele,  der  zwi- 
schen den  beiden  Schalen  im  Mittelpunkte  des  Schlosses  oder  bei 
ilenjenigen  Brachiopoden,  welche  kein  Schloss  besitzen,  durch  die 
diesem  entsprechende  Stelle  hindurchtritt.  Sie  vermehren  sich  nie- 
mals durch  Knospung  oder  bilden  zusammen  Organismen.  Die 
Schale  ist  immer  ungleichklappig  und  gleichseitig,  d.h.  jede  Klappe 
ist  in  sich  sjmmelrisch  und  der  andern  Klappe  mehr  oder  w eniger 
ungleich.  Sic  ist  eine  vom  Ektoderm  ausgeschiedene  Cuticularbildung 
und  besteht  aus  einer  hiiutigen  Basis,  welche  durch  .\blagerung  von 
Kalksalzen,  darunter  bisweilen  grosse  .Mengen  phosphorsauren  Kalks 
[Linytila],  erhörtet.  Bei  vielen  Brachiopoden  linden  sich  verschieden 
gestaltete  Kalknadeln  oder  zarte  Kalkjilöttchen  in  der  Wand  der 
Leibeshöhle  und  der  grösseren  Sinusse,  ferner  in  den  Annen  und 
Cirrhen;  manchmal  vereinigen  dieselben  sich  zur  Bildung  eines  fest 
zusammenliöngenden  Skeletes.*) 

1 Rav  Lanke.steh  , »On  llio  ilcvclopniental  liistorv  of  the  Mollusca."  — 
Plillosophlcal  Transaclions,  1874. 

Sj  Sie  simi  von  Woodward,  Lacaze-Dctiueh.a  und  l)esonder>  \on  Eibes 
DESEosnr.H.Aiips,  »Recherclics  sur  l organisatinn  du  manteau  cliez  les  Bracliiopodes 
artieuU-s«,  1864,  beschrieben. 


Digitized  by  Google 


406 


Capit«!  Vill. 


Der  Körper  oder  vielmehr  derjenige  Theil  des  Körpers,  welc  her 
die  hiiuptsächiichsten  Eingeweide  enthält,  ist  oft  iin  Ycrhältniss  zu 
den  Klappen  der  Scdiale  klein.  Das  Integument  ist  in  zwei  breite 
Lappen  ausgezogeu,  welche  denjenigen  Theil  der  Innenfläche  der 
Schalen  Uberkleiden , den  die  Eingeweidemasse  nicht  einnimmt. 
Die  freien  Ränder  dieser  Lappen  sind  verdickt  und  mit  zahlreichen 
feinen  Chitinborsten  besetzt,  welche  wie  diejenigen  der  Anneliden 
in  Follikeln  stecken.  Zwischen  diesen  beiden  Lappen  des  Mantels 
{pallhun)  befindet  sich  die  Mantelkammer,  welche  hinten  durch  die 
Vorderwand  der  Eingeweideinasse  begrenzt  wird,  ln  der  Mittellinie 
trägt  diese  Wand  die  Mundöflhting ; dieselbe  liegt  in  der  .Mitte  einer 
breitem  oder  schmälern  Fläche,  deren  Ränder  mit  zahlreichen  be- 
wimperten Tentakeln  ausgestatlet  sind. 

Bei  Argiope  nimmt  die  Mundscheibe  einen  grossen  Theil  des 
gewöhnlich  als  dorsal  bezeichneten  Mantellappens  ein  und  ihre 
Ränder  sind  einfach  mit  drei  tiefen  Einbuchtungen  versehen.  Bei 
Therklhm  sind  die  Einbuchtungen  tiefer  und  die  dadurch  entstan- 
denen Falten  der  Mundscheibe  schmäler.  Bei  den  meisten  Brachio- 
poden  aber  ist  die  Mundscheibe  zu  einer  blossen  Rinne  vei’schmälerl 
und  geht  auf  jeder  Seile  des  .Mundes  in  einen  langen  spiralig  auf- 
gewundenen, von  Tentakeln  iim.säumlen  Arm  aus;  daher  der  Name 
ßrachiopoden  für  die  ganze  Gruppe.  In  diesem  Falle  verschwinden 
die  Tentakeln  vom  Vorderrande  der  Mundscheibe  und  werden  durch 
einen  lippenartigen  Wulst  ersetzt.  Jeder  .Arm  enthält  einen  Canal, 
der  in  einem  Sacke  an  den  Seiten  des  Mundes  endigt. 

Bei  Waldheimia  (Fig.  125)  sind  die  beiden  Arme  verwachsen 
und  ihre  distalen  Abschnitte  zu  einer  horizontalen  Spirale  aufgerollt. 
Bei  vielen  Gattungen  sind  die  Rän<lcr  der  Mundscheibe  oder  der 
Ai'me  an  Fortsätzen  der  dorsalen  Schalenklappe  befestigt.')  ln  di«*- 
sem  Falle  sind  die  .Arme  nicht  vorstreckbar;  nach  .Morse'')  jedoch 
können  sie  bei  Bhgnchonella,  welche  kein  .Armskelet  besitzt,  aufge- 
rollt und  Uber  die  Schale  vorgestreckt  werden. 

Der  Darmcanal  besteht  aus  einem  Oesophagus,  einem  .Magen 


I)  Siclie  die  ausgczeiclinclen  .\l)bildiiiigen  von  diesen  .\rniskelelen  sowie 
von  Mer  .«chale  und  der  ünssern  Gestalt  des  Köipers  überhaupt  in  Woodwakhs 
»Manual  of  the  Mollusca». 

i Morse,  »On  the  sysieniatic  position  of  the  Bracliiopoda».  — Proceedinps 
of  the  Boston  Society  of  Nat,  History,  1873. 
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mit  Leber.schlauchen  und  einem  Enddurni.  Letzterer  ist  bei  der 
■Mehrzahl  der  Gattungen  kurz  und  endet  mit  einem  Rlindsark  in  der 
Mittellinie  des  Körpers  (z.  B.  Waldheimiu) ; bei  andern  ist  er  lang 
und  mündet  rechts  vom  Munde  in  die  Mantelkammer  (z.  B.  Lintjula, 
Discinn,  Crnnia). 


Klf.  — Seit(>nansicht  dor  Ein^woide  ron  Wuldhiimia  uuntr^tUi  (nach  HASt'urK.  'On  tbe  <ir> 
icaoizatinn  of  the  Bracbiopod»«.  — PhiloKophical  Trantactmn<*.  — a.  »dnraul«*«,  b.  »ven- 

trale« Schicht  des  Mantels;  r.  Vorderwand  des  Körpers  zwischen  den  Mantellappen;  J.  Arme; 
p.  Speiseröhre ; o.  MaKeo  mit  den  abgeschnittenen  AusfuhrungsgftngeD  der  I^ber  der  linkea 
Seite;  r.  rechte  Leberlappen:  a.  unten  blind  endigender  Dann;  c.  sugenanute  »Vorkamniern« ; 
0.  rechtes  »Pseudoherz«,  das  linke  ist  faxt  ^ftnzlicb  entfernt;  ir.  birnfOrmige  Blase  an  der  Hin- 
terseite des  Magens;  /.  Oesophagealganglien;  i.  / Adductor;  k.  Divaricatnr;  /.  Adjustor; 

N.  Stiel. 

Der  Darmcanal  wird  Min  einer  liussern  Hülle,  dem  sogenannten 
Peritoneum  umschlossen , und  ist  daran  wie  an  einem  Mesenterium 
in  einer  geriiumigen  »Perivisceral«-IIöhle  aufgehiingt.  Die  Wiinde 
dieser  Höhle  sind  mit  Wimpern  ausgestattet,  durch  deren  Bewegung 
die  in  ihr  enthaltene  Flüssigkeit  in  Circulalion  erhalten  wird.  Seit- 
liche Fortsätze  dieser  Hülle  — die  Gastroparietal-  und  Heoparietal- 
Biinder  — verbinden  den  Magen-  und  Fmddarmabschnilt  des  Xah- 
rungsschlauches  mit  der  Leibeswantl. ') 


I)  Hcilkt,  aContribulions  to  the  anatomy  of  Ihe  Bracliiopuila.«  — Proree- 
dings uf  ttie  Royal  Society,  London,  ISJt ; Hancock,  >0n  Ihe  Organisation  of  the 
HrachiopoduK.  — Philosophical  Transactions,  IS5S. 


Iitizcc  cy  Coü^le 


Aus  der  Leil)esliölile  erstrecken  sich  sinusiirlijze  verzweifle 
Verlünferunfen  in  jeden  Manlelijippen  und  enden  an  dessen  Hände 
Illind.  Die  Manlellappeii  sind  wahrscheinlich  neben  den  liewiniper- 
len  Tentakeln  der  Silz  der  .\thiuiingsthiitif keit.  Die  Sinusse  der 
Mantella]ipen  von  I.higiiiu  bilden  zahlreiche  stark  conlractile,  zitzen- 
artige  Fortsiitze  oder  Ampullen.  Wiihrend  des  Leliens  kann  man 
tlie  circulirende  Flüssifkeit  rasch  in  jede  Ampulle  ein-  und  wieder 
auslreten  sehen  (Morse,  a.  a.  O.  p.  33). 

Die  beibeshühle  steht  mit  der  Mantelkammer  durch  wenigstens 
zwei,  bisweilen  vier  Hliynchonella]  sackförmige  Organe  in  Zusammen- 
hang, die  man  früher  als  »Herzen«  beschrielien  hat,  die  indessen, 
wie  man  jetzt  weiss,  diese  Hedeulung  nicht  haben.  Jedes  dieser 
Organe  ist  w ie  ein  Trichter  gestaltet ; das  weile  Fnde,  w elches  sich 
in  die  Perivisceralhühle  öll'nel , ist  stark  gefaltet  und  durch  eine 
FlinschnUrung  von  dem  engeren  Theile.  welcher  dem  Halse  d(‘s 
Trichters  entsjiriclil , getrennt.  Der  Letztere  zieht  schriig  durch  die 
Vorderwand  des  Kingeweide.sackes  und  endet  mit  einer  kleinen 
Oelfnung  in  der  Mantelhöhle. 

.Morse  hat  bei  Tercbmtulimi  septenlrionalis  den  Durchtritt  der 
FVier  durch  die  Organe  beobachtet.  Sie  werden  durch  die  Thölig- 
keit  der  Wimpern,  mit  denen  die  Oberflilclie  des  Trichters  bedeckt 
ist.  in  das  offne  Fmde  desselben  hineingerissen  und  gelangen  durch 
die  eben  erwithnle  Oeffnung  in  die  .Mantelhöhle.. 

Wahrscheinlich  fungiren  diese  »Pseudoherzen«  zugleich  als 
Harnorgane  und  als  AusfUhrungsgilnge  für  die  Geschlechlsstolfe,  und 
entsprechen  den  Roj.»m  s.schen  Organen  der  Mollusken  und  den  Seg- 
mentalorganen  der  Würmer. 

Zwi.schen  dem  Ektoderm  und  der  .Membran,  welche  die  Ver- 
längerungen der  Leibeshöhle  in  den  Mantel  auskleidel,  und  zwischen 
tiem  Fbidoderiu,  dem  F^kloderm  und  der  .Membran,  w elche  die  Leibes- 
höhle .selbst  auskleidet , befindet  sich  ein  in  viele  anastomosirende. 
Canäle  zerfallener  Hohlraum , den  ich  für  einen  gro.ssen  Theil  des 
eigentlichen  Hlutgefässsystems  halle.  An  der  HUckseite  desMagens  und 
an  einigen  umlern  Stellen  finden  sich  bei  den  Hrachiopoden  mit  einem 
Schalen.schloss  blasenförmige  Fh'w  eiterungen  der  Wand  dieser  Canäle, 
die  man  als  Herzen  betrachtet  hat ; allein  aus  den  Beobachtungen  ver- 
schiedener Forscher  an  lebenden  Thieren  gehl  hervor,  dass  sie  nicht 
conlractil  ist ; ihre  Function  ist  aber  unbekannt.  Obwohl  die  Fix i- 
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Stenz  eines  ciireclen  Zusmnmenhan^es  zwischen  der  Perivisceral- 
kuinmer  und  den  BlutcanUlen  noch  nicht  lutchgewiesen  ist,  bildet 
die  Perivisceralkainnier  doch  höchst  wahrsclieinlich  einen  Theil  des 
Blutfjefdsssysteins. 

Muskeln  zur  Adduction  und  Divarication  der  Schalen  und  zur 
Vermittlung  anderer  Bewegungen  des  Thieres  sind  bei  den  Brachio- 
potlen  wohl  entwickelt.')  Sie  sind  grossentheils  ((uergest reift.  Das 
Nervensystem  besteht  bei  den  articulaten  Bracliiopoden,  bei  denen 
es  am  Besten  untersucht  ist,  aus  einem  verhitltnissmössig  dicken,  an 
der  ventralen  Seite  des  .Mundes  gelegenen  Ganglienbande,  des.sen 
Enden  durch  eine  Commissur  verbunden  sind,  welche  den  Schlund 
umfasst  und  zwei  kleine  Ganglienanschwellungen  trügt.  Die  letzteren 
entsprechen  wahrscheinlich  dem  Gehirn-,  die  erstem  den  Fussgan- 
glien  der  Lamellibranchiaten.  Unmittelliar  hinter  der  Fussganglien- 
niasse,  von  dl'r  zwei  starke  Nerven  zum  dorsalen  oder  vordem  Ab- 
schnitte des  Mantels  abgehen,  befinden  sich  zwei  längliche  Ganglien 
mit  einer  eigenen  Commissur , welche  wahrscheinlich  den  parieto- 
splanchnischen  Ganglien  der  höheren  Mollusken  entsprechen.  Aus 
diesen  Ganglien  entspringen  die  Nerven  zum  ventralen  Mantel- 
lappeii  und  zum  Stiele. 

Bei  den  inarticulaten  Bracliiopoden  ist  unsere  Keuntniss  des 
Nervonsv Sterns  noch  sehr  mangelhaft.  Bei  Lingula  hat  Owe.n  zwei 
seitliche  Nervenstränge  beschrieben,  und  diese  Beobachtung  ist  von 
Gratiolet  und  Morse  bestätigt  worden.  Der  letztere  .\natom  findet 
ähnliche  Stränge  bei  iJiscina , und  Gratiolet  hat  bei  Linyiila  einen 
Nervenring  beschrieben.^. 

Die  Fortpflanzungsorgane  liegen  in  der  Leibeshöhle  oder  in  Ver- 
längemngen  derselben  und  sind  , wie  es  scheint,  immer  von  Fort- 
setzungen <ler  jene  Höhle  auskleidenden  Membran  umsi-hlossen.  Ob 
llermaphroditismus  die  Regel  oder  die  Ausnahme  bildet , ist  noch 
nicht  ausgemacht;  Thecidium  ist  indessen,  wie  1,acaze-Di tiiiers  nach- 
gewieseu  hat,  diöcisch , und  nach  Morse  sind  auch  Terebnituh'na 
und  Discina  getrennt-geschlechtlich. 


I)  Siehe  Hascock,  a.  a.  O.  ÜWEX,  Kintcituiig  zu  Davidsii.x’s  »Fossil  Brnncliio- 
poda».  — Memoirs  of  tlie  Palaeontographical  Socielv  und  Transaetioiis  of  Ihe 
Zoolopical  Society  of  I.ondoii,  IS33. 

S;  Gratiolet,  »Reclierches  pour  servir  ii  l'hisloire  des  Braneliiopodes».  — 
Journal  de  Conchytiologie,  tS60. 
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Dio  Enlwii'klung  der  Brachiopoilen  bedurfte  trotz  der  wicht i- 
uen  Beobachtungen  von  F.  .Mii.le»,')  LAr-.AZE-Di  thiers^)  und  beson- 
ders von  Morse  *)  l)is  vor  Kurzem  noch  sehr  der  Aufklärung  (nament- 
lich hinsichtlich  der  ersten  Zustände  des  Embryos) ; erst  die  Unter- 
suchungen von  Kowai.evsky  ♦)  haben  die  Lücke  unserer  Kenntniss 
für  die  Gattungen  Argiope,  Thecidiinn,  Terebratiila  u id  Terebratulina 
ausgefüllt. 

Das  Ei  verwandelt  sich  in  eine  blasenfrtrmige  Morula,  in  welcher 
sich  durch  Einstülpung  ein  Darmsack  bildet ; dieser  Sack  giebl  wie 
bei  Sagillu  zwei  Divertikel  ab,  welche  sich  vom  Darmcanal  altschnüren 
und  die  Leibeshöhle  Itilden.  Diese  ist  also  ein  Enterocoel.  Der  Em- 
bryo streckt  sich  un<l  zerfällt  durch  Einschnürungen  in  drei  Segmente, 
von  denen  das  vordere  lange  Wimpern  und  .\ugenllecken  erhält. 
So  erhält  das  junge  Brachiopotl  grosse  Aehnlichkeil  mit  einer  Anne- 
lidenlarve. Die  Aehnlichkeit  wird  noch  vermehrt  d«rch  das  Auf- 
treten von  vier  Borstenbündeln  am  mittlern  Segment , das  in  eine 
.Vrl  Kragen  ausgeht,  dessen  Ränder  Anfangs  nach  hinten  uinge- 
.schlagen  sind  und  diese  Borsten  tragen.  Wenn  die  Larve  wächst, 
stumpft  das  dritte  Segment  sich  am  Ende  ab  und  bildet  eine  mit 
einer  Schalendrüse  versehene?  siehe  unten)  Fläche,  mit  der  jene 
sich  anheftet.  Gleichzeitig  verkümmert  das  erste  oder  Prästoinial- 
segment , der  vom  .Mittelsegment  gebildete  borstentragende  Kragen 
stülpt  sich  um,  wächst  schnell  und  erzeugt  die  .Mantellappen , an 
denen  sich  die  Schalen  entwickeln. 

Die  Aehnlichkeit  der  Brachiopodenlarven  mit  einem  Polyzoon, 
besonders  mit  Loxosniua , ist  sehr  auffallend  und  rechtfertigt  voll- 
kommen den  aus  dem  Studium  der  ausgebildeten  Thiere  gezogenen 
Schluss  auf  die  Verwandtschaft  der  Polyzoen  und  Brachiopodeii. 


t)  K.  Mcller,  »Bcsclircibunp  einer  Briicliio|HHtenlarve«.  — .■Vrcliiv  f.  Xatur- 
peschichte,  1860. 

J)  I.ACAZE  - Dcthikrs  , »Hislojrede  la  ThecidCe«.  — .Vnnales  des  Sciences 
naturelles,  1861. 

3)  MoR.SE,  »On  Ihe  early  slages  of  TerehratuUna  seplentrionalist.  — .Menioirs 
of  the  Boston  Society  of  Natural  llistory,  <869;  ferner  die  bereits  anttefuhrte 
.Abhandlung. 

t)  In  einer  <87t  in  Moskau  erschienenen  Abhandlung,  die  ich  der  Freund- 
lichkeit des  Verfassers  verdanke.  Sie  ist  russisch  geschrieben;  doch  bin  ich  mit 
Hülfe  eines  Freundes  im  Stande  gewesen  , mich  einigermassen  mit  ihrem  Inhalt 
bekannt  zu  machen.  (Vergl.  ferner  Hoemana  und  .S:hwalbi:s  Jahresbericht, 
Bd.  III.  (I.ileratur  1874)  S.  403.  D.  Febers.) 
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.\ndererseit.s  spricht  die  Entwicklung  der  Brachiopoden  nicht  min- 
der entschieden  für  ihre  nahen  Beziehungen  zu  den  Würmern.*) 

Auf  den  vorigen  Seiten  sind  die  Ausdrücke  dorsal  und  ventral 
in  dem  Sinne  gebraucht , wie  sie  herkömmlicher  Weise  von  den 
CoDchyliologen  angewandt  werden.  Eine  interessante  und  nicht 
leicht  zu  beantwortende  Frage  aber  ist  es,  wie  sich  diese  dorsale  und 
ventrale  Region  eines  Brachiopoden  zur  neunden  und  haemalen  Re- 
gion eines  Polyzoons  oder  eines  Lamellibranehiaten  oder  eines  Ga- 
stropoilen  verhalt. 

Vergleiehen  wir  eines  der  articulaten  Brachiopoden  wie  Wald- 
heimia  in  seiner  Schale  mit  einem  Polypid  eines  chilostomen  Poly- 
zoons in  seiner  Zelle,  so  wird  die  dorsale  Schale  dem  Opereulum, 
die  ventrale  der  Zelle  zu  entsprechen  scheinen.  Ist  dieser  Vergleich 
richtig , so  müssen  beide  Mantellappen  des  Brachiopoden  der  dor- 
salen oder  haemalen  Körperseite  angeboren;  der  der  sogenannten 
dorsalen  Sc‘hale  entsprechende  würde  der  vordere  und  der  der  ven- 
tralen Schale  entsprechende  der  hintere  Lappen  sein,  und  die  Region 
der  Vorderwand  der  Mantelhöhle,  welche  hinter  oder  unter  dein 
Munde  liegt,  würde  der  Neuralseite  des  Polyzoons  entsprechen. 

Sind  andrerseits  die  Segmente  des  Körpers  der  Brachiopoden- 
larve  echte  Soiniten  und  entspricht  die  scheibenförmige  Flache  des 
hintersten  dem  ähnlich  gestalteten  Ende  der  Liicinutarüi-Lar^e,  wie 
Morse  meint,  dann  stellt  der  dorsale  Mantellappen  wie  vorher  einen 
Theil  der  haemalen  Kürperfläche  dar,  der  ventrale  afier  gehört  iler 
neuralen  Fläche  an  — kann  dann  aber  nicht  mehr  eigentlich  als 
Mantel  bezeichnet  werden,  sondern  würde  eher  dem  F'iisse  eines  der 
höheren  Mollu.sken  entsprechen. 

Unter  den  Brachiopoden  lassen  sich  zwei  Gruppen  unterschei- 
den , die  Arliciiluta  und  die  Innrticulata.  Bei  den  Articulaten  sind 
die  Schalen  durch  ein  Schloss  verbunden , und  die  ventrale  Schale 
besitzt  gewöhnlich  Zähne,  welche  in  Gruben  an  der  dorsalen  Schale 
hineingreifen.  Die  Speiseröhre  steigt  in  der  Mittellinie  gegen  die 
dorside  Schale  empor,  während  der  Enddarm  an  der  gegenüber- 


I Die  Annnlimc  der  ursprünglich  von  •Steessthci'  ausgesprochenen  und 
dann  mit  so  vielem  Geschick  von  Prof.  Morse  verfochtenen  .Ansicht  von  der 
Verwandtschaft  der  Brachiopoden  mit  den  Würmern  (Proceedings  of  the  Boston 
Society  of  Natural  History  , 1873  schliesst  meiner  Meinung  nach  die  von  mir 
immer  vertretene  .Ansicht  von  der  A erwandtsehaft  derselben  mit  den  Polyzoen 
einerseits  und  mit  den  höheren  .Mollusken  andrerseits  nicht  aus. 
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liojienden  oder  venlnden  Schule  heral>stci{4l  und  dort  hliiid  endet. 
Oft  triiiit  die  dorsale  Schule  spiralige  oder  schleifenförmige  harte 
Fortsätze,  an  denen  die  .\rine  ansilzen.  Die  Schalen  werden  durch 
ein  Paar  Adductoren , welche  tlirect  von  einer  Schale  zur  andern 
ziehen , genähert  und  durch  Divaricatoren , welche  schräg  von  der 
ventralen  Schale  zu  einem  medianen  Fortsatze  — dem  Angelfort- 
satze — des  Schlosses  der  dorsalen  Schale  hinUherziehen  , von  ein- 
ander entfernt.  Die  Eindrücke  von  dem  .Ansatz  dieser  Muskeln  haben 
bedeutende  Wichtigkeit  für  die  Systematik.  Sehr  oft  gehl  die  ven- 
trale Schale  in  eine  Art  Delle  aus,  durch  welche  tler  Stiel  hindurch 
tritt,  mit  dem  das  Thier  sich  au  Steinen  anheftet.  .An  den  Seiten  des 
Eingeweidesackes  geht  der  verdickte  Rand  des  dor.salen  Manlellap- 
pens  in  den  des  ventralen  Lappens  über.  Die  Schale  winl  sehr  oft 
von  zahlreichen  senkrecht  auf  ihre  Oberfläche  stehenden  Canälen 
durchzogen,  welche  A’erlängcrungen  des  Mantels  enthalten.') 

Diese  Abtheilung  enthält  folgende  Familien  : 1.  die  Tertbnüu- 
liden,  2.  die  Spiriferiden,  3.  die  Hhynchoneltklen,  4.  die  Orlhideii  und 
5.  die  Productklen,  \on  denen  ilie  zweite,  vierte  und  fünfte  ausgestor- 
l)cn  und  fast  ganz  palaeozoisch  sind,  indem  keine  Art  über  den  Lias 
hinausgeht,  während  die  Mehrzahl  der  Arten  der  beiden  andern  Fa- 
milien gleichfalls  ausgestorben  sind.  Die  Familie  der  Tcrebmtulide», 
die  man  nicht  sicher  aus  älteren  Formationen  als  dem  Devon  kennt, 
ist  die  einzige , in  der  seil  dem  Ende  der  palaeozoischen  Zeit  zahl- 
reiche neue  Gattungstypen  aufgetreten  sind.^ 

Die besitzen  kein  Schloss;  ihr  Darm  mündet  in  die 
Mantelhöhle  ; die  Ränder  der  .Mantella])pen  sind  vollständig  getrennt. 
Manche  besitzen  einen  langen  Stiel  {Liiigida),  andere  heften  sich  mit 
einem  Zapfen  an,  welcher  durch  eine  OelTnung  oder  eine  Kerbe  einer 
Schale  (Discina)  oder  durch  die  Fläche  einer  Schale  hindurch  tritt. 
Ein  Armskelet  fehlt,  und  die  Anordnung  der -Muskeln  ist  in  \ielcr 
Hinsicht  anders  als  bei  den  Articulaten. 

A’on  allen  diesen  Familien,  mit  Ausnahme  der  Spiriferiden , Or- 
tliiden  und  Proditetiden,  leben  noch  heutigen  Tages  Arten,  allein  sie 


1)  Die  .SIructur  der  Schale  ist  besonders  von  C.VBPESTtH  untersuch!  Reporls 
of  Ihe  British  Association,  t84t — 1847,  und  Kinleitun^  zu  D.vvmsos's  uKossil  Bra- 
chiopodu«).  Siehe  ferner  King,  Transactions  of  the  Hoval  Irish  Acadenij , <869. 

i)  ScF-ss,  »l'eher  die  Wohnsitze  der  Brachiopoden».  — Sitzuniisberich!  der 
Wiener  .Akademie,  1837. 
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sind  auch  schon  in  den  alteren  paläozoischen  Schichten  vertreten, 
und  Linguln  gehört  zu  den  ältesten  bekannten  F>)ssilien.') 

Die  Mollusken. 

■Mit  dem  Ausdrucke  Mollusca  l>ezeichnet  man  zweckmässig  die 
Lamellibranchiaten  und  Odontophoren  = Gaslropoden , Pteropoden 
und  Cephulopoden  Citiers  , die  sich  leicht  als  Modificationen  eines 
Grundplanes  nachweisen  lassen.  .Ms  solcher  lässt  sich  ein  in  Bezug 
auf  eine  mediane  Verticalehene  symmetrischer  Körper  bezeichnen, 
an  dessen  einem  Ende  die  Mund-  und  am  andern  die  .VfteröfTnung 
des  Damicanales  sich  belinden.  Dieser  Körper  besitzt  eine  ventrale 
oder  neurale  Fläche , eine  gegenüberliegende  dorstde  oder  hilmale 
Fläche  und  eine  rechte  und  linke  Seile.  Von  der  neuralen  Fläche  ent- 
springt gewöhnlich  ein  musculöser  Fass.  Das  Integument  der  hä- 
malen  Fläche  gehl  im  .MIgemeinen  an  den  Rändern  in  eine  freie 
Falte  aus;  den  .so  umschriebenen  .Abschnitt  des  Inlegumenles  nennt 
man  den  Mantel  pallium  . Zwischen  dem  freien  .Ibschnilte  dieses 
Mantels  und  dem  Ul)rigen  Körper  befindet  sich  ein  Hohlraum,  die 
.Manlelkanimer,  \on  deren  Wandungen  aus  sich  Fortsätze,  welche  der 
.\thmung  dienen,  die  Kiemen  hranchiue  , cnt^^ickeln  können. 

In  der  Mittellinie  der  Mantelfläche  bildet  sich  beim  Embryo  sehr 
allgemein . eine  Schulendrüse , während  die  Oberfläche  des  Mantels 
eine  Cuticularbildung,  die  Schale,  ab.sondert.  Flin  Herz  ist  gewöhn- 
lich vorhanden  und  liegt  dann  in  der  Mitte  des  hintern  .Abschnittes 
der  llämalregion  und  besteht  aus  wenigstens  zwei  .Abtheilungen,  einer 
Vorkammer  und  einer  Kammer.  .Arterielle  Gefässe  verzweigen  sich  oft 
in  ausgedehnter  Weise  durch  den  Köi-per ; die  venösen  Bahnen  bleiben 
dagegen  mehr  oder  minder  im  Zustande  von  Uicunen.  Die  Blutkör- 
perchen sind  farblos  und  mit  einem  Kern  versehen.  Besondere  Alh- 
rnungsorgane  können  fehlen  oder  in  Form  \on  Kiemen  oder  Lungen- 
säcken vorhanden  sein.  Wo  sie  existiren,  liegen  sie  in  der  zum  Her- 
zen zurUckkehrenden  Blutbahn.  Hinter  dem  Herzen  und  dem  Darm 
liegen  die  Hamorgane,  welche  einerseits  nach  aus.sen  münden,  an- 
drerseits ndt  dem  Blutgefässsjslem  in  Zusammenhang  stehen. 

Das  Nervensj Stern  besteht  aus  mindestens  einem  Paar  [Cere- 
bral- (ianglien  zu  den  Seiten  otler  hämalwärts  vom  .Munde  und  zwei 

('  Siehe  Da vtDsttx , «Munographs  of  Ihc  British  fossil  Braehiopoda»  in  den 
Publicationen  der  Palaeonlographical  Society,  London. 
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geileren  Paaren  von  Oesophagealjjanglien  (den  Ped«/-Ganglien  und 
den  parietosplanohnisehen  Ganglien).  Die  Letzleren  liegen  zu  den 
Seiten  oder  neuralwitrls  vom  Üarmcanal  und  stehen  durch  Conimis- 
suren  mit  den  Ersteren  in  Verbindung. 

Bei  der  Mehrzahl  der  Mollu.sken  durchliluft  der  Embryo  ein  Sta- 
dium, in  dem  er  mit  WimperschnUren  oder  mit  einer  einfachen, 
zwei-  oder  vieltheiligen  Falte  des  Integuments  {velinn)  mit  wimpern- 
den  Rändern  ausgeslattet  ist , das  sich  an  der  HUmalseite  der  Kopf- 
region des  Körpers,  vor  der  Manlelregion,  entwickelt. 

Die  HaupteigenthUmlichkeiten  der  verschiedenen  Mollusken- 
ordnungen sind  vornehmlich  bedingt : 

1 . durch  die  Form  der  Mantelregion  und  die  Ausdehnung  d<‘r 
Mantellappen  im  Verhältniss  zum  Körper, 

2.  durch  die  Zahl  und  .Vnordnung  der  Schalenstucke , welche 
sich  am  .Mantel  entwickeln, 

3.  durch  die  Grösse  und  Gestalt  des  Fusses  und  durch  die  Aus- 
bildung oder  mangelnde  .\usbildung  von  Chitin-  oder  Schalensub- 
stanz in  derselben, 

i.  durch  die  Entwickelung  von  Sinnesorganen  am  Vorderende 
des  Körpers  und  die  Anwesenheit  oder  Abwesenheit  eines  unter- 
scheidbaren Kopfes, 

3.  durch  das  ungleichmässige  Auswachsen  der  hämalen  Körper- 
region zu  einem  Eiiigeu  eidesack  und  die  dadurch  bedingte  Aenderung 
<ler  ursprünglichen  Richtung  des  Darms,  welche  oftmals  von  einer 
asymmetrischen  Seitendrehung  begleitet  ist. 

1.  Die  L a m e 1 1 i b r a n c h i a t e n.  — Bei  diesen  Mollusken 
sind  immer  zwei  grosse  Mantellappen  vorhanden , deren  Ränder 
borstenlos  sind  und  die  seitlich  von  der  Mittelebene , rechts  und 
links,  angebracht  sind;  jeder  dieser  Lappen  bildet  ein  Stück  oder 
eine  Klappe  der  Schale;  zu  diesen  treten  in  einigen  Fällen  accesso- 
rische  Stücke,  die  sich  an  der  medianen  Hämalfläche  [IHiolas]  oder 
am  Ilinterende  des  Mantels  [Teredo]  entwickelt ; oder  der  .Mantel 
kann  ausser  seinen  Schalenklappen  noch  eine  Kalkröhre  al)scheiden 
{Teredo,  Aspergilluni . Die  Schale  selbst  besteht  aus  Uber  einander 
liegenden  Lamellen  von  organischer  Substanz , welche  durch  Ab- 
lagerung von  Kalksalzen  erhärten.  Sie  ist  eine  Cuticularabscheidung 
von  der  Oberfläche  des  Mantels  und  enthält  nie  irgendwelche  zelli- 
gen  Gebilde.  Je  nach  der  Anordnung  ihrer  Lamellen  aber  und  nach 
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der  Art  und  Weise,  wie  die  Kalkablaj<erunj<  darin  slaUlindel , kann 
inan  an  ihr  Scliiehlen  von  verschiedener  Beschafl'enlieit  erkennen, 
welche  man  als  Perlmullerschichl , Prismenscliicht  und  Epidermis 
unterscheidet.') 

Die  beiden  klappen  sind  in  der  Regel  Uber  der  dorsalen  .Mittel- 
linie der  HamalHiiche  des  Körpers  durch  eine  nicht  verkalkte  chiti- 
nige  Cuticularsubstanz , das  sogenannte  Z.fV/omen/,  verbunden,  das 
gewöhnlich  sehr  elastisch  und  so  angebracht  ist,  dass  es  bei  ge- 
schlossenen Schalen  entweder  gedehnt  oder  zusainmengepre.sst  ist. 
In  beiden  Füllen  wirkt  es  den  .\dductoren  entgegen  und  öHnet  die 
Schalen,  v\  enn  diese  .Muskeln  erschlallen.  Die  Conehyliologen  machen 
in  der  Regel  einen  Unterschied  zwischen  einem  innern  und  einem 
iiussern  Ligament ; allein  in  Bezug  auf  den  Kör|ter  des  Thieres  sind 
alle  Ligamente  innere,  und  ihr  Innen-  otler  Aussensein  gilt  nur  in 
Hinsicht  auf  die  Schlosslinie,  die  Linie,  in  der  die  Ränder  der  Scha- 
lenklappen sich  berühren.  Bei  symmetrischen  oder  gleichklappigen 
Limellibranchien  ist  jede  Klappe  innen  concav  und  aussen  convex  ; 
sie  hat  in  der  Thal  die  Gestalt  eines  sehr  flachen  Kegels , dessen  als 
Unibo  oder  »Wirbelu  bezeichnete  Spitze  umgebogen  ist  und  auf  dem 
hüinalen  oder,  wie  man  ihn  nennt , dorsalen  Rande  der  Klappe  liegt 
oder  darüber  hiuausragt.  Sie  ist  ferner  gewöhnlich  nach  vorn  ge- 
bogen und  liegt  daher  nilher  am  vordem  als  am  hintern  Ende  der 
Schale.  Manchmal  ist  der  Wirbel  verliingert  und  einwärts  gebogen, 
oder  er  kann  selbst  eine  kurze  Spiralwindung  machen  Isocardiu, 
Dicerus),  so  dass  die  Schale  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  manchen 
Gastropodenschalen  erhült.  Da  die  I.amellibranchienschale  durch 
Ablagerung  neuer  Schichten  an  der  Inneniläche  der  alten  in  die 
Dicke  und  durch  ,\usdehnung  der  neuen  Uber  die  alten  hinaus  in 
der  Flüche  wüchst , so  stellt  die  Spitze  des  Umbo  die  ursiirUngliche 
Embryonalschale  dar,  und  die  Aussenflüche  ist  gewöhnlich  mit  con- 
centrischen  i)Zuwachslinien«  versehen,  welche  die  Grenzen  der  nach 
einander  hinzugekommenen  Schichten  von  Schalensubslanz  be- 
zeichnen. 

Die  aneinander  liegenden  Ründeriler  beiden  Klappen  gehen  sehr 
oft  in  Erhebungen  und  Vertiefungen  aus,  die  in  einander  eingreifen. 
Die  Gestalt  und  Anordnung  der  Zühne  und  Gruben  dieses  iiScblosscs" 
hat  in  der  systematischen  Conchyliologie  grosse  Bedeutung. 

I Siehe  Caupevtkrs  Artikel  »Shell«  in  Todds  •CyclO|Kietlia«  ; IIcvlev  , »liile- 
gumeatary  Organs«,  ebemla. 
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Die  sieh  an  die  Klappen  anselzenden  Muskeln,  niimlich  die  Ad- 
ducloren  , die  Hetraetoren  des  Fusses  und  Mantelmuskeln  , erzeugen 
an  der  Innenfläehe  der  Schale  Eindrücke,  welche  an  der  abgenoni- 
menen  und  gereinigten  Schale  sehr  deutlich  sind.  Mil  dem  Wachs- 
thum des  Thieres  nimmt  die  Entfernung  dieser  Eindrücke  vom 
Schloss  und  von  einander  nothwendig  zu,  und  in  manclien  Fallen 
z.  B.  hei  Anotlotifa,  Fig.  126)  ist  es  nicht  schwer,  eine  schwache  drei- 
g eckige  Spur  zu  finden , die  ihre  Basis  in  jedem  Adductoreindruck 


Flf«  lä6.  — Sch^matiBcher  L&ngsscbDitt  durch  eine  Sfii*ew»i«sermuBchel  A A.  Han- 

tel, (leseen  rechter  Lappen  abgeschnitten  ist;  B.  Fnes;  C.  Kiemenkammer  der  ManWIhöhle; 
1>.  Afterkammer:  I.  vonlerer  Adductorrouakel ; II.  hinterer  AddootormoHkel ; Hl.  Ketractor  dea 
Fueaei;  a.  Mund;  h.  Magen;  c.  Dünndarm,  dessen  Windungen  durch  die  Winde  des  Meitosoisa 
hindurch  schimmernd  gedacht  sind;  d.  Rectum;  $.  After:  /.  Herzkammer;  g.  Vorhof;  A.  Kiemen 
aneser  i.  der  rechten  iuesem  Kieme,  welche  zum  grossen  llieil  abgeschnitten  und  nmgeschlagen 
ist;  k.  Hondlappen;  t.  i'erebral-,  m.  Pedal-,  n.  parietosplanchnische  UungUen;  o.  Möndnng  der 
Niere  oder  des  BojANceschen  Organs;  p.  Pericardium. 

und  ihre  Spitze  im  Wirbel  hat  und  die  allmähliche  Verschiebung  der 
Lage  des  Muskels  andeutet. 

Einige  Lamellibranehien  (z.  B.  Lima,  Pecten)  können  durch  Aiif- 
und  Zuklappen  ihrer  Schale  eine  Art  Flug  im  Wasser  ausführen. 

Bei  Teredo  sind  wahrscheinlich  die  harten  und  seharfrandigen 
Schalen  die  Werkzeuge,  mit  denen  sich  dies  Mollusk  seine  Gange  in 
<las  Holz  bohrt,  in  dem  es  lebt.  Ob  aucli  bei  den  Pholaden  und  Saxi- 
caven  die  Schalen  das  Instrument  bilden,  mit  dem  diese  Thicre  sich 
ihre  Höhlen  in  hartes  Gestein  graben , oder  ob , wie  man  angegeben 
hat,  der  mit  Sand  bewafl'nete  Fuss  das  Bohrinstrument  ist,  ist  eine 
Frage,  die  man  oft  erörtert,  al>er  schwerlich  zu  einer  befriedigenden 
Entscheidung  gebracht  hat. 
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Die  IlilnmlfUlehe  tles  Körpers  ist  eiilweiler  fliieh  oder  seliwaeh 
gewölbt  und  daher  der  Idimnle  Contoiir  in  der  Seitenansicht  ent- 
weder gerade  oder  convex.  Bei  den  meisten  l.ainellibranchien  ist 
der  Körper  symmetrisch  in  Bezug  auf  die  Medianeliene ; bei  denen 
mit  ungleichklappigen  Schalen  aber  wie  bei  der  Kammmuschel 
{Peclen)  und  der  Auster  [Oslrea]  ist  eine  lliilfte  stitrker  convex  als 
die  andere- 

Kein  1-amellibranchiat  hat  einen  gesonderten  Kopf;  bei  den-  • 
jenigen  aber,  welche  zwei  Adductormuskeln  besitzen  (z.  B.  Ano- 
donta],  kann  die  Gegend,  in  welcher  der  vordere  Adductor  liPgt, 
und  welche  sich  vor  dem  Munde  befindet , als  Prosoma  von  dem 
mittlern  Abschnitt  Mesosonia),  aus  dem  der  Kuss  entspringt,  unter- 
schieden werden,  wahrend  der  hinter  dem  Fuss  gelegene  Theil  mit 
dem  hintern  Aikluclor  das  Metusomu  heissen  mag. 

Der  Fuss  kann  rudimentär  sein,  ist  aber  ge^vöhnlich  sehr  gross, 
biegsam  und  wird  als  Fortbewegungsorgan  gebiaucht.  An  der  lliii- 
terfläche  des  Fusses  findet  sich  nicht  selten  eine  Drüse,  welche  eine 
Chitin-  oder  kalkartige  Substanz  — den  Bi/ssus  — absondert. 

Von  den  Seiten  des  Mesosoms,  nahe  an  der  Stelle,  wo  sich  die 
.Mantellappen  ansetzen,  springen  die  Kiemen  in  tlie  Mantelhöhle  vor. 

In  ihrer  einfachsten  Form  besteht  die  Lamellibranchienkieme 
aus  einem  von  einer  Doppelreihe  von  Fäden  umsäumten  Stamme 
iz.  B.  yucula).  Die  nächste  Stufe  der  Complication  entsteht  dadurch, 
dass  sich  diese  Fäden  gewissermassen  an  ihren  freien  Enden  doppelt 
umlegen  , und  zwar  so  , dass  die  umgebogenen  .Abschnitte  auf  der 
äussern  Seite  der  äussern  und  auf  der  innern  Seite  der  innern  Reihe 
von  Fäden  liegen.  Die  freien  oder  hämalen  Enden  der  umgeschlage- 
nen Fäden  treten  aber  weder  mit  dem  Mantel  an  der  Atissenseite 
noch  mit  der  andern  Kieme  an  der  Innenseite  in  Zusammenhang. 
Zarte  Balken  ziehen  \on  den  primären  zu  den  umgeschlagenen  Fä- 
den durch  den  zwischen  ihnen  bleibenden  Raum  {Mijtilus,  Pecten). 
Bei  den  meisten  Lamellibranchiaten  sind  die  Kiemen  vier  längliche 
Platten,  von  denen  jede  eigentlich  eine  lange,  flache  Tasche  dar- 
stellt, die  ndt  ihrem  offenen  Ende  gggen  die  Hämalfläche  des  Kör- 
pers gekehrt  ist.  .\n  jeder  Seite  des  Mesosoms  liegen  zwei  Taschen, 
eine  innere  (mediale)  und  eine  äussere  (laterale)*).  IhreAVände  sind 


t)  Die  ftusscre  Kieme  ist  oft  kleiner  nis  die  innere.  Bei  Arten  von  Lucina, 
Cylherea  und  Tellinn  ist  nur  eine  Rinne,  und  zwar  (tie  innere,  xorhanden. 

H u *1  ry-S  p en  get , Anatumie.  27 
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durch  Qiicrwiinde  \erluinden.  Sie  sind  reich  hewimperl  und  von 
Zcddreichen  üeirminsien  durchlirochen.  Da  hinter  dein  Kusse  die 
-\ussenwand  jeder  Ta.sche  niil  dein  Mantel  und  die  Innenwand  mit 
«ier  entsprechenden  Tasche  der  andern  Körperhillfte  verwachsen  ist. 
-SO  bildet  der  jjanze  Kieinenapparat  eine  siebartige  Scheidewand 
zw  ischen  dem  Mantel  und  dem  Kusse  (Kig.  126)  und  theilt  so  die 

.Manlelhöhle  in  eine  suprabranchiale 
und  eine  iufrabranchiale  Kammer. 
Diese  Kammern  können  aber,  da 
“ / ^ ff  \ der  llilmalraiidderlnnenw  and  jeder 

i - '/II J »vW \ iuuern  Kiementasche  in  dem  grös- 

y Ij  I U **'*^'^  Theile  seiner  Ausdehnung 

” II  r/  ! \ ii  sen  ist,  sondern  ihm  nur  dicht  an- 

! j / \ jj|  1/  j liegt,  durch  die  .so  gebildete  Spalte 

A ' v\  \ I Wu  7 **'^^'*'  *^*^*’‘^*'  ^v'irnungen  in 

\ / / 7 den  blattförmigen  Wilnden  der  Kie- 

\ <>  /\  / mentaschen  miteinandercoinmuni- 

\ / ciren.  Der  vordere  Theil  der  Supra- 

\ / branchialkammerisldurchdieEin- 

H..K7.-^«o«i«n<«.-s.nv,«htorQ«,r-  Schiebung  dcs  Mcsosoiiis  in  eine 

«chnittde.Kirpers.dasHe«  rechte  und  eilte  linke  Höhle  ge- 

h<»f;  pp.  P^ncardialhohie;  r.  Kainm«r:  br.  ^ 

*u»^er^6c.i«n<-r*Kiomp;w.ManM;/.Fu«^  theilt,  all  deren  Seiten  die  OefTnun- 

gen  der  Harn-  und  Kortpflanzungs- 
organe  liegen.  Die  Producte  dieser  Organe  treten  also  rasch  in  diese 
rechte  und  linke  Höhle  ein.  Der  hintere  Theil  der  Suprabranchial- 
kaininer,  in  ilen  diese  beiden  Abtheilungen  münden , enthiilt  den 
Ausgang  des  Rectums  und  nimmt  die  Kaeces  sowie  die  Harn-  und 
OeschlechtsstolTc  auf;  es  ist  also  eine  Art  Kloake.  Seine  hintere  OcH- 
nung  wird  gewöhnlich  als  Analöii'nung  der  Mantelhöhle  bezeichnet. 
Die  Riinder  dieser  Oefluung  können  zu  einem  Rohre  ausgezogen  sein, 
das  iler  Aiialsijiho  heisst.  Vor  der  Anal-  oder  richtiger  (doacal- 
ölTnuiig  können  die  Riinder  des  Mantels  vollkommen  unverbunden 
sein.  Sehr  hiiutig  vereinigen  sic  sich  jedoch  und  lassen  nur  eine 
Oelfnung  für  den  Austritt  des  Kusses  und  dahinter  eine  andere, 
welche  als  Kiemenötrnung  bezeichnet  wird.  Die  Riinder  dieser  üelV- 
nung  können  sich  gleichfalls  zu  einem  Rohre  verlängern,  welche 
dann  der  BranchUihiphn  heisst.  Wenn  ein  Lamellibranchiat  unge- 
stört in  seinem  natürlichen  Klemente  liegt , so  klafl'en  die  Schalen 
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jienUgeml,  um  Wasser  frei  in  die  Manteilitihle  ein-  und  austrelen  zu 
lassen,  oder  wo  Siplionen  vorhanden  sind,  werden  diese  lanji  aus- 
{iestreckl.  Die  Wimpern,  mit  denen  die  Kiemen  besetzt  sind,  » hla- 
gen  in  der  Weise,  dass  sie  das  Wasser  aus  der  Infrabranchialkammer 
durch  die  KiemenötTnungen  in  die  Suprabranchialkammer  lreil>en. 
Von  dort  giebt  es  nur  einen  Ausgang  durch  die  Kloake  oder  den 
Analsipho,  wenn  ein  soh-her  vorhanden  ist.  Zum  Kr.satz  für  das  so 
ausgetriebene  Wasser  tritt  durch  den  Zwischenraum  zwi.schen  den 
.Mantellappen , welche  die  Infrabranchialkammer  begrenzen , o<ler 
<lurch  den  Branchialsipho  eine  neue  Wassermenge  ein.  Diese  Strtime 
kann  man  leicht  sichtbar  machen , indem  man  langsam  etwas  fein 
zertheilten  Farbstoff  zum  Branchialsipho  hinflies.sen  lasst.  DersellK- 
winl  dann  rasch  aufgesogen  und  nach  kurzer  Zeit  sieht  man  einen 
gefärbten  Strom  aus  dem  Analsipho  austreten.  Auf  demselben  Wege 
gelangen  im  Wasser  schwebende  Nahningsbestandtheile  in  den  Be- 
reich der  Mundlappen,  die  sie  dem  Munde  zufUhren. 

Welche  Gestalt  die  Kiemen  auch  haben  mögen  , immer  werden 
sie  von  einem  Chitinskelet  in  Form  einer  theilweisen  oder  vollstiin- 
digen  HUlle  der  (jueren  Kiemengefilsse  gestützt. 

Der  .Mund  wird  von  Lippen  begrenzt,  die  an  jeder  Ficke  gewöhn- 
lich in  zwei  ».Mimdlappen«  ausgezogen  sind.  Manchmal  werden  die 
l.ippc'n  durch  eine  ringfömiige,  in  zahlreiche  Tentakel  ausgehende 
Falte  vertreten  ^Perlen).  Organe  zum  Firgreifen  oder  Kauen  der  Nah- 
rung sind  nicht  vorhan«len.  Fän  weiter  kurzer  Schlund  führt  in  einen 
von  der  Leber  umgebenen  .Magen.  Die  Leber  besieht  aus  ziddreichen 
Biindschhiuchen,  deren  Sammelgiinge  in  den  .Magen  münden.  Sehr 
hilufig  ist  ein  Divertikel  des  I’v  lorusendes  des  .Magens  vorhanden, 
«las  einen  durchsichtigen  slabformigen  Körper  enthalt,  den  »Krystall- 
stiel«. 

Der  Darm  macht  gewöhnlich  viele  Windungen,  erreicht  indessen 
schliesslich  an  tier  Dor.saI.seite  iles  Körpers  die  .Mittellinie  un«l  mün- 
det mit  dem  .After  in  den  hinlern  .Abschnitt  der  .Mantelkammer.  In 
der  vom  Enilabschnitte  des  Dannes  durchzogenen  Region  liegt  das 
Herz,  ivs  besieht  aus  einem  A'orhof  und  einer  Kammer  otler  aus  einer 
Kammer  und  zwei  A'orhöfen,  oder  «»s  kann  auch  in  zweiA'orhöfe  und 
zwei  Kammern  zerfallen  {Area  . .Aorlenslilm?ne  verlheilen  das  farb- 
lose Blut  im  Kürj>er,  wo  es  sich  in  einem  mächtigen  medianen  A'enen- 
sinus  .sammelt.  Aon  hier  aus  tritt  es  durch  die  AAande  der  Uarn- 
organe  in  die  Kiemen,  um  von  da  zum  A’orhof  des  Herzens  zurück 

27* 
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zu  fliessen.''  Sehr  hiiufi^  umfasst  die  Kaiuiuer  das  Rectum,  hei 
üstraea.  Tereüo  und  Anomia  ist  sie  jedoch  ganz  frei  vom  Darm. 

Harnorgane  o<ler  BojamsscIic  Organe  sind  gewöhnlich  zwei 
vorhanden,  oft  mehr  oder  weniger  ver\Aachsen,  von  dunkler  Farbe; 
sie  liegen  hinter  und  unter  dem  Pericardium  und  vor  dem  hintern 
.'\ddu<‘tormuskel , erstrecken  sich  zu  beiden  Seiten  des  Mesosoms 
nach  Vorn  und  werden  von  so  zahlreichen  Blutbahnen  durchzogen, 
dass  sie  ein  ganz  schwammiges  Gewebe  besitzen.  Die  cavernösen 
Blutsinusse  sind  von  Zellen  ausgekleidet,  welche  die  llarubestand- 
theile  aus  dem  Blute  ausscheiden.  Jene  treten  in  Gestalt  von  harn- 
siiurehaltigen  Kalkconcrementen  auf.  Die  Drüse  communicirt  am 
einen  Ende  mit  dem  Pericard ; am  andern  Ende  mündet  sie  ent- 
weder tlirect  an  der  Körperoberflitche  oder  in  einen  Vorhof,  der  sich 
nach  aussen  öffnet.  Bei  üstraea  und  Teredn  scheinen  die  Harnorgane 
nur  in  sehr  rudimentilrer  Form  vorhanden  zu  sein.*) 

Die  Mesodermregion , zwi.schen  dem  Endoderm  und  Ektoderm, 
wird  grossentheils  von  Gefässen,  Bindegewebe  und  Muskelgewebe 
sowie  von  den  Fortpflanzung.sorganen  eingenommen,  so  dass  kein 
grosser  Perivisceralraum  besteht.  Allein  es  besteht  1.  — der  schon 
erwilhnte  grosse  mediane  Sinus,  der  das  aus  allen  Theilen  des  Kör- 
pers zurückströmende  Blut  aufnimml  und  gewöhnlich  die  JVao  c«fa 
genannt  wird.  2.  — Ein  gerilumiger  Herzbeutel  [Pericardium],  der 
das  Herz  einschliesst.  Derselbe  steht  in  Zusammenhang  mit  dem 
Venensystem  , mithin  auch  direct  oder  indirecl  mit  der  Vena  cava. 
3.  — Die  Hohlriiume  der  BojAsisschen  Organe,  welche  gewöhnlich 
frei  mit  einander  communiciren  und  einerseits  in  den  Herzbeutel, 
andererseits  nach  aussen  münden.  4.  — Bei  manchen  Lamellibran- 
chiaten  münden  an  der  Aussenseite  des  Körpers,  besonders  an  der 
Oberfläche  des  Fusses,  Canäle  nach  aussen.  Auf  diese  Wei.se  steht 
das  Blutgefäs.ssystem  direct,  wenn  auch  auf  einem  Umwege , in  Zu- 
.sammenhang  mit  dem  umgebenden  Wasser.  Diese  .sogenannten 
»Wassergefä.sse«  communiciren  innen  mit  dem  Venensystem,  von 
dem  sie  in  der  That  nur  einen  Theil  zu  bilden  scheinen.  Wahrschein- 


1)  Die  Kreislaufsorgane  der  SUsswassermuschel  sind  sehr  ausführlich  von 
Langer  (Denkschr.  d.  Wiener  .Akademie,  1855  und  1856)  beschrieben. 

2)  Leber  die  Struclur  der  Ilarnorgane  und  viele  andere  Punkte  der  Lamelli- 
branchialenanatomie  siche  die  Reihe  werihvoller  .Vhhandlunxen  von  Lacaze- 
Dethiers  in  den  Annales  des  Sciences  nalu'elles,  Zoologie,  1854  — 1 861. 
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lifti  Stellen  iille  diese  nohlriiume  zusiiniinen  die  I.eibeshühle,  Miintel- 
sinusse  und  Pseudoherzen  eines  Bnieldopoden  dar. 

Starke  BUndel  von  i;evvöhnlieh  <|uergestreiften  Muskelfasern 
ziehen  <|uer  von  einer  Klappe  der  Schale  zur  andern  und  nilheru 
<lieselhen  einander,  wiilirend  sie  durch  die  elaslisclie  Wirkuii|z  des 
F.ijiainents  von  einander  entfernt  werden.  Solcher  Addiictoren  oder 
»Schliessiiiuskeln«  können  einer  oder  zwei  vorhanden  sein.  Wenn 
zwei  vorhanden  sind  J)imyaria\  so  liegt  der  vordere  Schliesstnuskel 
vor  und  hiiiiialwiirts  \oin  Oesophagus,  wahrend  der  hintere  vor  dem 
Rectum,  aber  neuralwarls  davon  liegt.  Der  Danncanal  als  tianzes 
liegt  also  zwischen  diesen  beiden  .Muskeln.  Ist  nur  ein  Schliess- 
muskel  vorhanden  [Monomyurin) , so  ist  es  der  hintere. 

Der  Kuss  wird  durch  zwei  oder  drei  Paare  von  Retractoren,  von 
ilenen  gewöhnlich  das  vordere  und  das  hintere  sich  dicht  neben  den 
Kimlrilcken  des  vordem  uiul  hintern  Schliessmuskels  an  die  Schale 
ansetzen,  zwi.schen  die  Klappen  der  Schale  zurückgezogen.  Die  Vor- 
streckung des  Kusses  .scheint  durch  llineinpressen  des  Blutes  ilurch 
<lie  innern  Muskeln  der  Wandungen  des  .Mesosoms  und  des  Kusses 
selbst  zu  ge.schehen. 

•leder  .Mantellappen  ist  an  der  entsprechenden  Schalenklappe 
durch  eine  Reihe  von  Muskelfasern  befestigt , deren  .\nsatzslellen 
einen  linienförmigen  Kindruck  von  einem  Schliessmuskel  bis  zutn 
andern  erzeugen,  die  sogenannte  ».Mantellinie«.  Wenn  die  Siphonen 
stark  entw ickelt  sind,  haben  sie  Rückziehmuskeln , deren  .\nsiitze 
so  angebracht  sind,  dass  dadurch  der  hintere  Theil  der  Mantellinie 
mehr  odei'  minder  tief  au.sgebuchtet  oder  eingeschnitten  erscheint. 
Daher  die  Unterscheidung  von  hileyi-opalliulen  und  sinupalliaten  La- 
inellibranclnen,  bei  denen  die  Mantellinie  gleichmiissig  gerundet  oder 
ausgebuchtet  ist. 

Die  Cerehralyanylien  liegen  an  den  Seilen  des  .Mundes  und  sind 
durch  eine  Conimissur,  welche  diesen  vorn  umgreift , verbunden. 
Sie  geben  Aesle  an  den  vordem  Theil  des  .Mantels,  an  die  Kiemen, 
an  den  vordem  Schlies-smuskel , an  die  Mundlap|)en  und  an  die 
Theile  in  der  Umgebung  des  .Mundes  ab.  Die  Pedalyanylien  liegen 
im  Kuss  oder,  wo  kein  Kuss  entwickelt  ist , in  der  entsprechenden 
Gegend  an  der  Xeuralseite  des  Darincanals.  Jedes  ist  durch  eine 
Conimissur  mit  dem  Cerebralganglion  seiner  Seite  verbunden  und 
giebl  -Aesle  an  die  Muskeln  des  Kusses  ab.  Die  parielosplanchnischen 
tlanglien  liegen  an  der  neuralen  Klilche  des  hintern  Schliessmuskels. 
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Die  Inn;ieii  Coiiiiiiissiiren,  welelie  sie  mit  den  (>rel)ralg;in!ilien  ver- 
Itinden,  ziehen  gewülinlieli  durch  die  Harnorgiine  hindurch  und 
liegen  unter  dem  Boden  des  Pericardiums.  Jedes  »lieser  Ganglien 
giebl  einen  Nerven  an  die  Kieme  seiner  Seite  ab  und  versorgt  den 
hinlern  und  mittlem  Theil  des  Mantels.  Dieser  hinlere  .Manlelnerv 
kann  mit  dem  vordem  aus  dem  Cereliralganglion  entspringenden 
Manlelnerven  anastomosiren.  Die  Ganglien  liefern  ferner  Nerven 
für  den  hintern  Schliessmuskel,  das  Herz,  das  Rectum  und  die  Mus- 
keln der  Siphonen,  wo  solche  vorhanden  sind.  Sie  geben  .\este  an 
den  Mantel,  an  die  Kiemen  und  die  Eingeweide  ab. 

,\ugen  entwickeln  sich  niemals  in  der  Kopfregion  der  I.amelli- 
branchien,  aber  bei  Vielen  i.  B.  Pecteii]  liegen  an  den  Spitzen  von 
Papillen  des  Manlelrandes  zahlreiche  einfache  Augen.  Gehörblii.schen 
sitzen  fast  ausnahmslos  mit  längeren  oder  kürzeren  Stielen  an  den 
Pedalganglien. 

Die  Lamellibranchiaten  sind  gewöhnlich  diöcisch,  l)isw  eilen  aber 
auch  zwittrig')  (z.  B.  Cyclüs,  einige  Peclen- \rlen , Ostraea , CUiva- 
yella  und  Pundom).  Die  Fortpflanzungsorgane  sind  verzweigte , in 
beiden  Ge.schlechlern  ähnlich  geliildete  Drüsen  von  einfachem  Bau, 
deren  .\usfUhrungsgiinge  in  die  Harnorgane  oder  nahe  bei  diesen 
münden. 

.\us  dem  Furchungsprocess^J  gehen  kleinere  und  grössere  Bla- 
stomeren  hervor,  von  denen  die  Ersteren  als  Epiblast  (iie  Letztem 
als  Hypoblast  umhüllen. 

.\m  Kopfende  des  Embryos  der  meisten  Lamellibranchiaten 
bildet  sich  ein  Velum  oder  eine  Scheibe  mit  reich  bewimperten  Rön- 
dern  und  gewöhnlich  einem  centralen  Schopfe  von  lungeren  Wiin- 
|)ern.  An  der  dorsalen  Seite  des  Embrxos  erhebt  sich  das  Inlegu- 

I)  Die  Hoden  und  Eierslücke  sind  bei  den  zwittrigen  Peclen-.\rlen  getrennt. 
Bei  Cardiiim  serratum  entliallen  nelien  einander  liegende  Sctiläuchc  der  Oe- 
sclilechlsdrUsen  Spermalozoen  oder  Eier,  oder  cs  können  sich  auch  l>eide  Stoffe 
in  demsell)cn  Schlauche  entwickeln.  Bei  der  gemeinen  Auster  enthalten  die  Ge- 
schlechtssehläuche  eines  Individuums  entweder  fast  s&mmtlich  Eier  oder  fast 
sümmtlich  Samen  , und  wahrscheinlich  geht  der  vorherrschend  männliche  Zu- 
stand dem  vorherrschend  weiblichen  vorauf.  Siehe  LAcszK-DcTHiras,  aOrgaucs 
genitauv  des  Acephales  Lamellibranehes«.  — Annalcs  des  Sciences  naturelles, 
Zoologie,  18.i4. 

ij  Siche  Lovkx  , Archiv  für  Naturgeschichte,  1849  ; Dk  Quatrkfacfs  , »Me- 
moire sur  remhryogenie  des  Tarels«.  — Annales  des  Sciences  naturelles , Zoo- 
logie, 1849. 
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iiienl  zu  einem  Wulste  mit  erhabenen  Riindern,  der  Anlage  des 
Mantels.  Der  Zerfall  der  Schale  in  zwei  durch  ein  nicht  verkalktes 
(jelenk  verbundene  Klappen  ist  wahrscheinlich  durch  die  Art  und 
Weise  bedingt,  wie  die  später  in  der  Schale  auftretende  Kalksnl>- 
stanz  sich  ablagert.  Der  Fuss  tritt  als  ein  medianer  .\uswuchs  der 
Neuralflctche  des  Embryos  hinter  dem  Munde  auf.  Die  Kiemen  haben 
zuerst  die  Form  einzelner  fadenförmiger  Fortsätze,  die  sich  an  der 
Decke  des  vordem  Theiles  der  .Mantelhöhle  an  der  Stelle , wo  der 
.Mantel  mit  dem  Me.sosom  zusammenstösst , entwickeln  und  deren 
Zahl  allmählich  von  vorn  nach  hinten  zunimmt.  Bei  den  Lamelli- 
l)ranchien  mit  taschenförmigen  Kiemen  .scheinen  die  zuerst  gebilde- 
ten Fortsätze  zum  äussern  Blatte  der  innern  Kieme  zu  werden,  in- 
dem ihre  freien  Enden  verwachsen,  während  das  innere  Blatt  dieser 
Kieme  durch  das  Hervorwachsen  einer  dünnen,  später  durchbroche- 
nen Platte  aus  den  verwachsenen  Enden  der  Fortsätze  entsteht.  Das 
innere  Blatt  der  äussern  Kieme  bildet  sich  aus  Kiemenfortsätzen, 
welche  von  den  festsitzenden  Enden  der  ersten  aus  sprossen,  wäh- 
rend das  äus.sere  Blatt  dieser  Kieme  auf  dieselbe  Weise  entsteht  wie 
(las  innere  Blatt  der  innern  Kieme.*) 

Nach  neueren  Beobachtungen  sind  bei  diesen  wie  bei  vielen 
andern  Wirbellosen  die  Nervenganglien  vvahr.scheiniich  unigebildete 
Einwucherungen  des  Epiblasts. 

Die  einfachste  Fonn  der  Entwicklung  bei  den  Lamellibranchien 
hat  man  bei  Pisidium  beobachtet.*)  Durch  den  Furchungsprocess 
zerfallt  der  Dotter  in  eine  Anzahl  gleich  grosser  Blastomeren.  Die 
.so  gebildete  Morula  stülpt  sich  ein  und  verwandelt  sich  in  eine 
Gastrula.  Der  Blastoporus  oder  die  Einstülpungsöflnung  schliesst 
sich,  und  da  das  Epiblast  oder  die  Ektodennschicht  des  Embryos 
viel  schneller  wächst  als  das  Hypoblast  oder  die  Endodermschicht, 
so  bildet  das  Letztere  einer,  kleinen  geschlossenen  Sack,  den  »ür- 
dami«  oder  das  Archenteron , der  an  einem  Punkte  der  Innenfläche 
des  viel  grössern  Ektodermsackes  sitzt.  Die  Mesoblastzellen  scheinen 
.sowohl  vom  Epiblast  wie  vom  Hypoblast  abzustammen. 

Der  Mund  bildet  sich  durch  eine  Einsenkung  des  Ektoderms  am 

t)  Lacaze-Di'thif.rs  , »Sur  le  dcvcloppenicnt  itcs  l»rniichics  des  Mollus(|Ucs 
accphales  liimcllibranchrsa.  — .\nnalcs  des  Scii'noes  naturelles,  Zoologie,  sit.  4. 
I.  IV. 

i!  Rat  Lankester  , »On  llie  developmental  liislory  of  Ihe  Mollusca".  — 
Pliilosopliical  Transactions,  t87t. 
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vorilorn  Ende  des  Körpers,  welche  gepen  den  Urd.irin  hiinviichsl 
und  sich  mit  ilun  verl)indel.  Der  After  entw  ickelt  sich  ain  entaepen- 
pesetzten  Ende,  in  tiei' fiepend  der  ursprtlnplichen  Einstülpunps- 
stelle.  An  der  Neuralflilche  des  Embryos  wilchsl  der  Fiiss  hervor, 
während  der  .Mantel  an  der  pepenUberliependen  Fläche  auftritt. 
Fäne  in  der  Mitte  des  Mantels  pelepene  quer  länpliche,  von  hohen 
Zellen  auskleidete  EinstUlpunp  ist  die  »SchalendrUse«.  Die.se  ent- 
spricht in  der  .Mittellinie  dem  Lipament  und  an  den  Seiten  den 
medialen  Abschnitten  der  späteren  Schalenklappen ; welchen  An- 
theil  sie  llbripens  an  der  Bildunp  dieser  Theile  hat,  wetss  man  nicht 
genau.  Pisidiinn  hat  kein  Velum. 

Sehr  einpehend  ist  in  neuerer  Zeit  die  Entwicklunp  einer  der 
SUsswas.sermuscheln  (Unio  pictorum]  durch  R.\m.  bearbeitet.  Der 
Dotter  theilt  sich  in  zwei  iinpleiche  Massen,  von  denen  R.kbi.  die 
prössere  die  » vepetative« , die  kleinere  die  »animale«  nennt,  etwas 
unzweckmässipe  Namen,  statt  deren  man  »Makromer«  und  »Mikromem 
sapen  kann.  Jede  dieser  Massen  zerfällt,  theils  durch  einen  pewühn- 
lichcn  Theilunpsvorpanp , theils,  so  das  .Makromer,  durch  einen 
Kno.sjuinpsvorpanp,  in  Rlastomeren,  von  denen  die  vom  .Makromer  her- 
stammenden lange  Zeit  prösser  und  körnchenreicher  bleiben  als  die 
vom  Mikromer  herstammenden.  Die  Rlastomeren  ordnen  sich  nun  zu 
einer  Hohlkugel  an  — der  ttlastophaera.  Das  ist  eine  aus  einer  ein- 
zigen Zellenschicht  gebildete  blasenförmipe  Morula,  deren  eine 
Hemisphäre  aus  dem  Mikromer  hervorpegangeu  ist,  die  andere  aus 
dem  .Makromer.  Zwei  Rlastomeren  der  Makromeralhemisphäre  blei- 
ben grösser  als  die  übrigen.  Diese  Hemisphäre  stülpt  sich  sodann 
ein,  und  ihr  eingestülpter  Theil  wird  zum  Hypoblast.  Die  beiden 
eben  erwähnten  grossen  Rlastomeren,  welche  syniinetriseh  zu  bei<len 
Seiten  der  .Medianebene  am  vordem  Rande  der  Einstülpnnp.sstelle 
legen,  perathen  zwischen  das  Ihpoblast  und  Fipiblast  und  erzeugen 
durch  ihre  Theilunp  das  .Mesoblast.  Letzteres  kann  demnach  tds  ein 
indirecles  Firzeupniss  des  Hypoblasts  betrachtet  werden. 

Der  vom  Hypoblast  gebildete  Findodermsack  verliert  jetzt  seinen 
Zusammenhang  mit  der  .‘'teile  des  Embrvos , an  der  er  sich  einpe- 
sttllpt  hat,  Und  legt  sich  an  die  vordere  Körjterwand  an,  wo  eine 
Einsenkung  des  Ektoderms,  aus  der  die  .Mundhöhle  hen  orgeht,  statt- 
findet.  Der  grössere  Theil  der  .Mesoblastzellen  wird  zum  Adductor- 
miiskel,  iler  anfangs  nur  in  Einzahl  vorhanden  ist  und  dem  hintern 
Schliessmuskel  des  ausgebildelen  Thieres  entspricht.  Fäne  Schalen- 
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drUse  scheint  nicht  voriianden  zu  sein.  Die  Schale  letzt  sich  zuerst 
als  eine  zu.samnienhitnjzende,  noch  niclit  zweiklappijze  häutige  Cuti- 
cula au.  Spiiter  ^erkalkt  sie  und  wird  z\Neiklappifz.  Üie  Byssus- 
drtlse  entwickelt  sich  als  eine  EktoderineinstUlpunsz  am  hintern 
Körj)erende.  und  die  ventrale,  der  Schale  (zegenUlterliejzende  Hemi- 
sphäre theilt  sich  tlurcli  eine  tiefe  mediane  Furche  in  die  beiden 
.Mantellappen,  an  denen  die  charakteristischen  pinselartijzen  Papillen 
auftreten.  Vor  der  .Mundanlafze  Hetzen  zwei  bewimperte  F^ktoderm- 
einsenkungen,  müglicher  Wei.se  die  .\nlagen  der  Ganglien. 

Hei  L'nio  und  Atiodvnia  werden  die  Jungen  in  den  äusseren 
Kiementaschen  ties  Mullerlhieres  au.sgebrütel.  mit  tlem  sie  so  wenig 
Aehnlichkeit  haben,  dass  sie  eine  Zeillang  für  Sclimarolzer  (ilochi- 
dium)  gehalten  wurden.  Üie  Schalenklappen  sind  dreieckig  und 
haben  gekrUmmte  und  gezähnelte  S|)itzen,  mittels  deren  sich  ilie 
Larven , nachdem  sie  das  .Mutterlhier  verlassen  haben , an  Fischen 
oder  andern  schwimmenden  Körpern  anheften.  In  ilieser  Lage 
machen  sie  eine  .\rt  .Metamorphose  ilurch,  fallen  schliesslich  ab  und 
sinjicn  als  kleine  Süsswas.sermuscheln  zu  Boden. 

Vergleicht  man  die  LnmelUhrnnchiaten  mit  den  BrachiojUMjen, 
so  erkennt  man , dass  Beide  mit  einander  und  mit  den  Anneliden 
die  bewimperte  oder  mit  einem  Velum  versehene  Larvenform  ge- 
mein haben.  Ist,  wie  I.vMiESTüR  meint,  die  Schalendrüse  das  lloino- 
logon  der  Stieldrilse  von  Loxosonia  und  den  Brachiojvoden  - Larven, 
so  entspricht  tler  Stiel  der  Brachiopoden  <ier  .Mitte  der  .Mantellläidie 
der  Lameliiliranchiaten.  und  die  sogenannten  dorsalen  und  ventra- 
len Mantellappender  Brachiopotlen  den  vordem  und  hinteren  Hälften 
des  Mantels  bei  den  Lamellibranchiaten.  Das  Schloss  stände  dem- 
nach bei  den  Brachiopoilen  (pier  zur  Korperachse,  bei  den  Lamelli- 
branchiaten dagegen  parallel  mit  derselben.  Ist  dieser  Vergleich 
richtig,  so  können  indessen  die  drei  Segmente  der  Brachiopoden- 
larve  nicht  den  Segmenten  einer  .Vnnelidenlarv  e entsprechen  . son- 
dern die  beiden  hintern  Segmente  der  Brachiopoilenlarve  mllssen 
einen  Auswuchs  der  Hänialseite  des  Körpers  darstellen;  «las  würde 
sehr  wohl  mit  der  .Vnordnung  des  Darmes  bei  ilen  articulaten  Bra- 
chiopoden Ubereinstimmen. 

Bei  den  einfachsten  der  Lamtdlibranchiatenfonnen  , z.  B.  bei 
Triijonia , .\ucnh  und  Reden,  sind  die  .Mantellappen  ganz  oder  fast 
ganz  von  einander  und  von  den  Kiemen  getrennt,  und  die  Letzteren 
sind  entweder  einfach  federförmig  oder  doch  nur  wenig  motlilicirt. 
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Die  llämalseite  des  Kör])ers  isl  kurz  iin  Verhiillniss  zur  senkrechten 
Höhe  desselben. 

Bei  den  meisten  Lamellibranchiciten  isl  die  HUinalseile  des  Kör- 
pers langer;  die  Kiemen  sind  blattförmig  und  die  Mantellap])en  mit 
einander  und  mit  den  Kiemen  so  verwachsen,  dass  sie  eine  Supra- 
branchialkammer  von  einer  Infrabranchialkammer  trennen  (.Ino- 
(lonlu).  Bei  noch  andern  sind  die  hinlem  Rtinder  des  Mantels  nach 
hinten  in  kurze  Siphonen  ausgezogen,  aber  die  Mantellappen  bleiben 
im  Uebrigen  getrennt  [Cardium]',  bei  andern  sind  die  Si|)honen 
stark  verlängert,  und  die  ventralen  Rilnder  der  Mantellappen  ver- 
wachsen, so  dass  nur  eine  kleine  OefTnung  für  den  Fuss  bleibt 
[Pholas],  Bei  den  am  meisten  umgcbildeten  Formen  verlängert  sich 
der  Körper  mehr  und  mehr,  bis  er  bei  Teredo  vollstiindig  wurm- 
förmig  wird  und  die  Schalen  nur  einen  sehr  kleinen  Theil  des  Kör- 
pers bedecken. 

Der  Fuss  fehlt  als  gesondertes  (iebilde  bei  Ostraea ; bei  Car- 
diitm  und  Trif/onia  dagegen  ist  er  ein  milchtiges  musculöses  Organ, 
mit  Hülfe  de.ssen  das  Thier  sieh  eine  Strecke  weit  fortschnellen  kann. 
Der  Byssus  kann  Iteitn  jungen  Thier  vorhanden  sein  und  l)eim  alten 
fehlen  {Anodonia] . Er  kann  die  Form  starker  Chitinföden  {.Miitiliis) 
oder  eine  Platte  von  horniger  oder  kalkiger  Bcschairenheit  (.brn, 
Ammin)  besitzen.  Die  Ungleichheit  der  Schalenklappen  erreicht 
ihren  Höhepunkt  bei  den  Jlippuritide» , bei  denen  eine  Klappe  die 
Gestalt  eines  langen  Cylinders  oder  Kegels  haben  kann,  wahrend 
die  andere  eine  niedrige  Platte  ist.*) 

Die  Schalen  der  I.amellibranchiaten  gehören  zu  den  häutigsten 
fossilen  Ueberresten  aus  allen  Ej)ochcn  der  Erdgeschichte.  In  den 
paläozoischen  Formationen  isl  jedoch  das  Verhaltniss  dieser  .Mollus- 
ken zu  den  Brachiopoden  das  umgekehrte  w ie  heute , indem  die 
I.etzteren  sehr  zahlreich,  die  Lamcllibranchien  dagegen  verhältni.ss- 
niiissig  spärlich  sind.  In  den  alteren  Schichten  sind  die  intcgropal- 
liaten  Formen  viel  zahlreicher  vertreten  als  die  Sinupalliaten.  Die 
Hippurdklen  der  Kreide  bihieu  die  einzige  alte  Lamellibranchiaten- 
familie,  die  jetzt  ausgestorben  ist,  und  die  einzige,  welche  sich  in 
beträchtlichem  Masse  von  den  jetzigen  Formen  entfernt. 


I'  Eine  ausgezeichnete  .Schil<|p^un^!  lier  l.amellihranchiatn  in  conchjliolo- 
gischer  Hinsicht  sietie  bei  Woodwahd,  oManual  of  Ihe  Mollusca». 
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i.  Die  Odon tonhoren.  — Bei  den  zu  dieser  Abllieilung 
gelidreiulen  .Mollusken  kiinn  der  beim  neugebornen  Jungen  immer 
vorhandene  .Mantel  beim  ausgebildeten  Thier  verkümmern.  Er  ist 
niemals  in  zwei  Lappen  gelheilt,  kann  jedoch  dort,  wo  er  die  Wand 
der  Kiemenhöhle  bildet,  geschlitzt  oder  durchbrochen  sein  [Ualiotis, 
h'isstirella) . 

Das  Prosom  ti'ägl  sehr  allgemein  Tentakeln  und  .\ugcn.  Weil 
danach  ein  gesonderter  Kopf  zu  erkennen  ist,  hat  man  diese  .Mollus- 
ken Cephalophoren  genannt,  im  Gegensatz  zu  den  Acephalen  oder 
LimeHibranchiaten  und  Brachiopoden. 

Der  Mantel  erzeugt  gewöhnlich  eine  Schale,  die  entweder  eine 
mehr  oder  weniger  verkalkte  Cuticularbildung  der  die  Aussenflöche 
des  .Mantels  bedeckenden  Epidermis  ist,  wenn  sie,  wde  bei  den  La- 
mellibranchiaten  und  Brachiopoden , eine  öussere  S<‘hale  ist , oder 
sich  in  einem  Sacke  im  Innern  des  .Mantels  als  eine  innere  Schale 
entwickeln  kann.  In  keinem  von  beiden  Füllen  ist  sie  je  zwei- 
klappig,  in  zwei  seitliche  Stücke  getheilt.*)  Gewöhnlich  besieht  sie 
aus  einem  Stücke,  bei  einer  Gruppe,  den  Cfiiloniden,  aber  aus  einer 
.Anzahl  von  Stücken  (nicht  über  acht),  die  in  einer  Ulngsreihe  hinter 
einander  liegen. 

Sehr  hüulig  ist  Kalk  in  Form  von  Körnchen  durch  das  Binde- 
gewebe zerstreut , oder  kann  auch  in  Form  von  Nadeln  auftrelen 
■z.  B.  bei  Doris], 

Das  .Mesosom  ist  gewöhnlich  in  einen  musculö.sen  Fuss  ver- 
lüngert,  der  mit  seitlichen  .Vnhüngen,  den  Epipodien,  versehen  sein 
kann.  .An  der  Ilämalseite  des  hinlern  Theiles  des  Fusses  kann  sich 
eine  Chitin-  oder  Kalkplatte,  der  »Deckel«  [operculum],  entwickeln. 
Dieser  Deckel  scheint  dem  Byssus  der  Lamellibranchien,  wenn  nicht 
homolog,  so  doch  analog  zu  sein ; sicher  ist  er  nicht  einer  der  Schalen- 
klappen der  Letzteren  homolog,  denn  diese  sind  Manlelbildungcn. 
Die  Kante  des  .Alanteis  bildet  eine  freie  Falte , welche  das  Mesosom 
fast  oder  ganz  umgiebt.  Bei  einer  Gattung,  Dentalium,  verwachsen 
die  Ründer  des  .Mantels  im  grö.sslen  Theil  ihrer  Lünge:  bei  allen 
übrigen  bleiben  sie  frei.  Zwischen  den  Lappen  des  .Mantels  und 


I)  Die  eigenüiümliclien  als  Aptyrhus  bezeiclineten  zweiklappigeii  Platten, 
welche  in  öen  Ammoniten  Vorkommen,  sind  , was  sie  auch  immer  sein  mtipen, 
ofTenbar  nicht  ilcr  Schale  der  gewöhnlichen  Mollusken  , welche  bei  den  Cepha- 
lopoden  von  der  gekammerten  Schale  vertreten  wird,  homolog. 
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dem  Mesosom  l)leibt  ein  Haiim.  Dieser  ist  gewöhnlich  an  einer  Seite 
des  Körpers  viel  grösser  und  bildet  die  Mantelkainmer.  In  dieser 
Kammer  liegen  in  der  Regel  die  Kiemen,  auch  der  After  mümlet 
dort  hinein. 

Bei  sehr  wenigen  Odonlophoren  ist  die  Symmetrie  der  Körpers 
ungestört,  d.  h.  liegen  Mund  und  After  an  entgegengesetzten  Enden 
der  Körperachse,  und  ist  die  Ibimalseite  nicht  in  einen  Eingeweide- 
sack ausgezogen  (z.  B.  Chiton,  Denlalinm).  Bei  der  grossen  .Mehr- 
zahl ist  ein  Eingeweidesack  vorhanden.  Bei  den  Cephalopoden  be- 
steht ein  solcher  bei  gleichzeitiger  bilateraler  Symmetrie,  indem  der 
.Mund  und  der  .\fter  in  der  Ebene  liegen,  welche  den  Körper  in  zwei 
ilhnlichc  lliilften  theilt.  Bei  den  meisten  Oilontophoren  aber  ist  iler 
After  auf  die  eine  Seite  (gewöhnlich  die  rechte)  gerilckt , und  bei 
vielen  liegt  er  sammt  der  .Mantelkammer,  in  der  er  enthalten  ist,  iin 
<ler  Vorderflilche  des  Körpers. 

Der  Mund  liegt  am  vordem  Körpereiule,  an  der  hämalen  Seite 
des  vordem  Theiles  des  Kusses  (abgesehen  von  den  Ceptudojmdcn  . 
Er  kann  mit  verschieden  be.schaffenen  Kiefern  oder  schneidenden 
Platten  aus  einer  chitinartigen  oder  verkalkten  Substanz  versehen 
sein.  Das  für  die  Odonlophoren  charakteristischste  Gebilde  aber,  das 
nur  bei  sehr  wenigen  Gattungen  (z.  B.  Tethys,  üoridiiim , lihodope 
fehlt,  ist  ein  eigenthUmlicher  Reib-  und  manchmal  Fangap)>arat.  das 
Odontophor  oder,  wie  man  ihn  oft  genannt  hat,  die  »Zunge«,  welche 
am  Boden  des  .Mundes  angebracht  ist  (Kig.  128.  129'. 


Flg.  1Ä8. --  ÜHCcmum  vudatnm. — A.  Radtilti:  B.  «in«  der  vun  Z&hnen.  a.  vordf- 

re»,  6.  hint»*re!‘  Ende ; c.  mediane,  ^ lateral«  Zähn«.  (Narb  Wuoi»h  aku.  «Mannal  cf  the 


Dieser  .\pparal  besieht  aus  einem  Skelet . einer  Sid)radular- 
membran,  die  mit  der  .\uskleidung  der  .Mundhöhle  zusammenhiingl. 
der  Radida  und  den  inneren  und  ilusseren  Muskeln. 

Das  Skelet  besteht  aus  zwei  Hauptmassen  von  iheilweise  fase- 
rigem oder  ganz  knor|)ligeni  Gewebe  (»Odontophorknor|iel«),  welche 
mehr  oder  weniger  verschmelzen  können  und  ausserdem  noch  in 


t 
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der  Mitlollinie  durch  Binde-  otler  Muskelgewebe  verbunden  sind. 
Ilire  vorderen  Enden  und  oralen  Flilchen  sind  frei  und  glatt  und  ge- 
wöhnlich .so  ausgehöhll.  dass  sie  eine  trogarlige  Fläche  für  die  Sub- 
radulanneinbran  bilden,  die  auf  ihnen  ruht.  Dazu  können  noch 
accessori.sche  Knorpel  kommen.  Hinten  setzt  sich  die  Subradular- 
meinbran  in  einen  längeni  oder  kurzem , von  einer  Fortsetzung 
des  .Mundepithels  ausgekleideten  Sack,  die  » Zungenscheide u,  fort. 


FIf . 1^.  — A.  Trockus  ctntrariut ; d^r  mediane  Zahn  und  die  Zähne  der  rechten  Hälfte  einer 
Keilte  der  Kadula.  U.  Cgprata  Jinropata,  eine  Zabnreihe  der  KaduU  (nach  WooDwaJtD), 

Die  Kadula  ist  ein  chitinartiges  Culicularproduct  des  Fipithels  der 
Subradularmembran.  Sie  ist  mit  zahnartigen,  in  einer  oder  vielen 
Keihen  angeordneten  Fortsätzen  bewaffnet ; solche  wachsen  am  Hin- 
terende, das  in  dem  Sacke  der  Subradularmembran  liegt,  beständig 
nach.  So  werden  die  Zähne  ebenso  schnell  von  hinten  ersetzt,  wie 
sie  am  Vorderende  des  Bandes  durch  die  Heibung  an  dem  Futter, 
das  sie  zermahlen,  abgenutzt  werden. 

Die  inneren  und  ävisseren  .Muskeln  tles  Odontophors  setzen  sich 
einerseits  an  die  hintere  und  untere  Fläche  der  Odontophorknorpel^ 
andrerseits  an  die  Subradularmembran;  einige  in.serireii  sich  an 
den  vonlern  und  seitlichen  Theilen  derselben,  andere  an  ihrem  Vor- 
derende,  nachdem  sie  sich  Uber  die  vorderen  Finden  der  Hauptknor- 
pel hintlbergebogen  hat.  Einige  von  den  .MuskelbUndeln  setzen  sich 
ferner  an  den  Vonlertheil  der  Odontophorknorpel  selbst.  Durch  die 
Contraclion  dieser  .Muskeln  wird  die  Subradularmembran  und  mit 
ihr  die  Kadula  wie  eine  Kettensäge  vor-  und  rückwärts  Uber  die 
Enden  der  Knorpel  gezogen  und  auf  diese  Weise  jeder  Körper,  der 
mit  den  Zähnen  in  Berührung  kommt,  zerrieben.  Im  Ruhezustände 
ist  die  Radula  von  einer  Seite  zur  andern  concav,  und  die  Zähne 
der  Seitenreihen,  welche  senkrecht  zu  ihrer  Ansatzfläche  stehen, 
sind  nach  innen  gegen  einander  gerichtet.  Wenn  aber  die  inneren 
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Muskeln  in  Thiiligkeit  kommen,  so  winl  die  Rodulo,  indem  sie  Uber 
die  Emien  der  Knor])el  vorgezogen  wird , flacher  und  die  Seitt'n- 
zilhne  werden  infolgedessen  aufgerichtet  oder  gespreizt.  Die  ilusseren 
Muskeln  ziehen  vom  Odontophor  zu  den  Seitenrändem  des  Kopfes 
und  scfiieben  den  ganzen  Apparat  vor  oder  ziehen  ihn  zurtick.  Sie 
können  dem  vorgescfio))enen  Ende  der  Rndula  eine  leckende  Be- 
wegung ertheilen  , welche  von  der  durch  die  inneren  Muskeln  aus- 
gefUhrten  Kettensägenwirkung  ganz  unnl>hängig  ist.') 

Das  Odontophor  entwickelt  sich  sehr  frtlh,  und  es  wäre  inter- 
essant zu  wissen,  olt  es  bei  denjenigen  Odontophoren , denen  es  im 
erwachsenen  Zustande  fehlt,  in  der  .lugend  vorhanden  ist. 

Speicheldrüsen  sind  sehr  allgemein  bei  den  Odontophoren  \or- 
handen^j,  und  die  Leber  ist  gewöhnlich  gross. 

W ie  bei  den  .Mollusken  überhaupt  sind  die  Blutkörperchen 
farblos  und  besitzen  Kerne.  Das  Blutplasma  ist  bei  Planorbis  roth. 

Das  Herz  kann  fehlen  (Dcnlalium)  oder  dem  {1er  Lamellil)ran- 
chien  in  dem  Besitz  von  zwei  Vorhöfen  gleichen  {Chiton,  UuUotis  , 
ja  .selbst  darin,  dass  es  vom  Rectum  durchbohrt  ist  Jlnliotis,  Turbo, 
Serita  . tlewöhnlich  ;d)er  besteht  cs  aus  einem  Vorhof  «ind  einer 
Kammer.  Bel  den  Cephalopoden  ist  es  .schwer  zu  sagen,  ob  die  zwei 
oder  vier  Kiemenherzstämme,  welche  in  die  Kammer  münden. 
Venen  oder  Vorhöfe  sind.  Ein  liesonderes  »Pfortader«-llerz  ist  bei 
Doris  lieschrieben.*) 


t In  meiner  .\l)li!imllung  »On  Ihe  morpliologN  of  llie  cepliulous  Mollusca« 
<l'liilosophical  Traiisactions,  IsSi)  liabe  Ich  die  Kellensu(!cnhev\egiing  des  Odoii- 
lopluirs  besdiriebon , \sie  ich  sic  an  der  durdisicbtigen  t'iroloides  und  Atlant» 
ini  Leben  beobacblct  habe.  Tho.sciikl  bat  jedoch  in  seiner  ausgezeichneten  .Mo- 
nographie (»Das  Gebiss  der  Schnecken« , Lief.  I.  S.  t9,  iO,  tS56)  bemerkt,  ich 
hatte  auf  die  Häufigkeit  und  Wichtigkeit  der  durch  die  äusseren  Muskeln  liervor- 
gernfenen  leckenden  Dewegung  nicht  Nachdruck  genug  gelegt,  ich  bin  jedoch 
auch  jetzt  noch  der  Meinung , dass  diese  Bewegung  nicht  wohl  als  eine  sccun- 
där  auf  die  der  Knorpel  folgende  Bewegung  der  Radula  bescliriehen  werden 
kann,  sondern  vielmehr  eine  Bewegung  des  ganzen  Odonlophors  ist.  Andrer- 
.seits  kann  es  sein,  wie  mirMr.  CiKnoEs  mitgetheilt  hat,  der  auf  meinen  Rath  eine 
abermalige  t'ntersuchung  des  Baues  des  Odontophors  unternommen  hat , dass 
die  Biegung  des  vordem  Endes  der  Odonlophorknoqiel  durch  die  an  ihnen  sich 
inserirenden  innern  Muskeln  eine  wichtige  Ridle  hei  der  Bewegung  der  Radula 
spielt. 

i)  Bei  Dolium  enthält  das  Speichelsccret  freie  i«chwefelsaure. 

3 Hancock  anh  Eudcktun,  »On  Ihe  nnalomy  of  Dori.s«.  — l’hilosopliical 
Transaclions,  t85ä. 
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Besondere  Athmiinjjsorjjane  können  fehlen  und  durch  Forlsiilze 
des  Körpers  oder  diircli  die  Wiinde  der  Miintelhöhle  oder  durcli  die 
allgemeine  Körperoberflüche  vertreten  sein.  NVo  Kiemen  vorhanden 
sind,  bestehen  sie  in  zahlreichen  blattartigen  Fortsiltzen  oder  in 
einer  bis  vier  federförmigen  Kiemen.  Luftathniung  erfolgt  durch 
die  Wandungen  eines  Lungensackes,  der  eine  Modification  der  Mantel- 
höiile  ist. 

Harnorgane  in  Form  \on  einem  oder  mehreren  nahe  am  Herzen 
gelegenen , einerseits  nach  aussen  mündenden  , andrerseits  meist 
durch  Vermittlung  eines  drüsigen  (iebildes  mit  dem  zurUckkehren- 
den  Hlutstrom  in  Beziehung  stehenden  Säcken  sind  sehr  allgemein 
vorhanden ; in  vielen  Fällen  communiciren  diese  Harnsäcke  direct 
durch  das  Pericardium  mit  den  Blutsinussen.  Bei  manchen  Ptero- 
podeii  und  Heteropoden  sind  sie  rhythmisch  eontractil. 

Wie  bei  den  Lamellihrancliicden,  so  durchziehen  bei  vielen  Odon- 
tophoren  einfache  oder  verästelte  Canäle  die  Gewebe  des  Fusses  und 
münden  durch  einen  mehr  oder  minder  deutlich  sichtbaren  Porus. 
der  gewöhnlich  an  der  unteni  Fläche  des  Fusses  liegt,  nach  aussei\. 
Die  »Wassergefässe« , w ie  man  sie  genannt  hat  , scheinen  in  vielen 
Fällen  sich  mit  ihren  innern  Enden  in  die  Blutsinusse  zu  ülfnen  und 
so  eine  directe  Verbindung  zwi.schen  dem  Blut  und  dem  umgeben- 
den Wasser  herzustellen.  Hei  I*ynd(t-Arien  fand  A«.\ssiz,  dass  far- 
bige Flüssigkeiten,  welche  in  den  Porus  eingespritzt  wurden,  ein- 
drangen und  überall  die  Blutgefässe  füllten.  Allein  es  ist  zweifel- 
haft, ob  diese  Canäle  als  ein  besonderes  Gefässsystem  zu  betrachten 
sind  oder  als  Blutsinusse,  die  nach  aussen  mtlnden. 

Die  .\nordnung  der  Centren  iles  Nervensystems  nähert  sich  bei 
Di'idalium  ')  am  meisten  der  bei  »len  Ijimellibranc/ikdcn  bestehenden. 
Zwei  (ierebralganglien  liegen  nahe  bei  einander  an  der  Hämalseite 
des  Oesophagus.  F!in  langer  Commissurstrang  verbindet  ein  jedes 
mit  einem  der  Pedalganglien,  welche  gleichfalls  dicht  verbunden 
sind.  Eine  zweite  lange  Commissur  zieht  von  den  Orebralganglien 
nach  hinten  und  besitzt  oft  an  ihrem  l'rsprunge  eine  Ganglienan- 
schwellung. Sie  verbindet  sich  mit  einem  von  zwei  nahe  am  .\fter 
gelegenen  und  vor  demselben  durch  eine  ziemlich  lange  (Juerctim- 
missur  zusammenhängenden  Ganglien.  Von  diesen  Ganglien  enl- 

t)  Siehe  L.acaze-Dithiers,  »üi'KOiiisalioti  du  Denliile«.  — AiinalcsdesScieiicc.s 
iialurelles,  Zoologie.  »S56.  1857,  1858. 
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sprinpen  die  zur  hinlern  Iliilfle  des  Mantels  tretenden  Nerven,  die 
/.um  luittlern  Ahsehnitte  dessellten  peilenden  aber  aus  dein  vor- 
dem Ende  der  Cominissur  oder  aus  der  Ganplienanschwellung.  Es 
scheint  unzweifelhaft,  dass  die  nahe  am  After  gelegenen  Ganglien 
sammt  den  Ganglienanschwellungen  am  Vorderende  der  Gommissu- 
ren,  welche  jene  mit  den  Cerebralganglieii  verliiiulen , den  parieto- 
splanchnischen  Ner\en  iler  Lamcllibranchiaten  entsprechen,  wahrend 
die  Cerebral-  und  I’edalganglien  die  llomologa  der  gleichnamigen 
(ianglien  dieser  Mollusken  sind. 

Ausser  dieser  Annäherung  eines  Theiles  der  Ganglienniasse  des 
parietosplanchnischen  Systems  an  die  Cerebraiganglien  unterscheidet 
sich  DenUtUum  von  den  Lamelliliranchien  und  gleicht  andern  Odon- 
tophoren  noch  in  dem  Besitz  eines  Systems  von  Buccal-’Sorven, 
welche  von  den  Cereliralganglien  entspringen,  und  in  denen  sich 
kleine  Ganglien  entwickeln.  Die  Nerven,  welche  von  den  Buccal- 
ganglien  ausgehen,  verbreiten  sich  im  Odontophor  und  seinen 
Muskeln. 

Bei  anderen  Odontophoren  sind  die  beiden  Cerebral-  und  die 
lieiden  Pedalganglien  mit  ihren  Commissuren  immer  nachweisbar; 
die  Zahl  der  Ganglien  aber,  welche  das  parietosplanchnische  System 
darstellen,  kann  zunehmen,  und  die  vordersten  Ganglien  dieses 
Systems  können  eine  bedeutende  Grösse  erreichen  und  nicht  nur  mit 
den  Cerebralganglien,  sondern  auch  mit  den  Pedalganglien  in  nahe 
Beziehung  treten. 

Bei  Lymnaeus  palustris^]  z.  B.  liegen  fünf  solche  Ganglien  nahe 
am  Cerebropedalringe.  Das  vorderste  an  jeder  Seite  ist  sowohl  mit 
dem  Cerebral-  wie  mit  dem  Pedalganglion  seiner  Seite  verbunden 
und  sieht  ganz  aus  wie  eine  Anschwellung  in  einer  zweiten  Com- 
missur  zwi.schen  diesen  beiden  Ganglien.  Die  (ianglien,  welche  das 
zweite  Paar  bilden,  sind  vorn  durch  eine  kurze  Commissur  mit  den 
vorigen  verbunden,  und  hinten  mit  dem  fünften  unpaaren  Ganglion. 
Das  zweite  Ganglienpaar  giebt  die  Nerven  zur  rechten  und  linken 
Seite  ab. 

Bei  Limax  und,  wie  es  scheint,  bei  den  Land-Pulmonaten  über- 
haupt ist  die  Anordnung  im  Wesentlichen  dieselbe;  nur  sind  alle 

t)  Vergl.  Lacaze-Dcthiers  , >iDu  Systeme  nerveux  des  Mollusques  gastero- 
podes  piilmones  aquati(|ues«.  (.\rcliives  de  Zoologie,  I87S)  und  die  zahlreichen 
Abbildungen  von  der  .\nordnung  der  Cerebralganglien  in  seiner  Abhandlung 
Über  die  Olocysten  Ebenda). 
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Ganglien  des  parietosplanchnischen  Systems  zu  einer  Masse  ver- 
seliinolzen,  zwisehen  der  und  dem  Peilalganglion  die  Aorta  hin- 
durchtritt. 


Fl«.  IW.  — Pfts  TOD  HaliottM.  I>as  Tbier  itt  BAcb  Entfers^n  d«r  ScbaU  vom 

K^ckvo  T^Btabvl;  o.  Aageo:  Ir.  Ki^ne,  p.  P^ni«;  r.  Auftabcdang  dor  ; «. 

Aft«^r:  or.  Ge«cblecbt»6ffBDD^:  Epipodivsi : m.  >lBnt«IrB&d ; o«.  l'eretnälf&Bglien;  p.  Pedal* 

gaDgliea;  e.  CerebroptdAlcoramiKenrrB;  ghr^g^.  KiemenfanflieB:  $t.  pBneto»plMcbni«cbeft 
GBBgliuD.  (Nach  LACau-DcTHiEiieo 


Bei  Haliotis ')  dagegen  sind , wahrend  die  vorderen  parieto- 
s[>lanchnischen  Ganglien  nahe  an  den  Cerehralganglien  liegen  und 
mil  ihnen  sowie  mit  den  Cerehralganglien  so  verlmnden  sind,  dass  sie 
eine  scheinbar  zweite  Cerehropedal-Commissur  bilden,  die  Ganglien, 
welche  das  zweite  Paar  bei  Lymnaetis  darstellen,  an  die  Basis  der 
Kiemen  gerückt  und  durch  eine  lange  Comtnissur  mit  einander  und 
mil  den  vorderen  parietosplanchnischen  Ganglien  verbunden.  Von  den 
letzteren  Commissuren  gehl  die  vom  linken  Kiemenmantel-Gunglion 


1)  Siehe  Lacazc-Dvthiers,  *Sur  le  Systeme  ncrveu.x  de  l'Haliotide«.  — .\n- 
nales  des  Sciences  naturelles,  Zoologie,  tS39. 

H nxl«y  *Sp  e og«i . Anatomi«.  2S 
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zum  rochlcn  vordem  piirietosplanchnischen  Ganpdion  und  umge- 
kelirl. 

Was  die  Lagerung  der  Cerehral-  und  Pedalganglien  liei  den 
Odontophoren  hetrifft.  so  ist  die  häufigste  Anordnung  so,  dass  die 
Cerebralganglien  über  dem  Oesophagus  liegen  und  durch  zwei 
längere  oder  kürzere  Commissuren  an  jeder  Seile  ndt  den  Pedal- 
und  den  vorderen  parietosplanchnischen  Ganglien  verbunden  sind, 
welche  Beide  unter  oder  hinter  dem  Oesojthagus  liegen.  In  vielen 
Fällen  aber  (bei  den  meisten  Siidibruncliialen\  sind  die  Pedal-  und 
parietosplanchnischen  Ganglien  näher  an  die  (supraoesophagealen, 
Cerebralganglien  herangerUckt  und  durch  lange  suboesophageale 
Cominissuren  verbunden.  Bei  Anderen,  so  bei  den  meisten  Ptfro- 
jtoden,  liegen  die  Pedal-  und  parietosplanchnischen  Ganglien  unter 
ilem  Oesophagus,  während  die  näher  an  sie  herangerUckten  Cere- 
bralganglien durch  eine  supraoesophageale  Commissur  verbunden 
sind. 

In  der  Gegend  des  Herzens  und  der  Kiemen  entwickeln  sich 
häufig  an  den  Nerven  des  parietosplanchnischen  Systems  accessori- 
sche  Ganglien. 

Ueber  die  ganze  Länge  des  Darmcanales.  an  den  Geschlechts- 
organen und  an  verschiedenen  Theilen  des  Gefässsysterns  verbreitet 
sich  bei  vielen  Odontophoren  ein  complicirtes  System  von  Eingeweiile- 
nerven.') 

Gewöhnlich  sind  zwei  Gehürbläschen  vorhanden  und  sitzen 
meistens  scheinbar  auf  den  Pedalganglien.  Bei  den  Heleropoden  aber, 
bei  vielen  Xudibranchiaten,  wie  1I.vscoc;k  nachgewiesen  hat,  und  bei 
zahlreichen  Gattungen  von  Kiemen- und  Lungen-Gastropoden,  welche 
von  LACAZE-DiiniEBs*}  sorgfältig  untersucht  sind,  scheint  kein  Zwei- 
fel darüber  zu  sein,  dass  die  Gehörnerven  von  den  Cerebralganglien 
entspringen,  sell)st  wenn  die  Otocysten  dicht  an  den  Pedalganglien 
liegen. 


t)  Sielic  besonders  Hancock  and  Evbleton,  «Tlie  anatumv  of  Doris«.  — Plii- 
losophical  Traiisactions,  185t. 

i)  Lacaze-Dcthiers  , »Otocystes  des  MollusriueS'«.  — .\rcliives  de  Zoologie 
experimentale.  1871.  In  dieser  .\bbandlung  ist  der  l'rsprung  der  Gehörnerven 
aus  den  Cerebralganglien  bei  so  vielen  Lungengaslropoden  [Umax,  Arion,  Testa- 
vella,  Clausilia,  Zonites,  Helix,  Succinea,  Physn,  Lymnaeus,  AncyluSj  und  Kiemen- 
gastropoden  [Serilina,  Patudina , Cyclosloma.  Pileopsis,  Calyptraea,  Satica, 
\assa,  Trochus,  Murex,  Cassidaria,  Purpura,  Patella,  Haliotis,  Philine,  Aplysia, 
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Geruchsorjiiine  e.xisliren  sicher  bei  den  Cvphalopoden  in  Gestalt 
von  sackförtiiigen  Kinsenkiingen  des  Intefzuinentes  in  der  Nithe  der 
.Aujzen,  und  höchstwahrscheinlich  versieht  das  Intejiument  der  Ten- 
takeln oder  der  Lippen  bei  den  Gastropoden  die  gleiche  Function. 

Augen  sind  allgemein  vorhanden  und  auf  zwei  am  Kopfe  ge- 
legene beschränkt.  Sie  haben  in  ihrem  Bau  Aehnlichkeil  mit  dem 
der  Wirbelthiere,  insofern  sie  eine  concave  Betinaausbreitung  und 
gewöhnlich  vor  dieser  einen  Glaskörper,  eine  Linse  und  eine  Horn- 
haut Iresitzen.  Allein  sie  unterscheiden  sich  von  den  Augen  der 
Wirbelthiere  und  gleichen  denen  andrer  Wirbellosen  darin,  dass 
die  den  Stäbchen  und  Zapfen  entsprechenden  Gebilde  an  der  dem 
Licht  zugewandten  Flöche  der  Retina  liegen , so  dass  die  Fasern  des 
Sehnerven  durch  die  Pigmentschicht  treten  müssen,  um  zu  ihnen  zu 
gelangen. 

Die  Fortpflanzungsorgane  der  Odontuphoren  sind  sehr  verschie- 
denartig gebildet.  Sie  können  entweder  diöcisch  oder  monöcisch 
sein,  und  jeder  Typus  der  Fort|)flanzungsorgane  kann  verschiedene 
Stufen  der  Complication  zeigen.  Die  diöcischen  Geschlechtsorgane 
sind  in  zwei  Hauptformen  vertreten ; bei  der  einen  hangt  der  Aiis- 
fUhrungsgang  des  Eierstockes  oder  Hodens  mit  der  Drüse  continuir- 
lich  zusammen;  bei  der  andern  mündet  der  Ausführungsgang  in 
einen  Sack , in  den  die  Eier  und  Spennatozoen  durch  Platzen  der 
Follikel,  in  denen  sie  sich  entwickeln,  gerathen.  Letztere  Anord- 
nung lindet  sich  bei  den  Cephalopoden ; erstere  scheint  bei  den 
übrigen  diöcischen  Odontophoren  die  vorherrschende  zu  sein. 

Bei  diesen  liegt  die  verästelte  GeschlechtstlrUse  nahe  an  <ler 
Leber.  Beim  Weibchen  besitzt  der  Eileiter  in  der  Regel  kurz  vor 
seinem  Ende  eine  uterusartige  Erweiterung , welche  allgemein  in 
der  .Mantelhöhle  an  der  rechten  Seile  ties  Körpers  liegt.  In  einigen 
seltenen  Füllen  {Paludinn,  Seritina)  kann  eine  Erweiterung  oder  ein 
besonderer  blasenförmiger  Anhang  des  Uterus  als  Samenblase  dienen, 
und  bei  Paludinu  mündet  nach  Leydig  eine  Eiweissdrüse  in  den- 
selben. 

Lamfllariai  nachgewiesen,  dass  eine  breite  Basis  für  die  Verallgcineinerung  ge- 
geben, d.iss  diese  .\rt  des  l'rsprungs  allgemein  ist.  Ausserdem  gilt  nach  Lac.sze- 
Di  iHitas  dasselbe  von  den  Cephalopoden.  Unter  solchen  l msländen  drängt  sich 
die  Frage  auf,  ob  die  Verbindung  der  Olocysiennerven  mit  den  Pedalganglien, 
welche  allgemein  bei  den  l.amellibranchiaten  liesteht , ihren  wahren  oder  nur 
ihren  scheinbaren  Ursprung  bezeiebnet. 

2^* 
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Ein  Penis  ist  nicht  immer  vorhanden.  Wo  er  besteht , ist  er 
ein  musculöser  Fortsatz  des  Mesosoms,  dem  der  Same  aus  der  OefT- 
nun»  des  Vas  deferens  durch  eine  Furche  zugeleitet  wird , oder  er 
kann  auch  vom  Vas  deferens  durchzogen  sein , das  dann  an  der 
Spitze  desselben  oder  nahe  daran  ausmtlndet. 

Bei  allen  bis  jetzt  gehörig  untersuchten  monöcischen  Odontiy- 
phoren  ist  eine  als  »ZwitlerdrUse«  (ovolestis)  bezeichnete  Geschlechts- 
drüse vorhanden , in  der  sich  Spermatozoen  und  Eier  zugleich  ent- 
wickeln. Nur  bei  der  anomalen  Gattung  Rhodope  (Kolliker)  bilden 
sich  die  Spermatozoen  und  Eier  in  getrennten  Biindschlauchen.  Bei 
allen  Uebrigen  ist  jeder  UrUsenschlauch  zwittrig , gewöhnlich  aber 
entwickeln  sich  die  Sjiermatozoen  und  die  F^ier  in  verschiedenen 
Theilen  des  Schlauches.  Der  AusfUhrungsgang  kann  bis  zu  seinem 
Ende  an  der  Geschlechtsöffnung  einfach  bleiben  oder  nur  unvoll- 
kommen in  zwei  Halbcanöle  getheilt  sein  [Pteropoden,  Pleurophylli- 
dien,  Umhrella,  Aplysia],  oder  er  kann  sich  erst  theilweise  und  dann 
vollständig  in  einen  Eileiter  und  einen  Samenleiter  trennen  (Xudi- 
brunchiateny  Pleurobrnnchiateny  Ptdmonaten). 

• Im  ersleren  Falle  ist  nur  eine  Geschlechtsöfl'nung  vorhanden. 
Der  gemeinsame  Gang  nimmt  gewöhnlich  das  Secret  einer  Uterus- 
drUse  auf,  welche  die  Gestalt  einer  besondem  EiweissdrUse  an- 
nehmen kann , und  kurz  vor  seinem  ilussern  Ende  mündet  eine 
Samentasche  receptaculum  seniinis)  in  denselben , wahrend  an  der 
männlichen  Seite  eine  Samenblase  [vesiada  semiiudis]  und  ein  vor- 
stülpbarer  Penis  hinzukommen  kann.  Der  Penis  kann  jedoch  von  der 
GeschlechtsölTnung  entfenil  liegen,  und  dann  führt  eine  Rinne  an 
der  Aussenseite  des  Körpers  zu  ihm  hin  {Aplysia).  Im  letzteren  Falle 
sind  zwei  Geschlechtsöffnungen  vorhanden,  eine  für  die  männlichen 
und  eine  für  die  weiblichen  Organe,  die  aber  in  einen  gemeinsamen 
Vorhof  münden  können.  Der  Penis  ist  eine  vorstülpbare  Einsenkung 
des  Integumentes,  an  der  das  Vas  deferens  mündet.  Mit  Letzterem 
ist  gewöhnlich  eine  Prostatadrüse  verbunden,  und  kurz  vor  derOeff- 
nung  kann  ein  sackförmiger  Anhang  vorhanden  sein,  der  einen  har- 
ten spitzigen  Körper,  den  sogenannten  »Liebespfeil«  {spicidutn  amoris) 
enthält  {Doris,  Uelkiden),  In  den  Utenis  mündet  eine  Eiweissdrüse, 
und  mit  der  Scheide  hängt  eine  Samenblase  zusammen. 

Bei  den  Cephalopoden  und  den  Pulinonaten  werden  Spermato- 
phoren gebildet,  mittels  deren  die  Spermatozoen  in  die  weiblichen 
Organe  gebracht  werden.  Bei  den  Letzteren  sind  es  mit  einer  Rinne 
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versehene  Bilnder  oder  eine  unvollkonitnne  Röhre  aus  einem  erhär- 
teten Schleim,  den  der  bei  der  Bejzattunji  mit  Spermatozoen  erfüllte 
Penis  absondert.  Bei  den  Ersten  sind  es  geschlossene  Säcke  von  sehr 
complieirtem  Bau. 

Bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Odontophoren  verlässt  das  Junge 
das  Ei  als  ein  Veliger,  ganz  ähnlich  dem  der  Lamellibr-anchiaten.  Das 
Velum  wird  gewöhnlich  zweilappig , und  manchmal  [lleteropoden] 
gehen  seine  Ränder  in  viele  tentakelförmige  Fortsätze  aus.  Bei 
allen  Pleropnden  und  Kiemen-Gas/ropode«  ist  ferner  die  Larve,  mag 
das  erwachsene  Thier  einen  Mantel  und  eine  Schale  besitzen  oder 
nicht,  mit  beiden  ausgestattet ; die  Schale  ist  anfangs  eine  einfache 
kegelförmige,  symmetrische  Kappe,  die  sich  in  der  Mittellinie  des 
Mantels  entwickelt.  Die  Augen  treten  hinter  dem  Velum  auf  und 
die  Tentakeln  vor  oder  auf  demselben. 

Während  die  Entwicklung  des  Embryos  bei  den  Odontophoren 
im  .Allgemeinen  ziemlich  gleichförmig  verläuft,  bestehen  im  Ein- 
zelnen grosse  Verschiedenheiten. 

Bei  Paludinn ')  sind  die  aus  der  Dottertheilung  hervorgehenden 
Blastomeren  von  gleicher  Grösse.  Sie  ordnen  sich  zu  einer  blasen- 
förmigen Morula  an,  welche  sich  einstUlpt  und  zu  einer  Gastrula  der 
einfachsten  Art  wird.  Die  EinstUlpung-söfTnung  (Blastoporus)  wird 
zum  After,  während  der  .Mund  sich  am  Vorderende  des  Embryos 
durch  eine  Einstülpung  des  Ektoderms  bildet,  die  dem  blinden  Ende 
des  Archenterons  oder  Urdarms  entgegenwächst  und  sich  schlies.s- 
lich  mit  ihm  verbindet.  Hämalwärts  vom  Munde  entwickelt  sich 
ein  wimperndes  Velum,  und  in  der  Mitte  der  den  Mantel  erzeugen- 
den Fläche  tritt  eine  »Schalendrüsc«  auf. 

Bei  Lyinnaeus'^]  führt  die  Furchung  gleichfalls  zur  Bildung 
gleichgrosser  Blastomeren,  mit  oder  ohne  ein  Zwischenstadium  der 
Ungleichheit,  und  die  blasenförmige  Morula  stülpt  sich  ein  und 
bildet  den  Urdarm.  Der  Blastoporus  ist  länglich,  und  es  hat  den 


1)  Rat  L*skf.äti:h  , »Oii  tho  coinciilcnce  of  the  hlaslopore  and  anus  in  Fu- 
ludina  n'n'pnro«.  — yuarterly  Journal  of  microscopicalScience,  IS76.  JLAMtESTtas 
.\nfialien  ül)or  den  l'ebergang  des  Blastoporus  in  den  After  sind  in  neuester  Zeit 
durch  Bctschli  besttitigt^  siehe  dessen  •Entwicklungsgescliichtliche  Beiträge«. — 
Zeltschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  X.XI.X.  S.  S16.  D.  l'ebers.) 

i,  Ray  LAsnEsTF.n , »Observations  on  tbe  development  of  the  Pond  snail.«  — 
yuarterly  Journal  of  niicroscopial  Science,  4874.  C.  Rabl,  »Die  Ontogenese  der 
Süsswasser-Pulmonalen«.  — Jenaischc  ZeilsclirifI,  4 875. 
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Anschein,  als  oh  sein  Vorder-  und  Hinlerende  mit  dem  Mund  nml 
After  zusammenfallen  oder  vielleicht  darin  Uberftehen. 

Bei  den  meisten  Odontophoren  ist  die  Furchung  eine  ungleiche 
und  fuhrt  schliesslich  zur  Bildung  grosser  und  kleiner  Blaslomeren 
Makromeren  und  Mikroineren) . Die  Letzteren  bilden  eine  Schicht, 
welche  allmählich  Ul)er  die  Makromeren  hinUberwächst  und  sie  uin- 
schliesst.  Dies  fuhrt  augenscheinlich  zu  demselben  Resultat  wie 
eine  Einstülpung.  Die  eingeschlo.ssenen  Makromeren  und  deren  AIt- 
kOmmlinge  verwandeln  sich  entweder  in  den  Urdarm  und  dessen 
•Anhänge  tind  einen  grossem  oder  kleinern  Theil  des  Mesoblasts,  oder 
ein  Theil  von  ihnen  kann  als  Nahrungsdotter  dienen. 

Bei  den  Pteropoden  und  Hetcropoden  *]  sowie  liei  Sassa,  Xatica 
uml  Fusiis'^j  schliesst  sich  der  Blasloporns  oder  ilie  vom  Rande  der 
die  Makromeren  nmwach.senden  Mikromerenschicht  umschriebene 
Oelfnung,  entspricht  al>er  in  seiner  Lage  der  EklodermeinstUlpung, 
aus  welcher  der  spätere  .Mund  hervorgeht.  Der  .After  ist  eine  Neu- 
bildung. 

Bei  Lnnd-Piilmomiten  wie  Umax  gehen  aus  der  Dottertheiking 
Makromeren  und  Mikromeren  hervor,  und  die  Letzteren  umwachsen 
die  Ersteren.  Was  aus  dem  Blastoporus  wird,  ist  unbekannt,  doch 
bin  ich  geneigt,  anzunehmen,  dass  er  in  seiner  Lage  dem  Munde 
entspricht.  Letzterer  legt  sich  sehr  frUh  als  eine  trichterförmige, 
von  seitlichen  Lippen  l)cgrenzte  EklodermeinstUlpung  an.  Dahinter 
wächst  der  Fuss  hervor  und  erreicht  rasch  eine  beträchtliche  Grösse. 
Sein  hinteres  Enile  plattet  sich  von  oben  nach  unten  ab  und  ver- 
wandelt sich  in  einen  scheibenförmigen  Anhang,  dessen  gegenüber- 
liegende Wände  durch  netzförmige  Muskelzellen  verbunden  sind. 
Dieser  Anhang  erweitert  und  contrahirt  sich  rhythmisch.  Die  Makro- 
meren liilden  eine  von  einer  kugligen  Erweiterung  des  grossem 
Theiles  der  Hämalwand  des  Körpers  umschlossene  grosse  Masse. 
Diese  Erweiterung  verdient  den  Namen  Dottersack  mit  noch  mehr 
Recht  als  das  so  benannte  Gebilde  l)ei  den  Cepbalopoden,  da  es  mor- 
phologisch dem  Dottersacke  der  AA'irlielthiere  noch  genauer  ent- 
spricht. Zwischen  diesem  Sacke  und  dem  Fusse  verwandelt  sich  fler 
geringe  Rest  der  Hämalwand  in  den  Mantel. 

I)  H.  Fol,  »Etudes  sur  le  dCveloppement  dc.<  MolliiS(|uos.  — .\rcliives  de 
Zoolopie  experimentale,  I87.X,  tS'fi. 

i Borretzkv  , "Studien  über  die  embryonale  Entwickelung  der  Gaslropo- 
den.« — .\rcliiv  f,  mikro-ik.  .\nalomie,  (876. 
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Die  Wandungen  des  Dotlersaekes  führen  Contraelionen  aus, 
welche  manchmal,  jedocli  nicht  immer  mit  denen  des  Fussanhanges 
ahwecliseln.  An  l)ei<leii  Seiten  davon  treten  die  »Urnieren«  auf,  eine 
gebogene  liingliciie  Reihe  von  Zellen , in  <lenen  sich  Concretionen 
entwickeln,  und  welche  in  einen  Gang  ausgehen,  der  an  der  hin- 
lern Flüche  des  Dotiersackes,  nahe  am  Mantel,  mündet.  Der  Ur- 
sprung des  Darmcanales  ist  noch  nicht  genau  untersucht;  in  jedem 
Falle  nimmt  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  der  Endodermzellen  au  seiner 
Hildung  Theil,  und  der  Urdarm  ist  zuerst  ein  Sack,  der  den  kleinen 
von  der  Manlelanlage  gebildeten  Vorsprung  fast  ganz  ausfülll.  Die 
Mundeinstülpung  des  Ektoderms  erzeugt  das  Odontophor  und  wilchsl 
<pier  durch  die  Basis  des  Fusses,  um  sich  schliesslich  in  den  Urdarm 
zu  (ilTnen. 

Die  Mantelfalte,  welche  über  ilie  AtlnuungsölTnung  hinüber- 
hangt, tritt  sehr  früh  auf.  Unmittelbar  darauf  ist  der  Dünndarm  als 
ein  kurzer  Schlauch  sichtbar,  der  vom  Urdarm  an  die  Oberfläche 
zieht,  dort  aber  Anfangs  noch  keine  OefTnung  besitzt. 

Bei  fortschreitender  Entwicklung  findet  eine  Bewegung  des 
.Makromerentheiles  des  Dotters  in  genau  entgegengesetzter  Richtung 
wie  beim  Nahrungsdolter  der  Cepfialopoden  statt , nämlich  vom 
Doitersack  in  den  sich  beständig  vergrössernden  Fuss.  Ihn  begleitet 
der  Darincanal;  nur  der  After  bleibt  in  seiner  ursprünglichen  Lage. 
Der  beständig  länger  werdende  Darmcanal  legt  sich  in  Fallen ; da- 
zwischen ordnet  sich  der  .Makromerentheil  des  Dotters,  der  sich  all- 
mählich aus  dem  immer  kleiner  werdenden  Dottersack  zurückziehl, 
um  die  Schlingen  des  Dünndarmes  an.  Schliesslich  verwandelt  er 
sich  zum  grössten  Theile  in  die  Leber. 

.Die  Schalenanlage  tritt  in  Gestalt  einiger  subkrystallinischen 
Kalkplatten  an  der  Innenseite  des  Ektoderms  auf.*) 

Die  Entwicklung  von  Helix  ist  ähnlich  derjenigen  von  Lima.r; 
nur  gehl  der  Dünndarm  in  den  grossen  Dottersack  statt  in  den  Hohl- 
raum des  .Mesosoms  über.  Die  Schale  ist  nach  Geuenrair  zuerst 
eine  innere  wie  bei  Umax.  In  keinem  von  beiden  Fällen  aber  ist 
das  Verhaltniss  der  Schalendrüse  zur  Schale  ermittelt. 

Der  Entwicklungsvorgang  scheint  bei  den  hilmomiteii  in  be- 
trächtlichem Masse  zu  variiren.  Nach  Semper^)  nimmt  bei  einer 

r Verpl.  Gegesbacr,  »Beiträge  zur  Entwickluiigsgeschictile  der  Landgnslro- 
piiden«.  — Zeilschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  III.  S.  371. 

ij  C.  SERPEH,»Entwicklung<geschiclite  i\er  Aiiipullaria  politn«.  L'treclil,  1862. 
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Vaginulus-Ari  nach  der  Furchung  der  Kmbrjo  die  Gestalt  eines  Cylin- 
ders  an,  an  dessen  einem  Ende  die  Anlagen  der  Tentakeln  und  der 
Lippen  auftreten,  wiihrend  an  den  Seilen  eine  Lilugsleiste  den 
Manlelrand  bezeichnet  und  die  mehr  convexe  Mantelgegend  gegen 
den  flachen  Kuss  begrenzt.  Eine  Schale  bildet  sich  nicht. 

Bei  Lyiiuiueus']  findet,  wie  bereits  angegeben,  eine  totale 
Dottertheilung  statt  und  die  daraus  hervorgehende  blasenfömiige 
-Morula  bildet  durch  Einstülpung  das  Hypoblast.  Nur  der  mittlere 
Theil  des  Urdarmes  wird  jedoch  zum  Darmcanal.  Aus  den  seitlichen 
Theilen,  welche  die  Gestalt  rundlicher  Silcke  annehmen,  geht  nicht 
unwahrscheinlicher  Weise  wie  bei  den  Brachiopoden  die  Leibeshöhle 
hervor;  <loch  ist  dies  nicht  erwiesen.  Der  .Mund  entsteht  durch  Bil- 
dung einer  OefTnung  in  dem  verwachsenen  Endoderm  und  Ekto- 
derm nahe  dem  Vorderende  des  Körpers.  An  jeder  Seite  des  Mun- 
des entwickelt  sich  ein  (fuerer  wiinpernder  Wulst  des  Ektoderms 
und  bezeichnet  den  Rand  des  Velums  andrer  Mollu.skenembnouen. 
Eine  dahinter  und  an  der  dem  Munde  gegenüberliegenden  Seite  des 
Embryos  befindliche  erhabene  Ektodermstelle  stellt  den  Mantel  dar.' 
Der  Fuss  legt  sich  als  eine  Papille  unmittelbar  hinter  dem  Munde 
an.  Durch  eine  Flinsenkung  in  der  Mitte  des  Mantelekloderms  ent- 
steht eine  Schalendrüse,  die  eigentliche  Schale  aber  entwickelt  sich 
unabhUngig  davon  als  eine  Absonderung  der  ganzen  Mantelober- 
flöche. 

Der  Embryo  von  Lymnaeus  besitzt  also  ein  unvollkommen  ent- 
wickeltes Veluin  und  gleicht  in  allen  wesentlichen  Punkten  dem  mit 
Velum  ausgeslatteten  Embrxo  von  Lamellibranchiaten,  Pteropoden 
lind  Gastropoden,  wiihrend /.(»laa;  und  Helix  weder  flas  Velum  (wenn 
es  nicht  durch  den  vordem  contractilen  Sack  vertreten  ist)  noch 
die  tiussere  Fbnbryonalschale  besitzen. 

Die  Entwicklung  der  Cephulnpoden  ist  von  derjenigen  der  übri- 
gen Mollusken  sehr  verschieden  und  wird  unten  bei  den  Cephalo- 
poden  behandelt  werden. 

Die  niedersten  Formen  der  Odonlophoren  sind  die  Polyplaco- 
phoren  oder  Cliitoniden  und  die  Satphopodeii  oder  Dentaliden.  Die 
bilaterale  Symmetrie  ihres  Körpers  ist  vollstiindig  oder  doch  fast  voll- 
stiindig  ungestört,  und  die  hiimale  Köqierwand  ist  flach  oder  nahezu 
flach;  ein  Eingeweide.sack  ist  nicht  vorhanden. 

tj  Rav  Lankksteh,  nOn  Ihe  ilevelopment  of  tlie  Poiul  siiail.«  a.  a.  0. 
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Die  Po  I y p la cophoreo.  — Die  Chitonen  {Fig.  131,  1}  sind 
längliche  Nacktschnecken-ähnliche  Thiere.  mit  dem  Munde  an  einem 
und  dem  After  am  entgegengesetzten  Körperende.  Ein  rundlicher 
Lappen  Überragt  den  Mund . trägt  indessen  keine  Augen  und  Ten- 
takeln, und  ein  eigentlicher  Kopf  fehlt.  Die  Runder  des  Mantels  sind 


FIf.  ISl«  — I.  rhit«'D  W<>»«Defl»en«kii.  h Middenik'KF.) 

n.  TOD  : o.  Hand:  NVrTenhnt;:  ao- Aorta;  c.  H«'rzkamxner:  e'.  ein 

Vorhof:  br.  linke  Kieme:  öd.  Eileiter.  (Nach  Clvifb  > 

III.  IV.  V.  EntwicklnBgs!>tadien  ron  Chiton  cnurtm.  (Nit  h Lovt^.l 

Cerdickt,  ragen  indessen  wenig  hervor,  so  dass  die  Mantelhöhle 
eigentlich  nur  eine  längliche  Rinne  nach  unten  und  innen  von  dem 
verdickten,  bisweilen  mit  Borsten  besetzten  Rande  ist.  ln  der 
Gegend,  in  welcher  sich  diese  Borsten  finden,  ist  die  Oberfläche  des 
Mantels  von  einer  dicken  Cuticula  bedeckt.  Die  Borsten,  welche 
blos  chitinig  oder  vollkommen  verkalkt  sein  oder  sich  theils  in  dem 
einen,  theils  in  dem  andern  Zustande  befinden  können,  entwickeln 
sich  in  von  Ekloderinzellen  ausgefcleidelen  Taschen,  ’j  In  der 
Mantelrinne  liegen  die  kurzen  blattförmigen  Fortsätze , welche  die 
Kiemen  darstellen.  Die  Schale  ist  ganz  anders  beschaffen,  als  bei 


t J.  Reiscke , »Beilriige  zur  BildungSjieschiclite  der  Slaclieln  u.  s.  w.«  — 
Zeitschr.  f.  »iss.  Zoologie,  Bd.  X.\1II.  S.  S05. 
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irgend  eiiiPin  amlorn  Molliisk.  Sie  liestelit  aus  acht  in  die  Quere 
j/ezofjenen  s\ iniiielrischen  Stücken,  die  hinter  einander  aufgereihl 
durch  (ielenke  verhunden  sind  und  derartig  tll)er  einander  grei- 
fen , dass  der  hintere  Rand  des  einen  den  vordem  des  niichsten 
iiedeckl.  Das  aus  einer  unpaaren  medianen  Kaininer  und  zwei  seit- 
lichen Vorkammern  iieslehende  Herz  liegt  in  der  Mittellinie  Ui>er 
dem  Knddarm  atii  Ilinlerende  des  Körpers;  die  Aorta  l)ildel  eine 
Verliingerung  seines  vonlern  Kndes,  wahrend  die  Kammern  das 
Herz  aus  den  Kiemen  aufnehmen.  Bei  Chiton  picens  communicirt 
nach  Schiff  ')  jede  Vorkammer  durch  zwei  OefTnungen  mit  «ler 
Kammer,  und  die  Vorkammern  sind  hinten  verbunden.  Das  Ge- 
schlechtsorgan ist  median  und  symmetrisch;  seine  zwei  AusfUh- 
rungsgange  münden  zu  beiden  Seilen  vom  After,  nicht  weil  von 
ilencsellien. 

Der  Kmbrjo  verlasst  das  Ei  als  ein  ovaler  Körper,  der  nahe  am 
Vorderende  von  einem  Wimperreifen  umgeben  ist , hinter  dem  an 
jeder  Seile  ein  Augenfleck  aufirill  Fig.  131,  HI).  Die  Segmente 
der  Schale  legen  sich  an , wahrend  der  junge  Chiton  noch  frei  um- 
herschwimml,  und  die  vor  dem  Wimjierreifen  gelegene  Scheibe 
verwandelt  sich  in  den  Lappen  über  dem  Munde  (Fig.  131,  IV,  V). 

Die  Chitonen  haben  von  der  Silurzeit  an  bis  auf  den  heutigen 
Tag  existirl,  anscheinend  mit  sehr  geringen  Veränderungen. 

Die  Scaphopoden.*)  — Dentuliuni  ist  die  Schale  lang- 
gestreckt, kegelförmig  und  gekrümmt,  wie  ein  Elephanlen-Stoss- 
zahn  mit  abgebrochner  Spitze,  und  an  beiden  Enden  olTen.  Das  Thier 
hat  einen  grossen,  in  («eslalt  der  Schale  entsprechenden  .Mantel,  der 
gleichfalls  an  beiden  Enden  offen,  und  dessen  Ränder  an  der  grö.s- 
sern  vordem  OeH'nung  verdickt  sind.  Der  am  Fintle  von  einer  .\rt 
Becher,  dessen  Rand  mit  Papillen  besetzt  ist,  belindliche  Mund  liegt 
weil  hinter  der  vorderen  .Manlelöffnung.  Hinter  dem  .Mundbecher, 
wo  der  Körper  sich  mit  dem  .Mantel  verbindet , liegt  ein  ipierer 

1)  M.  .Schiff,  »Beiträge  zur  .Vmitomie  von  Cliilon  piceus.»  — Zeitschr.  f. 
wiss.  Zool.  Bll.  IX.  .S.  ti. 

i;  Kino  solir  vullslumllge  und  genaue  .Schilderung  der  Organisation  von 
Dentalium  findet  sich  in  der  Mnnograpliie  von  Lac.vze  - Dcthifhs  , »Histoire  de 
l'organisation,  du  developpenienl.  des  tnooiirs  et  des  rapporls  zoologiijues  des 
Dentales.«  — Annales  des  Sciences  Naturelles,  Zoologie,  IS56,  IS57,  <858. 
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Miiskeluulst , von  dem  eine  grosse  Anzahl  langer  Tenlakeln  aus- 
gehen, die  durch  die  vordere  MantelölTnung  hervorgestreckl  werden 
und  die  Rolle  von  Fangorganen  spielen.  Hinter  und  unter  dem 
.Mundheeher  entspringt  der  sehr  lange  sulM’Vlindri.sehe  Fn.ss.  Nahe 
an  seinem  Ende  befinden  sich  zwei  fleischige  seitliche  Lappen,  welche 
vielleicht  den  Epipo<iien  andrer  Mollusken  entsprechen.  Der  .Mund- 
becher führt  in  eine  das  Odontophor  enthaltende  Mundkammer:  von 
hier  zieht  der  Oe.sophagus  zum  Magen.  Die  Leber  besteht  aus  zwei 
symmetrisch  veritstelten  Abtheilungen.  Der  Darm  endet,  nachdem 
er  sich  aufgewunden,  auf  einer  vorspringenden  .Analpapille  in  der 
Mittellinie  hinter  der  Wurzel  des  Fusses.  Ein  Herz  ist  nicht  vor- 
handen, sondern  das  Blut  erfüllt  gerilumige  Sinu.sse.  Eigentliche 
von  der  Wand  der  Mantelkammer  gesonderte  Athmung.sorgane  feh- 
len. Die  zwei  Harnorgane  münden  zu  beiden  Seilen  des  Afters.  Das 
Nierenblut  coinmunicirt  direct  mit  <ler  Mantelhöhle  durch  zwei  nahe 
an  denen  der  Harnorgane  gelegene  OefTnungen.  Im  .Nervensystem 
ziehen  wie  bei  den  Lamellibranchialen  die  Commi.ssuren  der  parielo- 
splanchnischen  Ganglien  direct  zu  den  Cerebralganglien.  Die  Ge- 
schlechter sind  getrennt,  <lie  Geschlechtsdrüse  iinpaar  und  symme- 
trisch; doch  mündet  ihr  .Ausführungsgang  in  die  rechte  Niere.  Der 
Embryo  ist  .Anfangs  von  einer  Anzahl  von  Wimperreifen  umgeben, 
und  sein  Vorderende  trügt  einen  langen  Wimperschopf.  Allmühlich 
retluciren  sich  die  Wimpern  auf  ilen  Rand  einer  Scheibe,  zu  wel- 
cher das  Vorderende  des  Embryos  sich  erweitert,  und  das  dem  prä- 
oralen  wimpernden  Velum  der  Lamellibranchiaten  entspricht.  An 
der  Dorsd.seite  des  Körpers,  hinter  dieser  Scheibe,  tritt  dann  der 
Mantel  auf.  Seine  ventralen  Ränder  sind  frei,  und  er  .sondert  eine 
Schale  von  entsprechender  Form  ab.  Bei  fortschreitender  Entwick- 
lung aber  vereinigen  sich  sowohl  der  .Mantel  wie  die  Schale  in  der 
ventralen  Medianlinie,  und  nur  das  vordere  und  hintere  Ende  bleiben 
olfen. 

Die  Scui>hop(i<len  sind  eine  uralte  Gruppe , von  der  Ueberreste 
schon  in  den  devonischen  Schichten  Vorkommen. 

Die  höheren  Odontophoren  — die  Gastropoden , Pternpoden  un«I 
Cephalopoden  Ci  viers  — zerfallen  nach  dem  Bau  und  der  .Anordnung 
der  Theile  ihres  Fusses  in  zwei  Abtheilungen.  Derselbe  kann  bei 
der  einen  Abtheilung  ^den  Gastropoden  und  Pteropoden)  entweder 
eine  einfache  Scheibe  oder  in  drei  Abschnitte  getheilt  sein  — einen 
Vordem  ßk\s  Propodium) , einen  miltlern  Uhis  Mesopodium'  und  einen 
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hintern  (das  Melapodium],  Weitere  Coniplicationen  können  durch 
Entwicklung  von  muskulösen  Ausbreitungen  an  seinen  Seiten,  den 
Epipodien,  herbeigefUhrl  werden.  Welche  Gestalt  indessen  der  Fiiss 
bei  diesen  Mollusken  auch  haben  mag,  niemals  gehen  seine  Ränder 
in  Fangarnie  aus  und  erstrecken  sich  seine  vorderen  seitlichen 
Theile  über  die  Seiten  des  Kopfes  hinaus  und  venvachsen  vor  dem 
Munde. 

Bei  der  andern  Abtheilung  (den  Cephrdnpoden)  gehen  die  Ränder 
des  Fusses  in  Fangarme  aus,  und  die  vorderen  seitlichen  Theile  des 
Fusses  erstrecken  sich  Uber  den  Mund  hinaus  und  verwachsen  vor 
demselben,  so  dass  der  Mund  in  den  Mittelpunkt  des  kreisförmigen 
Fusses  zu  liegen  kommt.*) 

Bei  der  ersteren  Abtheilung , d.  h.  bei  allen  Pteropoden , bei 
allen  denjenigen  Gas/ropoden,  welche  im  Wasser  gelöste  Luft  athmen 
(Kiemengastropoden,Ä/ancÄ»ojosfropodo)  und  bei  einigen  von  denen, 
welche  direct  Luft  athmen  (Lungengastropoden , Pulmogaslropoda , , 
ist  der  Embryo  wie  bei  den  Scaphopoden  und  Polyplacophoren  ein 
Veliger  oder  besitzt  jedenfalls  Wimperreifen , die  ihm  zur  Fort- 
bewegung dienen.  Bei  den  Cephalopoden  dagegen  bildet  sich  kein 
solches  Velum,  und  das  Thier  erlangt  schon  die  allgemeinen  Cha- 
raktere des  erwachsenen,  bevor  es  das  Ei  verlasst. 

Oft,  wenn  nicht  immer,  ist  bei  den  Embryonen  der  höheren 
Odontophoren  eine  SchalendrUse  vorhanden,  und  bei  allen  Pteropoden 
und  Kiemengastropoden  sondert  der  Mantel  eine  cuticulare  Schale 
ab,  die  jedoch  bisweilen  nur  wahrend  des  Larvenzustandes  besteht. 

Vergleicht  man  die  Anordnung  des  Uarmcanales  bei  einem 
Cephalopoden  oder  einem  Pteropoden  mit  derjenigen , wie  sie  bei 
einem  Kiemengastropoden,  z.  B.  Atlanta,  besteht,  so  beobachtet 
man,  dass  bei  Ersteren  der  Oesophagus  in  den  den  Eingeweidesack 
bildenden  Auswuchs  der  Hamalseite  des  Körpers  eintritt , um  von 
hier  zum  Magen  zu  treten  ; der  Dünndarm  zieht  dann  unter  spitzem 
Winkel  mit  dem  vordem  Abschnitte  des  Uarmcanales  an  der  Hinter- 
flache des  Eingeweidesackes  entlang  und  endet  in  der  an  der  hin- 
tern Körperflache  gelegenen  Mantelhöhle.  Die  Pedalganglien  liegen 

t)  Eine  wertlivolle  Erörterung  ülter  die  Momolugien  der  Anne  und  de.» 
Trichters  der  Cephalopoden,  in  der  die  hier  vertretene  Ansicht  mit  Geschick,  wenn 
auch,  wie  mir  scheint,  nicht  mit  Erfolg  bek.dmpft  wird,  siehe  liei  Grenachkh, 
»Zur  Entwicklungsgeschichte  der  Cephalopoden.«  — Zeitschr.  f.  wiss.  Zoologie, 
Bd.XXtV.  S.  4ia. 
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dementsprechend  zwischen  Linien,  welche  den  vordem  und  hintern 
Abschnitt  des  Üurmcnnales  schneiden ; der  Daruicanal  hat  also  eine 
neurale  Krümmung,  ist  gegen  die  NeuralQäche  des  Körpers  gebogen. 

Bei  Atlanta  dagegen  zieht  der  Dünndarm , wenn  er  aus  dem 
Magen  hervortritl,  an  der  Vorderfläche  des  Eingeweidesackes  hin, 
um  die  an  der  Vorderfläche  des  Körpers  gelegene  .Mantelhöhle  zu  er- 
reichen. Linien , welche  die  beiden  Abschnitte  des  Darmcanales 
schneiden,  würden  daher  nicht  die  Pedalganglien,  sondern  die  Cere- 
bralganglien zwischen  sich  fassen.  Mit  andern  Worten  , der  Darm- 
canal ist  in  entgegengesetzter  Richtung  wie  bei  den  Cephalopoden 
gekrümmt,  er  besitzt  eine  hilmale  Krümmung.') 

Die  hämale  Krümmung  des  Darmes  ist  sehr  charakteristisch  für 
i\ie  Kiemengastropoden  und  vollzieht  sich  schon  auf  einer  sehr  frühen 
Stufe  ihrer  Entwicklung. 

Bei  so  wenig  modificirten  Odontophoren  wie  Chiton  l)csitzt  das 
Herz  seine  normale  Lage  in  der  hintern  Gegend  der  Hämalseite,  und 
sein  Aortenende  ist  nach  vorn  gekehrt.  Obwohl  die  Kiemen  an  den 
Seiten  des  Körpers  liegen,  muss  das  Blut,  das  durch  sie  hindurch- 
tritt, nach  hinten  fliessen,  um  zum  Herz  zu  gelangen;  die  Kiemen 
liegen  also  virtuell  hinter  dem  Herzen:  das  Thier  ist  also  wirklich 
opisthobranchiat.  Anders  ist  es  bei  Gastropoden  wie  Buccinum,  bei 
denen  die  Kiemen  thatsächlich  vor  dem  Herzen  liegen:  man  be- 
zeichnet das  Thier  deshalb  als  prosubranchiat.  Zu  bedenken  ist  je- 
doch, dass  kein  Odontophor,  genau  genommen,  anders  als  opistho- 
branchiat ist.  Der  After  stellt  das  morphologische  Hinterende  des 
Körpers  dar,  und  die  Vorkammer  des  Herzens,  in  welche  der  aus 
den  Kiemen  kommende  Blutstrom  eintritt , liegt  morphologisch  nie- 
mals hinter  den  Kiemen. 

Das  ist  bei  den  Cephalopoden  ganz  klar,  ln  der  Lage,  welche 
das  Thier  häufig  annimmt,  und  in  der  es  gewöhnlich  dargestellt 
wird,  liegen  die  Kiemen  vor  dem  Herzen.  Bringt  man  aber  das 
•Mollusk  in  seine  morphologisch  richtige  Stellung  mit  der  oralen 
Fläche  der  Arme  nach  unten,  so  wird  sofort  ersichtlich,  dass  das, 
was  man  gewöhnlich  als  Bauchfläche  des  Thieres  bezeichnet,  die 
hintere  Hälfte  seiner  Hämalfläche  ist,  und  dass  das  Herz  morpholo- 
gisch vor  den  Kiemen  liegt. 


t)  Hdxlev,  »On  Ihe  murphology  of  llie  cephalous  .Mollusca.«  — Philosophi- 
cal  Transactions,  tS5i. 
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Bei  lien  prosobranchiiilen  Kiomeniiiistropoden  kommen  die» 
Kiemen  dadurch  vor  das  Herz  zu  liejjen,  dass  sie  der  Wimiung  des 
Harmes  nach  vorn  und  an  tlie  hiimale  Körj)erseite  gefolgt  sind. 

Hie  Pleropoden.')  — Bei  dieser  Gruppe  kleiner  pelagischer 
Thiere  ist  kein  gesonderter  Kopf  vorhanden , da  die  Augen  und  die 
gewöhnlichen  Tentakeln  rudimentär  bleiben.  Gehörblaschen  sitzen 
<len  Pedalganglien  auf.  Manchmal  [Pneumodermon]  entwickeln  sich 
zwei  vorstulpbare  borstige,  tentakelartige  Organe  neben  dem  Munde, 
und  aus.serdem  entspringen  zwei  mit  Saugnhpfen  besetzte  Tentakeln 
an  der  Innenseite  eines  beeherartigen  Kragens,  der  den  vordem 
Theil  des  Körpers  umgiebl.*)  Cymbuliu  soll  keine  Radula  besitzen. 
Die  £pipo<lien  sind  grosse  muskulöse  .Ausbreitungen  , mittels  deren 
das  Pteropod  schwimmt , der  übrige  Fuss  ist  immer  klein  und  oft 
rudimentiir,  entsprechend  tler  geringen  Grösse  der  Neuralfläche  des 
Körpers.  Die  llämalfläche  dagegen  geht  wie  bei  den  Cephalopoden 
immer  in  einen  verhilltnissmiissig  grossen  Eingeweidesack  aus;  bei 
einigen  (den  Thecosomen]  erstreckt  sich  dieser  Eingeweidesack  eben 
so  weit  wie  der  Mantel,  der  von  einer  Schale  umgeben  ist.  Bei  an- 
dern [Cymnosomen]  verschw  indet  der  Mantel  frühzeitig , und  es  ist 
keine  Schale  vorhanden.  Bei  Cymbulin  ist  die  zarte,  durchsichtige 
Chitinschale  eine  innere  und  von  einer  vom  Mantel  herstammenden 
Epithelschicht  bekleidet.  Bei  Spirialis  tragt  der  Fuss  einen  Deckel. 
Bei  Tiedemnnia  kommen  Chromatophoren  ähnlich  wie  bei  den  Cepha- 
lopoden  vor. 

Bei  den  Thecosomen  (Fig.  132)  liegt  der  freie  Lappen  des  Mantels, 
welcher  eine  geräumige  .Mantelhöhle  umschliesst,  gewöhnlich  an  der 
Hinterseitc  des  Hiingeweidcsackes,  wie  bei  den  Cephalopoden.  An 
ihm  mündet  seitlich  von  der  .Mittellinie  das  Rectum.  Der  Danncanal 
besitzt  wie  bei  den  Cephalopoden  eine  einfache  neurale  Krümmung, 
wenn  auch  die  Biegung  des  Rectums  nach  einer  Seite  die  Symmetrie 
des  Köi7>ers  stört.  Bei  Linuicina  und  Spirialis  erscheint  der  Darm  an 
die  Vorderfläche  des  Eingeweidesackes  herumgekrümmt  und  die 


4)  Siehe  Rax«  et  Soulevet,  »Histoire  naturelle  des  Mollusques  pieroiwde.s«; 
CiEGEXBArK,  »l'nicrsuchungen  über  die  Pleropoden  und  Heleropoden«,  4 835. 

1)  lieber  die  lihnlieben  Verhältnisse  bei  Clione  siehe  Eschricht  , •Analonii' 
sehe  l'nlersuehungen  über  Clione  borealis«,  4 838,  und  .Macdoxald,  »On  Ihe  zoolo- 
gieal  characlers  of  Ihe  living  Clio  caudata.  — Transaclions  of  Ihe  Royal  Sociel) 
ot  Edinburgh,  4 86S. 
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MuntelhOhle  l)egleitPt  ihn,  so  uiiss  die  Oelihun^  des  Montels  sliiU  iin 
der  Hinlerflilche  an  der  VordeHlilche  des  Kingeweide.siu  kes  liejil.  Be- 


sondere Kiemen  sind  bei  Theco- 
somen  nicht  vorhanden,  sonilern 
die  Auskleidung  der  Manlel- 
höhle  besorgt  die  Athinung  und 
geht  manchmal  in  Kalten  aus, 
welche  ohne  Zweifel  diese  Func- 
tion mit  versehen.  Bei  einigen 
Gymnosomen  ( Pneumndermon, 
Syonyobranchia)  linden  sich  Fort- 
sätze des  Körpers , denen  man 
die  Bedeutung  von  Kiemen  zu- 
schreibl. 

Das  Herz  besieht  aus  einem 
einzigen  Vorhof  (a)  und  einem 
einzigen  Ventrikel  (x).  Der  Vor- 
hof liegt  dicht  neben  der  .Mantel- 
höh Ic  und  nimmt  aus  deren 
Wandungen  das  arlerisirte  Blut 
auf.  Der  Ventrikel  ist  bald  (so 
bei  allen  Gymnosomen)  nach  vorn 
gerichtet,  bald  nach  hinten,  so 
dass  nahe  verwandte  Formen 
bald  opisthobranchiat,  bald  pro- 
sobranchial  sind.  Die  .\este  des 
Aorlenstammes  enden  in  Lacu- 
nen,  aus  denen  das  Blut  in  die 
Wandungen  der  .Manlelhöhle 
zurUckIritt.  Ein  conlractiler 
Sack  mit  zarten  Wandungen, 
der  sich  auf  einer  Seile  in  die 
Mantelkammer  und  auf  der  an- 
dern in  den  Pcricardialsinus 
öffnet,  ist  die  Niere  (re). 

Bei  den  Thecosomen  sind 
die  llauptganglien  um  die 
Speiseröhre  zusammengedriingl ; 
und  sind  durch  eine  lange  Com 


den  Kanleiftten;  r EnddHrm,  io  die  Manielbi>hle 
im^mAndend;  A.  n.  Vorhof;  c.  Herzkam- 

mer: r«.  Niere;  jc.  deren  OeffnuoK  in  den  i'eri- 
cardiaUinu«:  jr*.  OofTnoni;  in  die  Hantelhühle; 
b.  evhiIdformi^«>?i  Wimperortcan  in  der  Mantel- 
k«'»hle:  y.  ZwiUerdrflse ; .9'.  Kemein.<^chafl1icher 
Au>ifOhrung.H|{ati|;;  9".  PeniAUtKrhe  ; m.  hinti'ree 
Knde  de»  KQi'kziebrau.skels  den  Kürperü. 

(Nach  GE«iK!vn\i'n.) 

die  Cerebralganglien  liegen  seitlich 
missur  verbunden.  Bei  den  Gym- 
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nosomen  sind  die  Ganglien  mehr  zerstreut:  die  Anordnung  ihres 
Nervensystems  bedciif  jedoch  erneuter  Untersuchung. 

Alle  Pteropoden  sind  mit  einer  ZwitterdrUse  versehen.  Die- 
selbe ist  eine  verästelte  Drüse,  in  deren  äussersten  Blindschläuchen 
sich  Eier'und  8])ermatozoen  neben  einander  entwickeln.  Die  Sper— 
matozoen  treten  am  geschlossenen  Ende  des  Blindschlauches  auf 
und  sammeln  sich  im  Hohlraum  desselben  an ; die  Eier  entwickeln 
sich  aus  dem  Epithelgewebe  des  Blindschlauches,  etwas  weiter 
unten;  trotzdem  findet  die  Befruchtung  nicht  in  der  Zwitterdrüse 
statt,  wahrscheinlich  weil  die  Eier  und  Spermatozoen  zu  verschie- 
dener Zeit  reif  werden.  Die  Zw  itterdrüse  hat  einen  einzigen  Aus- 
führungsgang, dessen  Ende  mit  einem  Receptaculum  seminis  ver- 
sehen sein  und  mit  einem  Penis  Zusammenhängen  kann. 

Die  Jungen  der  Pteropoden  verlassen  das  Ei  mit  einem  Velum, 
einer  rudimentären  Schale  und  wahrscheinlich  mit  einem  Deckel. 
Bei  den  meisten  Thecosomen  erhält  sich  die  Schale  und  bildet  den 
.\nfang  der  Schale  des  ausgebildeten  Thieres,  w ährend  das  Veluru 
verschwindet  und  die  Epipodien  sich  entwickeln.  Bei  Cymbulia  wird 
die  ursprüngliche  Schale  abgeworfen,  und  die  innere  Chitinschale 
ist  eine  secundäre  Bildung.  Bei  den  Gymnosomen  wird  die  primäre 
Schale  gleichfalls  abgeworfen,  aber  es  tritt  keine  neue  an  ihre  Stelle, 
und  es  entwickeln  sich  drei  Wimperreifen  an  der  Körperober- 
lläche.*) 

Die  sibirischen  Gattungen  Tentaculiles,  Theca.  Pterotheca,  Conu- 
larin  und  Ecculiomphahis  werden  zu  den  Pteropoden  gerechnet, 
unterscheiden  sich  jedoch  sehr  von  allen  lebenden  Formen.  Un- 
zweifelhafte Pteropoden  sind  nicht  früher  als  aus  der  tertiären  For- 
mation bekannt. 

Die  Kiemen-Gastropoden.  — Bei  allen  Gliedern  dieser 
Gruppe,  deren  Entw  icklung  man  bis  jetzt  untersucht  hat,  biegt  sich 
der  Dünndarm  an  die  Yorderlläche  des  Mantelsackes,  so  dass  der 
Nahrungsschlauch  bei  dem  mit  einem  Velum  ausgestatteten  Embryo 
eine  vollständige  hämale  Krümmung  besitzt.  Bei  dem  ausgebildeten 


t)  Gegenb.icr,  fl.  a.  0. ; Krohs,  »Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  der 
Pteropoden  und  Heteropodeno , 1860;  Fol,  »Etudes  sur  le  developpement  des 
.Mollusques«.  — Archives  de  Zoologie  ezperimentale,  1875,  1876. 
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Thiere  entspringt  daher  der  Dünndarm  nicht  aus  der  hiiinalen  oder 
dorsalen,  sondern  aus  der  neuralen  oder  ventralen  Seite  des  Magens, 
und  die  Mantelhöhle  liegt,  wo  sie  überhaupt  vorhanden  ist,  an  der 
vordem,  hlimalen  Flüche  des  Körpers. 

Beim  Embryo  tritt  die  Schale  immer  als  eine  kegelförmige, 
symmetrische,  mediane  Ka]>pe  auf.  Diese  Embryonalschale  bleibt 
gewöhnlich  an  der  Spitze  der  Schale  des  ausgebildeten  Thieres  be- 
stehen, deren  Gestalt  sich  nach  derjenigen  des  Eingeweidesackes 
bildet  und  daher  wie  dieser  gewöhnlich  spiralig  gewunden  ist.  Der 
Enduro  besitzt  sehr  allgemein,  wenn  nicht  immer,  einen  Deckel.  Bei 
den  nackten  Kiemen-Gastropoden  verschwindet  die  Schale  und  der 
Deckel  des  Embryos,  aber  die  ursprüngliche  üussere  Schale  wird 
bisweilen  durch  eine  innere,  in  einer  Höhle  des  Mantels  liegende 
ersetzt  (z.  B.  Aplysia). 

Gewöhnlich  besitzen  die  Kiemen-Gastropoden  einen  gesonder- 
ten Kopf  mit  einem  Paar  von  Tentakeln  uiul  zwei  Augen,  welche 
entweder  sitzend  o<ler  auf  zw  ei  Stielen  angebracht  sein  können. 

Der  Mund  kann  mit  zwei  kieferartigen  Chitinplatten  ausser  der 
Badula  bewaflnet  sein.  Das  Herz  besteht  meistens  aus  einem  Ven- 
trikel und  einem  Vorhof,  doch  sind  in  einigen  Füllen  auch  zwei  Vor- 
höfe vorhanden. 

Die  Kieinen-tiastropoden  zerfallen  in  zwei  gesonderte  Reihen, 
von  denen  die  eine  zwittrig  — die  Geschlechtsorgane  bestehen  in 
einer  Zw  itterdrüse  — und  ausnahmslos  opisthobranchiat  ist , wüh- 
rend  die  andere  getrennt-geschlechtlich  und  gewöhnlich  prosobran- 
chial  ist.  In  beiden  Reihen  linden  sich  einige  Formen,  welche  mit 
einem  grossen  Mantel  versehen  sind,  und  andere,  bei  denen  der 
Mantel  vollslündig  verkümmert  ist  {Xiidibranchialen,  Firola).  Diese 
«vhlamydutem  und  mclihimydutcnu  Kiemen-Gastrojjoden  entsprechen 
den  Thecosomen  und  Gymiwsoiiien  unter  den  Pteropoden. 

Die  chlamydaten  Kiemen-Gastropoden  sind  gewöhnlich  mit 
Kiemen  ausgeslattet,  welche  entweder 'die  Form  zahlreicher  Blütter 
oder  zweier  federförmiger  Organe  besitzen;  manchmal  sind  sie  auf 
eine  funclionirende  Kieme  und  ein  Rudiment  einer  zweiten  redu- 
cirt.  Bei  den  achlamydaten  Formen  fehlen  echte  Kiemen  gewöhn- 
lich, doch  können  sie  functioneil  durch  Fortsätze  der  hümalen  Kör- 
perwand vertreten  sein. 

Unter  den  Opisthobranchinten  ist  Phyllidin  fast  symmetrisch  ; der 
After  liegt  am  Hinterende  des  Körpers,  und  es  ist  ein  grosser 

Hozley>SpeDg«l.  Anatomie.  29 
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schalenloser  Mantel  vorhanden.  Eine  Manlelhöhle  fehlt  und  die 
Kiemen  l)e.stehen  aus  zahlreichen  Lamellen,  die  an  jeder  Seite  des 
Körpers  zwischen  dem  freien  Mantelrande  und  dem  Fusse  angt»— 
bracht  sind.  Bei  Aptysia  ist  der  Mantel  verhilltnissmitssig  klein  und 
besitzt  eine  innere  Schale ; die  Kiemen , der  After  und  die  Ge— 
schlechtsölTnungen  liegen  an  der  rechten  Seite  des  Körpers.  Diese 
(iattung  sowie  Gustropteron  besitzt  sehr  grosse  Epipodiallappen. 
mit  Hülfe  deren  sich  einige  Arten  iihnlich  den  Pteropoden  fort- 
bewegen . 

DW  Xudibranvhiateti  haben  keinen  Mantel,  und  der  After  liegt 
gewöhnlich  an  der  rechten  Seite  des  Körpers,  kann  indessen  auch, 
wie  bei  Doris,  endstiindig  sein.  Bei  der  pelagischen  Phyllirhoi-  ver- 
kümmert der  Fuss  wie  der  Mantel,  und  der  Körper  besitzt  die  Form 
eines  lilnglichen  Sackes. 

Del'  .Magenab.schnitl  des  Darmcanales  complicirl  sich  durch  Zer- 
fall in  mehrere  Theile,  von  denen  einige  bei  Aplysia,  Bulla  und  an- 
dern Gattungen  mit  Chitin-  oder  Kalkplatten  oder  Zahnen  ausge- 
rüstet sinil.  Bei  vielen  Nudibranchiateu , so  bei  Aeolis,  stellt  die 
Leber  ein  viellisliges  schlauchförmiges  Organ  dar,  dessen  letzte 
blinde  Finden  an  den  langgestreckten  Rückenpapillen  liegen.  Die 
Spitzen  dieser  Papillen  enthalten  Ne.sselzellen. 

ln  der  Reihe  der  Prosobranchiateii  ist  die  grosse  .Mehrzahl  nicht 
nur  chlamydat,  sondern  besitzt  auch  eine  geräumige  Kiemenhöhle, 
und  die  Mantelwand  des  Körpers  ist  in  einen  kegelförmigen  Ein- 
geweidesack ausgezogen  , der  den  Magen , die  Leber  und  die  Ge- 
schlechtsorgane enthalt.  Er  ist  gewöhnlich  asymmetrisch  gewunden 
und  von  einer  Schale  umhüllt.  Kein  Opisthobranchier  besitzt  einen 
derartigen  Eingeweidesack.  ,\ndrerseits  ist  kein  Prosobranchier 
sxmmetrisch  wie  Phyllidiu,  mit  dem  After  am  Hinterende  des  Kör- 
pers. Patella  und  Fissurella  sind  fast  s\mmetrisch,  allein  der  After 
liegt  vorn. 

Die  Prosobraiichiaten  besitzen  höchstens  Rudimente  von  Epipo- 
dien, tler  übrige  Fuss  aber  erreicht  oft  eine  viel  stiirkere  Entwick- 
lung als  bei  den  Opisthobvanchiaten,  und  hiiulig  entwickelt  sich  an  der 
Dorsal-  oder  Hitmalseite  des  .Metapodiums  eine  chitinige  oder  ver- 
kalkte Platte  — der  Deckel  (Operciilum).  Die  DilTerenzirung  des 
Fusses  crreichtMen  höchsten  Grad  bei  den  sogenannten  Ueteropoden, 
bei  denen  das  Propodium,  Mesopodium  und  Metapodtuni  ganz  ver- 
schieden gestaltet  sind  — das  breite  llossenartige  Propodium  bildet 
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bei  diesen  freischwinimenden  pelagischen  Thieren  das  Haupl- 
bewegungsorgan. 

Bei  den  Napfschnecken  [Patelliden]  bildet  der  Eingeweidesack 
blos  eine  kegelförmige  Hervorragung  der  HamalflUche,  und  die  zahl- 
reichen blau-  oder  fadenförmigen  Athmungsorgane  liegen  zwischen 
den  freien  Rändern  des  Mantels  und  den  Seiten  des  Körpers. 

Bei  den  übrigen  chlamydaten  Piosobrunchialen  mit  Ausnahme 
der  Cijclostomeii  liegen  zwei  federförmige  Kiemen  in  einer  an  der 
Vorderflache  der  gewöhnlich  mächtigen  und  spiralig  aufgewundenen 
Eingeweidemasse  beßndlichen  Mantelkammer.  In  manchen  Fallen, 
so  bei  der  Abtheilung  der  Aspidobranchien  sind  die  beiden  Kiemen 
gleich  oder  fast  gleich  gross;  in  andern  Fallen  ist  eine  so  viel  kleiner 
als  die  andere,  dass  sie  fast  verkümmert  erscheint  [Ctenobranchien] . 
Ampullana  besitzt  sowohl  eine  Lungenhöhle  als  auch  Kiemen. 
Andererseits  haben  die  Cyclostomen  keine  Kiemen,  sondern  athmen 
Luft  mittels  der  Wandungen  der  Mantelkammer , weshalb  man  sie 
gewöhnlich  zu  den  Pidmonuten  rechnet,  denen  sie  in  ihrem  Leben 
auf  dem  Lande  gleichen.  Bei  vielen  Prosobranchiuten  geht  die  Wand 
der  Kiemenhöhle  in  eine  als  Sipho  bezeichncte  musculöse  dellen- 
artige Verlängerung  aus,  welche  zur  Leitung  des  Kiemenstromes 
<lient.  Die  .Anwesenheit  dieses  Siphos  ist  gewöhnlich  von  einem 
Ausschnitt  oder  einem  mit  einer  Rinne  versehenen  Fortsalze  der 
Schale  und  von  carnivorer  Lebensweise  begleitet. 

Bei  den  Heteropoden  findet  eine  allmähliche  Reduction  des  Man- 
tels stall,  von  Atlanta  an,  bei  welcher  Mantel  und  Schale  die  gewöhn- 
lichen Verhilllnis.se  besitzen  und  die  Abweichungen  vom  gewöhn- 
lichen Gastropoden-Typus  nur  wenig  grösser  sind,  als  bei  Strombus 
untl  Pteroceras,  durch  Carinaria,  bei  w elcher  der  Mantel  stark  rück- 
gebildet  ist  und  die  Schale  nur  noch  eine  kegelförmige  Kappe  dar- 
stellt, bis  herab  zu  Firola,  bei  welcher  im  ausgebildeten  Zustande 
Mantel  und  Schale  fehlen,  die  also  den  achlanndaten  Pteropoden  und 
Opisthobranchiaten  entspricht. 

Bei  vielen  (Jaltungen  von  Ctenobranchien  und  besonders  unter 
den  fleischfressenden  Formen  liegt  der  Mund  am  Ende  eines  langen 
Rüssels,  der  das  Odontophor  und  einen  grossen  Theil  des  Oesophagus 
enthitll.  Dieser  Rüssel  wird  durch  besondere  .Muskeln  vorgeslreckl 
und  zurückgezogen.') 

ty  Siche  die  Beschrcihoiig  des  Rüssels  von  Htircinum  in  Cuviers  »Memoircs 
■sur  les  .Mollnsi|ues«. 

29* 
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Die  Eier  werden  oft  in  Kapseln  abgelegt,  welche  von  den  Wan- 
dungen der  Eileiter  abgesondert  werden.  Bei  Xeiitina,  Piirpura, 
Buccinum  u.  a.  enthült  jede  Kapsel  eine  belritchtliche  Anzahl  von 
Eiern ; davon  werden  aber  nur  wenige  .bei  Xeritina  eines]  zu  Ein- 
l>ryonen  und  verzehren  die  übrigen.*) 

Parasitische  Lebensweise,  welche  bei  den  Mollusken  höchst 
selten  ist,  kommt  bei  der  Gattung  Stylifer  {Stylina  vor,  einem  Kie- 
mengast ropoden , der  auf  Seesternen  und  Seeigeln  lebt  und  sich 
manchmal  in  das  Perisom  einbohrt ; ferner  unter  sehr  merkwür- 
diger und  noch  nicht  ganz  verständlicher  Gestalt  bei  dem  seltsamen 
Schmarotzer  eines  andern  Echinoderms,  Synapla  (liyitata,  der  von 
seinem  Entdecker  Joh.  .Mi'ller  als  Entoconcha  mirabilis  bezeich- 
net ist. 

In  einigen  wenigen  Exemplaren  der  Synapten  'in  nur  einem 
o<ler  zweien  auf  hundert)  finden  sich  längliche  schlauchförmige 
Säcke,  die  mit  einem  Ende  an  einem  der  Darmgefässc  sitzen,  wäh- 
rend das  entgegengesetzte  Ende  frei  in  die  Leibeshöhle  hineinhängt 
oder  sich  zwischen  den  Basen  der  Tentakeln  am  Kopfende  des 
S\naptenkörpers  festgesetzt  haben  kann.  Der  Sack  ist  geschlossen  ; 
aber  an  seinem  festsitzenden  Ende  erstreckt  sich  eine  lange  Ein- 
stülpung in  sein  Inneres  hinein.  Der  Hohlraum  des  Sackes  enthält 
bis  über  das  geschlossene  Ende  der  Einstülpung  hinaus  ein  Ovarium 
und  dahinter  eine  .Anzahl  von  freien  Samenkapseln.  Die  Eier  lösen 
sich  aus  dem  Ovarium  los  und  entwickeln  sich  in  Hüllen,  deren  jede 
mehrere  Eier  umschliessl  und  welche  allmählich  den  Hohlraum  des 
Sackes  erfüllen.  Aus  diesen  Eiern  gehen  Embryonen  mit  einem 
Velum,  einer  Schale  und  einem  Deckel  hervor.  Bald  wird  eine  weite 
Mantelhöhle  sichtbar;  allein  dieselbe  enthielt  in  den  weitest  ent- 
wickelten Stadien,  die  man  beobachtet  hat,  keine  Kiemen.  Was  aus 
iliescn  Larxen  wird,  ist  unbekannt,  ebenso,  zu  welcher  Gruppe  von 
Odontophoren  Enlocnncha  gehört. 


I Koren  und  Damellssex,  »Recherchos  sur  le  developpcnient  des  Peclini- 
branches.»  — Fauna  littoralis  Norvegiae,  vnl.  II.  IS.ifi.  CARt-ESTER,  »On  llie  de- 
velopment of  tlic  embryo  of  Purpura  lapillus.«  — Transactions  of  the  Microsco- 
pial  Society,  1854,  und  Annals  of  Natural  History,  1857.  Claparede,  ».\natomie 
und  Enlw'icklungsgcscliichte  von  Seritina  fluriatilis.‘  — .\rcliiv  f.  .Analomie  u. 
I’liysiologie,  1857. 

i,  J.  .Miller,  «Die  Erzeugung  von  Schnecken  in  llololliurienti,  185t.  Bauh, 
»l  ober  Synapta  digilala.«  — Nova  acla,  X.VXI.  1861. 
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Die  Pulmonalen.  — Es  sind  dies  Mollusken  inil  Odontoplior, 
welche  mittelsl  einer  von  der  Wand  der  Mantelhöhle  fielieferlen 
Alhmungsoberflciche  direct  Luft  athnien. 

Bei  Einigen,  den  Peroniaden  und  Veronicelliden,  ist  der  Körper 
des  Thieres  fast  vollkommen  symmetrisch ; After  und  Lungensack 
liegen  dicht  neben  einander  am  Hinterrande  des  Körpers.  Der  Mantel 
ist  gross  und  erstreckt  sich  Uber  die  ganze  hUmale  oder  dorsale 
Flitche.  Bei  allen  übrigen  Piilnwnaten  liegen  Lungen  und  Afterötl- 
nung  an  der  rechten  Seite  des  Köqiers.  und  der  Mantel  besitzt 
wenigstens  Rudimente  einer  Schale.  Die  Mantelregion  ist  in  man- 
chen Füllen  imVerhültniss  zum  tlbrigen  Körper  sehr  klein  und  bildet 
dann  eine  platte  Scheibe,  so  l)ei  den  Wegschnecken;  bei  manchen 
Limaciden  und  Testacellideii  und  bei  tlen  Jatielliden  ist  der  Mantel  so 
weit  reducirt,  dass  die  Thiere  fast  mantellos  erscheinen.  Bei  den 
Gartenschnecken  dagegen  ist  er  gross  und  zu  einem  unsymmetrisch 
aufge\yundeuen  Eingeweidesack  ausgezogen , in  dem  der  Magen, 
die  Leber  und  die  Geschlechtsdrüse  liegen.  Die  Mantelhöhle  liegt 
tlann  am  Vordertheil  des  Sackes,  und  an  ilircm  Rande  mündet  der 
After.  Bei  allen  diesen  gewöhnlichen  Pidmomden  ist  der  Endab- 
schnitt des  Darmes  also  von  seiner  normalen  Lage  am  Hinterende 
des  Körpers  nach  vorn  an  die  rechte  Seite  der  Dorsal-  oder  Hümal- 
flüche  des  Köqiers  gerückt. 

Wo  der  Lungensack  hinten  liegt  und  die  Mantelregion  klein  ist. 
liegt  der  Ventrikel  des  Herzens  vorn  und  der  Vorhof  hinten  : man 
könnte  das  Thier  demnach  opisthopiilmonat  nennen.  Wo  dagegen  die 
.Mantelregion  gross  ist  und  einen  Eingeweidesack  bildet,  wahrend 
gleichzeitig  die  Lungenhöhle  nach  vorn  rückt,  ist  der  Vorhof  mehr 
oder  minder  nach  \orne  und  nach  rechts,  die  Spitze  des  Ventrikels 
nach  hinten  und  nach  links  gerichtet;  das  Thier  ist  also  mehr  oder 
minder  prosopulimnul. 

Der  Mund  ist  meistens  mit  einem  hornigen  Oberkiefer  sowie 
einem  wohlentwickelten  Odoutophor  ausgestattet.  In  der  Regel  sind 
grosse  Speicheldrüsen  vorhanden. 

Das  Herz  besteht  aus  einem  Vorhof  und  einer  Kammer.  Der 
aus  der  Spitze  der  Letztem  entspringende  Aortenstamm  theilt  sich 
in  viele  Aeste;  die  venösen  Bahnen  dagegen  bilden  sümmtlich  La- 
cunen.  Auf  dem  Wege  des  zurückfliessenden  Blutes  liegt  nahe  am 
Lungensack  ein  Harnorgan. 
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Gewöhnlich  sind  zwei  einfache  Au^ien  vorhanden;  sie  liegen 
oftmals  an  der  Spitze  zurtlckziehharer  Tentakeln. 

Die  Fulmonaten  sind  zwittrig.  Die  Geschlechtsdrüse  ist  eine* 

l I 


rs  fd  u ps  t p ce 

Tif.  ISS.  - Anatomie  Ton (nach  Ci'viEK).  a.  Aorta;  r- H<mLkaronier;  c*.  Vorbof; 
er.  Orobralnnglieo;  #.  £iwoii>ftdrüHO;  /.  peitschonfürmigor  Anhang  d»tt  Penia|i:  i.  Darm;  I. 
L#ber;  m.  Magen;  mr.  Rficktiehmuakel  dea  Penia;  p«.  Pfeilsack ; p«.  Lunge;  r.  Niere;  rt 
i^aroentasche;  $.  dpeicbeldrOse ; t.  Tentakel;  n.  Uterus;  vas  defereus;  g.  ZwitterdrQse. 

Zwitterdrllse  und  besteht  aus  verästelten  Schläuchen,  aus  deren  ZeU 
lenbelag  sich  sowohl  Eier  wie  Samenfäden  entwickeln  (Fig.  1.34, 

Aus  der  ZwitlerdrUse  (Fig.  134,  B,  z)  ents[)ringl  ein  enger  gemein- 
samer AusfUhrungsgang  (i’.e),  der  sich  bald  erweitert  und  das  zäh- 
flüssige Secret  einer  mächtigen  Eiweis.sdrUse  {E.d)  aufnimmt.  Unter- 
hall» der  EinmUndungsstelle  dieser  Drüse  wird  der  gemeinsame 
.Vusführungsgang  viel  weiter  und  zerfällt  durch  bängsfalten  in  einen 
mit  .Vussackungen  versehenen  weitern  (u)  und  einen  glatten  engem 
Theil.  Der  Erstore  führt  die  Eier,  der  letztere  die  Sperrnatozoen. 
.\m  Ende  dieses  Ab.schnittes  des  Geschlechtsapparates  gehl  der 
weitere  Abschnitt , welcher  den  Eileiter  darstellt , in  die  Vagina 
über,  die  in  der  weiblichen  Geschlechlsöflnung  mündet,  während 
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der  engere  .\hsehnill  sich  in  ein  V;is  deferens  [f.  d)  forlselzl,  dessen 
Ende  mit  einer  langen  Einstülpung  des  Integuments  — dem  Penis 
(/>.;  — in  ZusJimmenhang  steht. 

.Mit  der  weiblichen  Geschlechtsciffnung  ist  immer  eine  Samen- 
tasche (fl.s)  verbunden,  ein  (bei  den  Nacktschnecken  sitzender,  bei 
den  Gartenschnecken  dagegen  am  Ende  eines  langen  Ganges  ange- 
brachter) Sack,  welcher  bei  der  Begattung  den  Samen  des  andern 
Individuums  aufnimmt. 


B 


Fif.  1$4.  — Hilix  hortetisii.  — A.  Follikel  der  ZwitterdrQ»e.  a.  EibildQng’t^tellen  und  junge  Eier  ; 
b rj^aroenbUdungKzeilen  und  i^permatozoen.  B.  (yesefalecbtxapparat.  i.  Zwitterdrfise;  r.e.  ge> 
meinvi’hafllicber  AuHfCthrung«gang : n.  Uterus;  A'.d  EiweisedrQse ; rf.  bftschelförmige  DrfiiK n ; 
p.$.  Pfsiltack;  R.i.  Ket-epUiam  »emini«:  t.ä.  tb»  deferen»;  p.  Penis;  /.  peitschenformiger  An- 
hang desselben.  (Nach  GeoesenACK.) 


Die  Helicideii  allein  besitzen  ausserdem  den  sogenannten  »Pfeil- 
sack« p.s) , einen  kurzen  musculosen  Sack,  in  dem  sich  spitzige 
Chitin-  oder  Kalkkörper  — die  »Liebespfeile«  [spicula  amoris)  — 
entwickeln,  ferner  gewisse  gewöhnlich  in  zwei  Büscheln  angeordnete 
drüsige  Blindsehliiuche,  die  sogenannten  »büschelförmigen  Drüsen«, 
welche  ein  milchiges  Secret  erzeugen.  Am  Vas  deferens , das  in 
einem  Theile  seines  Verlaufes  sich  zu  einer  Samenblase  erweitern 
kann,  entwickeln  sich  manchmal  Prostatadrüsen. 
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Die  Eier  werden  hoch  oben  im  Eileiter  befruchtet , von  einer 
verhiiltnissmüssig  sehr  grossen  Messe  Eiweiss  unigel)en  und  in  eiu 
dickes,  manchmal  verkalktes  Chorion  eingeschlossen.  Die  innerhulb 
des  Letztem  liegende  Masse  kann  zwei  und  einen  halben  Millimeter 
oder  mehr  im  Durchmesser  haben,  wahrend  die  eigentliche  Eizelle 
nur  den  zwölften  Theil  dieser  Grösse  hat. 

.\us  alteren  als  triassischen  Schichten  kennt  man  mit  Sicher- 
heit keine  Opisthobranchien,  doch  muss  man  dabei  bedenken,  dass 
ilie  .Mehrzahl  dieser  Thiere  keine  Schale  besitzt.  Von  den  übrigen 
oben  erwähnten  Gruppen  der  Odnntophwen  kennt  man  Vertreter  bis 
hinauf  in  die  j>aIaozoische  Periode,  wahrend  Pteropoden,  Heteropoden 
und  Prosobranchieit  in  der  silurischen  Formation  Vorkommen.  Unter 
den  Prosobrancliie»  sind  die  PuteUiden  und  Aspidobmnchkn  charak- 
teristische Versteinerungen  der  alteren  Formationen;  s])ater  er- 
scheinen die  Ctenobrancliien  und  erreichen  ihre  jetzige  relativ  mäch- 
tige Enfwicklung  ei'st  in  der  spateren  Sccundar-  und  in  der 
Tertiarzeit. 

Die  Ce ])ha  1 0 po d e n.  — Die  bei  den  Polyplacopboren  und 
Scaphopoden  so  hervortretende  bilaterale  Symmetrie  ist  in  dieser 
Odoiitophoren-Gvuppe  nur  wenig  gestört.  Mund  und  After  liegen  in 
der  Medianebene,  welche  den  Rörjier  in  zwei  entsprechende  Hälften 
Iheilt;  die  Kiemen,  zwei  oder  vier  an  Zahl,  liegen  symmetrisch  zu 
jeder  Seite  dieser  Ebene  und  ebenso  die  armartigen  Verlängerungen 
lies  Fussrandes.  Die  Hamalflache  des  Körpers  dagegen  ist  nicht, 
wie  bei  den  bisher  betrachteten  Mollusken,  flach,  sondern  senkrecht 
zur  Neuralflache  verlängert , so  dass  sie  eine  Art  Sack  bildet,  der 
vom  Mantel  umhüllt  ist.  .Vn  der  hintern  oder  aualen  Fläche  tles 
Sackes  umschliesst  der  Mantel  eine  grosse  Mantelhöhle,  welche  die 
Kiemen  birgt.  An  der  Vorderseite  des  Sackes  besitzt  dagegen  der 
Mantel  keinen  freien  Rand  oder  bildet  höchstens  eine  verhaltniss- 
massig  kleine  Falte.') 

Das  Integument  enthalt  Chromatophoren,  mit  Pigment  angefüllte 
Sacke  mit  elastischen  Wandungen,  an  die  sich  radiare  Muskeln 

I)  Man  pflegt  die  Ceplialopoden  so  zu  beschreiben  , als  ob  das  orale  Ende 
des  Körpers  das  obere,  die  Flache,  an  welcher  die  Mantelkammor  sich  hefindel, 
die  ventrale  wäre  — eine  .Methode,  durch  welche  das  Verslandniss  ihrer  Be- 
ziehungen zu  den  ülirigen  Mollusken  ernstlich  beeintraclitigl  wird 
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ansetzen , welche  das  Gebilde  vielmal  so  ^ross  auszudehnen  ver- 
mögen wie  es  im  contrahirlen  Zustande  ist.  In  diesem  ausgedehnten 
Zustande  wird  die  dem  Pigment  eigene  Farbe  deutlich  sichtbar, 
wahrend  sie  im  contrahirten  Zustande  nur  als  dunkle  Flecken  er- 
scheinen. Der  wechselnden  Ausdehnung  und  Zusammenziehung 
dieser  Chromatophoren  verdanken  die 
Cephalopoden  den  eigenthllmlichen  Far- 
l>enwechsel.  der  im  Leben  blitzartig  über 
ihre  Oberfläche  binschiesst.  tianz  beson- 
ders lebhaft  ist  dies  Spiel  an  jungen  Ce- 
phalopoden. die  eben  aus  dem  Ei  ge- 
schlupft sind. 

Was  jedoch  die  Cephalopoden  beson- 
ders auszeichnet,  ist  die  Gestaltung  des 
Fusses.  Die  Ränder  dieses  Organs  gehen 
nämlich  in  acht  oder  mehr  Fortsätze  aus, 
sogenannte  »Armen,  und  seine  vorderen 
seitlichen  Theile  sind  Uber  den  Mund  hin- 
aus geschoben  und  vor  demselben  ver- 
wachsen. so  dass  diese  anscheinend  in  den 
Mittelpunkt  der  Ftissscheilten  zu  liegen 
kommt.  Ausserdem  verwachsen  zwei 
muskulöse  Lappen,  welche  den  Epipodien 
der  Pteropoden  und  Kiemen- (iastropoden 
entsprechen  und  sich  an  den  Seilen  des  «iB«f  .smKn»pfe. 

Fusses  entwickeln , hinten  und  bilden  ein  mehr  oder  minder  voll- 
ständig röhrenförmiges  Organ  — den  »Trichter«  'infundihulum]  — 
dessen  offenes  Ende  zw  ischen  der  Hinlerflitche  ties  Körpers  und  der 
Mantelwand  der  Kiemenhöhle  hervorragt  und  dazu  dient,  bei  der 
gewöhnlichen  Expiration  das  Wasser  zu  leiten,  wenn  es  durch  die 
Contraction  des  Mantels  aus  der  Letzteren  ausgestossen  wird;  durch 
den  so  erzeugten  kräftigen  Strom  bewegt  sich  ferner  das  Thier  beim 
Schwimmen  rasch  rückwärts. 

Die  Mundöffnung  Fig.  13fi,  n.  Fig.  137  ist  mit  einem  harten 
papageienschnabeUlhnlichen  Kiefer  ausgestatlel , der  aus  zwei 
Stücken , einem  vordem  und  einem  hintern  besteht.  Das  hintere 
ist  immer  länger  und  greift  Uber  das  vordere  Uber.  Innerhalb  <ier 
.Mundhöhle  befindet  sich  ein  Odonlophor  mit  seiner  Radula  ^Fig.  137, 
II,  rd.  III  . Die  lange  Speiseröhre  zieht  längs  der  Mittellinie  nach 
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hinten,  uni  in  den  Magen  zu  münden,  der  in  der  Milte  oder  nahe  am 
Ende  des  Mantelsackes  liegt  Fig.  136,  137'.  Vom  Magen  wendet 
sich  der  mehr  oder  minder  gewundene  Dünndarm  nach  der  Neural- 
seite des  Körpers  und  endet  in 
dem  median  gelegenen  After. 
Der  Darmcanal  liesitzt  also  eine 
ausgebildete  neurale  Krüm- 
fi  mung  (Fig.  136). 

.\usserbei  .Void(/i<s  sind  ein 
oder  zwei  Paare  von  Speichel- 
drüsen vorhanden  (Fig.  137  , I, 
li  s’j.  Die  Leber  Fig.  137,  I,  A; 

ist  immer  gross:  cs  sind  zwei 
Lebergänge  (Fig.  137, 1,dA'  vor- 
handen , die  auf  einer  grössern 
oder  geringem  Strecke  mit  Drtl- 
senfollikeln  besetzt  sind,  denen 
man  gewöhnlich  die  Function 
eines  Pankreas  zuschreibl.  Sehr 
oft  entwickelt  sich  am  .Anfänge 
des  Dünndarmes  ein  langer,  bis- 
weilen spiralig  gewundener 
Blindsack;  in  diesen  münden 
die  Lebergänge. 

Das  Herz  liegt  an  der  hin- 
tern Köriierfläche  hämalwärts 

Fig.  186.  - Di»  granmialischer  Lünfcsschuitt 

dorcU  eine  weibliche  — a.  Mondmaste,  VOIll  DflPIlIC  UIUl  OrhHlt  OaS  Blllt 

von  deu  Lifpeii  amgeben,  mit  den  Hornkiefern  » rr. 

and  der  Zunge;  6.  Oetsopha^s;  c.  Speichel-  aUS  OCn  KieniengeiHSSen,  deren 
drü.oe;  d.  Magen;  r.  Pylurusblindnack : p.  Dünn-  «111.  . « i-. 

darin:  A.  After:  i.  Tintenbeutel:  k.  Piau  für  Zahl  derjenis^cn  der  Kiemen  enl- 

das  Körperherz;  I.  Leber;  «.  Lebergang  der  * 1 . 

linken  Seite;  o.  Ovar;  n.  Oviduct:  7.  eine  der  S|mclll;  llian  darf  Sie  WOl  , d« 

Oeffnuhgen,  durch  welcbe  die  Wat^serkammern  , *1  • 1 1 %•  1 

nach  au««en  münden : r.  eine  der  Kiemen : 5.  SIC  COntfaCtli  Sind,  alS  ' Orhöfe 

die  um  den  Oesophagus  gruppirten  Hauptgang-  , 

lien;  /.  Trichter:  «i.  Mantel;  $h.  innere  Schal«  betrachten. 

»der  oa  aepi/ie.  1, 2. 3. 4. 5.  di«  ausgezogenen  nnd  . . ...  , , 

modifieirten  Ränder  des  Fn«ses,  die  »ogenauDtcn  Die  KlCtlien  SClbSt  Sind  Un^ 

.\rme  der  ütvia  bildend.  , . , , , 

bewimpert , und  in  manchen 
Fällen,  wenn  nicht  immer,  eontractil.  Die  Arterien  gehen  in  ein 
sehr  entwickeltes  Capillarsystem  über,  die  venösen  Bahnen  dagegen 
hehalten  in  höherm  oder  niederm  Masse  den  Charakter  von  Sinussen. ') 

I Milne-Edwarps,  »Revliorcties  anatoniiques  et  zoologii|ues.  Premiere  Par- 
tie. Observalions  et  eApericnees  sur  la  circulation  cliez  les  Mollusqucs.«  1815. 
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Das  Venenblut  sammelt  sich  auf  dem  Wege  zum  Herzen  in  einem 
grossen  lungsverlaufenden  Sinus  — der  Vena  mva  — welche  an 
der  Hinterfluche  des  Eingeweidesackes,  nahe  an  der  Vorderwand 
der  Kiemenhöhle , liegt  und  sich  in  so  viele  zuftlhrende  Kiemen- 
gefUsse  theilt , als  Kiemen  vorhanden  sind.  Von  diesen  GefUssen 


Fig.  187.  — Sfpia  o/jicin  iti«.  — 1.  Der  Üarmcaaal  mit  dem  Tintenbentel  (61';:  mb.  Mandmaaeer 
pb.  ontares  Bnccalganffliun;  hintere  SpeUheldrdsen;  oe.  Oei^ophagtis ; b.  Leber;  db.  Leber- 
gang:  r.  Magen;  r*.  PylornKblindHark : 1'.  Dünndarm;  a.  After;  Eingeweideganglion  am 
Magen.  (Nach  KEFxaaTeiM.i 

II.  Senkrechter  Lingfachnitt  durch  die  Hnndmaeae;  mxi.  Hinterffchnabel;  mxj.  Vorder- 

»ehnabel;  mbc.  Mandmembran ; m/.  Lippe;  z.  üe8chinacka'(7)Organ;  rd.  Radula;  r.  RadnU- 
»ack:  BpeicheldrAtie:  pr  obere  Bncculganglien.  (Nach  KF.peRATciN.) 

III.  Eine  eintelne  Querreilie  von  Z&hnen  aue  der  Radula.  (Nach  Tboschel.) 


durchsetzt  jedes  eine  Kammer,  welche  direct  mit  der  Manlelhöhle 
im  Zusammenhang  steht,  und  die  Wand  des  GefUsses,  welche  mit 
dem  in  dieser  Kammer  enthaltenen  Wasser  in  Berührung  kommt,  ist 
ausgesackt  und  drüsig')  (Fig.  138,  re),  .lede  Kammer  bildet  in  der 

1)  Werten  der  Durelisiclitigkeit  der  Gewebe  bei  der  lebenden  Loligo  media 
liefert  diese  Art  eine  bequeme  Gelegenheit,  die  rhythmischen  Contractionen  der 
Kiemen  und  ihrer  zu-  und  abführenden  Geßissc  zu  beobachten.  Zu  diesem 
Zwecke  muss  man  den  Mantel  aufschneiden  und  die  Nidamentaldrüsen  sorg- 
fältig entfernen.  Die  ausgesacklen  zuführendeii  Venen  und  die  Kiemenherzen 
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Thal  ein  Harnorgan.  Das  Pericardiuin  und  die  Sücke,  in  welelien 
die  Hoden  und  die  Eierstflcke  liegen . sieben  mit  der  Mantelhöhle 
entweder  direct  oder  durch  diese  Kammern  in  Verbindung. 


Vif • ISS*  Sepia  o/Jiemalit.—  r.  Kön>erb«rz:  a.  vordere  Aort«* : o . hintere  Aorte:  i.c.  Vena 
cAva ; ri,  rc*.  zufQhrende  Kieiuengeflsfie ; rr.  Harnorffanc:  ar.  Aus»tütpnugen  der»elben:  tc'‘- 
groste  biDtere  Venen,  die  da*  Blut  za  den  znfobrenden  Kiemengont^üen  leiten:  r,  r’.  aaefübreuüe 
KtemengefA»se,  Kiemenvenen  und  Kiemenherz^t&mDe.  (Kach  Hv!(Tf.r.) 

Nach  den  Beobachtungen  von  Krohn  communiciren  bei  Sepia 
of/icinalis  die  Nierenkammern  nicht  nur  mit  den  Hohlrilumen . in 
denen  die  Kiemenherzen  liegen,  sondern  mit  einer  Kammer,  welche 
den  Magen  und  die  spiraligen  Pylorusanhttnge  enthalt;  alle  diese 
Hohlraume  blühen  sich  auf.  wenn  mau  in  eine  Nierenkammer  Luft 
einblüst.  Bei  Eledone  dagegen  fand  Kroii\.  und  ich  habe  die  Be- 


conlraliireii  sicli  elwn  scclizig  Mal  in  einer  Minnte.  Die  Pulsationen  dieser  Venen 
und  der  Kienienherzen  sind  nicht  synchron.  Auch  die  kiemenvenen  und  die 
KiemenbtäUer  conlrahiren  sich  rhythmisch;  an  den  Kiemenarterien  dagegen 
konnte  ich  keine  Coniractionen  Ijooliaclitcn.  DerTheil  der  Kiemen\ene,  welcher 
zwisj'hen  der  Kiemenwurzel  und  dem  Korperhcrzen  liegt,  ist  sehr  kurz,  und  es 
lasst  sich  schwer  sagen,  ob  er  sich  selbständig  contmhirt  oder  nicht.  Mechani- 
sche Heizung  hat  Contractionen  sowold  der  zufiihrenden  Kiemenvenen  wie  der 
Kiemenherzen  zur  Folge. 

Bei  der  lebenden  Eledone  cirrhosn  habe  ich  regelmässige  rhythmische  Con- 
tractionen der  Vena  cava  selbst  sowie  ihrer  Abtheilungen,  der  ausgesackten  zu- 
fiihrenden Kiemenvenen . der  Kiemenherzen  und  der  KiemenherzgefSsse  be- 
obachtet. 

1)  Kaoas , »febcr  das  was.serfiihrende  Svsiem  einiger  Ceplialo|M>den  « — 
Archiv  f.  Annt.  u.  Physiol.  tSS9. 
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obilchtung  wiederholt , dass  man  eine  Nierenkammer  vollkommen 
aufblasen  kann,  ohne  dass  Luft  in  die  andere  Übertritt. 

Bei  Sautilus  pompilius  sind,  wie  Valbjcciennes  entdeckt  hat,  drei 
Paare  von  Oeffnungen  vorhanden , welche  aus  dem  Kiemensacke  in 
Kammern  im  Innern  des  Körpers  führen.  Solcher  Kammern  sind 
fünf  vorhanden ; das  vordere  und  das  hintere  Paar  liegen  jederseits 
neben  dem  Rectum,  und  jede  hat  ihre  eigene  Oeffnung ; die  fünfte, 
sehr  viel  grössere  Kammer  hat  zwei  Oeffnungen,  an  jeder  Seite  eine. 
Sie  erstreckt  sich  ebenso  weit  wie  der  Theil  des  Mantels,  der  hinter 
dem  Ansatz  der  Schalenmuskeln  und  dem  hornigen  Bande,  das  diese 
verbindet,  liegt.  Sie  ist  von  den  paarigen  Kammern  durch  deren 
innere  W'ilnde  getrennt,  und  durch  diese  Wunde  treten  die  zufüh- 
renden Kiemenvenen.  Anhänge  dieser  Venen  ragen  einerseil.s  in 
die  paarigen  Kammern,  andrerseits  in  die  unpaare  Kammer  hinein. 
Die  letzteren  Anhänge  sind  längliche  Papillen,  die  ersteren  dagegen 
sind  blatlartig.  In  den  paarigen  Säcken  finden  sich  häufig  Concre- 
menle,  die  hauptsächlich  aus  phosphorsaurem  Kalk  bestehen , aber 
nie  eine  Spur  von  Harnsäure  enthalten.*) 

Das  Ner\ens\  Stern  besteht  bei  den  Cephalopodcn  wie  bei  andern 
Mollusken  aus  Cerebral-,  Pedal-  und  parietosplanchnischen  Ganglien, 
welche  um  die  Speiseröhre  angeordnel  und  durch  Commissuren  ver- 
bunden sind.  Ausser  diesen  können  sich  an  den  Nerven,  w'elehe 
die  Mundmasse,  tien  Darincanal,  das  Herz,  die  Kiemen  und  den 
.Mantel  versorgen,  Buccal-,  Eingeweide-,  Kiemen-  und  Mantelgang- 
lien entwickeln. 

Bei  den  Dibranchiuten  (Fig.  139)  sind  die  drei  Hauptganglien- 
paare  gewöhnlich  gross  und  so  nahe  aneinander  gerückt , dass  die 
Commissuren  nicht  leicht  zu  unterscheiden  sind.  Die  Sehnerven 
sind  sehr  stark.  Einer  oder  zwei  Nerven  werden  an  die  oberen  oder 
vorderen  Buccalganglien  [g]  abgegeben,  welche  zu  einer  Masse  ver- 
wachsen , und  durch  Commissuren , welche  den  Oesophagus  um- 
greifen, mit  den  hinteren  oder  unteren  Buccalganglien  'g']  verbunden 
sind.  Die  Pedalganglien  (iV)  liegen  an  der  Hinterseite  der  Speise- 
röhre und  geben  die  starken  Neiwen  an  die  .\rme  und  diejenigen  an 

I)  Owen,  »Memoir  on  llic  pearly  Nautilus.«  Van  der  Hoeven,  »Beitrag  zur 
Anatomie  von  Nautilus.«  — .Areliiv  für  Nalurge.schielite , 1837.  Hüilev  , »On 
some  points  in  tlie  anatomy  of  Nautilus  pompilius.«  — Proceedings  of  llie  Lin- 
nean  Society,  London  1858.  Siehe  ferner  Keferstein  in  Bronns  »Klassen  und 
Ordnungen«,  Bd.  III.  S.  1319,  1390. 
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den  Trichter  ab;  uniiiiltelbar  mit  ihnen  verbunden  .sind  ferner  die 
Hörnerven.  Jedes  pHrietosplanchnische Ganglion  (A'"j  enisendet  einen 
Aerven,  der  liings  der  Schalenniuskeln  zur  Vorderwand  des  Mantels 
zieht  und  dort  in  ein  grosses  Ganglion,  dasGazi^- 
lion  steilatuni , einlrill.  Ein  starker  meditiner 
Ast  oder  mehrere  .\este  von  den  parietosplancb- 
nischen  (ianglien  begleiten  die  Vena  cava  un«l 
verbreiten  sich  an  den  Kiemen  und  Geschlechts- 
organen. Das  untere  Buccalganglion  entsendet 
einen  rUcklilufigen  Nerven  iMngs  des  Oesopha- 
gus,  der  in  einem  Ganglion  am  Magen  endet. 

Das  Nervensystem  von  \autilus  (Fig.  1401 
unterscheidet  sich  in  wichtigen  Punkten  von 
denulvT  Dibranchiaten.  Die  Cerebralganglien  n) 
sind  durch  einen  dicken  Querslrang  vertreten, 
der  vor  dem  Oesophagus  liegt  und  von  dessen 
äusseren  Ecken  die  Seh-  und  Riechnerven 
entspringen , wahrend  yoD  seinem  vordem 
Rande  Nerven  zur  Mundmasse  abgehen.  Die 
Pedalganglien  [h]  liegen  nahe  an  den  Cerebral- 
ganglien und  sind  durch  eine  dtlnneCommissur 
verbunden,  welche  hinter  der  Speiseröhre  wegziehl.  Sie  versorgen 
die  sammtlichen  Armfort.saize  und  den  Trichter  mit  Nerven;  mit 
ihnen  sind  ferner  die  kurzen  Hörnerven  verbunden.  Die  parieto- 
splanchnischen  Ganglien  (r)  sind  wie  die  Cerebralganglien  lang  aus-, 
gezogen  und  bilden  zii.sammcn  einen  dicken  Strang,  der  an  beiden 
Enden  mit  den  Cerebralganglien  verbunden  ist  und  eine  vom  Pedal- 
nervenbogen  gesonderte , durch  einen  Fortsatz  des  Knorpelskeletes 
davon  getrennte  Schlinge  um  die  Spei.seröhre  bildet.  Die  stärksten 
Nerven,  welche  von  «liesen  Ganglien  entspringen,  sind  die  an  die 
Kiemen  tretenden. 

Augen,  Geruchsorgane  und  Gehörblasen  sind  immer  vorhanden. 
Die  Augen  der  Cephatopoden  können  in  .Augenhöhlen  an  den  Seilen 
des  Kopfes  liegen,  wie  bei  allen  Dibmnchialen , oder  gestielt  sein, 
wie  bei  Suutilus.  Im  erstem  Falle  ;Fig.  lil)  ist  das  Auge  theils 


Flf  • 1S8.  — Stpia  ofßcinalin. 
— I)i<>  deiiO«»ophagU8  amge- 
b«ntle  N^rvenmtt^t*«*.  «V.  Cere- 
brftlgaDgUon:  S\  Pe<Ulgang> 
Jiod;  .V*-  purietutfptanchni*- 
gebpK  Ganglion:  uo.  Aorta; 
oa.  0<>»onhaftU!(;  0€.  Mnnd* 
nerven;  /'  Nerven  mun  After ; 
Jf.  Mantolnerven  ; g.  »bereg, 
y.  unteroH  BnccalgAngUon. 

(Nach  ÜAKNER.’Jb 


1)  Traiisaclioiis  of  tho  l.innean  Socifty, 

±)  Siehe  Han(.o«;k  , »Anatumy  of  Ihc  norvous  s\5loin  of  Ommastrephes.p  — 
Annals  of  Natural  History.  tS5j. 
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vom  Kopfknorpel  (A';  zu  dem  bisweilen  l)esondere  Augenhöhlen- 
knorpel  [k]  hinzulrelen  können,  Iheils  von  einer  mit  jenen  zusam- 
menhiingenden  fibrösen  Kapsel  umschlossen.  Die  fibröse  Kapsel  wird 
Uber  dem  Auge  durchsichtig  und  bildet  den 
bald  als  den  Vertreter  der  Hornhaut , bald 
als  den  Vertreter  der  Augenlider  der  NVir- 
bellhiere  betrachteten  Theil.  Diese  durch- 
sichtige Haut  (Cj  ist  bald  ganz  oder  besitzt 
nur  eine  kleine  Durchbohrung  ( Octopus, 

Sepia , Lolif/o  und  die  übrigen  Myopsiden 
D’Orbiusys),  bald  hat  sie  eine  weite  Oell- 
nung,  aus  welcher  die  Kr\ stallinse  hervor- 
ragen kann  [Loliyopsis,  Omniastrephes  und 
die  übrigen  Oiyopsiden  D’Obbiüws;  , oder 
auch  sie  fehlt  endlich  ganz  und  die  Augen- 
kaj)sel  wird  zu  einer  offnen  Schale  {Sau- 
tilus] . 

Bei  den  Dibranchialeii  wird  ein  grosser 
Theil  der  Kammer  der  Augenkapsel  vom 
Ganglion  (^o)  eingenommen,  in  das  <ler  Seh- 
nerv nach  seinem  Eintritt  in  jene  ansehwillt, 
ferner  durch  Muskeln  und  durch  einen 
eigenthUmlichen  weissen  drüsigen  Körper  peaXangHeii j“ 

(«■}.  Die  Kapsel  auskleidend,  aber  nicht  oangUf-'n^ *’" 
an  ihrer  Innenfläche  festsitzend,  findet  sich 
vorn  das  silberglänzende  Tupelum , aus 

zwei  Schichten  gel)ildet.  Diese  gehen  an  den  Riindern  der  freien 
Verlängerung  des  Tapetums,  welche  die  Iris  bildet,  in  einander  Uber. 
Zwischen  den  beiden  Schichten  des  Tapetums  liegen  Lilngsmuskel- 
fasem.  Unter  dem  Tapetum  findet  sich  eine  Knorpelschicht,  welche 
die  innere  Augenkapsel  bildet,  sich  nach  aussen  bis  an  die  Iris  er- 
streckt und  an  ihrer  Innenseite  von  den  Fasern  des  Sehnerven  durch- 
brochen ist.  An  den  freien  Rand  der  innern  Kapsel  setzt  sich  ein 
dicker  Wulst  von  Bindegewebe  mit  beigemengten  .Muskelfasern  an. 
Dieser  sogenannte  Ciliarkiirper  [d]  fasst  in  die  tiefe  Rinne  hinein, 
welche  die  Linse  umgiebt.  Letztere  (L)  besteht  ntimlich  aus  Schich- 
ten von  structurlosen  Hiiuten,  welche  Cuticularbildungen  des  Ciliar- 
körpers sind.  Die  Linse  ist  in  der  Richtung  der  Augenachse  ver- 
längert, so  dass  sie  fast  einen  C\ linder  mit  convexen  Enden  darstelll 
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und  mit  ihrer  tiefen  äquatorialen  Rinne,  in  welche  der  Ciliarkörper 
hineinfa.sst,  eine  wunderbare  .\ehnlichkeit  mit  einer  Coddington- 
Linse  hat.  Der  Glaskörper  ist  eine  durchsichtige  Flüssigkeit.  Die 
innere  Knp.sel  wird  von  der  Retina  ausgekleidet;  dieselbe  zerfiillt 
in  eine  öussere  [Re]  und  eine  innere  Schicht  ßij,  welche  durcii  eine 
Pigmentlage  (P)  von  einander  getrennt  sind.  Die  innere  Schicht  be- 
steht aus  prismatischen  oder  cylindrischen  Stübchen,  deren  ttussere 
Enden  sich  an  das  Pigment  legen,  wahrend  ihre  dem  Hohlrau ni  des 


//■  ^ ik 


Flif.  141.  — HoTlzontaltichnitt  durch  das  Au({e  von  S’r/u’a  (Sfh«*mntin»‘h).  — Ä‘.  Kopfknorpel;  C. 
Ctjrnea:  t.  Lin.ve;  ci.  Cüiarkörper:  Hi.  innere.  Re.  inssere  Schicht  der  Retina;  A Pigment» 
schiebt  der  Retina;  o.  Sehnerv;  go  Sehnerven^an^Uon ; 1.  Augapfelknorpel;  i'k.  Iriaknorpel: 

IC.  irei»9er  Körper;  d«.  ftntisere  irisirende  Hölle.  iXath  Henkkx.) 

.\uges  zugewandten  inneren  Enden  von  einer  dicken  hyaloideii 
Membran  bedeckt  sind.  Die  ilussere  Schicht  Re'  enthült  das  Ge- 
liecht der  Sehnervenfasern  und  zahlreiche  von  Bindegewebe  gestutzte 
(Ganglien-)  Zellen.  Die  Nervenendigungen  müssen  also  die  Pigment- 
schicht durchsetzen  , um  zu  den  Stübchen  zu  gelangen.  Die  Aehn- 
lichkeiten  zwischen  dem  Cephalopoden-  und  tlem  Wirbellhierauge 
sind,  wie  man  sieht,  blos  oberflilchlich  und  verschwinden  bei  nühe- 
rem  Vergleiche. 
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Bei  Nautilus  hat  das  Auge  weder  Cornea  noch  Linse  noch  Glas- 
körper, sondern  ist  bloss  ein  von  der  Retina  ausgekleideter  Becher. 
Die  Oeffnung  für  den  Eintritt  des  Lichtes  ist  ausserordentlich  klein. 

Die  Geruchsorgane,  deren  wahre  Natur  zuerst  von  Kollikkr  t) 
erkannt  worden  ist,  sind  bald  Gruben,  bald  Papillen  des  Integu- 
ments, welche  hinter  oder  Uber  den  .\ugen  liegen.  Bei  den  Teu- 
thiilen  und  Sepiaden  sind  es  Einsenkungen  Uber  den  Augen ; bei 
den  Octopoden  sind  es  entweder  Vertiefungen  oder  Papillen  (Argo- 
nauta  und  Tremoctopus)  in  derselben  Lage,  aber  naher  an  der 
Vorderseite  des  Körpers.  he\  Nautilus  sind  sie  langgestreckt,  tentakel- 
förmig  und  liegen  unmittelbar  hinter  den  .\ugen. 

Die  Gehörhlasen  liegen  bei  den  Dibranchiaten  in  Höhlen  des 
Kopfknorpels  und  enthalten  einen  einzigen  grossen  Otolithen,  der 
aus  kohlensaurem  Kalk  besteht  und  eine  rundliche  oder  unregel- 
mässige, aber  bestimmte  und  charakteristische  Form  besitzt.  Bei 
Nautilus  liegen  die  Gehörblasen  nach  Maciiox.\li)S  Beobachtung  nicht 
im  Kopfknorpel,  sondern  an  den  Pedalganglien.  Sie  enthalten  zahl- 
reiche Otolithen. 

In  der  Gegend  der  llaupiganglien  ist  ein  inneres  Skelet  aus 
echtem  Knorpel  ausgebildet  und  umhUllt  dieselben  manchmal  voll- 
ständig. Es  dient  den  wichtigsten  Muskeln  zum  Ansatz.  Bei  man- 
chen Gephalopoden  finden  sich  ausserdem  Knorpel  im  Mantel  und 
im  Trichter.  Die  Muskelfasern  der  Ce|)halopoden  sind  nicht  (juer- 
gestreift. 

Die  Thiere  sind  getrenntgeschlechtlich  und  die  Fortpllanzungs- 
organe  ganz  anders  gebaut  als  bei  den  Übrigen  Mollusken.  Sie  be- 
stehen in  beiden  Geschlechtern  Fig.  142)  aus  blättrigen  oder  ver- 
ästelten Organen,  deren  zelliger  Inhalt  sich  in  Eier  oder  Spenna- 
tozoen  verwandelt.  Sie  sitzen  an  einem  Punkte  oder  einer  Linie  der 
Wand  einer  Kammer,  welche  bei  den  Weibchen  einiger  Arten  durch 
zwei  symmetrisch  gelegenen  Eileiter  mit  der  Mantelhöhle  communi- 
cirt,  bei  den  meisten  weiblichen  und  fast  allen  münnlichen  Cepha- 
lopoden  aber  nur  einen  AusfUhningsgang  besitzt,  der  gewöhnlich  an 
der  linken  Seite  liegt,  aber  auch  nahe  an  der  Mittellinie  [Nautilus- 
Miinnchen)  oder  selbst  an  der  rechten  Seite  (Aaub/i/s- Weibchen) 
liegen  kann.  Beim  Weibchen  besitzt  der  Eileiter,  resp.  besitzen  die 
Fdleiter  drUsige  Erweiterungen.  Ausserdem  entwickeln  sich  an  den 

t)  Köllikeh,  »Entwicklungsgeschichte  der  Ccplmlopodcn«,  184t,  S.  107. 

11  Q xl « e n^el . Anatomie,  itO 
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Wiiiulungen  (Um- Kienicnhöhl«*  zwei  hliUlri^e  .N'/V/f/rnfnto/d/  iVs«*/!  sowif  J 
noch  acccssorische  Drüsen.  Diese  Drüsen  sondern  eine  zähe  FlUssic-  ■ 
keil  fd),  welche  die  Eier  iimhülll  und  bei  der  .\bla(je  in  verschiede-  , 
ner  Weise  an  einander  fügt.  Beim  Männchen  liefert  eine  Prostata- 
drüse das  .Material  für  die  Kapseln  oder  Spermutophoren  , welche 
Packete  von  Sj»ermalozoen  enlhalten  und  bisweilen  eine  sehr  com- 
pliciiie  Struelur  besitzen. 


Fif*  14i.  — üfpta  o//<*nnlis.  — I.M&nnlichH  6e«cbl^<'ht6ürgAne.  t.  U«>Ue;  td.  vm  «leferens;  rs. 
SumenbiaBD : |»r.  I’roiitata ; 6s/i.  Sp*‘rmaiophorenbebulti‘r ; />.  Pf'niH  mit  der  GeüchlecbtbOflrnnBg. 
(Nach  DüVKitNOT.) 

11.  WeibUebe  Uea<'hlecht?>organe.  — o-  After;  i.  Dünndarm;  or.  Kieritlock;  o<f.  Kileit^r- 
6ffnnnf(:  od.  Eileitardrötie;  yn.  NidamentaldrQKe ; yn\  arceaMorixcbe  llr&aen.  (Nach  MiLNt- 
EpH'AKDa.) 


I 


I 


I 

I 
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Bei  den  üihraiichiuten  sind  die  Speriuatophoren  dünne  cvlin- 
«irische  Körper  von  l>is  zu  zwölf  .Millimeter  I.äuge.  Sie  liesitzen  eine 
äussere  structurlose  Hülle,  die  au  einem  Ende  dünner  ist  als  am 
andern  und  oft  am  dünnen  Ende  in  einen  feinen  Faden  ausgeht. 
Innerhalb  dieser  Hülle,  die  er  an  ihrem  dickem  Ende  ganz  und  im 
l’ebrigen  zur  Hälfte  oder  zwei  Dritteln  ausfüllt,  belindel  sich  ein 
zarter  Sack  voll  von  Spermatozoen.  Den  Best  der  Kapsel  nimmt  ein 
sehr  eigenthümlicher , elastischer  Körper  ein,  der  ähnlich  aussieht 
Mie  ein  Wischkolben  einer  Kanone,  auf  dessen  Grilf  eine  Spirale 
gedreht  ist.  Das  verbreiterte  »Wischkolben«-Ende  dieses  Körpers  ist 
<lurch  eine  zarte  Verlängerung  an  dem  Samensack  befestigt , wäh- 
rend der  »Grin«,  der  zu  lang  ist,  um  gerade  liegen  zu  können,  an 
dem  dem  Wischkolben  gegenüberliegenden  Ende  aufgerollt  und 
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«Ihiui  <in  der  itus-sern  Hülle  befe.slijjl  ist.  Wenn  diese  Kör[)er  mit 
Wiisser  in  BerUhrunp  koinnien,  krümmen  und  winden  sie  sicli  selt- 
■siim;  endlich  piehl  das  dünne  Ende  der  Hülle  nach,  die  Feder  macht 
.sich  los,  schnellt  ans  der  Hülle  hervor  und  treiht  den  Samensack  mit 
heraus.') 

Bei  \autilus  sind  nach  van  dkr  Hoevkn  die  Spermatophoren  viel 
einfacher  {iehaut. 

Die  Cephalopoden-.Miinnchen  unterscheiden  sich  von  den  Weih- 
«•hen  durch  die.\symmetrie  ihrer  Arme,  von  denen  einer  oder  mehrere 
an  einer  Seite  eigenthümlich  modificirt  oder  heklakohjUsirt  sind. 

Einige  Cephalopoeien  sind  ganz  schalenlos,  die  meisten  aber 
besitzen  eine  Mantelschale,  die  entweder  eine  ilussere  oder  eine 
innere  sein  kann.  Im  erstem  Falle  liegt  der  Eingeweidesack  in  dem- 
jenigen Theile  des  Schalenraumes,  welcher  dem  offnen  Ende  zunächst 
liegt,  und  der  übrige  Hohlraum  zerfllllt  in  lufthaltige,  durch  Quer- 
wilnde  {septu)  geschietlene  Kammern.  Die  Septen  sind  durchl)ohrt 
und  durch  die  .siimmtlichen  Durchbohrungen  hindurch  Itis  an  die 
.\nfangskammer  der  Schale  zieht  eine  Verlilngerung  des  Mantels  — 
<ler  Sipho.  Die  inneren  Schalen  der  Cephalopoden  können  sehr  ver- 
schiedene Formen  hal>en  , selbst  gekrümmt  und  mit  einem  Sipho 
versehen  sein;  in  diesem  Falle  ist  indessen  die  der  Schalenmündung 
zuniichst  gelegene  Kammer  klein  und  nicht  im  Stande , die  Einge- 
weide zu  beherbergen. 

Unsere  Kcnntni.ss  von  der  Entwicklung  der  Cephalopoden  lie- 
schriinkt  sich  auf  diejenige  der  Oibranchiaten.^]  Bei  diesen  findet  eine 
partielle  Furchung  des  Dotters  statt.  Das  an  der  einen  Seite  des- 
selben aus  den  kleineren  Blastomeren  gebildete  Blasto<ierm  lireitet 
sich  allmiihlich  über  das  ganze  Ei  aus  und  umwilchst  die  grösseren 
und  sich  langsamer  theilenden  Blastomeren.  Der  Mantel  tritt  als  ein 
erhabener  Fleck  im  .Mittelpunkte  des  Blastoderms  auf,  wiihrend  die 
zukünftigen  Tentakeln  als  .symmetrisch  angeordnete  Erhebungen 
<ler  Peripherie  an  beiden  Seiten  des  Mantels  erscheinen.  Zwischen 

t)  fcbcr  (len  feinem  Bau  dieser  merkwürdigen  .Samenpatronen  sietie 
Milne-Eiiwahds  ausführlichen  Aufsalz,  »Observalions  sur  les  spermatophorcs  des 
Mollus(|U(‘S  cCphalopodes.  — Annales  des  Sciences  naturelles,  18*0. 

i)  koLLiKiH,  »Kntwickelungsgcschichle  der  Cephalopoden»,  18*1.  Ori:- 
N.MaiiH,  » Zur  Enivvicklungsgescbichle  der  Cephalopoden. « — Zeitschr.  f.  wiss. 
Zoologie.  Bd.  XXIV.  S.  *19.  I.asre.stkh,  »Observations  on  Ihe  development  of 
Ihe  Cephalopoda."  — Quart.  Journal  of  Micrnscopical  Science,  1875. 
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diesem  und  dem  Mantelrande  bezeichnen  zwei  LhnfiswUlsIe  die  An- 
lagen der  Epipodien , wührend  der  Mund  in  der  Mittellinie  vor  dem 
Mantel  und  der  After  sammt  den  Kicmenanlagen  dahinter  auftreteu. 
Das  übrige  Blastoderm  bildet  die  Wandungen  eines  die  grösseren 
Blastomeren  umschliessenden  Dottersackes.  Die  Manteloberflüche 
w ird  nun  allmählich  mehr  und  mehr  convex  und  der  hintere  Rami 
des  Mantels  wilchst  in  eine  freie  Falte  aus,  welche  die  Mantel— 
kainmer  umgiebt  und  die  Kiemen  bedeckt.  Die  innere  Schale 
entwickelt  sich  in  einem  durch  eine  Einstülpung  des  Mantelekto- 
derms gebildeten  Sacke.  Die  Epipodien  verwachsen  hinten  und  er- 
zeugen den  Trichter,  w'ithrend  die  vorderen  seitlTchen  Theile  des 
Fusses  über  den  Mund  hinaus  wachsen  und  so  den  Letztem  allmäli- 
lich  aus  seiner  Stellung  vor  der  Neuralfläche  in  den  Mittelpunkt  der- 
selben drängen.  Nach  und  nach  schwindet  der  Dottersack  und  die 
darin  enthaltenen  Blastomeren  werden  schliesslich  in  das  Innere 
des  Eingeweidesackes  aufgenommen,  in  welchen  der  Darmcanal 
allmählich  hineingezogen  wird. 

Die  Cephalopoden  zerfallen  in  zwei  ganz  verschiedene  Gruppen, 
die  Tetrabranchiuten  und  die  Dibranchiaten. 

Die  Tetrabranchialen  besitzen  eine  äussere,  gekammerte,  mit 
einem  Sipho  versehene  Schale.  Die  Endkammer  der  Schale  ist  viel 
grösser  als  alle  übrigen,  und  der  Körper  des  Thieres  kann  voll- 
kommen in  dieselbe  zurückgezogen  werden.  Wenn,  wie  bei  der 
einzigen  jetzt  lebenden  Gattung  Xautilus  (Fig.  Ü3),  die  Schale  zu 
einer  flachen  symmetrischen  Spirale  aufgerollt  ist,  liegt  ihre  Spitze 
an  der  Vorderflächc  des  Körpers,  und  die  äusserste  Kammer,  in 
w^elche  der  ganze  Körper  zurückgezogen  werden  kann,  liegt  daher 
hinter  der  Achse  der  Spirale.  Bei  Xautilus  sind  die  Armfortsätze 
kurz  und  besitzen  keine  Saugnäpfe  wie  diejenigen  der  Dibranchiaten. 
Die  Ränder  des  Fusses  laufen  nach  aussen  in  eine  Art  Scheide  aus, 
welche  vorn  die  Gestalt  einer  breiten  Kappe  mit  höckriger  Ober- 
fläche besitzt,  während  sie  sich  an  den  Seiten  in  viele  Fortsätze  von 
ungleicher  Länge  theilt.  Hinten  sind  die  beiden  Hälften  der  Scheide 
auf  dem  grössern  Theil  ihrer  Länge  durch  einen  weiten  Zw  ischen- 
raum  getrennt,  oben  aber  durch  einen  dicken  muskulösen  Isthmus 
verbunden.  Der  centrale  Theil  der  Scheide  ist  eine  breite  dreieckige 
kappenartige  Platte  mit  freier  Spitze.  Er  enthält  zwei  Hohlräume, 
deren  jeder  einen  Tentakel  birgt.  Der  Tentakel  besteht  aus  einem 
dünnen  Stiele,  auf  dem  eine  grosse  Anzahl  von  Qu^rplatten  so  an- 
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{jebrmht  ist,  dn.ss  die  Achse  des  Stieles  durch  den  Mittelpunkt  der 
i’lutlen  zieht.  Die  vorderen  und  seitlichen  Theile  <ler  llnuhe  werden 
durch  zwei  kleinere  Fortsiitze  ergilnzt,  von  denen  jeder  einen  tihn- 
lichen  Tentakel  enthiilt,  und  die  Seitentheile  der  Scheide  sind  von 
sechzehn  oder  siebzehn  kleineren  tentakelförmigen  Fortsätzen  gebil- 
det, deren  Oberfläche  mehr  oder  minder  deutlich  geringelt  ist.  Wenn 
die  Scheide  aufgeklappt  wird,  so  sieht  man  an  ihrer  Innenfläche,  an 
jeder  Seite,  nahe  an  dem  einspringenden  Winkel  zwischen  ihr  und 
der  den  Schnabel  umgebenden  Lippe  und  längs  der  Verbindungs- 
linie zwischen  den  Seitentheilen  der  Scheide  und  dem  Isthmus  einen 
dünnen,  freien,  quadratischen  Lappen , der  zwölf  Tentakeln  trägt. 
Der  Isthmus  verbindet  die  hinteren  Kanten  dieser  »äusseren  tentakel- 
tragenden Lappen«  sowie  die  der  beiden  Hälften  der  Scheide  und 
besitzt  an  seiner  vordem  oder  innern  Oberfläche  eine  breite  mit 
zarten . dicht  stehenden , gekrümmten  Lamellen  besetzte  Fläche. 
Zwei  ähnliche,  aber  viel  dickere  »innere  tentakeltragende  läppen«, 
welche  gleichfalls  je  zwölf  Tentakeln  tragen,  liegen  zwischen  jenen 
und  der  Lippe.  Sie  sind  von  den  äusseren  Lappen  ganz  frei  und  ver- 
binden sich  mit  der  Scheide  nur  oben  und  hinten.  Wie  die  Hälften 
der  Scheide  sind  diese  beiden  Lappen  hinten  durch  einen  dicken 
Isthmus  verbumlen , auf  dessen  Oberfläche  eine  .Vnzahl  paralleler 
Längsblätter  stehen.  Der  unter  der  Scheide  und  den  Lappen  ver- 
borgene Schnabel  ist  von  der  bereits  erwähnten  dünnen,  ringför- 
migen Lippe  umgeben,  deren  freie  Ränder  mit  Papillen  besetzt  sind. 
-\usser  diesen  steht  ein  kurzer,  kegelförmiger,  tentakeltragender 
Fortsatz  über  dem  gestielten  .\uge  und  ein  andrer  darunter.  Beim 
Männchen  fehlen  die  inneren  tentakeltragenden  Lappen,  und  ilie 
äusseren  sind  in  zwei  Ab.schnitte  getheilt.  einen  vordem,  der  acht, 
und  einen  hintern,  der  vier  Tentakeln  trägt.  An  der  linken  Seite 
sind  vier  Tentakeln  des  hintern  .\bschnittes  stark  umgebildet  und  in 
ein  eigenthümliches,  als  Sputlix  bezeichnetes  Organ  verwandelt,  das 
an  seiner  .\ussenfläche  eine  scheibenförmige  Drüse  trägt.  Es  be- 
steht also  eine  .\rt  Hektokotylisatioii  bei  den  Tetmbranchialen. 

Die  Ränder  der  Epipodien  sind  nicht  zu  einem  röhrenförmigen 
Trichter  ^Fig.  143.  J)  verwachsen.  Sie  bilden  eine  musculöse  Haut, 
welche  an  der  Vorderfläche  ties  Körpers  eng  ist , hinten  aber  breit 
wird  und  sich  so  faltet,  dass  ihre  hinteren  Ränder  einander  decken. 

Der  Mantel  hat  eine  breite  vordere  Falte , welche  die  vordere 
Convexität  der  Schale  bedeckt,  und  die  davon  bekleidete  Region  ist 
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schwarz.  Die  Mantelkaiiiiner  erstreckt  sich  nur  Uber  drei  Fünftel 
der  Länge  des  Körpers,  ist  also  weniger  tief  als  bei  den  Dibranchia- 
ten.  Der  After  befindet  sich  in  der  Mittellinie  an  der  Hintei-\vand 

der  Mantelhöhle,  nahe  ;in 
dem  Uebergang  in  die  Vor- 
derwand. Die  vier  Kie- 
men [br]  sitzen , zwei  je- 
derseits  vom  After,  an  der 
Ilinterwand  *ler  Kienien- 
höhle;  die  innere  Kieme 
ist  kürzer  als  die  äussere. 
Die  aus  zahlreichen  senk- 
rechten Blättern  besteben- 
rlen,  zum  Theil  von  einer 
Falte  der  die  Mantelliöble 
auskleidenden  .Membran 
))edeckten  .Nidamentablrti- 
sen  [(/n)  liegen  an  derHin- 
terwand  dieser  Höhle,  et- 
wa halbwegs  zwischen 
dem  Uebergang  derselben 
in  die  Vorderwand  und 
dem  freien  Rande.  Die  paarigen  Nierenkammern  liegen  unmittelbar 
Uber  ihnen,  gleichfalls  in  der  Ilinterwand  der  Mantelhöhle. 

Die  Mundmasse  ist  sehr  gross:  ihre  I.änge  beträgt  ein  Drittel 
der  Körperlänge.  Die  Enden  der  grossen  hornigen  Zähne  sind  stumpf 
und  von  einer  Kalkablagerung  Überzogen.  Der  Oesophagus  erw  ei- 
tert sich  zu  einem  weiten  Kropfe  und  ist  durch  eine  l•änschnUrung 
von  dem  Magen  abgesetzt,  dessen  Chitinauskleidung  dick  und  mit 
Leisten  versehen  ist.  Der  Pylorusblindsack  ist  klein  und  rundlicb, 
und  der  Dünndarm  macht  zwei  Windungen  um  sich  selbst,  ehe  er 
den  After  erreicht.  Speicheldrüsen  scheinen  zu  fehlen,  wenn  nicht 
etwa  gewisse  drUsige  Körper,  die  innerhalb  der  Mundmasse  liegen, 
so  zu  deuten  sind. 

Die  Leber  ist  eine  locker  verästelte,  in  vier  Lappen  zerfallentle 
DrUse  und  liegt  im  vordem  Theile  der  Leibeshöhle.  Ein  Tinten- 
beutel  ist  nicht  vorhanden,  ebensowenig  Kiemenherzen.  Das  <|ua- 
dratische  Körperherz  liegt  an  der  linken  Seite  des  hintern  TheiU‘s 
des  Körpers,  nahe  an  dem  Uebergang  der  hintern  Wand  der  Mantel- 


Flf.  148.  - XfiuttlHS  ftompiltui, C.  Knp|i**; 
nix.  Kiefer:  «/.Trichter:  p,  p‘.  Mantel ; br.  Kiemen; 

Nidamentaldrüee ; r'.r.  La|(e  der  Nierenanh&nge ; ann. 
Hornriog:  w.  Schalenmuitkei ; oc.  Kierntock;  gol.  Ei> 
leitenlrftise;  sph‘.  Sipho;  ch.  schwiirzer  Theil  der  Schale 
Qoter  dem  Mantel  p'x  kn.  Fortsatz  de<  KitorpeUkelets 
in  den  Trichter.  (Nach 
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hohle  in  die  vordere.  Es  nimmt  vier  Kiemenlierzvenen  nuf.  An  iliiii 
sitzt  ein  birnftirmisjer  Sack,  der  nach  Keferstei.v  in  die  .Mantelhöhle 
mtlndel. 

Das  Knorpelskelet  triljit  die  Pedal-  und  parietosplanchnischen 
Ganglien,  umfasst  aber  die  Speiseröhre  nicht  und  bildet  auch  keine 
Decke  Uber  den  Cerebralganglien.  Zwei  lange  Fortsiitze  [kn]  des 
Skelets  treten  in  den  Trichter  und  liefern  .\nheftungspunkte  für  die 
.Muskeln  desselben.  Ferner  entspringen  von  denselben  zwei  grosse 
Schalenmuskeln,  welche  nach  oben  und  an.ssen  ziehen  und  sich  an 
oralen  ChitinstUcken  inseriren,  welche  ander  Aussenflilche des  .Mantels 
sichtbar  sind  und  durch  einen  dünnen  Ring  von  derselben  Substanz 
[anniilus , An«),  der  um  den  Mantel  herumziehl,  zusainmenhitngen. 

Der  Eileiter  entspringt  nicht  direct  aus  dem  Sacke,  in  dem  der 
Eierstock  [ov]  liegt,  sondern  aus  einer  gesonderten  Kammer,  in 
welche  der  Ovarialsack  mündet.  Eine  grosse  Eiweissdrttse  {gal)  er- 
giesst  ihr  Secrel  in  den  Ovarialsack.  Das  Vas  deferens  entspringt 
in  iihnlicher  Weise  nicht  aus  dem  Sack  des  Hodens,  sondern  aus 
einer  kleinern  mit  diesem  zusammenhängenden  Kammer.  Der  An- 
fang des  Vas  deferens  ist  erweitert  und  drüsig,  l'eber  die  Entwick- 
lung der  Tetrubvunvhiaten  ist  nichts  bekannt. 

Die  einzigen  lebenden  Vertreter  der  Tetrabruticliidten  sind  die 
verschiedenen  Varietäten  des  » Perl  - .Nautilus  « {Xuulilus  pompilins) 
die  man  in  den  südlichen  .Meeren  in  beträchtlichen  Tiefen  am  Boden 
lindel.  Die  Ciatlung  gehört  zu  den  ältesten,  da  man  sie  durch  die 
ganze  Reihe  der  Schichten  bis  hinauf  zum  Silur  verfolgen  kann. 
[)anel>en  finden  sich  in  den  |>aläozoischen  Formationen  zahlreiche 
nahe  verwandle  Formen,  die  sich  vom  Suutilus  hauptsächlich  durch 
die  abweichende  Krümmung  {l.itiiiteis,  Ciyroceras,  Trochoceras  oder 
Streckung  Orlbocvas,  (ininphnrei-as'  der  Schalen  und  durch  die  ver- 
schiedene Lage,  die  (irössenverhältnisse  und  den  Gnul  der  Ver- 
k.dkung  des  Siphos  unterscheiden. 

In  der  .Mitte  der  paläozoischen  Periode  [Devos)  treten  Tetra- 
branchiaten  {Amnwnitidcn)  auf,  bei  denen  die  Ränder  der  Sejvten 
stark  gekrümmt  sind,  so  ilass  sie,  wenn  die  äussere  Schicht  der 
Schale  abge.schlilTen  ist,  als  «piere  Zickzack -Linien  erscheinen,  an 
denen  man  lAiben  und  Süttvl  unterscheidet  [(ioniuttles,  Ceratites).  In 
der  mesozoi.schen  F’eriode  werden  die  Loben  und  Sättel  äusserst 
complicirt,  während  die  Schide  gerade,  gebogen  oder  gewunden 
sein  kann  [Amriwniles,  Baculites,  Turrililes).  l)\e  Ammonitiden  sind 
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in  den  mesozoischen  Schichten  ausserordentlich  zahlreich,  doch 
findet  sich  in  tertiiiren  und  quaternilren  Formationen  keine  Spur 
mehr  von  ihnen. 

ln  Begleitung  der  .\mmoniten  und  nicht  selten  in  der  En«l- 
kammer  ihrer  Schale  finden  sich  die  sogenannten  Aptijchen.  Es  sind 
Platten  von  .schalenartiger  Substanz,  dreiseitig,  mit  aligerundelen 
Ecken,  welche  mit  ihren  geradesten  Riludern  so  aneinander  liegen, 
tlass  sie  wie  eine  zweischalige  Muschel  aussehen.  Sie  l>estehen  au.- 
zwei  Schichten,  einer  Innern  und  einer  iiussern,  von  denen  ilie 
innere  .\nwachslinien  zeigt , welche  concentrisch  mit  dem  Winkel 
jeder  Platte  verlaufen,  welcher  an  der  der  andern  Platte  anliegenden 
Seite  ihres  breiten  Endes  liegt.  Die  Uussere  Schicht  besteht  aus 
vielen  Blilttern  und  ist  von  Poren  durchzogen.  An  ihrer  freien  Ober- 
fliiehe  besitzt  sie  häufig  Längsleisten.  Die  herzförmigen  Platten, 
welche  sich  in  manchen  Goniatiteii  und  Ammoniten  finden,  heissen 
Anaphjehen . 

Die  Aptyclien  nehmen,  wenn  sie  ungestört  sind,  die  Mitte  der 
Hinterwand  der  Endkammer  des  .Vmmoniten  ein  und  sind  mit  ihrer 
Basis  dem  .Munde  zngekehrt.  Ueber  das  Wesen  der  Aptychen  und 
Anaptyehen  ist  nichts  Sicheres  bekannt.*) 

Bei  den  Dihranchialen  läuft  der  Fuss  in  nie  weniger  als  acht 
und  nie  mehr  als  zehn  Arme  aus,  welche  mit  Saugscheiben  {aceta- 
hula)  versehen  sind,  .lede  .Saugscheibe  ist  eine  sitzende  oder  gestielte 
Schale,  an  deren  Boden  sich  ein  Zapfen  erhebt , der  die  Schale  fast 
ausfttllt,  aber  durch  .Muskelfasern,  welche  sich  an  ihn  ansetzen,  zu- 
rückgezogen werden  kann.  Werden  die  Ränder  der  Saugscheibe  an 
irgend  einen  (iegenstand  angelegt  und  dann  der  Zapfen  zurückge- 
zogen, so  wird  ein  partielles  Vaeuum  erzeugt,  und  die  Saugscheibe 
haftet  durch  den  Luftdruck  an  der  Oberfläche  an.  Die  Ränder  der 
.Saugscheiben  sind  häufig  durch  Chitinringe  verstärkt ; diese  können 
gezähnt  (Fig.  135,  B)  und  manchmal  in  lange  krumme  Haken  aus- 
gezogen sein. 

Die  Ränder  der  Epipodien  sind  nicht  nur  einwärts  gefaltet, 
sondern  verwachsen  zur  Bildung  eines  röhrenförmigen  Trichters, 
durch  den  das  zu  .Vthmungszwecken  in  die  Kiemenhöhle  aufge- 
nommene Was.ser  uieder  ausgestossen  wird.  Sehr  oft  entwickelt 


1)  Stelle  die  Erörterung  dieser  Frage  bei  Kefehsteiv  in  Biuisss  »Klassen 
und  Ordnungen«,  Bd.  III. 
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sich  im  Trichter  eine  Klappe,  welche  das  Zui^lckströmen  des  Wassers 
in  den  Mantel  verhindert.  Es  sind  nur  zwei  Kleinen  vorhanden,  und 
zwischen  diesen  in  der  vordem  Wand  des  Kieniensackes , in  der 
auch  die  NidamentaldrUsen  liegen , befindet  sich  der  After.  Die 
hornigen  Schnabel  sind  scharf  zugespitzt  und  nicht  von  Kalk  Über- 
zogen. Die  Leber  ist  gewöhnlich  eine  compacte  Masse.  Eine  eigen- 
thtlmliche  Drüse,  welche  eine  öusserst  dunkle  Flüssigkeit  — die 
sogenannte  Tinte  — absonderl  und  die  Form  eines  ovalen  oder  bim- 
förmigen Sackes  besitzt  'der  »Tintenbeutel«'  mit  einem  langen  .\us- 
führungsgangc,  welcher  in  das  Rectum  oder  nahe  bei  demselben 
mündet,  liegt  manchmal  in  der  Leber,  manchmal  weiter  nach  hinten 
(Fig.  137,  1'.  Wenn  das  Thier  beunruhigt  wird,  spritzt  es  die  Tinte 
aus  und  bildet  so  eine  dunkle  Wolke  im  Wasser,  durch  die  es  sich 


den  Rückzug  deckt.  Es  sind  zwei  Kiemenherzen  vorhanden. 

Das  .\uge  liegt  in  einer  .Augenhöhle  und  besitzt  eine  Linse.  Das 
knorplige  Kopfskelet  bildet  einen  Ring  um  die  Siieiseröhre  und 
umgiebt  die  Hauptganglien.  Gewöhnlich  ist  eine  innere  Mantel- 
schale  vorhanden.  Sie  kann  gekammert  und  mit  einem  Sipho  ver- 
sehen sein:  in  diesem  Falle  ist  die  letzte  Kammer  aber  klein  und 
kaum  grösser  als  die  anderen. 

Die  Dibranchküen  zerfallen  in  die  Octopodeii  und  die  Decapoden . 
Die  Octopodeii  besitzen  acht  .Arme  und  haben  keine  Mantelschale. 
Hei  dem  Weibchen  einer  Gattung  Argonauta , Papier-Nautilus, 
Fig.  144  verbreitern  sich  jedoch  die  Enden  <les  vordersten  .Arm- 
paares stark , werden  nach 
hinten  über  den  .Mantel  ge- 
schlagen  und  sondern  ein 

zierliches  Schalengebilde  ab.  ^ ' • v 

das  den  Körper  bedeckt  und 
zur  Anheftung  der  Eier  dient.  ?■ 

Bei  dieser  Gattung  und  bei  Hf.  I44.- «ry».— a.  Weivh«»  i»a  »nt- 

^ fHUifteD  tn  ihrer  naturni’hen  L.ige,  diei^t  hal« 

einigen  anderen  Octopoden  1 «rafjss'nJ;  <l.  dj»  and»rn^.»chs  Arm«;  «.Trichter. 
[Octopus  carinu.  Tremoctopus 

rioldceus  und  T.  Qiioyanus  ist  das  Männchen  viel  kleiner  als  das 
Weibchen  und  erzeugt  einen  lleklokotj  lus. 

Bei  Argonaidu  nrgo  (Fig.  143.  146)  ist  tier  ilritle  .Arm  iler  lin- 
ken Seite  so  umgebildet.  Zuerst  hat  er  die  Form  eines  Sackes,  in 
dem  der  dünne  Endtheil  des  .Armes  aufgerollt  ist  [Fig.  146.  B'.  Der 
Sack  platzt  dann  und  liissl  den  .Arm  austreten  (Fig.  143  . worauf 


Flf . 144.  - .t  tgonattfa  — A.  Welbt  h«n  mit 
fHUe-teii  Anm^ii.  in  ihrer  natürlichen  Lage,  die  :<t  hal« 
h d.  die  andern  «echt»  Arme;  n. Trichter. 

B.  Saugfscheiben. 
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die  lieiden  Hitlften  sieif  an  der  Ausscnfliiche  der  Basis  des  Armes 
vereinigen  und  eine  Kainmer  bilden,  welclie  sieb  auf  eine  noch  nicht 
bekannte  Weise  mit  Si>ermatoplioren  füllt.  Wahrend  der  Vereini- 
gung der  Geschlechter  lost  sich  der  so 
mit  Samen  beladene  ,\rm  ab  und 
bleibt  in  der  Mantelhühle  des  Weif*- 
chens  stecken.  Als  ihn  Üelle  Ciiiaje 
zuerst  entdeckte,  hielt  er  ihn  fUr  einen 
Schmarotzer  und  nannte  ihn  Tricho- 
cephalits  acetabularis , wahrend  der 
entsprechende  in  einem  Octojms  ge- 
fundene Körper  von  (A  vier  Hectocty- 
tiiliis  oclopodis  genannt  wurde. 

Bei  Tremoctopus  ist  es  der  dritte 
Arm  an  der  rechten  Seite,  der  zuin 
Heclocotylus  wird.  Bei  andern  Octo- 
poden  ’’  ist  der  eine  oder  der  andere 
.\rm  eigenthUmlich  umgestaJtet,  löst 
sich  aber  nicht  los  oder  dient  als  Behidter  für  die  Spermatophoren. 

Die  Decapoden  haben  zehn  .\rme , von  denen  zwei  gewöhnlich 
viel  langer  als  die  tllirigen  sin<l.  und  aus  Taschen  vorgeslUlpt.  resp. 
in  dieselben  zurückgezogen  werden  können.  Die  Saugscheiben  Ix*- 
sitzen  hornige  Bänder,  welche  die  Gestalt  von  Haken  annehnien 
können.  Die  Hectocotv  lisirung  beschrankt  sich  auf  die  .Modification 
der  Form  eines  <ler  .\rine.  Immer  ist  eine  innere  Schale  vorhanden, 
welche  entweder  eine  Feder  [Cnlniuus]  oder  ein  Schulp  (os  sepia), 
oder  ein  Pbrngmoconits  oder  eine  Cond)ination  des  Letzteren  mit 
einer  Feder  ist. 

Die  Teulhiden  charakterisiren  sich  durch  den  Besitz  einer  Feder. 
Dies  ist  ein  l)latlförmiges  Chilingebilde  mit  einer  oder  mehreren 
l.angsrippcn,  das  in  einer  Tasche  an  der  Vorderwand  des  Körpers 
liegt  und  von  der  dieselbe  auskleidenden  .Membran  abge.sonderl 
wird.  Das  Hintcrende  der  Feder  ist  gewöhnlich  breit  und  seine 
Ränder  können  sich  einfalten,  so  dass  sie  einen  kegelförmigen  Becher 
bilden  [Ommastrephes]. 


1 STEENSTRCr , »Die  Heclocot'lenhiUlung  bei  .Irjonnid«  und  Trcmortopun 
erklärt  durch  Beobachtungen  ähnlicher  Bildung  bei  denC.cphalopodcn.  — .\rchiv 
für  Naturgeschichte,  I85fi. 
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Bei  den  Se/iiaden  oder  Tintenlisdien  besieht  der  an  dersell)en 
Stelle  jjelegene  Sehulp  oder  das  os  sepine  aus  einer  breiten  der 
Feder  enispreehenden,  und  gleichfalls  an  ihrer  Spitze  zu  einem 
kurzen  Kegel  zusanunengelegten,  aber  \erkalkten  Platte.  ,\n  der 
Innenfläche  dieser  Platte  bildet  eine  grosse  Zahl  zarter  Kalkblätter 
die  durch  zahlreiche  kurze  Säulen  unter  einander  verbunden  sind, 
ein  mit  Luft  erfülltes  schwammiges  Gewebe.') 


FIf.  140.  — Argonouta  nrgo.  — 6.  Mäanchen:  der  hectorotrlixirte  Arm  in  seinem  Beute!;  1.  2. 
:t  i.  dl**  Arme  der  recbten  Seit«;  1',  2',  4‘,  die  fihriiten  Arme  der  Unken  Seite.  A.  der  losgelöst» 

HeckKotjrlns. 

Bei  tlen  Spiruliden,  deren  einziger  Vertreter  jetzt  die  Gattung 
Spiriila'^]  ist,  eines  der  seltensten  Thiere,  obwohl  die  Schalen  des- 
selben sich  in  unzähligen  .Millionen  an  den  Ufern  der  Inseln  des 
stillen  Oceans  aufgehäuft  linden,  ist  die  Schale  spiralig  gewunden 
und  durch  von  einem  Sipho  durchbrochene  Septen  in  Kammern 
gelheilt.  Die  letzte  Kammer  dieses  Phragmoconus  ist  indessen  nicht 
grösser  als  die  vorhergehenden,  und  die  Schale  wird  durch  seitliche 


1 Die  Ebenen  von  über  cinaniler  liegenden  parallelen  Blattern  bilden  einen 
spitzen  Winkel  mit  derjenigen  der  Hauptplatte  des  Scbulps.  Die  verbinden- 
den Saulclien  stellen  senkreebt  zu  den  Blattern  und  können  einfach  oder  ver- 
ästelt sein.  Wenn  die  junge  Sepia  das  Ei  verlasst,  entluilt  der  Sehulp  schon 
Lun. 

i R.  Owts,  »Zoology  of  tbe  Saniarang«,  I.S48. 
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Fortsätze  des  Miinlels,  welche  sich  liinler  derselben  vereinigen  um! 
wahrscheinlich  die  Wilnde  des  Sackes  darslellen,  in  dem  sich  ilie 

Schale  ursprünglich  gebildet  hat.  in  ihrer 
Lüge  erhalten.  Die  letzte  Kammer  <ler 
Schale  liegt  vor  der  Achse  der  Spirale; 
die  Schale  ist  also  in  umgekehrter 
Richtung  aufgerollt  wie  die  von  \uu- 
tilus. 

Bei  gewissen  ausgestorbenen  Gat- 
tungen (z.  B.  Spirulirostra)  ist  eine 
Schale  ithnlich  derjenigen  von  Spi- 
rula  in  eine  dichte,  aus  Lamellen  ge- 
bildete spitzige  Scheide  eingeschlosson. 
die  ithnlich  aussieht  wie  das  llinterende 
eines  Schulps  oiler  der  Feder  eines  0//i- 
viaslrephes. 

Bei  den  Belemniliden  Fig.  147  . 
welche  in  der  mesozoischen  Periode 
reich  entwickelt  waren , aber  seit  der 
Zeit  vollständig  ausgeslorben  sind,  liegt 
ein  gerader  Phragmocnnus  innerhalb 
eines  mehr  oder  minder  verkalkten,  aus 
Lamellen  zusammengesetzten  kegelför- 
migen Gebildes,  des  sog.  Rostnims,  das 
sich  nach  vorne  in  ein  verschieden  ge- 
staltetes, gewöhnlich  blattförmiges  Proo- 
slnicum  fortselzt.  Das  Prooslracum  und 
das  Rost  rum  zusammen  entsprechen  der 
Feder  der  Teiithiden.  .\us  den  seltenen 
Exemplaren  von  Belemnitiden,  bei  denen 
auch  die  Weichtheile  in  der  Versteine- 
Fig.  ruiig  sich  erhalten  haben,  ersieht  man. 

dass  die  Arme  mit  Haken  ausgerüstet 
^Ärm“  mit  liikenf  Tko^'I'  c.  Waren,  uiid  (lass  ein  grosser  Tintenbeutel 

Tintenbeut.l;  ^ .^ar.  I) 


I 

I 

I 

t 

\ 


<)  Hi'xlkv  , »Tlie  slrucluff  of  Bclomnites«.  — Memoirs  of  llie  gfolo)zici)l 
survey  nf  tlie  uniletl  Kingdoni“,  tS6t. 
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Wie  Gallun^  Acuntholeuthis  [Bekmnoteuihis , Pearce)  — einer 
(leijenijien  Belemnilen,  bei  dem  das  Roslrurn  fast  rudimentär  ist, 
«ährend  das  Proostracum  gross  und  federähnlich  ist  — kommt  in 
der  Trias  vor  und  ist  der  älteste  bekannte  dibranchiate  Cephalopod. 
Die  gewöhnlichen  Betemniten  sind  vom  Lias  bis  gegen  das  Ende  der 
mesozoischen  Periode  häufig,  verschwinden  aber  später.  Die  Sepiaden 
treten  in  der  zweiten  Hälfte  der  mesozoischen  Periode  auf,  während 
die  Teuthideii  schon  im  Lias  durch  Gattungen,  welche  den  lebenden 
Formen  sehr  nahe  stehen  [TeiUhopsis,  Belemnosepia),  vertreten  sind. 


I)  R.  Owes,  ».t  ilescription  of  ccrlain  Belouinites,  etc."  — Ptiilosophicat 
Trmisactions,  184t. 
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Die  Echinodornion  sind  ausscidiesslidi  Meerestliiere.  Sie  )>e- 
silzen  immer  ein  Skelet,  welches  aus  Kalknadeln  l)eslehl,  die  sich 
gewöhnlich  zu  einem  Netzwerk  verbinden  und  gesonderte  Skelet- 
platten  erzeugen.  Diese  hifngen  meistens  durch  Gelenke  o(ier  Nähte 
mit  einander  zusammen,  l)leiben  indessen  bisweilen  auch  gesondert. 
Eine  mehr  oder  minder  geräumige  Peritonealhöhle  trennt  die  Kör- 
perwand von  derjenigen  des  Darmcnnals.  Das  Nervensystem  l>e- 
steht  bei  denjenigen  Echinodermen,  l)ei  denen  es  am  Befriedigeml- 
sten  liekannt  ist,  aus  einem  Ringe,  der  den  Oe.sophagus  umfasst  uiitl 
fünf  radiäre  iJlngsstränge  abgiel)t.  Ferner  ist  ein  eigenthitmliche.>i 
Gefässsystem,  das  sogenannte  ,lmh»/acrn/-Gefässsystem  (»Wasserge- 
fässsystem«) , das  gleichfalls  einen  Ring  um  den  Oesophagus  bildet, 
in  hohem  Grade  charakteristisch  für  die  Fk'hinodermen.  Die  be- 
kanntesten Echinodermen  — die  Seesterne  Asteriden],  die  Haar- 
sterne [Ophiuriden),  die  Seeigel  ßrhiniden)  und  die  Seelilien  ICri- 
naiden)  — besitzen  eine  ausgebildete  radiäre  Symmetrie,  in<leni 
nämlich  ähnliche  Theile,  gewöhnlich  in  der  FUnfzahl,  um  eine  cen- 
trale Achse  angeordnel  sind.  Der  Körper  ist  k\iglig,  scheibenförmig 
oder  sternförmig.  Die  Seegurken  und  Trepangs  [llolotliuriden)  sind 
iiagegen  langgestreckt  und  w urmförmig,  aber  die  radiäre  Symmetrie 
ist  aucli  hier  in  der  Anordnung  der  .Mundtentakeln,  des  Nerven-  und 
<les  Wassergefässsystems  nachweisbar.  Zu  bemerken  ist  übrigens. 
<lass  bei  vielen  Echinodermen  die  radiäre  Symmetrie  selbst  l)eiin 
ausgebildeten  Thiere  mehr  scheinbar  als  wirklich  l)esteht,  insofern 
man  nämlich  eine  Medianebime  findet,  zu  der  die  zu  beiden  .Seiten 
«lavon  gelegenen  Theile  symmetrisch  angeordnet  sind.  Mit  wenigen 
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Ausnahmen  verlilsst  der  F-mbryo  das  Ei  als  eine  Idlateral  syinnie- 
Irisehe,  tlie  mil  Wimpersehnüren  ausgeslaltcte  und  auch  sonst  einer 
Wurmlarve  ähnliche  Larve,  welche  wir  ein  Echinopaediiim  nennen 
wollen.  Die  Verwandlung  dieses  Echinopildiums  in  ein  Echinoderm 
erfolgt  durch  die  Entwicklung  eines  Enterocoels  und  Verwandlung 
desselben  in  die  Peritonealhöhle  und  das  ambulacrale  System  von 
Gefiissen  und  Nerven;  ferner  durch  die  .Metamorphose  des  Meso- 
derms in  radiör  angeordnele  Metameren.  Das  Resultat  davon  ist  die 
mehr  oder  minder  vollstilndige  Verwischung  der  ursprünglichen 
bilateralen  Symmetrie  des  Thieres. 


Flf.  148.  — Schema  des  allgemeinen  Plane-s  der  Kntwicklunff  der  Eohinodermen  (nach  J.  M(l- 
LKul.  — .4.  gemeinsame  Form,  von  der  eich  die  wanufOrmigen  Holothuriden-  ih.  ) and  di«  plu« 
tennförmigen  Ophiuriden-  und  Ecbiniden-  (C,  C"-!  Larven  ableiten;  D.  D'.  jüngere  und  weiter  vor- 
gent-hrittene  Stadien  der  AHterideu«  {Bipinnariat  Larven,  a.  Mund:  b.  Magen;  c.  Knddarm; 
e.  Wimperaclinur;  r'.  zweiter  oder  vorderer  Wimperkranz  uer  Dipiniutha. 


I.  Die  Holothuriden.  — Das  Studium  des  Baues  der  Echi- 
nodermen  geht  am  besten  von  denjenigen  Gliedern  dieser  .\bthei- 
lung  aus,  welche  sich  in  vieler  Hinsiclit  am  wenigsten  von  Würmern 
wie  den  (iephi/recn  entfernen.  Bei  den  Sipiapten  z.  B.  Fig.  liü,  ist 
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der  Körper  stark  in  die  Länge  gezogen  und  e\ lindrisch;  der  Mund 
liegt  an  einem  Ende,  der  .Vfter  am  andern.  Die  Mundöffnung  be- 
findet sich  im  Mittelpunkt  eines  Tentakelkranzes,  und  von  ihr  aus 
fuhrt  die  Speiseröhre  in  einen  Darmcanal,  ohne  deutliche  Sonderuns 
in  .Magen  und  Enddarm;  ilerselbe  erstreckt  sich  durch  den  ganzen 
Körper  und  hängt  mit  ilessen  Wandungen  durch  ein  Mesenterium 
zu.sammen.  Die  Wandung  des  Darmcanals  besitzt  äussere  Ring- 
und  innere  Längsmuskelfasern  und  ist  immer  von  einem  zelligen 
Endoderm  ausgekleidet. 

Die  Leibeswand  oder  das  Perisom  besteht  aus  einem  äussern 
zelligen  Ektoderm,  welches  eine  Schicht  von  Bindegewebe  nut  Ring- 
und  Längsmuskelfasern  bedeckt.  Die  Letzteren  sind  in  fünf  Bän- 
ilern  angeordnet,  welche  sich  vorne  an  eine  entsprechende  Anzahl 
von  Stücken  eines  Kalkringes  ansetzen,  der  den  Schlund  (Fig.  1 49.  E' 
umgiebt.  Solcher  getrennter  Stücke . welche  diesen  Ring  zusam- 
mensetzen, sind  gewöhnlich  zehn  oder  zwölf  vorhanden;  die  fünf, 
an  welche  sich  die  Längsmuskeln  ansetzen , sind  mit  einem  -\us- 
schnitt  oder  einer  Durchbohrung  zum  Durchtritt  der  vom  Ringnerven 
an  die  Körperwand  ziehenden  ambulacralen  Nerven  versehen. 

Das  Integument  enthält  zahlreiche  durchbrochene,  flache  Kalk- 
platten, an  denen  vorspringende  ankerförmige  Haken  von  derselben 
Substanz  befestigt  sind  Fig.  149,  F;.  Nach  Semper  entwickeln  sich 
diese  Anker  in  besonderen,  mit  einem  Epithelbelag  versehenen  Ta- 
schen.') 

Zwischen  der  Leibeswand  und  dem  Danncanal  befindet  sich 
eine  geräumige  Leibeshöhle,  und  die  dieselbe  auskleidenden  Zellen 
sind  in  mehr  oder  minder  grosser  Ausdehnung  bewimpert.  Am 
Mesenterium  sitzen  gestielte  Wimperbecher. 

DasRinggefäss  des  .\mbulacralsystems  umgreift  den  Oesophagus 
unterhalb  des  Kalkringes  ,Fig.  149,  E,  h).  Nach  hinten  giebt  es  ver- 
schiedene blindsackartige  Verlängerungen  ab,  welche  frei  in  die 
Peritonealhöhle  hineinhängen.  Einige  von  diesen  — die  »Potischen 
Blasen« — sind  blosse  Blindsäcke;  ausser  diesen  aber  finden  sich 
eine  oder  mehrere  schlauchartige  Verlängerungen,  deren  durchbro- 
chenes Ende  von  einem  Kalknetz  umkleidet  ist ; man  nennt  diese 


t)  lieber  diesen  und  alle  andern  Punkte  hinsichtlich  des  Baues  der  Hole- 
thurien  siehe  die  schöne  Monographie  von  Semper.  »Reisen  im  .\rchipel  der  Phi- 
lippinen. Wissenschaftliche  Resultate.  Bd.  1.  Hololhurien«. 
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die  "Madreporencnnitle«  oder  »Steincanale«.  Durch  die  Oeffnunpen 
am  freien  Ende  des  Steincanales  coniniunicirt  das  Innere  des  Was- 
serpefasssystemes  mit  der  Peritonealhöhle.  Nach  vorne  picht  das 
Rinppefass  Aeste  an  die  Tentakeln  ab.  Nach  aussen  von  Diesen  liegt 
der  Kalkring,  nach  innen  das  Vorderende  des  Darmcanales  und  der 
.Nervenring.  Beim  Eintritt  in  den  Tentakel  erweitert  sich  jeder  .\st 
und  entsendet  einen  kurzen  Blindsack  an  die  Aussenseite  des  Kalk- 
ringes. Die  Wassergefasse  sind  von  einer  Flüssigkeit  mit  zahlrei- 
chen kernhaltigen  Zellen  erfüllt. 

Contractile  Gefüsse,  welche  den  Darm  begleiten  und  an  gegen- 
über liegenden  Seiten  desselben  liegen  und  mit  einer  ähnlichen 
zellenhaltigen  Flüssigkeit  erfüllt  sind,  scheinen  trotz  der  abweichen- 
den Beschaffenheit  ihres  Inhalts  den  Pseudhiimalgefassen  der  Anne- 
liden zu  entsprechen.  Diese  Gefasse  erstrecken  sich  meist  in  die 
Leibeswand  hinein. 

Das  .Nervensystem  besteht  aus  einem  Ring,  welcher  nach  aussen 
vom  Ringcanal  des  Wassergefilsses  liegt  und  in  gleichen  Abstanden 
fünf  Hauptstrange  abgiebt.  Diese  treten  durch  die  schon  erwähnten 
Oeffnungen  oder  Einschnitte  in  dem  Kalkringe  und  ziehen  an  iler 
Mittellinie  je  eines  der  Langsmuskelbander  entlang,  bis  an  das  ent- 
gegengesetzte Ende  des  Körpers.  Die  .\mbulacral-N'erven  scheinen 
hohl  zu  sein,  oder  vielleicht  ist  es  richtiger,  sie  als  Verdickungen  in 
der  Wand  eines  Nervencanales  zu  betrachten,  wie  sie  es  bei  den 
Asleriden  sind*). 

Die  Geschlechtsdrüse  ist  unpaar  und  mündet  nahe  am  oralen 
Körperende  in  der  Ansatzlinie  des  .Mesenteriums.  Die  verästelten 
Blindschlauche,  aus  denen  sie  zusammengesetzt  ist , enthalten  .so- 
wohl Eier  als  Spennatozoen,  so  dass  also  die  Synapten  hermaphro- 
ditisch  sind.  Die  Mehrzahl  der //o/o/Änr/dc«  jedoch  sind  getrennt  ge- 
schlechtlich. 

Bei  anderen  Holothiiriden  kann  das  Skelet  eine  mächtigere  Ent- 
wicklung erreichen  und  sell)st  die  Gestalt  von  deutlichen,  überein- 
ander greifenden  Platten  annehmeu  Psolus].  Ausserdem  giebt  der 


r Nach  GaEEFF  {»lober  den  Bau  der  Eclönodermen«,  3.  Mitlli.  Silz.  Her.  d. 
Ges.  zu  .Marburg  1872)  liegt  nach  aussen  \on  den  .\mbulacralnerven  bei  den 
llnlothurien  noch  ein  zweiter  Canal,  welcher  der  .Xmbulacralrinne  der  See- 
sterne entspräche.  Tecscher  »Beiträge  zur  .\natoniie  der  Echinodermen».  — 
Jenaische  Zeitschrift,  1876)  erklärt  diesen  Canat  jedoch  für  ein  Kunstproduct. 

H ailejr-Spe  D . Anstonii«.  “ 31 


Digitized  by  Google 


482 


Capili'I  IX. 


RingCiinnl  des  Aiiil)ul;irriilgefiis.ss\ sleiiis  nichl  nur  l’oi.ische  Blasen. 
Steini'Hnflle  und  Tentakelgefii.ssp  :di.  .sondern  es  gehen  von  ihm  fünf 
Cfinille  aus.  treten  mit  den  .\er\en  ilureii  Löcher  oder  Ausschnitte  in 


Fig.  149«  Sytutpin  diyituta  und  hthatmi^  (nach  Bai  k|. 

A.  Larve  mit  biliitcrulor  WuijpHr.*>chiiur  und  rutlformigen  Kalkplatten.  BaacliaDsicbt.  a, 
Mund  und  0e«tnph4gUi> : b.  c.  Enddartn  und  After  t d.  Enteroooelsicke  (»wurst^rmi^»*  Kür- 

pera|  tu  den  Seiten  dei^  Ma;;en4,  e.  Anlage  det»  Amhulai'ralgefäss!<)>t<‘m».  B.  weiter  vorgeerhrit- 
tener  Zustand  der  Lar^e.  hei  dem  die  Mundüffniing  verstrichen  »et  (sogenanntes  »Pupp«^neta- 
dium«)  und  die  Wimpern  in  Heifen  angeordnet  eind  i.  Tentakeln  : k.  Poi.iscbe  Blasen;  i.  Läags- 
mnskeln  der  K>‘rpt  rw;vnd.  C.  eine  junge  bei  der  die  Wimperreifen  Ten>chwunden  e^iud. 

mit  ihren  fünf  Tentakeln  und  den  Kalkrädchon  am  Hinterende.  m.  der  Steincanal.  der  jetzt  in  die 
Leibeahöhle  mündet.  D.  eine  junge  tnlKurtu%  mit  nnkerförmigen  Kalkkurpern  ; nnr 

Hinterende  ttind  dieselben  klein  nnd  polygonal.  K.  Läng<.schnitt  durch  da«^  Vorderende  des  Kür> 
pers  einer  ausgebildeten  o.  I'erisom  mit  den  L4ngsaiusk«‘ln  und  radialeu  Ner- 

v°n!«tänmen;  6.  Kalkring:  r.  Tentakelranäle:  d.  Oeeophagu»;  e.  vom  Schlunde  auivAtmhleude 
Aluhkeln;  y.  ahgeschnittene  Enden  de<  Nervi‘nringes : r.  at»serMfasiiriug  mit  einer  PuLiecheu 
Bla'^e ; i.  Hohlrauni  eioe-*  l.Äng-angochnittenci»  Tentakeln,  in  den  ein  Tentakelcanal  müutlet: 
k.  lieschlechttdrüseo : L Me$entenum  mit  dem  dor.^alen  Blutgefäes;  m\  »dehörbläachen«,  am  Km- 
diulnerv  ; »i.  LAngsmuskcla ; o.  T*  ntakelfü*-vben ; ;>  Mund.schcibe.  F.  Kalkplatte  und  Anker  von 
Synopta  inhn(>tns. 
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elenjeiiijicn  Platten  des  Kalkrinj^es,  an  \\  elclie  sich  ilie  Längsinuskeln 
ansetzen,  und  ziehen  in  der  Mitte  eines  jeden  dieser  Muskelfelder 
entlang  an  der  Innenseite  der  Litngsnerveu  hin.  Es  sind  die  »Radiär- 
gefiisse«  des  Ainlndacralgefitsssj  Steins.  Rei  den  höheren  Uolothu- 
riden  giebl  jedes  dieser 
Railiilrgefilsse  viele  Sei- 
tenzweige ab,  welche  in 
contraclile  Fortsiltze  der 
Körperwaml  eintreten. 
die  der  ürlsbewegung 
<lienen,und  ».\inbulacrai- 
fUsschen«  oder  schlecht- 
hin »Fllsschon«  heissen. 

Entsprechend  der  Anord- 
nung der  Ainbulacralge- 
fiisse  stehen  diese  FUs.s- 
chen  gewöhnlich  in  fünf 
Lilngsrcihen,  welche  die 
Ainbulacru  bilden. 

Manchmal  {Psolus  sind 
die  FUsschen  in  zweien 
von  den  fünf  Anibulacren 
unterdrückt, wahrend  die 
anderen  ilrei  an  einer  ab- 
gejilatteten  Fliichestehen, 
auf  der  das  Thier  kriecht. 

Hei  den  höheren  llo- 
lothuriden  endet  der 
Dann  mit  einer  ge.son- 
derten  Kloake,  in  welche 
zwei  hohle  veröstelte Organe  münden,  die  in  der  Eeibeshühle  liegen. 
Die  \ erastelnngen  des  einen  von  ihnen  treten  zwischen  die  .Maschen 
eines  besonderen  Geflechtes  der  Pseudhilmalgefasse.  In  die  Kloake 
und  diese  Anhänge,  welche  ohne  Zweifel  Exeretions-Organe  sind  und 
gewöhnlich  »Wasserlungen  (1  genannt  werden  , wird  Wasser  aufge- 
nommen und  wieder  daraus  aiisgestossen.  Wahrscheinlich  münden 
<lie  letzten  Verzweigungen  dieser  Organe  direct  in  die  I.eibeshöhle. ') 


Flf.  150>  Holotkuria.  — o.  Mun<l:  i.  Darmcaoal;  d.  Kli>ake; 
a.  Aftor;  e.  ver4st«lter  StPincanal;  p.  PoLiüche 
r.  Wa«8erlung**n;  r*.  \>rpini}fang  derselben  vor  der  Einrobo- 
dang  in  die  Kloake;  m.  L&ngeinu»k«'ln  det  Körpere. 


1)  Siohe  SkwpF.R  a.  a.  O.  S.  133. 
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Die  »CiviERsdien  Orjiane«  sind  solide  einfache  oder  veräsicl 
Anhänge,  der  Kloake,  deren  Function  noch  unbekannt  ist.  Bei  ein 
gen  Holothuriden  ist  die  Afteräffnung  mit  einem  Kranz  von  Kaf 
platten  versehen. 

Bei  vielen  der  höheren  Holothuriden  erreicht  das  Pseudhäma 
gefässsyslem  eine  grosse  Complicirtheit  und  erstreckt  sich  mit  seim 
Aesten  nicht  nur  den  Danncanal  entlang,  sondern  umfasst,  wie  h 
reits  oben  erwähnt,  auch  eines  der  verzweigten  Excretions-Organ 

Die  abweichendste  Form  dieser  Gruppe,  welche  man  bis  jei 
kennt,  ist  die  Gattung  Rhopalodina.  Der  Körper  ist  flaschenförmi 
und  am  Halse  der  Flasche  befinden  sich  zwei  OelTnungen.  Eine  v 
ihnen,  der  Mund,  ist  von  zehn  Tentakeln  umgeben;  um  die  a 
dere,  die  Afteröffnung,  stehen  zehn  Papillen  und  eben  so  viele  Kai 
platten.  Eine  geräumige,  mit  Excretions-Organen  versehene  Kk 
kenhöhle  durchzieht  den  Hals  der  Flasche  und  mündet  in  der  .\ft* 
Öffnung  nach  aussen.  Die  Speiseröhre  ist  von  einem  Kranz  von  ze 
Kalkplatten  umgeben.  Der  AusfUhrungsgang  der  Geschlecht sorga 
liegt  zwischen  der  Kloake  und  der  Speiseröhre.  Vom  Mittelpunkt  ( 
erweiterten  aboralen  Kindes  des  Körpers  gehen  zehn  Ambulaera  a 
und  erstrecken  sich  wie  eben  so  viele  Meridiane  bis  nabe  an  d 
Anfang  des  Halses.  Jedem  dieser  Ambulacren  entsprechend  tim 
sich  ein  Längsmuskelband;  eine  besondere  EigenthUmlichkeit  i 
Rhopalodina  l)esteht  darin,  dass  sich  von  diesen  .Muskeln  fünf  an  c 
Kalkring  des  ,\fters  und  fünf  an  den  des  Schlundes  ansetzen, 
lange  indessen  nicht  nachgewiesen  ist,  dass  der  Ringcanal  des  .1 
bulacralgefässsystemes  nicht  nur  den  Schlund , sondern  auch 
Kloake  umfasst  — was  in  hohem  Grade  unwahrscheinlich  ist  — 
man  berechtigt,  anzunehmen,  dass  der  .\fter  bei /lAopa/odi««  w ie 
den  Cn'»ioiV/en  eigentlich  interradial  liegt.*) 

Die  Entwicklung  der  Holothuriden  ist  äusserst  lehrreich, 
der  Furchung  geht  eine  blasenförmige  Morula  hervor , w< 

I)  .\us  den  neuesten  Unlersucliungon  vonvH.  Linwio  (»Ceber  tihopal 
lageniformh  Grat  und  die  darauf  gegründete  Classe  Diptostomidea  Skhce 
Zeilsobr.  f.  wiss.  Zoologie,  Bd.  XXIX.  S.t97)  gehl  henor,  dass  die  zelin  Ri 
gefassc  am  untern  Kürperpole  nicht  endigen,  sondern  paarrseise  ineia 
ubergehen;  dass  Rhopalodina  also  nicht  zeha,  sondern  nur  fünf  Radien  b 
wie  die  übrigen  Holothuriden.  Rhopalodina  ist  demnach  eine  Holotburid 
der  die  bei  Cucuniaria  begonnene  Verkürzung  des  mittlern  dorsalen  Interi 
bis  zur  Berührung  des  .\fters  mit  dem  Munde  gesteigert  ist.  D.  l'ebers. 


Digilized  by  toogle 


Die  Ecliinodcrmen. 


4S5 


sieh  einslUlpt  und  in  eine  ov.ile  bewimperte  Gastrula  Nerwandeit. 
Die  EinstUlpiiujisöffnun"  wird  zum  After,  wahrend  ein  Mund 
und  eine  Speiseröhre  sich  nahe  am  vordem  Körperende  durch 
eine  EktodermeinstUlpung  bilden , welche  sich  mit  dem  blinden 
Ende  des  Endodermsackes  oder  Urdarmes  verbindet  und  in  dasselbe 
öffnet.  Der  so  vervollständigte  Darmcanal  besteht  nunmehr  aus  einer 
Speiseröhre,  einem  rundlichen  Magen  und  einem  Enddarm.  Die  Wim- 
pern des  Ektoderms  bleiben  gewöhnlich  auf  eine  einzige  Schnur 
beschränkt,  welche  sich  vielfach  hin  und  her  windet,  jedoch  im  All- 
gemeinen (pier  zur  Körperachse  verläuft  (Fig.  148,  B;  Fig.  149, 

In  einer  späteren  Periode  wird  dieses  einfache  Band  durch  eine 
Reihe  von  Wintperreifen  ersetzt  (Fig.  149,  B).  Nach  Kowalevsky ') 
erhält  der  Embryo  von  Peritucta  doliolum  niemals  Wimpern,  während 
derjenige  von  Psoliiius  aus  dem  Zustande,  in  welchem  die  Wimpern 
Uber  die  ganze  Oberfläche  zerstreut  sind,  direct  in  denjenigen  über- 
geht , welcher  fünf  Wimperreifen  besitzt , zwischen  zweien  von 
denen  der  .Mund  liegt.  In  diesem  Stadium  hat  er  auffallende  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Embryo  von  Comatula.  In  einem  weiter  ent- 
wickelten Stadium  des  Psoliiius  besitzt  das  von  dreieckigen  Kalkplat- 
ten, zwischen  denen  die  Tentakeln  entspringen,  umgebene  .Mund- 
ende des  Körpers  in  der  That  eine  ausserordentliche  Aehnlichkeit 
mit  dem  oralen  Ende  der  jungen  pentacrinoiden  Larve  von  Comutulti. 

Die  Peritonealhöhle  und  die  Wassergefässe  entstehen  auf  eine 
sehr  merkwürdige  Weise  aus  dem  Urdarme,  ehe  die  Oesophagus- 
einstUlpung  denselben  erreicht. *}  Der  vordere  Theil  des  Urdarmes 
giebt  einen  blinden  Fortsatz  ab,  der  zu  einem  Sacke  wird  und  sich 
vom  Urdarm  als  eine  Vasoperilonealblase  (Sele.vka)  abschnUrt.  Diese 
Blase  rückt  an  die  linke  Seite  des  Darmcanales  und  entsendet  nun 
ein  enges  gangartiges  Divertikel  gegen  die  dorsale  Region  des  Ek- 
toderms, mit  welcher  derselbe  schliesslich  verwächst,  so  dass  der 
Iluhlraum  des  Divertikels  durch  einen  rundlichen  Porus  nach  aussen 
mündet.  Die  Vasoperitonealblase  theilt  sich  nun  in  zwei  Theile,  von 
denen  einer,  der  Ambiilaciftlsack , mit  der  01)erfläche  durch  den 


I)  Mcmoircs  de  r.Vcad.  de  .‘'I.  l'Clcrshourg.  1S6S. 

ii  Siehe  .Mf.tsciimkofk.  »Studien  über  die  Entwicklung  der  Echinodermen 
und  Nemertineii.  — Med.  de  IWcad.  de  St.  PCtersbourg.  Vol.  XIV.  <869.  und 
l)e.‘onders  die  selir  befriedigende  Abbnmtlung  von  Sfleska,  »Zur  Entwicklung 
<ler  Holothuricn.»  — Zeitsebr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  XXVII.  S.  133. 
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Giing  irn  Zusamnipnli.ing  bleibl  und  die  Gruntilage  des  gesammten 
Wassergefiisssj  Steins  bildet,  withrend  aus  dem  andern,  dem  Perito- 
nealsacke, das  Peritoneum  hervorgeht.  DerErstere  wird  fUnflappig, 
umwüchst  die  Speiseröhre  und  erzeugt  die  Tentakel-  und  .\mbula- 
eralcanille  sammt  der  oder  den  Pouschen  Blasen,  withrend  der  Gang 
sich  von  der  Rückenwand  loslöst  und  zum  Steincnnale  wird. 


FIf«  151.  — Entmicklanif  einer  Holothttrii  inaob  MCllsk).  — A.  junge  Larve  (AMriet<ian«|;  g.  dor» 
t*aler  PoruM  de^  Wa^^ergefiiittfiacke!«  h.  B.  älteres  Stadium;  c'.  Enddarn ; p.  Rftckenporus: 
/.  /'.  Wa»»ergefä.«fring  mit  «einen  VerlängeruDgen;  i.  KalkkCrper.  C.  junge  Holothnru  mit  Wim* 
perreifen;  g,  Steincanal;  J\  PoLticne  Blaee. 

Der  Peritoneidsack  hingegen  theilt  sich  in  zwei  Blasen,  welche 
sich  zu  den  Seiten  des  .Magens  anordnen.  Der  .Magen  nimmt  eine 
mehr  cylindrische  Gestalt  an,  und  diese  Blasen  werden  zu  den  von 
Joti.  .Mi'LLER  beobachteten  »wurst förmigen  Körpern«  ,'Kig.  149,  A,d'. 
Diese  nehmen  idlmiihlich  an  (irüsse  zu,  umwachsen  den  Darmcanal 
und  verbinilen  sich  Uber  und  unter  demselben.  So  entsteht  zwi- 
schen dem  Endoderm  und  dem  Ektoderm  ein  cylindrischer  Hohl- 
raum  mit  einer  doppelten  Wand. 

Die  innere  Wand  iles  llohlraunis  legt  sich  zusammen  mit  ileu 
.Mesüblastzellen , welche  sich  aus  dem  Endoderm  zu  entwickeln 
scheinen,  an  den  Darmcanal  an  und  liefert  .Muskel-  und  Peritoneal- 
L'eberzug  desselben,  withrend  die  iiussere  W;md  sich  an  das  Ekto- 
derm oder  an  die  dasselbe  überziehenden  .Mesoblastzelleu  aidegt 
und  sich  mit  diesen  in  die  .Muskel-  und  Peritonetd-Bekleidung  der 
Leibeswand  verwandelt.  Der  Zwischenraum  zwischen  beiden  ist  die 
Peritonealhöhle.  Inzwischen  streckt  sich  der  Körper  des  Embryos 
in  die  Liinge;  es  entwickeln  sich  die  Tentakeln  um  den  .Mund,  ilie 
WimperschnUre  verschw  iiulen  und  die  lloiothurienform  ist  fertig. 

Die  Peritonealhöhle  der  llolothuriden  Ist  mithin  ein  Enlerocoel 
und  entspricht  d<*r  Perivisceralhöhle  iler  Sagitta  otlcr  der  Brachioiic- 
den.  Die  Wassergefilsse  siml  gleichftdis  .Moditicationen  des  Entero- 


..-Ferner  enlsjirechen  augenscheinlich  die  Gebilde,  welche  sich 
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zw  isfhen  dem  Enterocoel  und  dem  Ektoderm  und  Endoderm  enl- 
w ickeln,  denen,  welche  sich  bei  andern  Thieren  aus  dem  Mesoblast 
bilden.  Das  ausgebildele  Echinoderm  steht  in  derselben  Beziehunj^ 
zum  Echinopaedium  w ie  ein  Annelid  zu  seinem  Embryo : die  fer- 
tige Gestalt  ist  bedingt  durch  die  eigenthUmliche  .Vnordnung  der 
aus  dem  Mesoblasl  hervorgehenden  Theile.  Kein  Theil  des  Echino- 
paediums  wird  im  Laufe  der  Entwicklung  bei  den  Holothuriden  ab- 
geworfen. 

2.  Die  Asteriden.  — Ein  Seesteni  lilsst  sich  mit  einer  Ho- 
lothurie  vergleichen,  bei  der  die  Ambulacren  auf  tlie  orale  Hälfte 
Iwschriinkt  sind  und  der  Körper  so  abgeplattet  ist,  dass  er  nur  eine 
sehr  kurze  Achse  besitzt,  wahrend  sein  äquatorialer  Durchmesser 
stark  vergrössert  und  jedem  -Vmbulacrum  entsi)rechend  in  Fortsatze 
ausgezogen  ist.  Das  Resultat  würe  eine  Scheibe  von  der  Form  eines 
Fünfecks  oder  eines  fllnfarmigen  Sternes,  an  der  nur  die  den  .Mund 
tragende  Flache  Ambulacren  besitzt.  Es  sind  also  die  Ambulacral- 
und  die  entgegengesetzte  oder  AnjambulacralflUche  von  gleicher  Aus- 
dehnung. Die  meisten  Asteriden  sehen  aus  wie  fünfarmige  Sterne, 
einige  aber  sind  fünfeckige  Scheiben  [Goniasler)  und  einige  wenige 
(Solasler]  besitzen  mehr  als  fUjaf  Arme.  Bei  Brisinyii  sind  die  Strah-  / 3 
len  scharfer  von  der  Scheibe  abgesetzt  als  gewöhnlich,  und  die  Gat- 
tung hat  daher  das  äussere  .\nsehen  eines  Ophiurids. 

Alle  Asteriden  besitzen  ein  Skelet,  das  aus  getrennten  Platten 
oder  dicken  Staben  besteht,  welche  aus  einem  dichten  netzförmigen 
Kalkgertlst  gebildet  sind.  Eine  tiefe  Rinne,  welche  vom  Munde  bis 
an  das  Ende  des  Armes  ausstrahlt,  bezeichnet  die  Lage  Jedes  .\m- 
bulacrums;  ilie  Seiten  dieser  Rinne  werden  von  zwei  Reihen  von 
Ambulacralplatten  getragen,  die  sich  in  der  .Mittellinie  oder  an  der 
Decke  der  Rinne  berühren  und  durch  Gelenke  verbunden  sind. 

.Nach  aussen  von  diesen  Platten  liegt  iler  Ambulacralnerv  uiul  -Ca- 
nal. Mundtentakeln  sind  nicht  vorhanden. 

Der  fünfarmige  Körper  des  gemeinsten  Seesternes  der  Nordsee 
[L'raster  oder  Asteracanthion  riibens]  besitzt  eine  orale  Flache,  in 
deren  .Mittelpunkt  der  Mund  liegt,  und  eine  entgegengesetzte  oder 
aborale  Flache.  .Nicht  genau  im  Mittelpunkt  dieser  letzteren,  aber 
doch  nahe  dabei  befindet  sich  die  kaum  sichtbare  .\fteröffnung.  Der 
Mund,  welcher  sehr  verschiedene  Grösse  besitzen  kann,  liegt  in  der 
.Mitte  einer  weichen  häutigen  .Mundscheibe  {Peristom).  Eine  tiefe 
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Fur^e..  die  »Anibulacralrinnp«,  nimmt  die  Milte  der  OralOäche  jedes 
ArnSB  ein  und  wird  fast  ausgefUllt  von  eoniraclilen,  n>it  kreisrunden 
scheibenförmigen  Enden  versehenen  Saugfüssen,  welche  scheinliar  in 
vier  Lllngsreihen  angeordnet  sind.  Die  tiefste  Stelle  der  Rinne  liegt 
an  ihrem  centralen  Ende,  wo  die  sie  auskleidende  Haut  in  die  Mund- 
memltran  übergeht.  Am  flachsten  ist  sie  am  distalen  Ende,  wo  sie 
in  einen  medianen  Fortsatz,  den  Augensliel , ausläuft,  an  dessen 
al)oraler  Seite  der  un]>aare  mediane  »Augenlentakel«  steht.  Vom 
Mund  bis  an  die  Spitze  jedes  .\rmes  gezogene  Linien  heissen  Radien  ; 
man  sagt  daher,  die  Amiudacren  liegen  radial.  Die  zvvischen  den 
.\mbulacren  gelegenen  Theile  des  Körpers  heissen  interradial.  Die 
Seilenwände  der  .\mbulacralrinnen  je  zweier  benachbarten  .\ud>u- 
lacren  vereinigen  sich  am  Umfang  der  .Mundscheibe  und  bilden  fünf 
i'inlerradiale  Winkel«.  .\n  einer  Seite  der  aboralen  Fläche  der  Kör- 
perseheibe zwischen  den  Wurzeln  zweier  .\rme,  also  interradial, 
liegt  eine  ovale  oder  bisweilen  fünfeckige,  schwach  convexe  Platte, 
deren  Oberfläche  von  eigenthümlichen  mäandrischen  Furchen  durch- 
zogen ist;  es  ist  die  Madreporenplatte  oder  das  Mudreporil. 

Das  Perisom  oder  die  Körperwand  ist  an  der  aboralen  Fläche 
und  au  den  Seiten  der  Arme  überall  mit  kurzen  Stacheln  bedeckt. 
Zwischen  diesen  ragen  (iruppen  von  zarten  häutigen,  an  ihrem  freien 
Ende  geschlossenen  Röhren  hervor.  .\n  den  Stacheln  und  an  dem 
zwischen  diesen  gelegenen  Perisom  sitzen  kleine  zweizinkige  zun- 
geuähnliche  Köqierchen,  die  Pedicellarien,  w elche  w ährend  des  Le- 
bens  beständig  umhertasten  und  schnap|)cn. 

Das  Perisom  besitzt  äusserlich  ein  mit  einer  dünnen  Cuticula 
versehenes  zelliges  Ektoderm,  das  zahlreiche  Wiinjiern  trägt.  Dar- 
unter befindet  sich  ein  bindegewebige  und  muskulöse  Elemente  ent- 
haltendes Mesoderm,  in  welchem  die  das  Skelet  darstellenden  Kalk- 
gebilde liegen.  .\n  der  Innen.seite  des  Perisoms  kleidet  einWiiii[>er- 
epithel  die  Leibeshöhle  aus. 

Die  einzelnen  Elemente,  aus  ilenen  das  Skelet  besteht,  lassen 
sich  in  drei  Gruppen  theilen : die  »fJaUen«  [Ossicula],  w elche  an- 
einaniler  stossen  und  durch  Muskel-  und  Bindegewelve  verbunden 
sind  und  das  Hauptgerüsl  des  Körpers  bilden ; die  liStacheln«,  welche 
an  dem  einen  Ende  durch  Randmasse  an  tlen  Platten  befestigt,  am 
andern  frei  sinil,  und  endlich  die  in  den  Pedicellarien  enthaltenen 
Kalkgebilde.  An  der  ambulacralen  Wand  des  Körpers  sind  die  Plat- 
ten längliche  Stäbe  von  sehr  ungleicher  Länge,  welche  in  der  Weise 
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mit  einander  verbunden  sind,  dass  sie  poljgonale,  rundliche  o4pr 
längliche  Maschen  zwischen  sich  frei  lassen.  Die  Seiten  und  die 
Decke  der  Ambulacralrinne  aber  sind  von  zwei  Reihen  sehr  i^gel- 
miissig  angeordneter  und  gleich  gestalteter  Amhulacralplatten  (»t\'ir- 
beluy  begrenzt,  welche  mit  einander  oben  in  der  Mittellinie  verl)un- 
den  sind  und  so  divergiren,  dass  sie  die  Ambulacralrinne  umfassen 
und  sich  mit  ihren  äusseren  Enden  auf  dicke  kurze  Adambulacral- 
platten  stutzen,  welche  an  den  Seiten  der  Rinne  liegen  Tig.  155.  D^. 

Zwischen  je  zwei  Amhulacralplatten,  in  derselben  Hälfte  des 
Ambulacruras,  befindet  sich  ein  durch  Vereinigung  von  Einschnitten 
in  der  Oral-  und  Apicalfläche  der  beiden  Wirbel  gebildeter  Canal. 
Jeder  Wirl>el  trägt  also  einen  Halbporus  an  der  oralen  und  einen 
andern  Halbporus  an  der  distalen  Fläche.  Der  Halbporus  an  der 
oralen  Fläche  liegt  immer  weiter  nach  innen  als  der  Halbporus  an 
der  distalen  Fläche,  und  da  der  Theil  der  Amhulacralplatten,  welcher 
zwi.schen  beiden  liegt,  nur  dünn  ist , so  erscheint  die  Porenreihe, 
obwohl  sie  in  Wirklichkeit  einfach  und  scharf  im  Zickzack  gelegen 
ist,  auf  den  ersten  Blick  doppelt.  Durch  diese  Poren  treten  die 
Gänge,  welche  die  Ambulacralblasen  mit  dem  FUsschen  verbinden, 
und  die  verhältnissmässig  grossen,  sehr  biegsamen  und  dehnbaren 
FUsschen  stehen  in  Folge  dessen  so  dicht  gedrängt,  dass  es  den  .Vn- 
schein  gewinnt,  als  bildeten  sie  zu  beiden  Seiten^der  Mitte  des  .\m- 
bulacrums  eine  Doppelreihe. 

In  der  Umgebung  der  Mundscheibe  werden  die  Platten  der  Am- 
bulacra  kleiner,  rUcken  näher  an  einander  und  bilden  ein  Fünfeck 
um  den  Oesophagus,  dessen  Winkel  den  Enden  der  Ambulacralfur- 
chen  entsprechen.  Die  verbundenen  äusseren  Finden  des  dem  .Munde 
zunächst  gelegenen  Ambulacralplattenpaares  ragen  ausserhalb  der 
Mundmembran  als  fUnf  senkrechte  Kämme  hervor,  die  mit  starken, 
von  Pedicellarien  besetzten  Stacheln  bewaffnet  sind.  Diesen  ent- 
sprechend ragen  fUnf  sichelförmige,  mehr  oder  minder  verkalkte  Fal- 
ten des  Perisorns  in  die  Körperhöhle  hinein.  Sie  stehen  interradial 
und  erstrecken  sich  bis  herauf  an  die  aborale  Wand.  Ihre  inneren 
Ränder  sind  frei  und  sehen  nach  dem  Magen  zu ; mit  einer  von 
ihnen  ist  der  Steincanal  und  der  diesen  begleitende  Sinus  eng  ver- 
bunden. 

Die  Stacheln  sind  mehr  oder  minder  beweglich  mit  den  Platten 
\erbunden;  aber  es  sind  keine  so  regelmässigen  Gelenke  vorhan- 
den, wie  man  sie  bei  den  Echiniden  findet.  Die  Pedicellarien  sitzen 
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jiuf  kurzen  biegsamen  Stielen.  Das  Skelet  derselben  besteht  aus 
zwei  an  einem  BasalstUrk  eingeleukten  Zinken.  Von  der  Mitte  des 
Ersteren  gehen  sehr  starke  Schliessmuskeln  an  die  Innenseite  der 
Zinken,  während  schwächere  Fasern,  welche  sich  an  die  Aussenseite 
der  Zinken  an.setren,  als  Oeffner  dienen. 

Die  Speiseröhre  führt  in  einen  weiten  Magen,  der  in  fünf  grosse 
CardiacuhUcke  ausgeht,  deren  Wände  wieder  mit  vielfachen  Aus- 
sackungen versehen  sind.  Diese  Cardiacalsäcke  liegen  radial  und 

können  sich  einekurzeStreeke 
" /t  in  dön  Hohlraum  des  entspre- 

f ■'  ebenden  Armes  hineinziehen. 

( Aboralwärts  von  diesen  Sii- 

L / cken  verengt  sich  der  Danii- 

/ ' A '-'W : canal  plötzlich  und  erweitert 

{ sich  dann  wieder  zu  einem 

r I ^ Hachen  aber  weiten  fUnfeeki- 

' \ dessen  Ecken  in  fünf  Scliläu- 

S 3 »nslaufen.  .leder  von  die- 

^ ^i^id  längs  der  Mitte  der 

\ ‘ y aboralen  Fläche  eines  Radius 

hin  und  theilt  sich  dann  in 
Aesle , wclclie  parallel 

naclie  geöffnet,  n.  After;  i.  Magen  mit  seinen  inter>  ' • 

Mdiai^n  Aii.«ckiiii*en:  *•  Anhinge  de.  Ma-  „,jj  einander  durcli  die  Hälfte 

o<ler  zwei  Drittel  der  Länge 
des  Armes  verlaufen  und  dann  blind  enden,  .leder  <lieser  Schläucl>e 
(Fig.  I52,  A)  giebt  blindsackartige,  paarweise  einander  gegenüber- 
liegende Erweiterungen  ab,  welche  in  den  Hohlraum  des  Armes 
liineinhängen.  Die  Ränder  des  fünfeckigen  Pj  lorussackes  und  tlie 
aborale  Fläche  seiner  Aeste  stehen  durch  Mesenterialfaltcn  mit  dem 


aboralen  Perisom  in  Verbindung,  ln  ähnlicher  Weise  ist  die  Oral- 
lläche  der  Cardiacalsäcke  durch  paarige  Mesenterialfalten  mit  den 
Seiten  der  entsprechenden  Reihe  von  Andmlacralplatten  verbunden. 
Die  aborale  Fläche  des  Pylorussackes  besitzt  eine  durch  vorsprin- 
gende klappenartige  Falten  verschlossene  Oeffnung,  welche  in  den 
kurzen  röhrenförmigen  Enddarm  führt.  Dieser  endet  in  einem  engen, 
fast  im  Mittelpunkte  der  aboralen  KOrperlläche  gelegenen  .\nalporus 
iFig.  I52,  n).  Der  Enddarin  nimmt  den  Ausführungsgang  eines 
Blindsackes  auf,  der  in  zwei  Hauptäste  zerfallt,  von  denen  jeder 
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wieder  viele  kleinere  Unterablheilungen  besitzt.  Zerlegt  man  das 
Thier,  mit  dem  Munde  nach  abwärts,  durch  eine  senkrechte  Ebene, 
welche  den  Mund,  den  Mittelpunkt  der  aboralen  Flüche,  die  Madre- 
porenplatte  und  die  Mittellinie  des  dieser  gegenüber  liegenden  Ar- 
mes trifft,  so  mündet,  wenn  dieser  Arm  vorne  liegt,  der  After  in 
dem  linken  hintern  Interradialraum  und  die  Blindsücke  liegen 
zum  Theil  in  diesem,  und  zum  Theil  im  linken  vordem  Inter- 
rarlialraum. 

Das  Nerven-  ')  und  das  Gefiisssystem  der  Seesterne  stehen  in  so 
inniger  Beziehung  zu  einander,  dass  sie  am  besten  zusammen  be- 
trachtet werden  können,  und  da  ihre  Untersuchung  in  den  Ambu- 
lacren  mit  den  geringsten  Schwierigkeiten  verknüpft  ist,  so  begin- 
nen wir  dort. 

Schneidet  man  die  Füsschen  eines  Ambulacrums  sorgfältig  ab, 
so  sieht  man  am  Grunde  der  Kinne  zw  ischen  den  Wurzeln  der  Fu.ss- 
chen  eine  Lüngsleiste  liegen.  Diese  Leiste  ist  der  .\mbulacralnerv. 
Verfolgt  man  ihn  bis  an  die  Spitze  des  Armes,  so  sieht  man  ihn  am 
.Auge  und  de.ssen  Tentakel  enden;  in  tler  anderen  Richtung  erreicht 
er  die  .Mund.seheibe,  an  deren  Peripherie  er  sich  theilt;  er  lituft  nun 
am  Rande  der  Scheibe  hin,  verbindet  sich  mit  den  aus  der  Gabe- 
lung der  benachbarten  .Ambulacralnerven  hervorgehenden  Aesten 
und  bildet  so  einen  etwa  fünfeckigen  Ring  um  den  .Mund. 

Das  .Auge  2)  ist  eine  mit  dem  Ambulacralnerven  zusammenhän- 
gende dicke  ki.ssenförmige  Ektodermanschwcllung,  in  welche  viele 
ovale  von  •Pigment  umgebene  Körper  eingebettet  sind,  die  den  Kry- 
stallkegeln  eines  zusammengesetzten  Auges  zu  entsprechen  scheinen. 

Der  Tentakel,  der  aboral  vom  .Auge  liegt,  gleicht  in  seiner 
Structur  einem  der  Füsschen,  besitzt  jedoch  am  Ende  keine  Saug- 
scheibe; er  scheint  ein  Tastorgan  ilarzustellen. 

Auf  einem  guten  Durchschnitte  durch  einen  der  Arme  oder 
Radien  sieht  man  den  Nerven  als  eine  bandartige  Verdickung  des 
Ektoderms,  dessen  Zellen  eigenthUmlich  modificirt  sind,  aber  seit- 
lich ununterbrochen  in  die  gewöhnliche  Ektodermbekleitlung  der 
Füsschen  übergehen.  Dieser  bandartige  Nerv  bildet  die  der.Aussen- 


I)  Siche  W'iLsox,  »The  neivous  System  of  the  .Vsteridca“.  Traiisaclioiis 
of  Ihe  I.innean  Society,  I86i;  ferner  öie  unten  citirten  neueren  Beitriiije  von 
TtrSCHEB. 

i)  Verjil.  ll.tECKEL,  Zeit'chr.  f.  xviss.  Zoologie,  Bit.  X.  S.  IS3. 
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llilchc  zugekehrte  Wand  eines  Canales,  der  sich  durch  die  ganze 
Lange  des  Ambulacrums  erstreckt  und  der  »ainl)ulacrale  Nerven- 
canal«  heissen  mag.  Er  ist  durcli  eine  Langsscheidewand  gelbeili 
An  seinem  oralen  Ende  theilt  sich  , wie  liereits  erwähnt , jeder  am- 
bulacrale  Nerv,  wenn  er  die  Mundmembran  erreicht,  in  zwei  diver- 
girende  Aeste , welclie  sich  mit  den  entsjirechenden  Aesten  der 
anderen  Ambulacralnerven  zu  einem  Mundringe  vereinigen.  Diesem 
Letzteren  entsprechend  findet  sich  ein  » Nervenringcanal «,  in  den 
die  ainljulacralen  N'ervencanale  münden. 

Auf  dem  Querschnitte  durch  den  .4rm  sielit  man  einen  zweiten 
viel  grossem  Canal  zwischen  den  aneinander  stossenden  Enden  der 
Ambulacralplatten  und  einer  starken . Querlasern  enthaltenden 

Scheidewand,  welche  jenen  vom 
Nervencanal  trennt.  Dies  ist  der 
Radialcanal  (Fig.  153,  /•}  des 
Wassergefitsssj Steins.  .An seinem 
oralen  Ende  mündet  derselbe 
in  den  «Wassergefassring«  c . 
der  nahe  an  den  Platten  liegt, 
an  welche  sich  die  Ränder  der 
Mundmembran  ansetzen.  Von 
den  gegenüberliegenden  Seiten 
lies  Radialcannles  entspringen 
kurze  .Aeste , welche  zwischen 
deu  Ambulacralplatten  hin- 
durchtreten und  in  den  Hals 
eines  verhältnissmitssig  grossen 
Sackes  mit  musculösen  Wan- 
dungeu  ».Ambulacralbläschen «. 
a)  münden,  das  im  Innern  de.« 
Radius  au  der  aboralen  Fläche 
der  .\mbulacralplatten  liegt. 
Der  Mals  des  .Ambulacralbläs- 
chens  geht  in  entgegengesetzter 
Richtung  in  ein  Füsschen  '/j;  ülier.  Das  .\mbulacralgefass  coiumu- 
nicirl  also  einerseits  mit  den  Hohlräumen  sämmtlicher  Füssclien  und 
andrerseits  mit  dem  den  Mund  umgebenden  Ringgefäss.  An  diesem 
sitzen  fünf  Paare  von  kleinen  Erhebungen,  welche  aus  Blindsäcken 
bestehen,  die  in  das  Ringgefäss  münden,  und  von  einer  Seite,  gegen- 
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über  einer  der  ol)en  erwiihnlen  interradialen  sichelförmigen  Falten, 
entspringt  ein  Canal,  der  in  gewundenem  Verlaufe  an  die  aborale 
Flüche  zieht  und  unter  der  Madreporenplatte  endet : es  ist  der 
»Steincanalii  Es  ist  kein  einfaches  Rohr,  sondern  seine  Wünde 

sind,  wie  Sharpey  zuerst  beobachtet  hat,  doppelt  eingerollt,  so  dass 
sieden  Hohlraum  zum Theil  verschliessen.  Ringfönnige  Verkalkungen 
verstärken  den  Canal.  Durch  die  Poren  der  Madreporenplatte  mündet 
der  Hohlraum  des  Sleincanales  nach  aussen,  und  infolgedessen  sind 
die  Hohlräume  des  gesammten  Wassergefässsystems  direct  dem  See- 
wasser zugänglich,  in  dem  der  Seestern  lebt.  Der  Steincanal  ist 
von  der  die  Peritonealhöhle  auskleidenden  Membran  überzogen. 
Diese  umschliesst  einen  Sinus,  der  den  Steincanal  begleitet,  und  in 
dessen  Inneres  eine  Falte  vorspringt. 

Die  Existenz  der  bisher  beschriebenen  Gebilde  ist  nicht  schwer 
festzustellen  und  alle  .Anatomen  sind  über  ilas  Wesen  des  Ambu- 
lacralgefässsystems  einig.  .Allein  ob  die  Nerxeucanäle  als  ein  be- 
sonderes System  von  Blutgefässen  zu  betrachten  sind  und  der  Sinus, 
der  den  .Madreporencanal  begleitet . als  ein  Herz,  wie  gewöhnlich 
angenommen  wird,  das  scheint  mir  höchst  zweifelhaft.*]  Ich  bin 
vielmehr  geneigt,  anzunehmen,  dass  nicht  nur  diese  Canäle,  sondern 


I,  Seil  Tiederasss  Zeit  ist  die  Existenz  eines  Blulgefässsyslems  t>ei  den  See- 
sternen abwechselnd  behauptet  und  geleugnet  worden.  Die  neueren  l'nter- 
suchungen  von  Gheefe  ■leber  den  Bau  der  Echinodermen.«  — Marburger 
Sitzungsberichte  1871 — 7i  , Hofprans  a.  a.  0.  und  lEi  scHEa  sind  für  die  Exi- 
stenz des  »Analringes^  und  eines  weit  verzweigten  Systems  von  Canälen,  welche 
mit  die.sem  und  den  Nervencanälen  Zusammenhängen.  Mir  scheinen  jedoch  die 
Thatsachen,  wie  sie  bis  jetzt  bekannt  sind,  nicht  zur  .Ynnahme  zu  berechtigen, 
dass  ein  gesondertes  Blulgeihsssystem  bestehe.  Injeclionen  zeigen,  dass  alle 
diese  Canäle  mit  den  Wassergefässen  und  mit  der  äussern  Umgebung  durch 
Canale  in  der  Madreporenplatte  pommuniciren , welche  Iheils  nach  aussen, 
Iheils  in  den  Steincanal  und  Iheils  in  den  diesen  begleitenden  Sinus  münden 
und  mit  dem  den  Mund  umgebenden  Xervengefiiss  pommuniciren.  (Nach  den 
neuesten  Untersuchungen  von  H.  Lcnwic  »Beitrage  zur  .\natoinic  der  .\steri- 
den.«  — Zeitschr.  f.  wiss.  Zoologie,  Bd.  XX.\.  S.  99  losen  sich  die  hier  vom 
Verf.  dieses  Buches  ausgesprochenen  Bedenken  in  der  Weise , dass  die  von  den 
früheren  Autoren  alsBlulgerassc  beschriebenen  Canäle Hohlräume  sind,  in  denen 
die  eigenliiehen  geschlossenen  und  mit  dem  Herzen  zusammenhängenden  Blut- 
gefässe suspendirt  sind.  Diese  •Perihänialräume"  bilden  einen  Theil  der  Leibes- 
hohle.  Das  Herz  ist  ein  von  Greeff  als  »kiemenartiges  Organ«  bezeichnetes , in 
dem  den  Steincanal  umgebenden  Perihämalraume  liegendes  Gefassgeflecht. 
Wegen  weiterer  Einzelheiten  vergl.  das  Original.  D.  Uebers., 
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iuu’h  das  Rinji-  oder  richtiger  fünfeckige  Oefass,  das  man  an  der 
aboralen  Kürperllitche  um  den  After  beschriel)en  hat,  und  das  Aeste 
an  die  Eingeweide  abgiebt  und  mit  dem  sogenannten  Herzen  eoui- 
municirt,  nur  Abtheilungen  des  Z\\  ischenraumes  zwischen  der  Kür- 
perwand und  ilem  Darmcanale  sind,  w elche  von  der  Anordnung'  der 
Wassergefctsse  und  der  Wandungen  der  Peritonealhöhle  bedingi 
sind,  welclie  ihrerseits  l)eide,  wie  aus  ihrer  Entwicklung  hervor- 
gehl , das  Resultat  der  Metamorphose  sackförmiger  Divertikel  des 
Darmcanales  sind,  welche  sich  auf  Kosten  der  ursprünglichen  Peri- 
visceralhöhle des  Embr\os  ausgeljreilet  haben. 

Die  Peritonealhöhle  des  Körpers  und  der  Radien  ist  mit  einer 
wässrigen,  Körperchen  enthaltenden  Flüssigkeit  gefüllt;  eine  ähn- 
liche Flüssigkeit  findet  sich  in  den  .\mbulacralgefassen  und  erfüllt 
wahrscheinlich  alle  beschriebenen  Canäle.  Die  Körperchen  sind 
kernhaltige  Zellen,  welche  amöboide  Bewegungen  ausfUhren.  D.i 
die  llohlräume  der  schlauchförmigen  BlindsUcke  des  Perisoius  frei 
mit  der  allgemeinen  Körperhöhle  communiciren  und  ihre  Wandungen 
an  der  allgemeinen  Bewimperung  der  .Auskleidung  dieser  Höhle 
theilnehmen,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  die  Atliinungs- 
function  versehen. 

Die  (teschlechlsdrüsen  liegen  paarw  eise  inlerradial  an  iler  Ver- 
bindung von  Scheibe  und  .Armen  (Fig.  lo2,^  . Jede  Drüse  zerfällt  in 
eine  Anzahl  von  länglichen  Fortsätzen,  deren  gemeinsame  Basis  an  der 
Fläche  einer  der  Interr.idialscheidewände  ansilzt,  w ährend  die  Fort- 
sätze frei  in  den  llohlraum  der  .Arme  hineinragen.  Nach  Hoffmans 
und  Grkeff  füllen  sich  die  inneren  llohlräume  der  Fortsätze  hei  der 
Injection  des  Cefässsystems.  F2s  ist  daher  möglich,  dass  die  Ge- 
schlecht.sdrUsen  bloss  Fortsätze  der  Mesodermschicht  sind,  in  deren 
Wandungen  sich  die  Geschlechlsstoffe  entwickeln;  in  diesem  Falle 
würde  eine  nahe  Beziehung  zwischen  den  Geschlechtsdrüsen  der 
Seeslerne  und  denen  der  Crinoiden  bestehen.  Nach  Grkeff  sind  bei 
l'mster  die  äusseren  Mündungen  der  Geschlechtsdrüsen  während 
der  Brunstzeit  zu  sehen ; bei  anderen  Seesternen  sind  sie  in  den 
Interradien  tier  aboralen  Kör|)erfläche  sichtbar.  Bei  Luidia , Oplu- 
dia.stcr  und  einigen  anderen  Gattungen  erstrecken  sich  die  Drüsen 
weit  in  das  Innere  der  Arme  hinein,  und  bei  Brisinga  eiidecaaienm 
sind  die  Genitalien,  w ie  G.  0.  Sahs  ')  nachgew  iesen  hat,  zahlreiche 

I (i.  0.  Sah.*,  • Rc.searclios  on  Ihe  slruclure  aml  afllnily  of  Ihe  ppiius  Bn- 
sinr/a»,  1870.  In  di  'scr  wichtigen  AbliandlunF  weist  der  Vei  t,  nach,  dass  ÄrijiNja 
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}zt>sonderle  Drüsen,  welche  in  zwei  Heihen.  einer  zu  jeder  Seile  der 
MiUellinie  der  eentnilen  Hillfle  jedes  Armes,  iingeordnet  sind,  .leder 
von  iliesen  Eierslöeken  oder  Hoden  besitzt  eine  eigene  Oeffnuniz. 

Bei  einigen  Asteriden  geht  der  Einljr’yo  wie  l>ei  einigen  Holo- 
thuriden  ohne  ein  freies  Liirvenstodium  in  die  Seestemform  Uber. 
Gewöhnlich  aber  bilden  sich  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  den  Holo- 
Ihuriden  ein  Echinopaedium , das  sich  von  diesem  jedoch  in  der 
Anordnung  seiner  WimperschnUre  und  besonders  durch  die  Yer- 
liingerung  derselben  in  zahlreiche  Lappen  oder  schmale  Fortsiilze 
unterscheidet,  so  bei  der  merkwürdigen,  ursprünglich  Ä/p/awar/«  ge- 
nannten Form  (Fig.  148.  D,  D'  und  Fig.  154).  Es  besitzt  kein  Kalk- 
skelel. 


Klf.  1&4.  — A.  Larv«  (^i|>iNnana  , nachM^LLEK).  — A.  Bauch*.  B.  Bcitenan* 

^icDt  der  Lar^’e;  C.  ßtpinnaria  mit  dt'r  Anlage  de«  Seeuternes.  n.  Mund;  6.  Oexophagu«:  c. 
M.igcn;  c'.  Knddarm:  o.  After:  x.  ventrale,  p,  dor$iale  Seite  de»  vordem  Körpereiidea;  d.  tt. 
Wtinperachnüre  i A.  da«  die  Anlage  de«  Wa^HergefaH^^ynteme  htldentle  und  durch  den  Purutt 
nach  auesen  inftnaHnde  IHvertikel. 

Nach  den  Beobachtungen  von  Auassiz  ' , welche  von  Metsoh- 
NIKOEE  und  Greeef  bestätigt  sind,  treten  die  Wassergehlsse  als  Diver- 
tikel des  Magens  auf.  die  sich  vom  Darmcanal  loslösen  und  zur 
Peritonealhöhle  unil  allen  Theilen  des  Körpers  zwischen  Endorlerm 
und  Ektoderm  werden.^  Fün  Abschnitt  dieser  Divertikel  trennt 
sicli  jedoch  von  den  übrigen,  mündet  durch  einen  Porus  nach  aussen 

ein  echtes  \slerid  ist,  nicht  eine  fclicrtinnssforin  zwischen  Asteriden  und  Ophiu- 
rideii,  wie  man  angenommen  hatte. 

I)  A.  Aoa.ssiz,  »Embrvology  of  the  Starfish.“  — Cuntrilmtions  to  the  natu- 
ral historx  of  the  l'nited  State.s«,  vid.  V.  (S6t.  Die  .Arten,  deren  Entwicklung 
in  dieser  wichtigen  Ahhandlung  liescliriehen  sind,  sind  .OterorantAion  paüi'du.c 
und  A.  herytinus. 

i)  Wahrscheinlich  tragen  wie  hei  den  Itulolhuriden  selbsllindig  entwickelte 
Mesohlnstzelleii  zur  Bildung  des  Mesoderms  hei. 
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und  vcnvandell  sich  in  die  AinbulHcralgefitsse.  Dies  Ambulacral-  , 
diverlikel  iimwüchsl  aber  nicht  die  Speiseröhre,  und  es  bildet  sich 
daher  ein  neuer  Mund  ini  Mittelpunkte  des  Wasserpefassringes.  Der  | 
Larveninund  und  -Oesophagus  gehen  zu  Grunde , und  der  grössere 
Theil  des  Körpers  des  Echinopaediums  ist  getrennt  von  dem  Theil. 
der  das  sternförmige  Echinoderm  enthalt.  Das  Letztere  gehl  aus  der 
Metamorphose  des  Mesoderms  hervor,  welche  sich  um  die  verschie- 
deuen  .Vbtheilungen  des  Enterocoels  gestaltet  und  den  mittlern  Ab- 
schnitt des  Darmcanales  umschliesst.*) 

Die  Ophiuriden.  — Die  Haarsterne  unterscheiden  sich,  ob- 
wohl sie  in  ihrer  Form  viel  Aehnlichkeit  mit  den  gewöhnlichen  See- 
sternen haben,  nicht  nur  in  den  Verhältnissen  ihres  Skeletes,  sondern 
auch  in  den  Eigenschaften  ihres  Echinopaediums  wesentlich  von 
diesen.  Die  Ambulacren  sind  auf  die  orale  Körperfläche  beschränkt, 
so  dass  wie  bei  den  Asieriden  die  ambulacrale  und  orale  und  die 
antambulacrale  und  aborale  Flache  zusammenfallen.  Der  Mund  liegt 
im  Mittelpunkte  der  oralen  Flüche;  aber  es  strahlen  keine  Furchen  , 
von  demselben  den  Ambulacren  entlang  aus,  .sondern  diese  sind 
von  einer  Reihe  von  Platten  des  Skelets  bedeckt.  Der  Darmcanal  1 
ist  ein  einfacher  Magensack  ohne  Blindsäcke  und  hat  weder  End- 
darm noch  .\fter.  Im  Gegensatz  zu  den  Seesternen  sind  die  Ver- 
längerungen der  Leibeshöhle  in  die  Radien  sehr  eng. 

Die  typischen  Ophiuriden  besitzen  ein  sehr  vollständiges  Kalk- 
skelet, das  am  Körper  und  an  der  Ausscnfläche  der  Radien  die  Ge- 
stalt von  Platten  hat.  Am  Körper  ist  die  .\nordnung  dieser  Platten 
sehr  verschieden,  fünf  von  ihnen  aber,  welche  oft  grösser  sind  als 
die  übrigen,  liegen  interradial  in  der  Nähe  des  Mundes  und  heissen 
■Mundschilder  {scuta  bucailia). 

Jeder  Radius  besitzt  eine  innere  solide  Achse,  welche  sich  aus 
einer  Reihe  von  (juailratischen  Achsenplatten  (Fig.  155,  C,  a)  zu- 
sammensetzt , deren  jede  aus  zwei  durch  eine  Längsnaht  verbun- 
ilenen  und  an  ihren  Enden  mit  Gelenkflüchen  versehenen  seitlichen 
Hälften  besteht.  Jede  dieser  Platten,  welche  man  auch  »Wirbel« 


I)  Greefp  (n.  a.  0.)  hat  die  Entwicklung  von  Vrnsler {Asteracanthion)  rubens 
lieaibeitct,  dessen  Larvenform  der  von  Miller  beschriebenen  Bipinnaria  und 
Brathiolaria  ausHelsingfors  gleicht.  Bei  diesem  Seeslern  scheint  Parlhenogenesis 
vorzukonimen. 
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nennt,  ist  von  vier  Platten  umgeben,  einer  medialen  antambulacralen 
(6),  zwei  lateralen  [cj  und  einer  medianen  superainbulacralen  (dl. 
Die  lateralen  Platten  können  sich  sowohl  an  der  ambulacralen  wie 
an  der  antambulacralen  Flüche  in  der  Mittellinie  berühren.  Zwischen 
ihnen  beßnden  sich  die  Löcher,  aus  denen  die  FUsschen  hervortreten. 
Die  MundöfTnung  ist  von  fünf  »Mundwinkeln«  umgeben,  von  denen 
jeder  aus  fünf  Stücken  besteht.  Diebeiden  am  Mundende  eines  Radius 
liegenden  Acbsenstücke  sind  unter  einander  beweglich  verbunden, 


FIf.  1«S.  - A.  ventrAle.  B.  seitUchp  Ansicht  eines  Armes  von  Ophtura  textnratn  ^nach  MClleb). 
C.  Querschnitt,  a.  Achselplntte  (Hier  »Wirbel«;  b.  AnUmbulacralplntte;  c.  Seitenplatte:  d. 
ventrale  oder  SuperBmbulacralplatte.  I>.  Querschnitt  durch  einen  Am  eine»  Asteriden  . Astro- 
pictm  attrantiacuB  (nach  OACDaTi.  a-  Ambulac'ralstttche  oder  »Wirbel«:  b.  AdambulacralAtftcke; 
c,  c“.  Randst&che;  d.  Papillen  der  antambulacralen  Fl&cbe. 

dagegen  mit  einem  interambulacralen  Stücke  verwachsen.  Quere 
Muskeln  verbinden  die  beiden  interambulacralen  Stücke,  deren 
orale  Enden  mit  einer  langen  schmalen  Platte,  dem  (oriis  angularis 
(Fig.  156,  f]  articuliren.  Die  freie  Flüche  dieses  Torus  angularis 
liegt  in  der  Wand  einer  .\rt  von  Vorhof  vor  dem  Munde.  An  ihr  sind 
eine  Anzahl  von  kurzen  flachen  Fortsützen,  die  palac  angulares,  ein- 
gelenkt und  werden  durch  besondere  Muskeln  bewegt.  Sie  versehen 
ohne  Zweifel  die  Function  von  Zühnen.  Rudimentüre  Vertreter  des 
Kalkringes  der  Holothuriden  und  der  Theile  der  »Laterne«  der  Echi- 
niden  existireu  als  zarte  Kalkplatten , welche  am  Wassergefüssring 
liegen.  Letzterer  ist  gewöhnlich  mit  blinden  Anhüngen  oder  Poli- 
schen  Blasen  ausgestattet.  Der  Sfeincanal  endet  an  der  Oberllüche 
eines  der  Mundschilder.  Die  radialen  Wassergefüsse  verlaufen  in 
den  Bögen  zwischen  den  Wirbeln  und  den  superaml)ulacralen  Platten. 

H n X 1 ey  . .S  pe  n fr  e 1 . Anatomie.  32 
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Dor  Nerv  licjit  niidi  aussen  vom  su|)er<iml)ulacralcn  Gefäss.  ist  a!>er 
aiu-h  von  der  superanibulaeralen  Platte  bedeekt.  Z\vis<’h«»n  dem 
Nerven  und  dein  Wassergefitss  liejjt  ein  N'erveneanal.  Die  Füssehen 
sind  tentakelfönniji  und  besitzen  keine  Blase  an  ihrer  Basis.  Die 
GescIdechtsdrUsen  liebten  in  der  Scheibe  und  entleeren  ihre  Erzeus- 
nisse  in  die  Peritonealhühle.  welche  durch  verlical  verlänjierle.  inter- 
radial am  Rande  der  Scheibe  gelesjene  OeIVniingen  frei  nach  aussen 
mündet.')  Nach  Metschsikofk  ist  Ophiolepis  sqiiamiita  zwittrig. 


Flg.  156.  A.  Opkiohpis  ciliata.  MuadHkelet  von  innen  (nachMCLUKKh  a.  ddrsaK*  Eand- 
platten.  6.  ventrale  Platten ; d.  Wirbel;  r.  interainhaUrrale  Stücke  der  Mundwinkel ; /. 
■n^tularis:  y.  Oeffnungen  für  die  Mnndteniakeln ; A.  La;;e  de«  Nervenrini^e» : t'.  Eindruck  des 
Wassergef&Kärin^ett ; k.  Oelfnnne  in  der  ereteu  AmbulAcralplatte  für  den  Tentnkelast  de«  orslec 
Gefäesex;  o.  palae  an^nlaree.  B.  Aitroyhyton,  Bliindttkelet  von  innen  (nach  MCllek^.  — m.  Pch' 
etumialplatten;  die  übrigen  Buchrdaben  wie  bei  A. 

Die  frühesten  EmbryonalzuslUnde  der  Ophiuriden  sind  denen 
der  anderen  Echinodermen  ähnlich  und  besitzen  die  charakteristische 
bilaterale  Wimperschnur;  liei  einigen  aller  wird  der  Embryo  nicht 
zum  Echinopaedium,  sondern  geht  direct  in  die  fertige  Form  Uber. 
So  entdeckte  Krohn,  dass  sich  Ophiolepis  ciliata  in  der  Körperhöhle 
des  Multerthieres  entwickelt  und  dort  mit  einer  Art  Fuss  festsilzt. 
Wo  ein  Echinopaedium -Stadium  vorhanden  ist.  hat  die  Larve  die 
Gestalt  eines  Plaleits  (Fig.  148,  C,  C').  .\n  der  dorsalen  Wand  des 
Embryos  befindet  sich  ein  medianer  kegelförmiger  Auswuchs;  längs 
der  Wimperschnur  entwickeln  sich  swnmetri.sch  angeordnete  Fort- 
sillze,  und  diese  Auswüchse  sind  von  einem  Kalkskelet  gestützt,  das 

t)  J.  Miller,  »L'ebür  den  Bau  der  Ecliinodermen. • — Abhandlungen  der 
Berliner  Akademie,  1853;  Teischeb,  a.  a.  ().;  .Simiioth  , »Anatomie  und  Schizu- 
gonie  der  Ophiaclis  virens. — ZeitschrifI  f.  wiss.  Zoologie,  Bd.  XXVII.  ,S.  4I7. 
Der  letztere  Beobachter  be.schreibt  zahlreiche  anscheinend  blinde  Divertikel  des 
Wassergefössringes  und  des  Halses  der  Pouschen  Blasen  {vasa  amltulacralia 
cari,,  welche  die  Leihesböhle  nach  allen  Richtungen  durchziehen. 
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aloichfHils  hilatpral  s\ minotrisoh  ist.  Metschmkoff  * hat  die  inter- 
essante Beohachtun):  ifemaeht,  dass  hei  einem  Ophiuriden  'wahr- 
selieinlieh  Ophiothrix  frugilis  das  ganze  System  der  Peri\ iseeral- 
und  Amhiilaeral-Hohlritume  aus  zwei  Körpern  hervorgeht,  von  denen 
zu  jeder  Seite  des  Oesophagus  je  einer  liegt;  dieselben  sind  solide, 
(loeh  können  sie  möglicher  Weise  ursprünglich  als  solide  Divertikel 
des  Urdamies  entstanden  .sein.  Von  diesen  Körpern  lösen  sich  zwei 
Zellenma.ssen  ah,  rücken  an  die  Seiten  des  Magens  und  verwandeln 
sich  in  Scheiben , aus  denen  die  parietalen  und  visceralen  Wunde 
der  Peritonealhöhle  hervorgehen.  Der  Rest  des  soliden  Köq>ers  an 
der  linken  Seite  der  Speiseröhre  nimmt  die  Gestalt  einer  Blase  an, 
mündet  durch  einen  dorsalen  Porus  nach  au.ssen  und  umwUchst  die 
Speiseröhre , um  so  <len  Wassergefussring  zu  bilden.  Der  andere 
solide  Körper  vers<-h windet.  Der  .Mund  «ies  Echinopaetliums  wird 
zu  dem  des  Ophiurids. 

Es  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  diese  soliden  Körper  auf 
«lieselbe  Weis«»  wie  bei  anderen  Echinopädien  aus  dem  Hypoblast 
ihren  Ursprung  nehmen,  und  so  entsteht  die  Frage:  in  wiefern 
unterscheidet  sich  das  so  gebildete  Mesoblast  von  demjenigen,  das 
durch  einfache  Wuchenmg  von  Zellen  des  Ilypoblasts  entsteht,  wie 
beim  Haifisch,  und  in  wiefern  ist  es  danach  wahrscheinlich,  dass 
ein  Schizozoel  nur  eine  Mo«lification  eines  Enterocoels  ist? 

Die  Echin  iden.  — Ein  gewöhnlicher  Seeigel  lUsst  sich  mit 
einer  Hololhurie  vergleichen  mit  mehr  oder  miniler  kugelförmig  auf- 
geblilhtem  Körper  und  mit  einem  Skelet  in  Form  von  in  meridionalen 
Reihen  angeordneten  regelinässigen  Platten.  Die  den  Ambulacral- 
gefilssen  entsprechenden  Platten  liegen  nach  aussen  von  diesen  und 
sind  daher  von  CanUlen  durchbrochen,  welche  von  den  .\mbulacral- 
gefUssen  zu  den  Füsschen  treten. 

Bei  den  Echiniden , so  z.  B.  dem  gewöhnlichen  Echinus  o«ler 
Seeigel,  w ird  das  Perisom  um 'den  .Mund  Perislom  gewöhnlich  eine 
Str<»cke  weit  tlurch  uiiregeltniissige  Mundplatten  verstUrkt.  Ausser- 
dem stehen  zehn  rundliche  Platten  paarweise  nahe  an  der  Lippe; 
sie  tragen  eine  ent.sprechende  .\nzahl  von  Füsschen  und  sind  von 
ilen  Caniilen  derselben  durchbohrt.  In  ähnlicher  Weise  ist  ein  viel 

t E.  Mktschmkoff,  »SUiilien  über  <lie  Enl«icklung  iter  EchinodiTtm'n  und 
Nomertinen.«  — ,\ti‘nioires  de  l .Vcadeniie  de  St.  l’elersbour)j.  1869. 

;t2* 
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kleinerer  Rnuni  um  den  After  {Periprokt)  durch  .\nalplatten  ge- 
schützt. Der  übrige  Körper  wird  von  einer  zusamnienhängenden 
als  corona  bezeichneten  Wand  getragen,  welche  aus  einzelnen,  mehr 
oder  nnnder  fünfeckigen,  mit  ihren  Rilndem  fest  verbundenen  Platten 
besteht.  Von  diesen  Platten  sind  zwanzig  llauptlängsreihen  vor- 
handen , welche  die  eigentliche  Masse  der  Corona  darstellen  , un»l 
zehn  einzelne  Platten , welche  einen  Ring  um  den  alroralen  oder 
apicalen  Rand  derselben  bilden.  Die  zwanzig  Liingsreihen  von 
Platten  sind  in  zehn  Doppelreihen  angeordnet,  fünf  ambulacralen 
und  fünf  interarnbulacralen , welche  mit  einander  im  Umfange  der 
Corona  abwechseln.  Jede  Doppelreihe  von  Platten  besitzt  in  der 
■Mitte  eine  Zickzacknaht,  welche  durch  die  abwechselnde  .Unordnung 
der  dreieckigen  Enden  ihrer  Elemente  zu  Stande  kommt  [Fig.  1 59,  T . 


Flf.  167.  — Dia^amm  zur  DanctellaDg  der  K^ziehnngen  der  verMhiedeoen  Organisyst«»« 
*'inem  AVAmiM.  — ti.  Mund:  6.  Zthne;  c.  Lippen  ; d.  Alreolen:  e.  Epiphyvcn i /.  AvrikeU; 
ff.  Kftt'kzieher  und  A.  Vorzieher  der  Laterne;  i.  Steiocanal:  k.  Waeaergf'ikattring-,  L PoLUcb« 
blatte;  m,  n,  e.  Wa<*Mergefist;  p.  Ambulaoralblaee;  f,  9.  Fünechen;  r.  Stachel;  f.  Hockt'r,  auf 
dem  doreelbe  eingelenkt  ist ; L redirellanen;  m.  After;  r.  Madreporeuplatte;  z.  Augenfleck. 

DieNiihte  zwischen  den  ambulacralen  und  interarnbulacralen  Platten- 
reihen !a)  sind  dagegen  weniger  au.sgeprJigt  unci  mehr  gerade.  Je«le 
Andndacralplatte  ist  durch  eine  grössere  oder  geringere  Anzahl  von 
.N'iililen,  welche  schrüge  durch  dicsellie  hinziehen,  in  eine  entspre- 
cliende  Zahl  von  kleineren  Plöttchen  getheilt,  und  diese  heissen, 
weil  sie  von  den  CanJtlen  der  Poren  durchbohrt  werden,  durch 
welclie  die  beiden  Oefilsse  aiistroten,  durch  die  jedes  Füsschen  mit 
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seinen  basalen  Blasen  und  mit  den  AmbulaiTali)lasen  zusammen- 
hangt,  »Porenplatten«.  Auf  dem  grössern  Theil  der  Länge  eines  Am- 
bulacrums  zerfällt  so  bei  dem  gemeinen  Ecfiiniis  sphaera  (Fig.  <58,  A) 
jede  Ambulacralplatte  in  drei  Porenplatlen  mit  zusammen  sechs 
Poren  oder  kurzen  Canälen.  Die  äusseren  OelTnungen  dieser  Canäle 
liegen  dicht  neben  einander  paarweise  auf  kleinen  ausgehöhlten 
schildförmigen  Erhebungen  oder  Buckeln  [umbones] , welche  sich 
an  der  äussern  oder  interand)ulacralen  Hälfte  der  Oberfläche  der 


Fif.  loH,  — A.  drei  Arobula^rraliilatten  von  Ecbinus  spha/rn  mit  d«n  N&bten  der  Porennlatten, 
aas  denen  jede  Arobnlacralplattp  zn^ammengesetzt  ist.  B.  Theil  des  petaloiden  Ambnlacrums 
eines  Cl^ptastro*d$.  (Nach  MüLLEft.) 

Ambulacralplatten  befinden;  ihre  inneren  Enden  liegen  jedoch  viel 
weiter  auseinander,  .ledern  Porenpaare  und  mithin  jedem  FUsschen 
entspricht  also  eine  Porenplalte  oder  Abtheilung  einer  Ambulacral- 
platte. Wie  Loves  *)  nachgewiesen  hat,  sind  die  Porenplatten  die 
primitiven  ambulacralen  Skeletstücke  der  Echinoideen.  An  seinem 
apicalen  Ende  besteht  das  Ambulacrum  in  der  That  aus  nur  zwei 
kleinen  Platten,  welche  sich  in  der  Mittellinie  berühren.  Jedes  dieser 
primitiven  .Vmbulacralplättchen  ist  von  einem  oder  zwei  Poren  für 
das  auf  ihm  sitzende  FUsschen  durchbohrt.  Indem  jedoch  im  Laufe 
«les  Wachsthums  der  Corona  neue  primitive  Ambulacralplatten 
zwischen  der  .Vugenplatte  und  den  bereits  gebildeten  auftreten.  so 
rücken  die  Letzteren  gegen  das  orale  Ende  tles  .\mbulacrums  hin 
und  wachsen  entsprechend  dem  grössern  Raum,  den  sie  auszufüllen 
haben.  Allein  sie  wachsen  ungleich,  und  während  alle  ihren  ur- 
sprünglichen Zusammenhang  mit  den  benachbarten  Interambulacral- 
plaiten  beibehalten,  verlieren  einige  ihre  mediane  Verbindung  mit 
(len  entsprechenden  Platten  ihres  .Ambulacrums , andere  dagegen 


I'  Lovln,  »Etuilcs  sur  les  EchinoidCes.«  — Kongl.  Svenska  Vetensk.  .\kaä. 
Hamllingar,  Bd.  II.  1S75. 
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behalten  sie  bei.  Die  Ersleren  werden  dadurch  jjewisscriuassen 
durch  die  andrilnuenden  Vorgänger  und  Nachfolger  von  der  Mittei- 
linie weggeschoben.  Gruppen  so  modificirter  primitiver  Platten 
treten  in  nahe  Verbindung  und  bilden  die  coinplicirten  .Ainbulacrai- 
platten  des  ausgebildelen  Ambulacruins. 

Bei  der  Gattung  Ciduris  vergrössern  sich  die  primitiven  am- 
bulacralen  Platten , aber  ver\vachsen  nicht  zu  secundären  anibula- 
cralen  Platten ; daher  wird  dort  der  Unterschied  zwischen  anihula- 
cralen  Platten  und  Poren])latten  hinfällig.  Die  ainbulacralen  Platten 
setzen  sich  auf  das  Perislom  bis  an  die  Ränder  des  Mundes  fort 
werden  hier  in  ihrer  Form  etwas  \erändert  und  greifen  mit  ihren 
Rändern  Uber  einander  Uber. 

Bei  der  lebenden  Gattung  Asthenosomu  und  bei  gewissen  aus- 
gestorbenen Echiniden  {Lepidocenlnts,  Echiiiolhuriu)  sind  die  Platten 
der  Corona  nur  lose  verbunden  und  greifen  Übereinander,  wäbreml 
bei  den  ausgestorbenen  Perischoecfiiiiiden  mehr  als  zwei  Reihen  von 
interandiulacralen  Platten  vorhanden  sind;  die  in  der  Mitte  jedes 
Interambulacrums  gelegenen  sind  sechsseitig. 

Bei  Echimis  slosscn  die  apicalen  Enden  der  Ambulacren  an  <lie 
fünf  kleineren  von  den  zehn  einzelnen,  das  Periprokt  umgebenden 
Platten  an  Fig.  159.  kj].  Jede  von  diesen  ist  durchbohrt  und  tragt 
a einen  Augenfleck;  daher  der  Name 

»Augenplatte«.  Die  apicalen  Enden 
der  Interambulacren  entsprechen  hin- 
gegen den  fünf  grösseren  Platten  y . 
welche  mit  den  .\ngenplatten  al>- 
wechseln  und  wie  diese  durebbohrt 
sind.  Die  Oelfnung  ist  jedoch  grösser 
und  dient  zum. \ustrilt  derGeschlechts- 
stolfe.  Eine  von  diesen  »Genitalplatten- 
ist  grösser  als  die  übrigen  und  besitzt 
eine  eigenthürnliche  poröse,  convexe 
Oberfläche;  es  ist  die  »Madreporen- 
platle«  («)'.  Diese  liegt  also  interam- 
bulacral  wie  bei  den  Seesternen. 

Der  Vergleich  mit  den  langge- 
streckten Echinodermen  lehrt,  dass  die  Madreporenplatte  im  rechten 
vordem  Interradius  des  Seeigels  liegt;  danach  ist  das  vonlere  Aut- 
Imlacrum  da.sjenige,  xxclches  links  von  der  Madreporenplatte  liegt. 


Fl(r.  159.  — Aptcalpnl  der  Schale  einee 
Kcht»H$  mit  den  oberen  Enü^n  der  Plat< 
tenreibea.  a.  AmbuUoralreibet»;  i.  Inter» 
ambnlacratreihen;  p.  UeDitalpUtten;  ig. 
Au^enplatten;  m.  Sadroporenplatte;  x. 
AfterufTniing.  l>ie  Hocker  der  Platten  sind 
mir  in  einer  Aiobula<‘raI»  und  einer  Inter» 
ambulacralreibe  gezeichnet. 
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wenn  Letztere  naeli  vom  gerichtet  ist.  Da  man  nun  diesen  unpaaren 
vordem  Radius  unterscheiden  kann,  so  kann  man  bei  allen  £c/u'«(c/e/i 
die  drei  vordem  Aml)ulacren  als  Triviitm  von  den  beiden  hinteren, 
dem  unterscheiden , unil  l)ei  der  fossilen  Gattung  Z>ys«ste»‘ 

besteht  diese  Trennung  der  Aml)ulacren  in  Trivium  und  Biviuni 
naturgemöss.  Job.  Miller  hat  nachgewiesen,  dass  bei  allen  abge- 
platteten Echiniden  mit  einer  besondern  ambulatorischen  Oberüäche 
diese  aus  den  Ambulacren  und  Interambulacren  des  Biviums  ge- 
bildet wird,  während  bei  den  ähnlich  modificirten  llolol/iuriden  das 
Thier  auf  dem  Trivium  kriecht. 

Innerhalb  des  von  den  Genital-  und  Augenplatten  gebildeten 
Kreises  besitzt  das  Periprokt  eine  verschieden  grosse  Anzahl  von 
Verkalkungen,  von  denen  eine,  »die  Analplatte«,  grösser  ist  als  die 
übrigen.  Der  After  liegt  exeentrisch,  zwischen  dieser  Platte  und  dem 
hintern  Rande  des  Periprokts. 

Mit  Ausnahme  gewisser  paläozoischer  Formen  {Pulaechimis)  ist 
die  Zusammensetzung  des  Skelets  der  Echiniden  im  Wesentlichen 
die  gleiche  wie  die  eben  beschriebene;  allein  die  Form  des  Körpers 
uml  das  Lageverhältniss  der  After-  und  MundülTnung  kann  sehr  ver- 
schieden sein.  Bei  den  Echinoideii  [Ciduris,  Echinus]  ist  der  Körper 
kuglig,  und  After-  und  Mundöffnung  liegen  einander  gegenüber  und 
central  oder  doch  nahezu.  Bei  den  Clypeaslriden  {Clyiieaster,  Echi- 
iHicyamus)  wechselt  die  Form  von  einer  kugiigen  bis  zu  einer  äusserst 
al>geplatteten  und  selbst  gelappten  Gestalt.  Der  .Mund  bleibt  cen- 
tral, aber  die  Lage  des  Afters  schwankt ; bald  liegt  er  an  der  api- 
calen  Fläche,  bald  am  Rande,  bald  gar  au  der  oralen  Fläche,  w ie  bei 
Evhinocynnius.  Bei  der  letzten  Abtheilung  der  Echiniden,  den  Spa- 
Uinyiden  {Sputangus,  Amphidotus,  Anonchytes)  ist  die  Form  gewöhn- 
lich ein  etwas  deprimirtes  Oval  untl  sowohl  die  .\fter-  als  die  Mund- 
ütfnung  liegen  excentrisch.  Die  Madreporenplatle  dagegen  sowie  die 
Genital-  und  Augenplatten  bleiben  bei  allen  Echiniden  im  Mittel- 
punkte der  aboralen  Fläche. 

Die  .\mbulacren  bieten  bei  diesen  drei  .\btheilungeu  der  Echi- 
niden wichtige  Verschiedenheiten  dar.  Bei  den  Echinoiden  sind  sie 
homogen : sie  besitzen  die  gleiche  Zusammensetzung  vom  oralen  l>is 
nahe  an  ihr  apicales  Ende  und  haben  überall  ähnliche  Poren  und 
FUsschen.  Ferner  sinrl  die  .Vmbulacren  am  breitesten  in  der  Mitte 
und  verjüngen  sich  allmählich  nach  beitlen  Enden  , Echinus)  oder  sind 
\on  fast  gleicher  Stärke  von  einem  Ende  bis  zum  andern  Ciduris  . 
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Bei  vielen  Clypeaslriclen  hingegen  sind  die  oralen  und  die 
iipiealen  Absehnilte  jedes  Ainbulacruins  sehr  verschieden,  heterogen. 
Die  apicale  Hälfte  ist  gewöhnlich  in  der  Mitte  sehr  breit  und  ver- 
jüngt sich  nach  dem  Rande  hin,  wo  sie  sich  mit  dem  oralen  Al>- 
schnitte  vereinigt,  zu  einem  Punkte.  Daher  das  Aussehen  von  fUnf 
vom.\pex  divergirenden  Blumenblättern.  Solche  .Vmbulacren  heissen 
jietaloid  (Fig.  1Ö8,  B).  Im  oralen  Abschnitte  der  .\mbulacren  sind 
dagegen  die  Poren  entweder  w eit  Uber  die  Ambulacral-  und  manch- 
mal auch  Uber  die  Interambulacralplatten  zerstreut  und  bilden 
»Porenflitchen« , oder  sie  sind  in  Bändern  angeordnet,  welche  sich 
sowohl  über  die  Interambulacral-  wie  Uber  die  Ambulacralplatten 
verzweigen  und  die  von  Müiler  so  bezeichneten  »PorenbUnden-  bil- 
den. Bei  den  Spatumjoiden  (Fig.  ICH  bieten  die  Ambulacren  ge- 
wöhnlich denselben  heterogenen  Charakter  dar;  allein  die  oralen 
.\bschnitte  sind  nicht  bandförmig  angeordnet,  und  nicht  selten  ver- 
kümmert das  vordere  .\mbulacrum  mehr  oder  minder,  so  dass  nur 
vier  Blätter  an  der  apicalen  Fläche  sichtbar  sind  statt  fünf. 

Das  Wachsthum  der  Schale  der  Echiniden  geschieht  auf  zweier- 
lei Weise,  theils  durch  .\invachsen  am  l'mfange  der  bestehenden 
Platten,  theils  durch  Einschaltung  neuer  Ambulacral-  und  Interaiii- 
bulacralplatten  am  apicalen  Ende  jeder  Reihe  zw  ischen  diesem  und 
der  Augen-,  beziehungsweise  Genitalplatte.  .\m  oralen  Endender 
Corona  treten  niemals  neue  Platten  auf. 

Die  Oberfläche  der  Platten  der  Corona  ist  bei  den  Echiniden  mit 
kleinen  rundlichen  Höckern  oder  Tuberkeln  bedeckt,  an  denen  die 
für  die  Grup|)e  so  charakteristischen  Stacheln  eingelenkt  sind.  Der 
Höcker  kann  entweder  einfach  sein  oder  eine  centrale  Grube  be- 
sitzen, zw  ischen  der  und  einer  entsprechenden  Grube  am  Ko|)fe  des 
Stachels  sich  ein  Band  ausspannt.  Ferner  verbindet  eine  aus  .Mu.s- 
kelfaserii  gebildete  Kapsel  den  Hals  tles  Stachels  mit  der  Basis  des 
Höckers  vind  besorgt  die  verschiedenen  Bewegungen,  deren  das 
Organ  fähig  ist.  Die  Stacheln  der  Echiniden  schwanken  in  Form 
und  Grösse  sehr,  von  dem  dicht  stehenden  sammetartigen  Haar  von 
Scutella  oder  den  zarten  löfl'elartigen  Klingen  von  Amphidolus  bis  zu 
den  langen  spitzigen  Lanzen  von  Echinus  und  den  grossen  Keulen 
von  Cidnris.  Selbst  an  eine  ni  Echinoderm  können  die  Stacheln,  w ie 
bei  den  zwei  letzteren  Gattungen,  ein  sehr  verschiedenes  Aussehen 
haben,  und  es  wird  nöthig,  jene  grossen,  welche  eine  zusammen- 
hängende Reihe  von  einem  Ende  des  .\inbulacrums  oder  Inter- 
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ambulacrunis  zum  andern  bilden,  als  primäre  Stacheln  von  den  an- 
deren weniger  vollständigen'  seeundären  und  tertiären  Reihen  zu 
unterscheiden. 

Lov£n>)  hat  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Existenz  von  gewissen  . 
winzigen  kugligen  Körpern  von  selten  mehr  als  ' 4 Millimeter  Grösse 
gelenkt,  welche  er  Sphaen'dien  nennt,  und  welche  bei  allen  Echini- 
den  mit  Ausnahme  x'on  Cidaris  Vorkommen.  Sie  stehen  auf  den  Am- 
bulacralplatten,  besonders  auf  den  dem  Munde  zunächst  gelegenen. 
Jeder  enthält  ein  mehr  oder  minder  dichtes,  glasiges  Kalkskelet, 
das  auf  einem  entsprechenden  Höckerchen  eingelenkt  ist,  als  wäre 
es  ein  Miniaturstachel.  Bei  einigen  Gattungen  sind  diese  Sphaeri- 
dien , welche  Love.x  für  Sinnes-  (wahrscheinlich  Geruchs-)  Organe 
hält,  in  Gruben  der  Platten,  an  denen  sie  sitzen,  eingesenkt. 

Zwischen  ihren  Stacheln  zerstreut  besitzen  die  Echiniden  Pedi- 


cellarien  Tig.  160  , welche  gewöhnlich  mit  langen  dünnen  Stielen 


versehen  sind  und  mit  ovalen , in  drei  kiefer- 
artige Fortsätze  ausgehenden  Köpfchen  enden. 
Die  Fortsätze  sind  durch  Kalkstäbe  verstärkt, 
welche  mit  einem  im  Basaltheile  des  Köpf- 
chens liegenden  Knöchel  articuliren,  und  im 
Stiele  entwickelt  sich  gewöhnlich  ein  Kalkstab. 

Bei  den  Spatanr/oiden  besitzt  das  Skelet, 
wenn  es  gereinigt  ist,  an  seiner  Oberfläche  in 
vielen  Fällen  [Amphidotus,  Brissiis,  Spalangiis) 


FIf.  160.  — Pedicellttrien 
Tun  £ckiuus  iaxatiU$.  — A. 
eine  PedioelUri^  mit  «>Anen. 
B.  mit  geitcbloüseuen  Znn- 
penannen.  (NachEupt.) 


ein  oder  mehrere  symmetrische  Bänder  von  dicht  stehenden  kleinen 


Höckerchen  Fig.  \ ()\,e,f,y).  Während  des  Lebens  sitzen  auf  diesen 
Höckerchen  dünne  Stacheln , deren  Kalkskelet  von  einer  dicken 
Integumenthülle  umschlossen  ist,  das  sich  an  der  Spitze  plötzlich 
verdickt  Fig.  161,  D);  lange,  dicht  stehende  Wimpern  bedecken 
den  Schaft  des  Stachels,  während  an  der  Endverbreilerung  dessel- 
ben nichts  der  Art  vorhanden  ist.  Diese  Bänder  von  eigenthümlich 
umgestalteten  Stacheln  heissen  Semite»  oder  Fusciolen.  Semiten 
liegen  bei  einigen  Gattungen  unter  dem  .Vfter  und  um  denselben 
herum  und  heissen  dann  subanale  und  circumanale;  andere  um- 


geben die  äusseren  Enden  der  pelaloiden  .\mbulacren  und  heis.sen 
peripelale  oder,  wenn  die  inneren  Enden  die  .\iubulacren  um- 
säumen. intrapelale  [Amphidotus,  Fig.  161,  A,  B . 


t ' Lovkn,  «Eliules  sur  les  Echinoidees«,  1S75. 
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Wenden  wir  uns  nun  zum  Innern  der  Eehinidensdiale,  so  findet 
wir  l)ei  den  Echitutiden  die  Ainhuliierid-  oder  inanebniHi  (Ci'dans 
die  lnterand)ulaeridplatten  des  oralen  Randes  der  Corona  in  fünl 
senkrechte,  durchbrochene  Fortsätze  au.s^ezogen,  welche  sich  üi>er 


JC 


Flfr*  161.  — ÄmphiHotus  cordatus.  — A.  An»icht  von  ob»n.  B.  von  hint(>n.  a,  Tri« inis ; ct. 
Bivinm;  ä.  Marlr«‘p('r*‘n|*Utte.  umgeben  von  den  (iestblet'hUüflTnungen;  t.  intrapetnleSemite:  /. 
drcumanale  p.  itnhanaie  Semite ; h.  After;  t.  iniraaemiUla  Poren  der  Ambulacm  <Jee 

Kivinms.  C.  Semite  vergrüseert.  a.  Semitalhöeker : 6.  gewObnlirher  Höcker.  D.  Semiialetn^Ael. 
<t.  verbreiterter,  nicht  wimpernder  Endab(>chnitt ; b.  wimpernder  Stiel. 

die  Anibulacrcn  hinüber  wölben  und  Auriadue  hei.ssen.  .\usserdem 
entwickeln  sich  bei  Cklaris  von  den  Ainbulacralplatten  Fortsätze, 
welche  eine  .\rt  Wand  zu  beiden  Seilen  des  Ainbulacralcanales  bil- 
tlen.  aber  sich  nicht  über  denselben  hinüberwölben.  Bei  Clypeasler 
bilden  ähnliche  Fortsätze  vollslämlige  Bögen.  Bei  dem  abgeplatteten 
Clypoastroiden  Scutella  sind  die  orale  und  apicale  Wand  der  Corona 
durch  Kalkhalkcn  mit  einander  verbunden,  so  dass  die  Körperhöhle 


Digitized  by  Google 


Diu  Euhinoderinen. 


507 


auf  einen  sehr  kleinen  Raum  besrhrdnkt  ist.  Die  Spatungoiden  be- 
sitzen weder  Aurikeln  noch  andere  innere  Fortsätze. 

Bei  den  Echiniden  ist  (zewühnlieli  ein  gesonderter  Oesophagus 
vorhanden,  aber  ausser  einem  in  einigen  Füllen  existirenden  blin- 
den Divertikel  findet  sich  keine  weitere  Did'erenzirung  «les  Darm- 
canales,  der  spiralig  an  der  Wand  der  Corona  aufgerollt  und  an  die- 
ser durch  ein  Mesenterium  befestigt  ist. 

Bei  den  Echiniden  erreicht  das  Mundskelet  seine  höchste  Ent- 
wicklung in  der  sogenannten  »Laterne  des  Aristoteles«  der  Seeigel 
(Fig.  1 62,  B,  C.  D; . Dieser  Apparat  setzt  sich  zusammen  aus  fünf  hoh- 
len. keilförmigen  KalkstUcken,  den.4/reo/en;Fig.  162,  B,«i,  deren  jedes 
aus  zwei  in  der. Mittellinie  verbundenen  Hülften  besteht,  wührend  jede 


Fir.  IttS«  A.  Zihnapparat  ein«»  Cl)p«>a5>trld<i  (nach  Müller  i.  — a.  AlTeoluit;  d.  Rotuln; 
i.  Zaliu.  b.  C.  I>.  Zahnapparat  (Laterne  de»  Ari»totelep(|  von  $uhatra.  H.  swei  der  ffinf 

Haubttbeile  der  Laterne,  von  der  Seile  jr**^ehen.  C.  Seilenannicht  nna  D.  Kftekenauaichi  eine» 
ThoiU*«..  fl.  Hauputück**  d*»  A)veolQ^ : a'  Naht  gegen  den  bendcblarten;  c.  Hotula;  d.  Radio» 

odor  Zirkel:  «.  Zahn. 


Hälfte  wieder  eine  obere  Epiphyse  und  einen  untern  Hauptabschnitt 
besitzt.  Jeder  Alveolus  dient  als  Zelle  für  einen  langen  Zahn  'c). 
der  etwa  wie  ein  Schneidezalin  eines  Nagetliieres  gestaltet  und 
aussen  härter  ist  als  innen,  so  dass  sich  bei  der  Abnutzung  immer 
eine  scharfe  Schneide  bildet.  Der  Zahn  wächst  beständig  von  sei- 
nem obern  Ende  aus.  Die  fünf  Alveolen  stellen,  wenn  sie  zusam- 
mengelegt sind,  einen  Kegel  dar,  dessen  anliegende  Flächen  durch 
starke  quere  .Muskelfasern  verbunden  sind,  während  oben  die  Epi- 
physen jedes  Alveolenpaares  durch  lange  ra<liale  Stücke,  welche  mit 
ihren  Rändern  articuliren.  die  Hotulae  (c),  verbunden  sind.  .\ni  in- 
nern  Ende  jeder  Rotula  ist  endlich  ein  dünner  gebogener  Stab  ein- 
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gelenkt,  mit  Andeutungen  einer  Theilung  in  der  Mitte  seiner  Lunge.  \ 
der  sieh  parallel  mit  der  Kntula  nach  aussen  wendet  und  mit  einenj  I 
freien  gegabelten  Ende  ausgeht.  Dies  ist  der  lindius  {d,. 

Die  Laterne  besteht  also  ini  (ianzen  aus  zwanzig  Haupt  stücken, 
fünf  Zahnen,  fünf  .\lveolen,  fünf  Rotulen  und  fünf  Radien ; davon  i 
zerfallen  die  Alveolen  wieder  in  je  vier  und  die  Radien  in  je  zwei  l 
Stücke:  macht  im  Ganzen  vierzig  Stücke.  In  ihrer  normalen  Siel-  i. 
lung  sind  die  Alveolen  und  Zahne  inlerambulacral,  die  Radien  und 
Rotulen  aber  ambulacral.  Ausser  den  bereits  l>eschriebenen  inter-  i 
alveolaren  .Muskeln  besitzt  dieser  complicirte  Apparat  Vorziehmus-  ! 
kein,  welche  von  der  interand)ulacralen  Region  des  oralen  Rande.'* 
der  Corona  entspringen  und  sich  an  den  oberu  Theil  der  Alveolen 
anselzen,  dünne  schräge  Muskeln  mit  ähnlichem  Ursprünge,  welche 
sich  aber  an  die  Radien  an.setzen,  Quermuskeln,  welche  die  Radien 
unter  einander  verbinden,  und  Rückziehmuskeln,  welche  von  den  ! 
Bögen  der  Aurikeln  entspringen  und  sich  an  das  orale  Ende  der 
.\lveolen  setzen.  j 

Ein  ähnliches,  aber  weniger  complicirles  .Mundskelel  besteht  ] 
bei  den  meisten  Chjpemtroiden  (Fig.  1C2,  X ; bei  den  Spatangoiden  J 
aber  hat  man  noch  nichts  der  .Vrt  gefunden.  ; 

Bei  den  Echiniden  liegt  der  AVassergefässring  zwischen  dem  J 

Oesophagus  und  den  .\lveolen  und  besitzt  gewöhnlich  fünf  mit  .\u.s-  1 

Sackungen  versehene  Pousche  Blasen.  F2s  ist  ein  einziger,  bei  Echi- 
nus  hilutiger,  bei  Cidnris  kalkiger  Steincanal  vorhanden,  der  fast  in 
<ler  Achse  »les  Körpers  vom  Ringgefliss  zur  Madreporenplalte  ^er- 
lüuft.  Fünf  Radialgcfitsse  laufen  in  der  .Mille  der  Innenlliiche  der 
.\mbulacralplattcn  hin,  welche  sie  erreichen,  imlem  sie  vom  Ring- 
canal auswilrts,  unter  den  Rolulen  hindurch,  wo  solche  vorhanden 
sind,  dann  abwilrts,  nach  aussen  von  den  interalveolaren  Muskeln, 
und  endlich  auswärts  durch  die  Bögen  der  Aurikeln  treten.  Sie  * 
geben  an  beiden  Seiten  Aesle  an  die  Füsschen  ab,  die  an  ihrer  Basis  ' 
in  weile  ,\mbulacralblasen  münden.  Der  Wassergefässring  der  Spu-  ^ 
fanguiden  besitzt  keine  Potischen  Blasen  und  keine  blasenförmigen 
Anhänge;  bei  den  Clypeastroiden  dagegen  sinil  viele  blasenförirtige 
Anhänge,  aber  keine  Pauschen  Blasen  vorhanden.  Bei  den  meisten 
Echinoiden  verbreitern  sich  die  Füsschen  an  ihren  Enden  zu  Saug- 
scheiben und  sind  hier  durch  eine  oder  mehrere  Kalkplallen  ver- 
stärkt : bei  Ecliinocidaris  utul  bei  einigen  anderen  Echinoiden  aber 
sind  nur  die  Füsschen  des  oralen  .Abschnittes  der  .Ambulacren 
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so  gebildet,  wilhrend  diejenigen  des  apiealen  Absehniltes  kamni- 
formig,  abgeplattet  und  kieinenartig  sind.  In  den  heterogenen  Ani- 
bulacren  der  Clypeastroiden  und  Spatangoiden  wechselt  die  Form  der 
Füsschen  sehr.  So  unterscheidet  Jo».  Mcller  bei  den  Spidangoiden 
vier  .\rten  von  Füsschen  — einfache,  locomotorische  Füsschen  ohne 
Saugscheibe,  locomotorische  Füsschen  mit  Saugscheiben  und  einem 
Skelet;  Taslfüsschen  mit  papillOsen  verbreiterten  Enden  und  kie- 
menartige Füsschen,  dreieckige,  abgeplattete,  mehr  oder  minder 
kammförmige  Lamellen.  Zwei  oder  drei  von  diesen  Füsschensorten 
können  in  einem  und  demselben  Ambulacrum  Vorkommen;  die  in- 
nerhalb einer  Semite  liegenden  sind  immer  anders  als  die  übrigen. 

Bei  den  Clypeastroiden  besitzen  die  petaloiden  Abschnitte  der 
Ambulacren  Kiemen fü.sschen,  untermengt  mit  zarten  locomotorischen 
Füsschen,  die  mit  einem  Kalkskelet  und  einer  Saugscheibe  versehen 
sind.  Nur  die  letztere  Art  erstreckt  sich  auf  den  oralen  .\bschnitl 
der  Ambulacren. 

Der  Nervenring  von  Echinus  umgiebl  den  Oesophagus  in  der 
.Nahe  des  Mundes.  Er  hat  eine  fünfeckige  Gestalt  und  ist  von  den 
Alveolen  eingeschlossen,  zwischen  denen  die  Ambulacralnerven  über 
dem  Peristom  und  durch  die  Bogen  der  .\urikeln  hindurch  zu  den 
Ambulacren  treten.  Jeder  .\mbulacralnerv  ist  von  einem  N'erven- 
canale  begleitet,  der  jedoch  den  Nerven  umschliesst,  nicht  bloss  an 
der  Innenseite  desselben  liegt. 

Die  einzigen  Sinnesorgane  der  Echiniden,  die  man  kennt,  sind 
die  pigmentirten  »Augenflecken«,  welche  sich  in  Zusammenhang  mit 
ilen  Enden  der  Ambulacralnerven  entwickeln. 

Der  Peritoneal  raum  ist  von  einer  Körperchen  enthaltenden  Flüs- 
sigkeit erfüllt,  welche  durch  Wimpern  an  den  Wanden  und  an  den 
Eingeweide»  in  beständiger  Bewegung  erhalten  wird.  Die  Durch- 
lüftung dieser  Flüssigkeit  scheint  bei  allen  Echinoiden  mit  Ausnahme 
von  Cidaris  durch  fünf  Paare  von  besonderen  Kienienbüscheln,  die 
sich  aus  dem  Peristom  entwickeln,  besorgt  zu  werden,  wahrend  bei 
den  Chypeastriden  und  Spatangoiden,  welche  die  modificirten,  ge- 
wöhnlich als  Ambulacralkiemen  bezeichneten  Füsschen  besitzen, 
keine  solchen  Organe  vorhanden  siiul. 

Bei  den  Echiniden  soll  ein  Pseudhamalgefassring,  von  dem  Aeste 
zu  den  Geschlechtsorganen  abgehen,  den  After  umgeben.  Der  Darm- 
canal  wird  von  zwei  Gefassen  begleitet,  einem  an  der  Seite  des 
Mesenteriums  (dorsal',  und  einen  an  der  freien  Seite  (ventral). 


Digitized  by  Google 


510 


Capitel  IX. 


welche  mit  einem  liiciinitren  Netzwerk  in  der  Wand  des  Darmes  ii\ 
Zusammenhang  stehen.  Ferner  ist  ein  spindelförmiger,  dem  Stein- 
canale  parallel  laufender  und  unten  in  einem  nahe  am  Wjisserge- 
filssring  um  den  Oesophagus  liegenden  Ringgefilss  endigender  Kör- 
per als  »Her/.«  hesehrielien. 

Die  Geschlechtsorgane  sind  lappige  Drüsen , welche  in  der 
Brunstzeit  eine  bedeutende  Grösse  erlangen  und  durch  Poren  an  den 
Genilalplatten . durch  welche  ihre  Producte  austreten,  münden. 
lloFM.»>>  hat  die  Peritonealflüssigkeit  der  Mtlnnehen  voll  Spermato- 
zoen  gefunden. 

Bei  den  Echiniden  ist  das  F.chinopaedium  wie  bei  den  Oi>/ihiriden 
ein  Pluteus  und  besitzt  ein  Skelet  aus  Kalkstilben,  welche  die  Fort- 
sätze stutzen,  in  die  der  Körper  in  der  Gegend  der  Wimperschnüre 
und  an  anderen  Stellen  ausgeht. 

Der  l’r.sprung  des  Wassergefitsssystems,  ehe  es  die  Gestalt  eines 
Blindsackes  mit  einem  dorsalen  Porus  hat,  ist  noch  nicht  verfolgt. 
Das  blinde  Ende  dieses  Sackes  liegt  an  der  linken  Seite  des  Darm- 
canales  und  höngt  mit  einem  scheibenförmigen  Körper  zusammen, 
der  an  der  linken  Seite  des  .Magens  liegt;  ein  iihnlicher  Körper  er- 
scheint an  der  rechten  Seite.  Ohne  Zweifel  entsprechen  diese  schei- 
benförmigen Köqier  den  Peritonealdivertikeln  des  Darmcanales  bei 
den  Echinopaedien  andrer  Echinotlermen. 

Das  blinde  Ende  des  Schlauches  erweitert  sich  und  erzeugt  eine 
Rosette,  von  der  die  Ambulacralgeftlsse  au.sgehen;  eine  Einsenkung 
<les  Integuments  der  Larve,  den  sogenannten  i'nihty  bildend,  er- 
streckt sich  ihm  entgegen.  Am  Grunde  iles  Umbo  bricht  ein  neuer 
Mund  mitten  durch  die  Rosette  hindurch  in  die  Magenhöble  der 
Lirve,  und  iler  ursprüngliche  Oesophagus  verstreicht.  Das  f.arven- 
skelet  wird  resorbirt,  die  übrigen  Theile  des  Echinopaediums  aber 
gehen  in  das  Echinoderm  Uber. 

Loves  hat  in  neuerer  Zeit  auf  die  Thatsache  aufmerksam  ge- 
macht, dass  bei  jungen  Echiniden  die  Platten  der  Apicalregion  nicht 
nur  im  Verhilltniss  zur  Corona  mehr  hervortreten,  sondern  sich  auch 
in  ihrer  Anordnung  etwas  von  denen  des  ausgebildeten  Thieres  un- 
terscheiden. So  fehlt  anfangs  der  After,  und  die  .Analplatte,  «eiche 
die  Milte  der  .Apicalregion  einnimmt,  ist  verhidtnissniiissig  gros.s; 
sie  ist  mit  ihren  Rändern  mit  den  fünf,  bei  den  jungen  Thieren  noch 
undurchbohrlen  Platten  verbunden,  welche  spiller  zu  den  Genital- 
platten  werden.  Die  fünf  .Augenplatlen  sind  gleichfalls  noch  nicht 
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durchbohrt  und  in  einem  Kreise  iiusserhulb  des  Genitalphitlenkreises 
anjieordnel:  die  Zwischenräume  nelmien  InlertimlnilacriilplaUen  ein. 
Die  Apicalregion  eines  Kchinids  hat  also,  wie  Lovtx  bemerkt,  eine 
höchst  auffallende  Aehnliehkcit  mit  dem  Kelche  eines  Crinoids : die 
Analplatte  entspricht  den  Basaiia.  die  Genitalplatten  den  Ptauba- 
salia  und  die  Augenplalten  den  ersten  Badialia. 


D 


FIf.  m.  — Kntwicklaiig  ein?»  Kchinids  (nach  MClluk).  — A.  EchinopaediDm  ron  Hdtinus  pui^ 
rA</fi/s  im  OaBtralastadinm.  H.  vollkommen  t>ntirickelt«s  Ecbinopaediuro  derselben  Art. 

a.  Mond:  b.  Magen  ond  Enddarm ; e.  After;  A.  F.  Forts&tze  des  Körpers,  in  welche  sich  VerUn- 


sind.  D.  t^hinopaedinm  tob  Ac^imsm  a.  Hund;  o*.  Speiseröhre;  h.  Hagen;  b\  Enddarm  ; 

c.  Anlage  de.«  Kchinoderms ; c*.  Ambnlacralsack;  s".  inssere  MQndnng  seines  (ianges;  A.A.F.F.B. 

Foris&tze  des  Körpers. 


Die  (]rinoiden.  — Diese  merkwUrdifte  Gruppe,  welche  in 
früheren  Perioden  der  Erdfteschichte  sehr  reich  entwickelt  war,  ist 
heutificn  Tajies  nur  durch  die  Gattiinpen  Anfedon  {Comatula] , Acti- 
iionietra.  Comaster,  Pcntacrimis,  Rhizocriniis  und  Holopus  vertreten. 
Die  ersten  drei  Gattunpen  sind  freier  Ortsveränderunp  fähig,  die 
beiden  folgenden  aber  sitzen  mittels  eines  langen  gegliederten  Stie- 
les an  submarinen  Gegenständen  fest.  Holopus,  der  nur  sehr  un- 
vollkommen bekannt  ist,  scheint  mit  einer  kurzen,  dicken,  unge- 
gliederten Verlängerung  seiner  Basis  festzusitzen. 

Bhizocriiius  lofolensis  (Fig.  16i\  iler  sehr  sorgfältig  und  cin- 
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jjeheml  von  Saks  *)  beschrieben  ist.  ist  ein  Thierchen,  das  nur  sieb«  , 
(Zentimeter  lanp  wird  und  in  grossen  Tiefen  JOO  l>is300  Fa<len  noi;  , 
mehr'  im  Meere  lel>t.  Es  l>esteht  aus  einem  verhilltnissinässisi  lau-  ^ 
gen,  vielglieilrigen  Stiele;  von  einer  Anzahl  der  Gelenke  desseibeo  ; 
gehen  verttstelte  wurzelartige  Fäden  oder  Cirren  aus.  An  der  Spitz*  ; 
des  Stieles  sitzt  ein  kelchförmiger  Körper,  der  calyx,  von  dessen  J 
Rändern  fünf  l>is  sieben  .\rme  brachia  ausstrahlen.  An  jedem  Amsr  | 
belindet  sich  eine  Doppelreihe  von  abwechselnd  gestellten  Pinnulae.  1 
Der  Mund  liegt  im  Mittelpunkt  desjenigen  Theiles  des  Perisoni'. 
welcher  die  dem  Stiele  gegenüberliegende  Fläche  des  Kelches  bil-  : 
del.  Die  Mundöffnung  ist  kreisförmig;  aber  fUnf^  (oder  ^lanchmiZ 


FIf.  104.—  BMitoctiHHi  lofotiHiiM,  (Nach  Sabi«.) 

I.  Dafi  ganze  Thi^r,  a.  verbreitert«»  oberste»  Glied  d«>!»  Stieles;  6.  Larvenglieder  dee  Stiele»; 
c.  Cirren;  d.  Anse. 

n.  Kelch  und  Arme  »aromt  dem  (»berende  de»  Stiele»  eine»  Rhttocrtuuf  mit  fünf  wohlentlricke^ 
ten  Armen;  «.  wie  oben;  i.  erj»te  Kadialien;  r*.  H.  zweite  und  dritte  Radialien ; 6*.  errte 
Brachialien;  p.  p.  Pinnulae. 

III.  Obertheil  des  Stiele»  und  «rale  Kelchlii\che  in  schr&ger  Ansicht;  r.  unterer  Theil  der  Eia- 
geweidemasse;  «.  t.  Tentakelrinnen;  o.  MundkUppen;  t.  Mundtentakel;  an.  After. 


nur  vier)  dreieckige  Lappen  des  Perisoms  mit  abgerundetem  freien  1 
Ende  ragen  tll)er  dieselbe  hinüber  und  schlie.ssen  sie.  wenn  sie  sich  1 
Zusammenlegen,  wie  ebensoviele  Klappen.  Von  den  Zwischenräu-  ' 
men  zwischen  den  «Mundklappen«  ziehen  fünf  (selten  vier)  Furchen  ' 
über  die  orale  Fläche  des  Kelches  und  die  ganzen  Arme  entlang,  wo 


I G.  0.  Saks,  »Menioires  pour  servir  ä la  connaissance  des  Crinoides 
viNäiits«,  I86S. 
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sio  Aoslo  ;iiif  «lio  l’inimlae  abgeben.  Die  orale  Fläelie  jedes  Annes 
und  jeder  Dinnula  ist  also  mit  einer  liefen  Rinne  versehen. 

Zwiselien  der  kreisförinigen  Lippe  und  den  Mundklappen  stellt 
eine  einzelne  Reihe  weicher,  biegsamer,  lenlakelförmiger  Fllss- 
eheii.  .leder  Klappe  entsprechen  zwei  l’aai'e  von  FUsschen,  indem 
gegenüber  dem  Basiswinkel  einer  Klapjie  je  ein  Paar  entspringt. 
Diese  Füsschen  sind  hohl ; ihre  überiliiehe  ist  mit  Papillen  besetzt, 
und  das  iius.sere  oder  radiale  FUsschen  jedes  Paares  ist  sehr  con- 
Iraclil.  FUs.schen  von  wesentlich  dem  gleichen  Charakter  stehen 
liings  der  ganzen  Arm-  und  Pinnularrinnen. 

Der  .\fter  liegt  an  der  Spitze  eines  kegelföi'iuigen  Vorsprunges 
zwischen  zwei  Rinnen  der  oralen  Kelchlliiche,  also  iiitmuulial 
(Fig.  Ißi,  III,  an). 

Das  Skelet  b(‘sleht  aus  sehr  zahlreichen  Stücken,  die  durch 
Verkalkung  des  Peri.soms  entstehen.  Im  Stiele  haben  sie  tlie  Cestalt 
von  liinglichen,  subcylindri.schen  oder  uhrglasformigen  Gliedern  (ur- 
licnli),  deren  gegenüberliegende  Flüchen  ilurch  starke  elastische 
Bandmassen  verbunden  sind.  Durch  die  Mitte  jedes  Gliedes  zieht 
der  Länge  nach  ein  ».\chsencanal«,  der  sich  durch  die  ganze  Ulnge 
des  Stieles  ersli'cckl,  und  von  einer  weichen,  aber  soliden  Mas.se 
erfüllt  ist.  Das  distale  Glied  des  Stieles  ist  nicht  direct  an  der 
Grundlage,  auf  der  das  Crinoid  sitzt,  befestigt,  sondern  hängt  mit 
ihr  durch  die  von  ihm  au.sgehenden  verästelten  Cinen  zusammen. 
Jeder  Cirrus  hat  ein  aus  Gliedern  zusammengeselzles  Skelet;  die 
(ilieder  sind  ähnlich  wie  diejenigen  des  Stieles  und  von  einer  Ver- 
längerung des  .\chsencanales  durchzogen.  Aehnliche  Cirren  ent- 
wickeln sich  an  (Miier  grO.sscrn  o<ler  geringem  .\nzahl  von  Gliedern 
des  distalen  Abschnittes  des  Stieles. 

Die  proximalen  Glieder  werden  ällmählich  im  Verhältniss  zu 
ihrer  Dicke  immer  kürzer,  bis  sie  schliesslich  scheibenförmig  wer- 
den. An  dem  dem  Kelche  zunächst  gelegenen  Finde  des  Stieles 
.sidieinen  beständig  neue  Glieder  sich  zu  bilden. 

Die  Spitze  des  Stieles  oder  die  Basis  des  Kelches  wird  von 
einem  verbreiterten,  soliden,  bimförmigen  SkelelslUcke  gebildet, 
das  wahrscheinlich  durch  Verwachsung  mehrerer  Stielglieder  ent- 
steht. Darauf  folgen  fünf  Stücke  (erste  liadialüt),  welche  innig  mit 
einander  und  einem  centralen  Stücke  verbunden  sind,  das  wahr- 
scheinlich die  Bdsulia  andrer  Crinoiden  vertritt.  Das  erste  Radiale 
entspricht  in  .seiner  Richtung  tleiii  Ursprünge  eines  .\rmes,  und  es 

11  u X le  y- S pu  n , Aoxlouii^. 
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folgt  daPiiuf  ein  zweites  vind  ein  drittes  Hiidiale.  Am  drillen  R.i- 
diale  ist  das  erste  dov  Brnchiulien  eingelenkt,  welelie  das  die  iinver- 
ilslelten  Anne  tragende  Skelet  bilden.  Aueli  in  den  Pinnulae  liegt 
eine  Reihe  von  iHiiglichen,  verkalkten  flliedern;  das  Grundglied  ist 
an  einem  Bfachiale  eingelenkl,  und  das  distale  Glied  ist  spitzig. 

Der  Achseneanal  erweitert  sieh  in  dem  oben  erwiibnteii  bim- 
förmigen Skelelstftcke,  und  von  der  Erweiterung  gehen  Aeste  ah. 
welche  die  Radialien  und  das  Skelet  der  Pinniilae  durchziehen,  ln 
jeder  Mundklappc  befindet  sich  eine  Kalkplatle,  und  durch  das  gaiuo 
Perisom  der  oralen  Flüche  der  Scheibe  sind  netzförmige  Verkalkun- 
gen zerstreut. 

I.Iings  den  Seiten  der  Radialrinnen  sind  zwei  Reihen  von  ovalen 
Kalkplatten  angebracht  — die  »Saumplültchen«  — welche  (pier  zur 
Rinne  gestellt  sind  und  zw’ar  so,  dass  sie  in  den  beiden  Reiben  mit 
einander  abwechseln.  Die.selben  können  gehoben  und  ge.senkt  wer- 
den; im  letztem  Falle  decken  sie  einander  dachziegelartig. 

Bei  Penlucriiius  ist  der  lange  Stiel  mit  .seinem  distalen  Fmdr 
befestigt,  und  von  den  fQnfseitigen  (iliedern  seines  Skelets  gehen  i« 
Absliinden  Wirtel  von  unverästelten  Girren  aus.  Ein  gesondertes 
Ba.salslUck  ist  nicht  bekannt,  sondern  der  Kelch  scheint  mit  den  fünf 
ersten  Radialien  zu  beginnen.  Beim  dritten  Radiale  gabelt  sich  die 
Reihe  in  zwei  Reihen  von  Brachialien,  und  diese  theilen  sieb  aber- 
mals zur  Bildung  der  Pulmurieti,  welche  in  den  freien  Armen  liegen. 
Liings  den  Seiten  der  Tentakelrinnen  sind  Saumpliittchen  vorhan- 
den, und  den  Boden  jeder  Rinne  nimmt  eine  Liingsreihe  von  Kalk- 
stUcken  ein.  Der  After  liegt  auf  einem  erhabenen  intr‘rr;ulialen 
Kegel. 

Der  Körper  einer  ausgebildetcn  Cowulula  [Antedon]  entspricht 
dem  Kelche  samint  den  Armen  andrer  Grinoiden. 

Den  .Mittelpunkt  des  Skelets  bildet  ein  grösstes  cenlrodoimili'S 
Stück  (Fig.  105,  CB],  an  des.sen  alioraler  Flache  zahlreiche  Cirren 
[Ci]  eingelenkt  sind,  mit  denen  der  Antedoti  gewiilinlich  die  Körper, 
an  denen  er  hilngt,  umklammert,  doch  ist  er  auch  im  Stande,  frei  zu 
schwimmen.  Diesc's  centrodorsale  Skeletstück  scheint  das  llomolognn 
des  obersten  The.iles  des  /V/ifocr/m/s-Stieles  zu  .sein.  Fis  sind  fünf 
divergirende  Reihen  von  Radialien  vorhanden,  jt'dc  aus  drei  Stücken 
{lil — Hill]  l>eslehend.  Die  ersten  Radialien  mlei-  die  der  contro- 
dor.salen  Platte  zunilchst  gelegenen  hüngen  innig  mit  einander  uml 
mit  der  centrodorsalen  Platte  zusatnmen  und  sind  an  der  .Vussen- 


Digitized  by  Google 


Die  Eohinodermen. 


515 


fliielie  des  Kelclies  nicht  sidithnr.  Don  Raum  zwischen  den  Spilzen 
<ler  fünf  ersten  Rudialien  nimmt  eine  einzii/;e  Platte,  tlie  Woid/c ') 
[Ro]  ein,  w'elche  durch  Verwachsung^  der  fünf  hei  der  üirve  vorhan- 
denen Rasalien  entsteht. 


Flu.  1(15.  — Vi'rticaliT  AxiHUchintt  durch  die  Scheib«  von  Anitdun  ronaefus,  Kcheinatixch.  Pi«* 
rot'hte  llÄlflc  U*']t  Schnitten  Iie|;1  radial  and  (fehl  dnrch  die  Annutzntcllo  den  Arraeh;  die  linke 
Hnifte  liejft  interriidial.  — Ho,  Rosetl«  ; br.  I,  Br.  ‘1.  Br.  II.  Br.  4,  ersten  bis  viertes  Brachiale; 
.V.  Muskeln  der  Kalkglieder;  O.  Cirrus;  6V.  Fanerntraiig  de«*  Cirru*.  A*.  Kammer  den  ceutru- 
dorsalen  Organs ; /,r.  radiale,  iotcrradiale  Fortsetzung  der  Leibeshöhle:  Z/0.  controdorsales 
Organ;  BC,  CD.  BlutgofäsHe,'  /.,  //.  L",  Leibesb«'ihle : Darm:  Kn.  Kingoweidesack  mit  Kalk« 

körpern:  6'.  kuglige  Drhsen  ; /^  Kelchpuren  ; A'H^  K«'»rperwaud;  Ap.  Kreislippe  desMundt's; 

R'.  um  BlutgefAssring  hangende  Aussackungen ; Steinkanal ; A.  Kpilhel  der  Aniirinne;  A>. 
Radiulnerv,*  //r.  radiales  BlutgerüSH;  IIV.  sTeiitakelcunaN  uder  radiales  WassergefAss;  6'A'.  Sub« 
tentakelcanul  oder  ventrale  Fortsetzung  der  Leibeshühle;  CC.  («eDitalstruiig.  (Nach  II. 


Die  Anatomie  der  Weichtheile  der  Crinuiden  ist  am  Kinfiehend- 
sten  hei  der  Gattung  Comatuln  untersucht. 2) 

Der  Mund  führt  dureh  eine  kurze,  weite  Speiseröhre  in  einen 
fteriiumi^en  Darmeanal,  welcher  derart  aufji^erollt  ist,  dass  er  etwa 


«)  CAiiptNTMi,  »On  Ihc  stniclurc,  pliysiology  aml  developmont  of  Comalula.t 
— Pliilosnpliicnl  Transactions,  ISG6. 

4j  E.  I’kkhick,  «Rccliorclies  sur  ranatomic  <le  la  Comatula  rosacea.’i — Ar- 
cliivcs  de  Zoologie  i-xpcrinicntalc,  (H73  ; C.  Skmpk.k,  »Kurze  anntoinischc  Bemer- 
kungen über  Comatula. • — Arbeiten  aus  dem  Würzburger  zool.  zoot.  Inslitnl, 
Bd.  II;  II.  Li  nwic,  »Biniriige  zur  Anatomie  der  Crinoideen.«  (»Morpbologiscbe 
Studien  an  Eebinodermen.«  I.;  — Zeitsebrifi  f.  wiss.  Zoologie,  Bd.  XWUl; 
(^AKPCMPH,  »On  Ihe  siriielure,  pliysiology  and  dc\elopinent  of  .liilpdon.«  — Pro- 
ceedings  of  tbe  Uoyal  .Society,  l.ondon , 1876;  R.  Grkkkk,  »L'ebei'  den  Bau  der 
Crinoidecn.” — Marburger  Sitzungsberichte,  1876;  P.  H.  (Uhpistkr,  »Remarks 
on  Ihe  analomy  of  Ibc  arms  of  the  Criiioids.»  — Journal  of  Analomy  and  Phy- 
siology,  1876. 
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antlerllialb  Windungen  uni  die  Kfiiperacli.se  bildet;  dann  endigt  er 
in  dein  vorspringenden  Rectalkegel,  der,  wie  wir  bereits  gesehen 
haben,  interradial  an  der  oralen  Flüche  des  Kelches  liegt.  Den  cen- 
tralen, von  den  Uarimvindungen  umschlossenen  Raum  niiiiint  eine 
.\rt  Kern  von  Bindegewebe  ein,  der  den  Namen  »Spindel«  (columelln 
erhalten  hat,  aber  doch  kein  besonderes  (iebilde  ist.  Stränge  von 
Bindegewebe  verbinden  die  äns.sere  Peripherie  des  Danncanales  mit 
dem  Perisoin. 

Die  fünf  dreieckigen  Lappen  des  Peri.soins,  welche  den  Mund, 
wie  ebenso  viele  Klappen  umgeben,  enthalten  beim  ausgebildeteii 
Aiiteiloii  kein  Kalkskelet.  Innerhalb  dieser  l.ap]ien,  an  der  Miindbaul. 
steht  ein  Kranz  von  Tentakeln  (7’).  Vom  Zw  ischenraum  zwiseben  je 
zwei  Mundklappen  strahlt  eine  Rinne  über  die  Flüche  des  Kelcbji«-- 
ri.soms  aus  und  gabelt  sich  rasch.  An  die  orale  F'lüche  jedes  .Anne.'' 
geht  ein  Ast  und  läuft  bis  an  das  Fimle  de.s.selben,  indem  er  in  s»*i- 
nem  Verlaufe  abwechselnde  Seitenüste  auf  die  Pinnulae  sendet. 

Die  Rinnen  sind  die  .Ambulacralrinnen.  Ihre  Seiten  sind  von 
kleinen  gelajipten  Fortsätzen  des  l'erisoins  gleich.sjim  eingezäuni 
und  nach  innen  von  diesen  Fortsätzen  entspringen  aus  den  Seiten 
des  Bodens  der  Rinne  Gruppen  von  kleinen  Ftl.sschen.  ,Die  Mitte  de.«  i 
Bodens  der  Rinne  nimmt  ein  verdicktes  Band  (Fig.  166,  E]  de.«  ; 
FLktoderms  ein,  welches  so  auffallende  Aehnlichkeit  mit  dem  Anibii- 
lacralnerven  der  Seesterne  hat,  dass  an  der  zuerst  von  f.i  nwu;  aus- 
gesprochenen Homologie  der  Beiden  kein  Zweifel  sein  kann.  ’)  Ibi- 
mittelbar  darunter  verläuft  ein  von  (i.vRPKNTER  entdeckter  iiikI  als 
»Tentakelcanal«  bezeichneter  enger  Canal  (H’r),  der  seitliclie  mit 
dem  llohlraum  der  FUs.schen  zusammenhängende  Zweige  (D'r";  al>- 
giebl.  Darunter  liegt  ein  zweiter  viel  weiterer  Canal  (C’f)  — dei 
»Subtcntakelcanal«  — , der  durch  eine  Scheidewand  getheilt  ist.  Die 
Scheidewand  ist  jedoch  von  Strecke  zu  Strecke  unterbrochen  . so 
da.ss  die  beiden  Abtheilungen  communiciren.  Hin  dritter,  noi-li 
weiterer  C'nnalis  coeliacus  [CD]  liegt  zwischen  dem  Boden  des  Sub- 
tentakelcanales  und  dem  Achsenskelet  des  .Armes. 

Wo  der  Arm  sich  mit  dem  Kelche  vereinigt,  verlaufen  die  Ten- 


t)  t.ruwic  liezcicliiiot  sowolil  hei  den  Crimiiden  wie  hei  den  .Astcriden  at> 
Nerven  nicid  da.s  verdickte  Epilliel  der  .\rnirinne,  sondern  den  unter  denisethen 
Hete(jenen  und  zwischen  <tie  Basis  der  Bpithelzellen  eingetlochtenen  Fiisei-straiu; 
(Kin.  t06,  .Vr'.  .Sietie  •Heilnipe  zur  .\nntoniie  der  Crinoideeii".  U.  Uehers. 
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liikrlranüle  linier  der  Amhiilacriilriiine  liis  an  die  Speiseröhre  und 
vereinifsen  sich  zu  einem  diese  umgehenden  Ringeanale  (Fig.  165,  VV), 
von  dom  zahlreiche  kurze  Diverlikel  (St)  ausgehen,  die  an  die  von 
SiKROTH  (a.  a.  0.)  hesehriebencn  rasa  ambulacralia  cavi  erinnern. 
Der  Canalis  suhtentaciilaris  und  coeliacus  stehen  mit  den  Ilohl- 
räumen  im  Perivisceralgewebe  an  der  oralen  oder  alioralcn  Flüche 
der  Kingeweidemasse  in  Zusammenhang,  und  diese  .scheinen  schliess- 
lich frei  in  die  llohlraume  zu  münden , welche  die  Spindel  durch- 
ziehen. 


fik.  im.  - Quen<rhDiU  dnreh  die  vrotrnlen  Thcile  eines  Arme»  von  AhttHon  /v«rAn<A/ii.  — 
A*.  Epithel  der  Armrinne;  1,*.  Epithel  des  TenUkele *,  Kr.  mdiulpr  Nerv  ; AV.  Ast  dessslhen  /.um 
Tent«kc);  fir.  radiales  Hliit^efaKB  mit  einem  Ucrinnse)  e;  ItV.  radiales  Wa«ser(;efas«  (Tentakel- 
raiial);  Heitonast  deaselhen  im  Tentakel;  m.  qucrdnrcliM'hnittenes  Länf^smuakelhand  in  der 

ventralen  Wand  des  WasverKefäsaeti ; im",  das  Lumen  des  WasMerKPrasses  diirrhriebrnde  Muskel' 
fäil/'n:  CE.  Ventnilninal  (SubtenUkelcanall.  durch  dopten  , 6 , Ketheilt ; C<r.  lienitalcanal.  ent- 

baUciid  einen  Ulutraum  |y).  welcher  die  üenitalröhre,  g,  umzieht;  C//.  Uursalcanal  (Coeliacnl* 
canal);  <j.  kuglige  Drhsen.  (Nach  Ll'dwii..| 

ln  der  Scheidewand  zwischen  dem  Canalis  sublentacularis  und 
coeliacus  liegt  ein  Zellenslrang  iFig.  166,(i]  oder  r<icbis,  der  sich  bis 
in  ein  Netz  von  ilhnlichem  (jewebe  in  der  Eingeweidemasse  verfolgen 
hisst.  Die  in  den  Pinnulen  eiilhallenen  Ge.sehloehl.sdrüseii  sind  Firwei- 
terungon  von  Seitenilsten  dieser  Rachis.  Allein  die  Rachis  ist  augen- 
scheinlich nur  eine  .Ausdehnung  des  Mesodermgewebes  der  Einge- 
weidemasse, derjenigen  , in  welcher  die  (»e.schlechlsdrüsen  bei  den 
Seeslernen  liegen,  vergleichbar,  unddie  VeriiiehnmgdertieschIcchts- 
drUsen  ist  alseine  weitere  Ausdehnung  des  bei  Brisinya  bestehenden 
Verhältnisses  zu  betrachten.  Danach  wäre  die  Lage  der  Geschlechts- 
drüsen bei  den  Crinoiden  nii  ht  so  anomal,  wie  sie  zuerst  erscheint. 

Der  centrodorsale  Höcker  enthält  einen  llohlraum,  mit  dem  das 
Skelet  der  Cirren,  des  Kelches,  der  Arme  und  der  Pinnulen  durch- 
ziehende Canäle  Zusammenhängen.  Dieser  llohlraum  wurde  von 
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JoH.  Müller  als  ein  Herz  lu-traelitel.  Derseihe  erweist  sieh  jetloeh 
als  grossenlheils  von  solidem  (ievvehe  erfüllt , das  sieh  nicht  mir  in 
alle  die  Caniilc,  welche  die  Skelelslücke  ilurchziehen,  sondern  auch 
in  die  Cohiinella  oder  das  den  Mittelpunkt  der  I)armwiiuluni:en  ein- 
nehmende Gewelie  forlsetzt. 

(lARFENTEn  ')  isl  (iei’ Mciimn j?,  da.ss  derjenige  Theil  dieses  Achsen- 
gewehes,  welcher  den  llohlranm  des  centralen  Hückers  eiiiniinmt 
und  sich  durch  die  SkelelstUcke  des  Kelches  und  der  Anne  forl- 
selzl , das  eigenlliidie  Gentralorgan  des  Nervensysiems  sei,  und 
slUlzl  diese  Ansichl  Iheils  auf  die  ThaI.sache,  da.ss,  wenn  diese  Massi' 
hei  einem  lehenilen  Anledon  gereizt  wird,  eine  plül/.liehe  (^onlrac- 
tiun  aller  Muskeln  des  Armes  slattlindel , und  Iheils  auf  die  Ver- 
hreilung  der  lelzten  Veriislelungen  des  Achsengewehes  in  den  Armen. 
Gheefi  ^)  dagegen  hchauplel , dass  alle  diese  Gewehszüge  injieirhar 
seien,  und  hehiill  den  Namen  »Herz«  für  den  ilohlraum  des  eoiitro- 
dorsalen  Höckers  hei. 

Das  Perisom  der  oralen  Oherlliiche  von  Comaliila  hesil/t  eine 
gro.sse  Anzahl  von  feinen  lunden  Poren  (Fig.  Kiü,  l>)  mit  verdickten 
Zellenriindern.  Greekk  hat  entdeckt,  dass  dies  die  itusseren  OelT- 
nungen  von  wimpernden  Ganiilen  sind,  welche  in  die  Leiheshühle 
führen  und  leicht  Flüssigkeit  aus-  und  einlrcten  lassen. 

.ledes  Ovarium  hat  eine  eigene  f)eirnung,  durch  welche  die 
Eier  entleert  werden,  und  an  der  dieselben  einige  Tage  wie  Traiihen 
hüngen  bleiben.  Der  Hode  hat  keine  besondere  Oelfnung,  sondern 
die  Spermatozoen  scheinen  durch  Platzen  des  Integuments  entleert 
zu  werden. 

Seil  der  Entdeckung  von  VAütui.vN  Tiio.vifso.\ , dass  Comatuln 
einen  penlacrinoiden  Larvenzustand  durchliiuft,  ist  die  Entw icklung 
der  freilelxMiden  firinoiden  Gegenstand  mehrfacher  Untersuchungen 
gewesen 3),  und  folgende  Ergebnisse  künnen  als  feststehend  gelten. 


t)  \V.  I).  C.ihpkmkk  , »Oll  lln;  .siruclurc,  pliysioloiiy  amt  (tovclo|iinciit  of 
Anledon.«  — l’rocccdings  of  Ilic  Kiiyal  .Society,  l.oiulon,  1876. 

8)  R.  (iHKEKE,  »L'eber  das  Herz  der  Crinoideii«.  — .Marliurger  Silziinpshe- 
riclile,  1876. 

3)  Sielie  W WILLE  Thomson  , »On  llie  eniliryogeny  of  AiiU'doii  rosuceuvi.  

l’liilosopliical  Transaelioiis  of  llie  Royal  Soeiely  , London  , 1865;  .Mktsciimkofe, 
niilleliii  de  l Acadeinie  de  .St.  I’etersbourg , I.  XV.  187t;  und  liesonders  (iiini, 
«Vergleicliende  Knlvvicklungsgesciiielile  der  Cotnalula  mediterranea.«  — .Archiv 
für  niikrosk.  Anatomie,  Bd.  XII.  1876. 
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Ks  rindel  totiilc  Dfltlortheilunf;  stiitt.  I)i(>  Morula  nimmt  eine 
ovale  Gestalt  an  und  eizeufit  vier  VVimperselinUre  und  einen  Wim- 
persehopf  am  Hinterende.  Zwischen  der  dritten  und  vierten  Wim- 
perschnur vom  Vorderonde  der  Kchinopaediums  aus  gerechnet,  stülpt 
sich  das  Blaslo<lorm  ein  und  bildet  einen  Urdarm.  In  dem  Raume 
zwischen  diesem  Blindsack,  dessen  Wand  das  Hypoblasl  ist,  und 
dem  von  dem  übrigen  Blastoderm  gebildeten  Epiblast  tritt  ein  aus 
netzförmig  verbundenen  Zellen  bestehendes  Mesoblast  auf.  Der 
Blastoporus  schlie.sst  sich,  während  der  Urdarm  sich  von  seiner  An- 
satzstelle an  der  hintern  ventralen  Flüche  der  Larve  loslöst  und  sich 
mit  einer  am  Vorderende  aufiretenden  Oesophagus-Einstülpung  ver- 
bindet. Aus  dem  Urdarm  .spro.ssen  dann  drei  Divertikel,  zwei  laterale 
und  ein  ventrales,  hervor.  Die  lateralen  Divertikel  werden  grösser 
und  legen  sich  an  den  Rest  des  jetzt  zum  Darm  gewordenen  Urdarms 
an,  schnüren  sich  bald  vollständig  von  demselben  ab  und  werden 
zu  l’eritonealsücken.  Der  linke  so  gebildete  Sack  liegt  an  der  ven- 
tralen Seite  des  Darms,  der  rechte  an  der  dorsalen.  Die  Wünde  der 
beiden  Sücke  legeft  sich  aneinander  und  bilden  ein  ringförmiges 
Mesenterium.  Der  Feritonealsack  der  aboralen  Seite  entsendet  einen 
Fort.satz  in  das  llinterende  des  Körpers,  das  begonnen  hat,  sich  in 
die  Liinge  zu  strecken , um  den  Stiel  der  pentacrinoiden  Form  zu 
bilden. 

Das  dritte  oder  ventrale  Divertikel  löst  sich  vom  Darmcanal  viel 
spilter  ab  als  die  beiden  anderen.  Es  umwitchst  den  Mund  und  er- 
zeugt den  Wassergefiissring , von  dem  dann  die  Tentakelcanöle 
sprossen. 

.Msdann  treten  im  Körper  des  Echinopaediums,  um  den  Darm- 
canal, zehn  Platten  auf,  aus  einem  Kalknetz  bestehend  und  in  zwei 
Reihen  von  je  fünf  angeordnet.  Vom  Mittelpunkte  der  hintern  Reihe 
erstrecken  sich  acht  Kalkringc  durch  die  Länge  des  Larvenkörpers 
und  schliessen  die  hintere  Verlängerung  des  aboralen  Peritoneal- 
sackes ein.  Die  Reihe  endigt  mit  einem  breiten , scheibenförmigen 
Netzwerk,  das  an  einer  Seite  des  llinterendes  der  I.arve  liegt.  Diese 
scheibenförmige  Platte  bildet  das  festsitzende  Ende  des  Stieles  des 
künftigen  Crinoids;  die  Ringe  werden  zum  Stiele  und  die  beiden 
Plattenkreise  zu  den  ba.salen  und  oralen  Skeletslücken  des  Kelches. 
Der  Stiel  wächst  durch  Bildung  neuer  Ringe  (Glieder)  an  der  Ver- 
bindungsstelle zwischen  Stiel  und  Kelch. 

Die  Larve  setzt  sich  jetzt  mit  dem  scheibenförmigen  Ende  ihres 
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Stengels  fest,  der  verliiiltnissinüssig  langer  und  dUnner  geworden  ist, 
wahrend  der  Theil  des  Körpers,  welrhcr  die  Basal-  und  Ornlpialten 
enthalt  und  sieh  in  den  Kelch  verwandelt,  dick  und  kurz  hieibl. 
Sein  breites  Knde  wird  fUnflappig;  jeder  Lappen  entspricht  einer 
Oralplalte.  Die  Platten  entfalten  sich  wie  die  Blätter  einer  BlUtben- 
knnspe  und  enthüllen  in  ihrer  Mitte  die  weite  bleibende  MundölT- 
nung.  Zwischen  (b*n  Bändern  derselben  und  den  üralplatteii  treten 
tentakelförinige  FUsschen  auf,  Anfangs  mir  fünf,  schliessliidi  jedttch 
zu  Dreien  zw  ischen  je  zwei  Oralplatten  angeordnet. 

Der  Darmcanal  ist  noch  ein  einfacher  Sack,  ohne  Enddanii  oder 
After. 

Darauf  treten  in  der  Wand  des  Kelches  zwischen  den  Ba.sal- 
und  den  Oralplatten,  mit  beiden  abwechselnd,  fünf  Kadialplalteo 
auf,  und  diesen  entsprechend  wach.sen  die  Arme  als  ra.sch  sich  ver- 
längernde Fortsätze  aus,  in  denen  sieh  der  Beihe  nach  die  (Ihrigen 
Badialien  entwickeln.  Gleichzeitig  erweitert  sich  <lie  ganze  Zone 
des  Kelches,  welche  die  Armursprünge  einnehnien,  so  dass  «lie  Oral- 
platten,  welche  den  Mund  umgeben,  und  die  Basalplatten  , welche 
den  Stiel  umfassen,  weit  au.seinaiider  rücken.  Der  Fjnddarin  wachst  | 
als  ein  Divertikel  aus  dem  Darnicanale  hervor  und  mtlndet  auf  einer  j 
interradialen  Firhelumg  des  Kelches,  in  der  sich  eine  Analplalte  ent-  ' 
wickelt.  Das  junge  Fa-hinoderm  ist  damit  in  das  gestielte  peiita- 
crinoide  Stadium  eingetreten. 

Bei  Comalula  verschwinden  die  Oral-  und  Analjilatten  samiiit- 
lich  und  die  zu  der  Bosette  verwachsenden  Ba.salieii  werden  von  den 
ersten  Badialien  einerseits  und  dem  die  verschmolzenen  Stielglieder 
darstellenden  centrodorsalen  Höcker  andrerseits  verdeckt.  Die 
Arme  gabeln  sich  und  erhalten  ihre  Pinnulae , und  schlicis.slich  löst 
sich  der  Kelch  samint  seinen  Aidiiingen  als  freie  Comalulu  ah.  Hei 
den  jetzt  lebenden  gestielten  (irinoiden,  wie  Pcnlacrinus,  enlw  ickelii 
sich  dagegen  au  den  Segmenten  des  Stieles  in  gew  issen  Abständen  ' 
Cirren,  und  eine  L'inbildung  der  obersten  Segmente  zu  einem  centro- 
dorsalen  Höcker  findet  nicht  statt. 

! 

Vergleichen  wir  die  jetzt  Uber  den  Bau  und  die  Entwicklung 
der  fünf  Echinodermengruppen  fesigeslellten  Thatsacheii,  .so  ist  es 
eiideuchtend , dass  sie  Modilicalionen  eines  Grundj)lanes  sind.  Au.s 
dem  gefurchten  Dotter  geht  eine  wimpernde  Morula  hervor,  und 
diese  verwandelt  sich  durch  einen  EinstUlpungsvorgang  in  eine 
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(iystnila.  fliTPn  Blasloponis  in  «lor  Rppel  ;niiii  Aflnr  \\ ird.  Kin  Mmiii 
und  pinp  SpeiscToiire  Irolen  als  Nculiildun"i'n  dun-h  Kinstulpiiiif: 
des  Kpib'asts  hinzu'.  Der  Kmbrvo  wird  normaler  Weise  zu  einem 
freilebenden  Kehinopaedium,  rias  einen  Nollsliindiuen  Darmcanal  l»e- 
silzt  und  bilateral  s\ mmelri.sch  ist.  Die  Wimpern  des  Ektoderms 
onlni-n  sieh  in  einer  oder  mehreren  Sehntlren  an,  welche  den  Kör- 
per umgeben  und,  wiihrend  sie  eine  bilaterale  Symmetrie  bewahren, 
sich  in  Nersehiedener  Weise  iimoestalten.  Bei  den  //o/of/mnV/c«, 
Asteriden  und  Crinoiden  ist  die  ljir\e  wurmförmig  und  hat  kein 
Skelet ; bei  den  Erhiniden  und  Ophiuriden  hat  sie  die  Form  eines 
IHideux  und  entwickelt  ein  Itesonderes  Kalknadelskelet. 

Wurde  ein  Ei'hinopaediuni  Fortpnan/.ung.sorgane  erlangen  und 
.seine  ,\rt  fortpflanzen,  so  wUrde,  .scheint  mir,  kein  Zweifel  darüber 
bestehen  können  , da.ss  man  seine  nilchston  Verwandten  unter  den 
Turhftlarien,  (ien  Holifercn , den  llephi/reen  untl  tlen  Eiderojmeu.slm 
zu  suchen  habe. Was  jedoch  die  Erh inodermen  charakterisirt , ist 
die  Thatsache , dass  der  Danncanal  des  Kchinopaediums  ein  Fmtc- 
rocoel  erzeugt,  welches  wiedenim  in  zwei  llöhlensystetiie  zerfallt,  ein 
ambniacrales  und  ein  iieritoneales,  und  dass  das  .Me.soblast  sich  ent- 
sprechend der  .\nordnung  dieser  Systeme  gestaltet.  Das  Enterocoel 
kann  aus  einem  oiler  aus  drei  Divertikeln  hervorgehen.  Im  erstem 
Falle  Iheilt  sich  das  zuerst  gebildete  in  drei,  ein  vorderes  und  zwei 
seitliche,  wie  im  letztem  Falle.  Die  seitlichen  Divertikel  erzeugen 
die  l’eritonenlhöhle  uiul  d(*ren  .Auskleidung;  das  mediane  Divertikel 
verwandelt  sich  in  den  Wassergefii.ssring  und  dessen  .Anhänge,  und 
infolge  der  strahlenförmigen  .Anordnung  der  l.etztcren  sowie  der  in 
Beziehung  dazu  stehenden  .Nerven  und  Muskeln  besitzt  das  Echino- 

I In  einem  Bcriclile  iitier  die  l.  nlerMicIiunpen  von  Jon.  .Mi  Lim  über  die 
Anatomie  und  Kntwic'kinng  der  Fcliinodernien  in  den«.\nnals  nf  Natural  lli- 
storv  • vom  Juli  ts5l.  Iialie  ich  auf  die  Verwandt»cliaflslM-ziclinngen  der  Echino- 
dernien  zu  den  Würmern  liingewiesen , und  in  einer  in  demselben  Jalire  der 
Vlicrosco|iical  Socielv  voi'gelegleii  .Uiliandlung  über  Laciniilaria  socialis  liabe  icii 
die  Ansicht  ausgesproclien,  die  Itotiferen  seien  «dauernde  Formen  von  Ecliinoder- 
menlarven  und  stehen  in  derselben  Bezieliung  zu  den  Echiiiodermen  wie  die 
hydriformen  l’olvpen  zu  den  Medtisrui«;  »sic  verbinden  die  Kchinodermen  mit 
den  Neiiiatiden  und  den  nemaloiden  Würmern.«  .Ms  diese  .Ansichten  verülTent- 
liclit  wurden,  wurden  sie  von  Denen,  welche  sie  nicht  ignorirten,  belächelt. 
Trotzdem  glaube  ich.  dass  sie,  wenn  sic  auch  etwas  roh  ausgedruckt  waren, 
doch  im  Wesentlichen  durch  den  Fortschritt  unsrer  Kenntnisse  während  des 
letzten  Viertcljahrhunderts  gerechtfertigt  worden  sind. 
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(Icrm  die  ihm  eigene  i Jidiare  Symmolric.  Die  radiiire  S\  iiiiiielrit 
des  Kehiiioderms  isl  also  aujjenselieinlich  die  l'olge  der  secuiulareii 
Umgestaltung  eines  Thieres,  das  ursprünglich  bilateral  symmetrisch 
ist,  und  der  anscheinend  radiiire  Echiiuts  oder  Seeslern  isl  ein  l>c- 
sonders  umgebildcter  »Wurm«  (im  weitesten  Sinne  des  Wortes  in 
demselben  Sinne,  wie  die  anscheinend  radiiire  Coromiln  ein  uuigi- 
bildetes  Arthropod  isl. 

IIaeckel  gehl  noch  weiter  und  nimmt  an,  dass  jeder  Radius 
eines  Seesternes  oder  einer  Ophiure  ■/..  B.  einen  Wunn  darstelle, 
und  dass  das  Kchinoderm  aus  verwachsenen  wurmförniigen  Knospen 
bestehe,  die  sich  iin  Innern  des  Echinopaediums  entwickeln.  Ich 
muss  gestehen,  dass  ich  keine  schlagenden  Uründe  für  diese  llApo- 
these  zu  linden  vermag.  Im  Gegentheil,  je  niiher  man  den  Bau  des 
Badius  eines  Echinodernis  mit  dem  Kür[)er  irgend  eines  bekannleu 
Annelids  vergleicht , nm  so  .schwierigerscheint  es  mir,  eine  Avirk- 
liche  Aehnlichkeit  zwischen  Beiden  zu  linden. 

Wollen  wir  etwas  der  Erzeugung  des  Echinoderms  innerhalb 
des  Echinopiidinms  Analoges  (finden,  so  müssen  wir,  scheint  mir, 
uns  an  die  morphologisch  niederen  und  nicht  an  die  höheren  Tvinm 
wenden.  Unter  den  llijdrozoeii  ist  Nichts  htiuliger  als  die  Verthei- 
lung  der  l.ebensfuiiclionen  auf  zwei  gesonderte  Zooiden,  von  denen 
nur  eines  FortpRanzungsorgane  entwickelt.  Bei  dem  Ersleren,  dein 
lli/tlrunlh,  ist  die  radiiire  Symmetrie  oft  kaum  erkennbar  (z.  B.  bei  den 
Ciili/cophorklen);  bei  dem  Letzteren,  dem  Meüusoid,  isl  sie  sehr  ans- 
geprilgl  und  charakterisirl  besonders  die  Anordnung  der  (iaslro- 
vascnlarivmiilc,  welche  Sprossen  der  Darmhohle  sind  und,  wenn  sie 
sich  abschnürten , dem  Enterocoel  eines  Echinoderms  entsprechen 
würden. 

Nehmen  wir  an,  aus  einem  Ilydranth  wie  dem  von  einer  Dipht/es 
entwickle  sich  ein  Medusoid,  und  statt  von  der  Aussenseito  de.s 
Körpers  vorzuspringen,  bliebe  es  unter  der  Haut,  entfalte  sich  zwi- 
schen dem  Ektoderm  und  dem  Endoderm  des  Ilydroitls  und  nehme 
infolge  dessen  eine  ausgepriigle  radiiire  Sjminetrie  an.  Das  Ergeb- 
niss  würde  ein  Coelenteral  sein,  das  einem  Echinoderm  durchaus 
analog  wilre. 

In  gewi.ssem  Sinne  kann  man  ein  .\ctinozoon  recht  gut  als  eine 
derartige  Verliindung  eines  Ihdroids  mit  seinem  Medusoid  betrach- 
ten, und  man  muss  danach  zugeben , dass  die  vom  illtern  .\n.Ass17 
gezogene  Parallele  zwischen  dem  Gaslrovascnlarsystem  der  C/c»io- 
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phoren  und  dpiii  AmhidarridsyslPiii  sehr  wolil  der  Beacliluiif!  werlh 
ist.  Man  denke  sich  die  Gaslrovascularcaniile  einer  Ci/dippe  vom 
Üarmcanal  abfietrennl,  so  werden  sie  zu  einem  Knlerocoel , dessen 
Verlilngerungen  lilnf;s  des  .Majiens  sieh  den  Pcrilonealsdekeii  ver- 
«leichen  lassen,  während  die  unter  den  Rudei’jilättchcn  lieiicnden 
den  Amhnlaeralijerässen  der  Kehinodermen  entsprechen  würden. 

Allein  vom  /u^eständniss  der  Bereehtiiiunf:  ilie.ser  Analoi>ien 
zum  Schlüsse,  die  Kchinotlermen  und  die  Coelenteralen  seien  so 
nahe  mit  einander  verwandt,  dass  man  sie  mit  Recht  unter  der  Be- 
zeichnung »Badiaten«  zusammenfas.sen  dürfe,  ist  noch  ein  weiter 
Schritt.  Im  (icgeniheil  bekundet  das Kchinoderm  durch  .sein  Kcliino- 
|)aediunisladium  einen  Fortschritt  in  der  Organisation,  der  über  alles 
bei  Ooelenteralen  Bekannte  weit  hinausgeht,  und  in  der  hoch  cha- 
rakteristischen Kntwickliingswei.se  seines  Knterococls  (deren  Auf- 
klärung bei  den  Seesternen  durch  A.  Acjassiz  den  Asichligsten  Fort- 
schritt in  unsrer  Kenntniss  der  Kchinodermen  .seit  .Ion.  Müli.krs  Zeit 
bildet)  stimmt  das  Kchinoderm  mit  den  höheren  und  nicht  mit  den 
niederen  Metazoen  überein. 

Kehinoilermen  sind  in  fossilem  Zustande  sehr  häidig.  Auf  lloln- 
lliiiriden  bezogene  Kalkplatten  komnum  in  mesozoischen  Oesteinen 
vor,  sind  jedoch  früher  nicht  itekannt.  Seesterne  trill't  man  in  den 
älteren  paläozoischen  Schichten,  in  Gestalten,  welche  den  jetzt 
lebemh'ii  sehr  ähnlich  sind.  Die  Eehiniden  sind  vom  obern  Silur  an 
(l‘alaechinus)  reichlich  vertreten.  Die  paläozoischen  Formen  sind 
kuglig  und  haben  vermehrte  Interambulacralplatten  und  einfache 
Ambulacra.  Eehiniden  vom  jetzigen  Typus  treten  in  den  mesozoi.schen 
Schichten  auf,  die  Echinoiden  zuerst,  während  die  Sputnngniden  und 
Cli/peostididen  jüngeren  Datums  sind.  Diese  Reihenfolge  im  Auf- 
treten stimmt  mit  der  KmbryonalenI wicklung  der  beiden  letztem 
(’iiuppen  überein;  ilieselben  sind  nämlich  in  der  .lugend  mehr 
kuglig  als  später. 

Die  Crinoiden  sind  in  den  paläozoischen  und  älteren  me.sozoi- 
schen  Schichten  häutig  und  nehmen  in  den  jüngeren  Formationen 
allmählich  an  Zahl  ab.  Die  ältesten  .scheinen  .sämmtlich  gestielt  ge- 
wesen zu  sein  und  zu  eigenthümlichen  ausgestorbenen  Typen  gehört 
zu  haben.  Drei  Gruppen  sind  völlig  ausgeslorben  und  nicht  jünger 
als  aus  der  Kohlenformation  bekannt.  Ivs  sind  ilie  Ctislideen , die 
EdrioaMenden  untl  die  Hlastuideen. 
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CBpilpI  IX. 


Die  CysI  ideell.  — ln  ihren  allgemeinen  Charakteren  stehen 
die  Cyslkteen  den  Crinoiden  sehr  nahe.  Crifplocrinii.i,  die  einfaehsir 
Form  der  (iriifipe,  be.silzl  einen  auf  einem  Stiele  sitzenden  und  aus 
fünf  Basalien  , fünf  Paraba.salien  und  fünf  Radialien  bestehenden 
Keleh.  Eine  inlerradiale  Oefl'nung  ist  von  einem  Kejiel  kleiner 
Platten,  der  sofjenannten  «Pyramide«  um|teben.  Die  antainbiilaerale 
Flüche  besitzt  keine  Poren;  diese  sind  aber  bei  anderen  Gattungen 
vorhanden,  manchmal  unregelmüssig  zerstreut  (Cuia/ocrim/s) , tiianch- 
mal  paarweise  angeordncl  [Sphueronites] , orler  sie  nehmen  auch  die 
Form  von  in  »gekümmlen  Hhomben«  angeordneten  parallelen  Schli- 
tzen an.  Die  .Arme  waren  frei  {Comarocpslites)  oder  umgebogen  und 
dicht  an  den  Kelch  angelegt.  Sie  Irngen  Pinnulae,  welche  infolge 
der  NichleiUwicklung  der  Arme  manchmal  an  den  Hadialicn  sasson. 
Im  Mittelpunkte  des  Kelches,  an  der  Stelle,  auf  welche  die  Aiiibn- 
lacren  convergiren,  befindet  sich  eine  OelTnung,  eine  zweite  kleine 
daneben  und  drittens  die  Mündung  der  Pyramide.  Die  erste  winl 
in  der  Regel  als  .Mund  betrachtet,  die  zweite  als  After,  die  dritte  als 
(ieschlechtsöirnung. 

Die  Cifsluleen  würden  sich  nach  dieser  Deutung  von  allen 
übrigen  Fichinodermen  mit  Ausnahme  der  Edrioaslerideti  uml  iler 
llolulhurideii  durch  die  Fänzahl  ihrer  (leschlechtsiiirmmg  unter- 
scheiden; allein  um  die  centrale  Oeffnung  sieht  man,  wenigstens 
bei  einigen  Arten,  fünf  Poren,  welche  man  auch  wol  als  Geschleehls- 
oll'nungen  betrachtet  hat.  ln  jedem  Falle  dürften  die  Cystideen  den 
Crinoiden  sehr  nahe  stehen. 

Die  Ed  r i oa s t e r i den.  — Diese  Gruppe  umfasst  mehrere 
(jaltiingcn  ausgestorbner  Echinodermen  [Kdriouster , Agclacrinites. 
Ilemicystites),  welche  in  ihrer  allgemeinen  (iestalt  einige  Aehnlich- 
keil  mit  dem  Asteriden  (loniusler  haben,  wenn  man  sich  die  Ecken 
desselben  abgerundet  denkt.  Wie  die  Cystideen  besitzen  sie  eine 
interambulacrale  Pyramide,  unterscheiden  sich  aber  von  Jenen  da- 
durch, dass  ihre  Ambulacren  von  Canülen  durchbohrt  sind,  welche 
direct  in  den  llohlraurn  des  Kelches  münden,  und  da.ss  sie  keine 
Arme  besitzen.  Die  Kdrioasteriden  besitzen  keinen  Stiel,  soiideni 
scheinen  mit  der  aboralen  Körperiliiche  festgesessen  zu  haben. 

Die  B 1 a s to  id e e n.  — Bei  Penireiniles , dem  Vertreter  dieser 
Ordnung,  ist  die  Ambulacral-  und  die  Anlambulacralregion  fast 
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gleich  : der  K<li’]U‘r  isl  prisnuitiscl)  oder  subcylindrisch.  Der  gestielte 
Kelch  setzt  sicli  aus  drei  Basalplatten  zusaiimien  , von  denen  zwei 
doppelt  sind  • ln  den  Zwischenriiuinen  der  aburalen  Platten  liegen 
fllnf  oben  lief  gespaltene  Platten,  ln  den  Spalten  liegen  die  Spitzen 
der  Ainbulacra,  deren  orale  Abschnitte  zwi.schen  den  fünf  inter- 
radiahui  Deltoidstücken  liegen,  die  den  Mund  umgeben.  Die  Spall- 
platten sind  nicht  Radialien , sondern  Theile  des  Perisoinskelels 
der  aboralen  Region.  Uni  die  centrale,  vvahrscheinlicli  .Mund-Oefl- 
nung  befinden  sich  vier  doppelte  und  ein  fünfter  in  drei  zerfallener 
Porus.  Der  mittlere  von  diesen  dreien  scheint  der  .After  zu  sein,  die 
beiden  anderen  und  die  Porenpaare  die  t jeschlechlsiillniingen.  .ledes 
Ambiilacrum  ist  lanzeltfiirmig  und  besitzt  oberflächlich  eine  Dop|iel- 
reihe  von  Skeletslücken,  welche  sich  in  der  .Mittellinie  berühren 
und  an  ihren  äu.sseren  Knden  Pinnulae  tragen ; unter  ihnen  liegt 
eine  unfiaare  Platte,  vielleicht  das  llomologon  der  »Wirliel«  der 
OfiliiiiridfH,  und  darunter  wieder  parallele  Uanäle  von  iinliekannter 
Natur. 
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Die  Tunicaten  oder  Ascidioiden. 


I)it‘<<e  iiu‘rk\\(lrilii:f  iinil  in  iikiiu'Ikm'  Illnsiclil  vereinzi'll  ilii- 
stelicmlf  (inipi«'  von  Meeresl liieren  ninriisst  sovnoIiI  einfiiche  wie 
/ns;nnnlen^c^sel/,le,  feslsilzemle  wie  fri'ileliende  Oriianisinen.  Keine 
erreielien  eine  iJinge  von  mehr  als  einigim  Zollen,  und  inanelu*  sind 
klein,  fasl  niikroskupiseh. 

Die  einfachsten  (ilieder  der  (irnppe  und  zufileieh  diejeniizen, 
deren  Hau  am  leichtesten  zu  verstehen  ist,  sind  iVn' Appcndindnritn , 
kleine  ]>elagische  ürfjanismen  , die  man  unter  allen  Breiten  lindet. 
Sie  schwimmen  wie  Kauh|uaj)pcn  durch  Schlafen  mit  einem  lanfjen 
Schwanzanhange  an  der  Olierllüche  des  Meeres. 

Appntdkuturiu  Iluhellum  (Fij^.  167  hat  einen  ei- oder  llaschcn- 
förinijjen  Kürper  (A)  von  vier  his  sechs  Millimeter  l.iinfie.  Der  .Vn- 
hans:  (H)  ist  di'ei  bis  vier  Mal  so  lanji  wie  der  Körper , an  dessen 
einer  Seite  er  nahe,  doch  nicht  j:an/,  am  llinterende  angebracht  ist. 
I'ir  ist  abjieplattel  und  wird  von  einer  festen  centi’alen  Achse  jie- 
slülzt,  welche  das  (’rochoril  heissen  mag  (/).  Der  grösste  Theil  des 
Körpers  ist  gessöhnlich  von  einer  structurlosen  gallertigen  Masse 
umschlossen,  die  jedoch  an  dem  abgerundeten  llinterende  nicht 
mehr  vom  Kktod»>rin  zu  unterscheiden  ist.  .\m  Schwanzanhange 
sinil  die  polygonalen  Zellen,  aus  denen  das  Kkloderin  besieht,  deut- 
lich zu  erkennen. 

Der  Mund  hat  eine  ftberhiingende  I.ippe.  !■>  fuhrt  in  einen 
weilen  Schlundsaek,  des.sen  Wand  vomKktoderm  gebildet  ist.  Hinten 
verengt  sich  dieser  Sack  zum  Ui‘sophagus,  iler  sich  gegen  ilie  lliinial- 
seile  di‘s  Körpers  biegt  und  dann  in  eintm  geriliimigen  .Magen  niUndel, 
«ler  ipier  gerichtet  ist  und  in  zwei  Lappen  zei'fiillt,  eimui  rechten 
und  einen  linken. 


Digitized  by  Google 


Die  Tunicalen  o<1<t  Ascidioiden. 


527 


Vom  linken  I^tppen  gehl  der  Kndil.irm  Jius ; derselbe  l)iegt  sich 
diiitn  einwiirts,  rtlckt  pidt/.licli  nach  vorn  in  die  Mittellinie  und 
endigt  etwa  in  der  Mitte  zwischen  der  MundülTnung  und  dem  An- 
satz des  Sehwanzanhanges.  Der  Darm  hat  also  eine  hilmale  Krüm- 
mung. In  der  Mitte  der  llllmalseile  erhebt  sich  das  Endoderm  der 
Sehlundhöhle  zu  einer  Falte,  welche  in  die  zwi.sehen  dem  Endoderm 
und  dem  Ektoderm  gelegene  Blulhühle  vorspriiigt.  Die  Wilnde  des 
(irundes  der  Falle  sind  dicker  als  die  übrigen,  so  dass  dieselbe,  von 
der  Seile  gesehen,  wie  ein  liohlcylinder  aussiehl.  Fis  ist  das  A'ar/o- 
a7/// ')  (Fig.  167,  n). 

Das  EndcMlerm  des  Schlundes  ist  bewimpert,  und  die  \Vimj)ern 
siml  la'.sonders  stark  auf  einer  schmah'ii  Linie,  dem  Periphan/nfieul- 
bnndi',  das  die  .MundoHnung  in  der  Höhe  des  Vorderendes  des  Endo- 
styls  umgreift  und  sich  als  ein  Hi/pophurpiiyeulband  nach  hinten 
längs  der  Mille  der  NeuraKläche  des  Schlundes  bis  an  die  Mund- 
öll'nung  forl.setzt. 

Zu  beiden  Seiten  vom  Endostyl  liegen  im  hintern  Theile  der 
hämalen  Wand  des  Schlundes  zwei  ovale  Oellnungen  oder  Sliyniala 
^Fig.  167,  d),  welche  von  mit  sehr  langen  und  h‘bhaft  .schwingenden 
Wimpern  besetzten  Zellen  umgel)cn  sind.  Jedes  Stigma  führt  in 
einen  trichterförmigen  Atriulcanal,  des.sen  offnes  Ende  jen.seits  des 
Keclurns  ausgeht ■•*)  (Fig.  167,  c). 


t)  .So  hoscliricheii  und  licn.'imit  in  mcii\cn  »Ol)scivtilions  uiuin  Ihr  iiiinloiny 
and  pliysiology  iif  .Salpu  and  l*yrosoina,  logeüier  ivinai  ks  n|ion  Dolioluni 

and  A|i|>i'iidlcnlaria.«  — 1‘hilosopliical  Tiansactions,  ISSI.  Im  Jalire  )S.'i6  liabe 
icii  jedoch  gesagt : «In  Bezug  an t das  Kndosty  I habe  ich  iiioinen  früheren  Angaben 
nichls  Wichtiges  hinznznrngen,  als  dass  ich  glaube , dass  es  hier  ^ie  hei  andern 
Aseidien  der  oplischc  .Aiisdruek  des  verdickten  (irundes  einer  Falle  oder  Hinne 
des  kieniensackes  i.sl.«  — t>uarterly  Journal  of  .Microscopical  Science,  t856, 
April.  In  meiner  Ahhandlung  über  I’vrosoma  Transactions  of  the  Linnean  So- 
eietv  l.ondon,  1860,  p.  205]  ist  das  Lndostvl  dargestellt  als  »in  Wirklichkeit  eine 
l.ängsfalle  oder  ein  Uiverlikel  der  Mille  iler  llamalwand  des  .Schlundes,  <las  als 
eine  verlieale  I.eiste  in  den  Blntsinus  vorspringt,  auch  durch  eine  Spalte  an  seiner 
Neuralseite  in  olTner  Verbindung  mit  dem  Schlunde  hleibl». 

i)  Diese  .Stigmen  wurden  zuerst  von  (iKcrSR.vt'H  (»Bemerkungen  über  die 
Ürganisalion  der  Appenilicularien«.  — Zeit.schr.  f.  wiss.  Zoologie,  Bd.  AI, 
)«.  t06,  beschrieben,  der  annahm,  sie  slünden  mit  Canälen  des  Innern  des  Kör- 
pers in  Verbindung.  Indem  ich  .IppeHdiru/nrieii  mit  Indigo  fullerte,  wies  ich  je- 
doidi  den  Zusammeidiang  dieser  .Stigmenirichler  mit  der  .Aussenseile  des  Körpers 
nach,  (tjuarlerlv  Journal  of  .Microscopical  Science,  I.  c.) 
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Diis  Iler/.  i.sl  ein  weiler  Sack,  tler  rasclu*  perislalliM-he  Con- 
trac(ionei)  ausfUhr(  mul  (|iier  zwiselien  den  Luppen  des  Ma»en.' 
liegt.  Bei  der.\rt,  welche  ich  heobachtel  habe,  w'aren  keine  Blui- 
kiirperchen  zu  sehen,  und  die  Kichliing  der  Herzpulsalionen  kehrli' 
nicht  von  Zeit  zu  Zeit  um,  wie  es  gewülinlich  l»ei  den  Aseiilien  ge- 
.schieht.  .Nacli  ')  lindet  j<‘docli  bei  anderen  Aiipeiiilirultirien  iiw 


Flpf.  167,  — ApptiuiiruUtno  ßtthrüum. 

I.  Uati  (ranze  Thi^^r  mit  d^m  Srliwanzattbaiii^e  in  Ketn»^r  gewohnliehnn  nach  vornf^ 

HebUK^n. 

II.  Seitenansicht  iIoh  KerperK,  der  Schwanxanhang  nach  hinten  umgeschlagen. 

A.  der  Kürper;  H.  der  Scbwanzanhang : u.  Mundolfnung;  A.  Schlund;  c.  eine  Atrialöffnuati « 
f/.  da»<  enisprecbende  Stigma,  mit  seinen  Wimpern ; #.  After;  /.  Kectutn:  j?.  OeM>phugu<:  A.  «■ 
Magen;  A.  Hode*  /.  ltroch*>rd  : in.  Zellenbalieu  an  der  Seite  des  Mundes  des  K«~irpers  ; n.  Fade- 
<«(>1;  p.  (janglion;  y.  Wimpersnck;  r.  OitH'yste;  ».oberer  Nerv  mit  seinen  Uangli«n  f ; n» 
Kndoderm;  rc.  KkttHierin. 


Uinkelir  der  Ilerzcontractionen  statt.  F.bensowenig  wie  mir,  ist  e.« 
diesem  Beoliachter  gelungen,  Blntkörperclien  zu  linden.  Kigenc 
Gefilsse  sind  niclit  vorhanden ,' sondern  die  farl)lose  Flüssigkeit, 
welche  die  Stelle  des  Blutes  eiiiniiniul,  strömt  durch  die  l.iickcn 
zwischen  dem  Ektoderm  und  Endoilerm  und  den  versi-biedenen 
Eingeweiden. 


1)  II.  Kol,  »Ktiidcs  sor  los  .\|i|>cmliciiliiii'os  du  dCIroit  de  .Messiiu-«,  t.Sii. 
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Dos  Nervonsysteiii  heslehl  nus  einem  elwo  gegenüber  dein 
Vorderende  des  Kndostyls  gelegenen  Giinglion  (Fig.  167,  p].  Diis- 
s«dbe  giebl  vorn  Nerven  an  die  Seilen  des  Mundes  ab,  willirend  es 
sieb  iiinten  in  einen  langen  Strang  [s]  fortsetzl,  der  nelien  dem 
Oesophagus  nach  hinten  zwisehen  den  l.appen  des  Magens  hindureh 
an  die  Basis  des  Anhanges  zieht.  Dann  verlauft  er  an  der  einen  Seile 
des  Uroehords  entlang  bis  an  de.ssen  Knde,  indem  er  von  Strecke  zu 
Strecke  Nerven  abgiebl.  Am  Ursprünge  dieser  Nerven  liegen  Haufen 
von  Ganglienzellen  (Fig.  167,  t].  Das  vorderste  von  die.sen  Gang- 
lien ist  das  grösste.') 

An  dem  (ianglion  sitzt  eine  nindlicht*  Olocysl*>  mit  einem  kug- 
ligen  Ololithen,  und  in  naher  Beziehung  zu  ihm  steht  ein  kleines 
Wimpersäckchen,  das  in  den  Schlund  mündet  (Fig.  167,  r,  q] . Foi. 
b(‘schreihl  eine  .\nzahl  feiner  Taslborslen  um  die  Mundöll'nung. 

Das  Urochord,  welches  das  Achsenskelet  des  Anhanges  bildet, 
ist  durchsichtig,  an  beiden  Knden  abgerundet  und  von  einer  zarten 
.Membran  begrenzt.  Die  l'eberreste  der  Zellen,  aus  denen  es  zu- 
.sammengesetz.l  ist,  sind  hier  und  dort  als  verästelte  Körperchen  in 
seinei'  l'eripherie  sichtbar. 

Die  einzigen  bisher  bei  Appendiculuriu  beobachteten  Muskeln 
sind  zwei  Blätter  von  ([uergeslreiften  Fasern,  die  zwischen  dem 
Urochord  und  den  Fiklodermzellen  des  Anhanges  liegen. 

Die  Forlpflanzungsorgane  nehmen  die  rundliche  Hervorragung 
am  hinlern  Tlieile  des  Kör|)ers  hinter  dem  Darmcanalc  ein.  Der 
Hode  'Fig.  167,  k)  ist  eine  grosse  Zellenmasse,  welche  beim  aus- 
gebildeten  Thiere  den  grössern  Theil  des  Hohlraumes  dieser  Her- 
\orragung  ausfüllt.  In  voller  Kniwicklung  löst  er  sich  in  Sperma- 
lozuen  mit  slabförmigen  Köpfen  von  etwa  0.00.3  mm.  Länge  und 
.sehr  feinen  fadenförmigen  Schwänzen  auf.  Die.selhen  werden  durch 
Flalzen  des  Hodens  frei. 

Ich  hab(‘  niemals  Appendimldrien  mit  Kiern  gefunden,  und 
auch  andere  Beobachter  mit  Ausnahme  von  Foi.  .scheinen  nicht 
glücklicher  gewesen  zu  .sein.  Letzterer  giebl  an  , die  Thiere  .seien 


I)  yiiHPlcrly  Jmiriiiil  of  Microscopical  Science,  18.56,  p.  8,  a.  Km.,  der  die 
gleiche  .AnordimiiK  hei  anderen  Appendicularirn  tindet,  zaldl  diews  als  das  zweite 
lianglion  des  Nervensystcras  und  giebl  an , ein  feiner  ('.anal  durchziehe  sowohl 
die  lianglien  wie  lien  Längsnerv. 

H u X 1 (» y «8  p A n K«  I , Anatomie. 
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zwittrifj;  (nur  Oikoplei/ra  ilioica  scheint  gctronntjicschloclillidi  ni  I 
sein)  und  d:is  Ovariuiii  entwickle  sich  spiiter  als  der  Hoile.*) 

Zu  beiden  Seiten  des  Vorderendes  des  Hndost\ls  liejien  i»i- 
seben  dem  Ektoderm  und  dem  Endo<term  zwei  ei^enthUinliehc  ruwi- 
liche  Zcllenballen  iFijj.  167,  II,  w).  Aehnliche  Körper  kommen  audi 
hei  anderen  Ascidien  vor,  doch  ist  ihre  Function  unbekannt. 

Eine  der  sonderbarsten  Ei^enthUmlichkeilen  der  Appendtculnrm 
ist  ihre  Filhigkeil,  von  der  Oberflilche  des  Ektoderms  ausserordent- 
lich rasch  eine  schleimige  CuticularhUile  abzusundei-n , in  deren 
Innerem  wie  in  einer  fieriiiimigcm  Kapsel  rler  f^anze  Körper  liepi 
Dieselbe  wurde  ursprünglich  von  Mkrtk.vs  als  das  »Haus«  der  .1/)//»»- 
tliruUirie  beschrieben.  Es  isl  oilenbar  das  llomolo^on  des  Mantel- 
der  übrigen  Ascidien,  der  oftmals  nur  an  zwei  oder  ilrei  Stellen  am  i 
Ektoderm  hän^l ; allein  man  hat  keine  Cellulose  darin  ^efuink  n 
.Nach  Foi.,  der  die  Bildung  des  »llau.ses«  mit  grosser  Sorgfalt  unter- 
sucht hat,  besitzen  die  Appi’ndiruturirii  keinen  eigentlichen  Mantel 
und  was  ich  als  die  strucliirlo.se  (iallerthülle  des  vordem  Körper- 
theiles  Ireschrieben  habe,  ist  der  Anfang  des  » Hauses«.  Diesell» 
wächst,  nimmt  eine  eigenthümliche  fasrige  Struclur  an  und  trennt 
sich  bei  einem  kräftigen  Thiere  im  Laufe  einer  Stunde  als  eiin' 
Kapsel  ab,  in  welcher  der  ganze  Körper  sich  frei  bewegen  kann 
Vorn  I)ositzt  sie  zwei  trichterförmige  OefTnimgen  , die  von  einem  in 
ilen  den  Körper  enthidlenden  Hohlraum  führenden  Cittervverke  g«*- 
tragen  sind.  Eine  geräumige  mediane  Kammer  gestattet  die  freir 
Bewegung  des  Schwanzes.  Nach  wenigen  Stunden  verlässt  das  Tliii-r 
seinen  Mantel  und  bildet  sich  einen  neuen. 

Bei  der  grossen  .Mehrzahl  derjenigen  Tiinicalen,  welche  imaus- 
gelnldeten  Zuslainle  festsitzen,  verlässt  das  Junge  das  Ei  ini  Zuslainl' 
einer  frei  beweglichen  Larve,  welche  insofern  .\ehidichkeil  mit  einer 

1)  Ich  muss  Rcslclien,  dass  mir  Kots  .Mibildmigeii  und  Besclireibinijjeii  J'' 
Kierslockes  und  der  Kier  niclil  hefrivdivend  ist,  uml  die  .\rt,  wie  er  ini  folm'ie 
den  Paragraphen  über  ilire  Kntwieklung  hinweggeht,  ist  seltsam; 

»Le  developpemenl,  que  j’ai  pu  suivre  jnsqu'  ä la  formation  de  la  larve.  m' 
me  parut  diirerer  en  rien  de  oelui  des  .\seidies;  et  comme  d'autre  pari,  la  |»■t‘■ 
tesse  de  ces  oeufs  et  In  diftieulte  (pi  on  a de  les  ohlenir  les  rendeni  peu  favors- 
hles  ä l'elnde,  je  n'ai  pas  juge  ii  pro|H>s  d apprufoinlir  d'avanlage  ce  sujel».  (a.  > 

0.  p.  1.) 

(Von  der  Existenz  eines  den  Kotsehen  .M)bildungen  entsprechenden  Ovariui»- 
halie  ich  mich  bei  mehreren  Arten  leicht  überzeugen  küniien.  l).  Lebers.) 
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Appendirulttrie  hal,  als  sie  sich  mittels  eines  museulcisen  Anhanges 
bewegt , in  dessen  Achse  ein  Urochord  liegt.  Der  Körper  wie  der 
.Anhang  ist  jedoch  von  einer  mit  Cellulose  imprögnirlen  Hülle  oder 
einem  »Mantel«  [testa]  umschlossen,  und  der  erstere  bietet  in  seinem 
Baue  wichtige  Abweichungen  von  demjenigen  der  Appendicularien 
ilar.  iNachdem  die  Larve  eine  Zcitlang  frei  umhergeschwommen  ist, 
.setzt  sie  sich  mit  ihretii  Körper  fest;  der  Schwanz  .schrumpft  ein, 
und  das  junge  Thier  nimmt  die  gewöhnliche  Gestalt  einer  fest- 
sitzenden  Ascidie  an.  Es  kann  entweder  einfach  bleiben  oder  Kno- 
spen entwickeln  und  einen  zu.sammengesetzten  Organismus,  ein 
Asa'diariinii , bilden , «las  aus  vielen  verbundenen  Ascidiozooiden 
besteht. 

Alle  festsitzenden  Tunicalen  besitzen  zwei  mehr  oder  minder 
nahe  an  einander  liegende  Oeirmingen  : eine,  die  Mundön'nung,  fllliiT 
•in  die  Verilauungshühle,  die  andere  oiler  .Atrialöflnung  führt  in  eine 
Kammer,  das  Atrium,  in  welche  der  Kolh  und  die  Geschlechts.stotTe 
entleert  werden.  Während  des  Lebens  geht,  wenn  rliese  üefl'nungen 
ulfen  sind,  ein  Wasserstrum  in  die  Mundüffnung  hinein  und  aus  der 
-Atrialülfnung  heraus.  Wird  jedoch  das  Thier  gereizt,  so  spritzt  infolge 
der  plötzlichen  Cuntraclion  der  Muskelwandungen  des  Körpers  das 
in  der  Kiemenhöhle  und  dem  Atrium  enthaltene  Was.ser  in  zwei 
Strahlen  hervor,  während  beide  OelTnungen  sich  rasch  schliessen. 

Bei  einigen  Formen  liegen  die  OelTnungen  viel  weiter  aus  ein- 
ander als  bei  anderen,  und  bei  einigen  Buli  jiltiden  sind  sie  fast  end- 
sländig.  Beiden  pelagischen  Gattungen  Pijrosoma  (Fig.  170),  Uolio- 
lum  (Fig.  171)  und  So/pM  (Fig.  172)  liegen  die  .Atrial-  und  die  Mund- 
ölTniing  an  den  entgegengesetzten  Finden  des  längsten  Durchmessers 
des  Körpers,  und  bei  den  beiden  Letzteren  erfolgt  durch  die  Con- 
traction  ipierer  .Muskelbänder,  welche  das  Wa.sser  aus  der  einen  oder 
der  andern  OelTnung  heraustreibeii , infolge  dessen  der  Körper  in 
der  entgegenge.setzlen  Kichtung  fortgesto.ssen  wird,  eine  freie  Fort- 
bewegung. 

Oeflnet  man  eine  einfache  festsitzende  .A.scidie,  etwa  eine  Phal- 
liisia  (Fig.  168)  oder  eine  CynOiia,  mittels  eines  Schnittes  durch  die 
.MundölTnung  unter  rechtem  Winkel  zu  einer  durch  den  .Mittelpunkt 
derselben  gelegten  Querebene,  so  sieht  man,  dass  der  Mund  in  eine 
gro.s.se  Schlunderweiterung  führt,  den  sogenannten  »Kiemensack« 
(Fig.  168,  d).  Falle  Reihe  von  einfachen  oder  geliederten  Tentakeln 
(Fig.  I68,c)  umgiebt  die  .Mundöfl'nung  in  geringer  Fäitfei  nung  inner- 

34* 
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halb  des  Handesder  I.ippe,  \\  eiche  t;e\vohrdich  wie  auch  diejenisif 
der  Alrialkamiiier  in  vier  oder  sechs  bappiMi  jjetheilt  ist.  rnmillcl- 
bar  liinter  dem  Tenlakelkranz  belfndet  sicli  ein  \\  imperndes  Peri- 

pharyiifsealband. 

.\n  der  von  der  AtrialöfFnunji  al«p- 
\vandten  Seile  der  Kieinenhohle  erslrwki 
sich  ein  Paar  von  zarten  lippenartken 
])aralleleu  Falten  vom  Periphar\njteal- 
bande  liings  iler  .Mittellinie  des  Kienicn- 
.sackes  bis  an  die  .Milndiing  des  Oesopiw- 
giis  am  entgegengesetzten  Kndc  ili*' 
Kiemen.sackes.  Der  Zwischenraum  zwi- 
schen diesen  Falten  führt  in  eine  von 
einem  hohen  Fipithel  au.sgekleitlele, 
Kndostyl  bildende  Falte,  und  in  »br’ 
Mittellinie  des  Peripharyngealbande.s,  an 
denselben  Seite  wie  die  .Vtrialofl'nun}:. 
belindel  sich  eine  hiiekerförmige  Pirln- 
billig,  welche  einen  winipernden  Hohl- 
raum  enihidt  und  dem  Wimpersackc  der 
Appeniliculnrien  entspricht.  Die  NVaml 
dieses  Sackes  ist  inannichfacb  gefallet, 
und  infolge  dessen  erscheint  die  Olx’i- 
llaclie  des  Höckers  mehr  oder  minder  coiii- 
plicirl  gemustert.  Nach  hinleii  sollen 
sich  manchmal  in  der  .Mittellinie  zwei 
Ilypopharyngealfalten  an  die.ser  Seile  de' 
Kiemensackes  bis  an  die  Oi'.sophagiiscilf- 
nung  fort,  oder  es  ist  blos  ein  mit  einer 
Heihe  von  'l'enlakeln,  .sogimannlen  Ziiii!:- 
chen  < Innf/ucts , Fig.  I(»8,e)  be.scl/ler 
Wulst  vorhanden.  Das  dem  Wiinpersackf 
zunächst  liegende  Züngi-hen  ist  oft  da.' 
grösste  dei-  Heihe.  Hinter  dem  l'eriplia- 
ry ngealbande  sind  die  Wandungen  de.' 
Schlund-  (sler  Kiemen.sackes  von  kleinen  länglichen  üelliiunte» 
diirchbroi'hcn,  den  Stif/nu’n,  deren  Händer  von  langen  Wimpern  iini- 
säiimt  sind;  durch  diese  Oelliiungen  steht  der  Hohlraum  des  Sackc' 
mit  dem  Alrinm  in  Verbindung. 


FIff.  ]B8«  — PkulluJiüt  ^ 

l>fir  MüTitel  Ut  ontf»*rnt  unU  iiitr  «>t- 
wa  Kovi^l  vom  Thiere 
wie  man  an  »*in<‘m  L&nKHi«cbniUHi>lif>n 
wfirtlH.  n.  MiinüittTniing;  b.  (<an^> 
Uoii ; c.  T«‘nlakt*Uranx  : W. 

Mark  : dir  drrt  lirihrn  von  OrffnnnKrn 
iiti  obrrn  Thril  drutrn  dir 

Stigmen  an,  Mteilrn  ki«*  jedorh  nicht 
dar;  r.  Zungchni:  /.  OeHo|ibagOM> 
■ifTnung:  f/.  Magen;  h.  Kndiiarni;  i. 
After;  k.  Atrium;  t.  Alrialoftnung; 
»I.  Kndostyl;  n.  Herr. 


Digiiized  by  Google 


l)io  Tiiiiirnli'n  oder  Ascidioidpii. 


533 


Die  Stifzmen  sind  in  QiioiToilipn  aniieordnpt  und  ppwölinlich 
st'lir  ziddreidi.  Die  npl7.forini"e  Wund  dps  Kipnipnsarkos  kann  von 
l-ilngslanipllpn  fiPslUlzl  sein  odor  sich  zu  wonisiPU,  weil  von  cinandpr 
lipfipudpu  oder  zahlreichen,  dichtstehenden  Fallen  erheben.  In  eini- 
j'pu  Fällen  pnlwiekeln  sieh  an  der  Innenfläche  des  Sackes  Papillen 
Von  complicirler  (leslall.  Die  .\us.senwand  ist  immer  durch  (lefäss- 
balken  iiiil  der  Wand  des  Atriums  verluinden.  lu  <'inii?en  Fällen 
iMi)lf/iil(i)  sind  die  Slifjiuen  nichl  läiifiliche  Maschen,  sondern  spiralig 
gewunden.  Um  die  Alrialkammer  (Fig.  11)8,  k],  inweiche  dieKiemen- 
sligmen  mllnden,  zu  .sehen,  tilTnel  man  sie  von  der  AlrialälFnung  aus, 
ebenso  wie  die  Kiemenkammer  von  der  .MundölTnung  aus  geöfl'net 
«iirile.  Man  sieht  dann,  dass  die  .Alrialäfl'nung  in  einen  zwischen 
di'ui  Kiemensaeke  und  den  Körperwänden  liegenilen  und  an  allen 
Seilen  von  einer  zarten  Membran  (der  »drillen  Tiiniea«  .Mii.ne-Ef>- 
WARiis’)  wie  von  einem  Periloneiim  ausgekleidelen  ilohlraum  fuhrt. 
Diese  Membran  hat  eine  parietale  und  eine  viscerale  Schicht.  Die 
erslere  selzl  sich  von  der  .Alrialöffnung  auf  die  Wände  des  Körpers 
fori , in  der  einen  Ilichtung  bis  auf  die  Höhe  des  Peri[)har\ iigeal- 
bandes,  in  der  zweiten  bis  an  eine  mit  dem  Kndostyl  parallele  Linie 
und  in  einer  dritten  bis  an  die  Kingeweide  H)arm-  und  (le.sehlechts- 
organe).  Von  diesen  verschiedenen  Linien  schlägt  sie  sich  auf  den 
Kit'iuensack  Uber,  dessen  .Au.ssenwand  sie  bihh'l.  An  den  Käudern 
der  Stigmen  hängt  sie  mit  ilem  Endoderm  des  Schlundes  und  au  der 
.MUndiing  des  Iteclums  mit  dem  Endoderm  des  Enddarmes  zu.sam- 
men.  Die  Alrialmembran  bildet  also  einen  zweilappigen  Sack,  dessen 
Lappen  si<"h  jederscits  neben  dem  Schlunile  hiuzit'heu  . und  der 
durch  die  .AtrialölTnung  nach  aussen  mtlndet ; derselbe  steht  dundi 
die  .''tiginen  mit  dem  Innern  des  Kiemensackes  in  Zusammenhang, 
und  nimmt  aus  den  .\fler-  und  (ie.s<ddechtsöflnungen  den  Kolli  und 
die  (leschlechl.sstolle  auf.  Der  Strom,  welcher  in  die  MundöfTniing 
ein- und  aus  der  .Atrialöfl'nung  auslrilt , wird  durch  die  Wimpern 
der  Stigmen  unterhalten. 

Das  .Atrium  der  höheren  Ascidieu  unterscheidet  sich  von  dem- 
jenigen der  Ajipendiculnrieti  nichl  nur  durch  seinen  Umfang,  son- 
dern darin,  dass  es  einfach  und  nicht  doppelt  ist ; ferner  darin,  dass 
seine  einzige  Oelfnung  an  der  \euralseite  des  Körpers  nahe  am 
(ianglion  liegt,  während  die  Alriallrichler  von  Appendiculdriu  an 
der  llämalseite  des  Kör|>ers  mUnden.  Aus  der  Entwicklung  der 
höheren  Tunicaten  geht  jedoch  hervor,  dass  die  EigenIhUmlichkeilen 
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des  Atriums  hei  ihnen  nur  seeiindriren  l’rspnmjies  sind  , imiem 
Anfiings  z\v«*i  jio.sondorU'  Airion  wie  boi  Appendictihiria  vorhaiuleii 
sind. 

Üie  Oosophitfiiisölliuini;  isl  gcwöhnlicli  von  oinor  aufjioworfenrn 
Lippe  umgeben,  und  der  weite,  kurze  üe.so[)hjipus  führt  in  einen 
erweiterten  .Magen , von  dem  ein  kürzerer  oder  längerer  Knddartn 
entspringt.  Der  Darmeanal  isl  immer  in  der  Weise  um  sich  selbst 
gewunden,  dass  der  After  an  der  Neuralseite  des  Körpers,  in  du-  ^ 
Atrialkammer,  mündet 

Bei  Cluvvlliiui , Amauroeciiim , Didemnum , Si/nlethys  und  den 
meisten  zusammengeselzlen  Aseidien  liegt  der  grö.ssere  Thcil  des 
Darmcanales  ganz  au.s.serlialb  des  Kiemen.sackes , in  einer  hintern.  ! 
wol  als  .Abdomen  hezoielineten  Verlitngerung  des  Körpers,  welche 
oft  lünger  isl  als  der  übrige  Körper.  Der  Darmeanal  bildet  dnnn  eine 
lange  Schleife,  und  die  Kiehtung  der  Achse  des  Kiemensackes  winl 
von  derjenigen  der  Speiseröhre,  des  Magens  und  der  ersten  Ibilfte 
des  Knddannes  fortgesetzt.  Bei  den  liotrylliden  biegt  jedo<-h  <ler 
Magen  rechtwinklig  von  der  Speiseröhre  al),  wie  \m  Appendictitnria', 
der  Hnddarm  wendet  sich  fast  unnnttelbar  nach  vorn,  biegt  dann 
scharf  um  und  zieht  parallel  mit  dem  hinlern  Theile  des  Kienien- 
sackes,  an  dessen  einer  Seite  er  in  das  Atrium  mündet,  nach  vom. 

Kine  ilhnliche  Anordnung  liesteht  bei  Perophoru;  allein  der 
Kiemensack  zieht  sich  eine  Strecke  weil  neben  dem  Magen  hin.  Bei 
den  solitären  Aseidien  liegt  der  Magen  manchmal  ganz  hinter  dem 
Kiemen.sacke  {Pelonuia , einige  /V/a//u.v/a- Arten) ; gewöhnlich  al>er 
erstreckt  sich  der  Kiemensack  so  weit  nach  hinten , dass  der  panzc 
Darmeanal  an  einer,  meistens  der  rechten,  Seile  desselben  liegt. 
Bei  Pfmllusia  monachus  ist  das  liinterende  des  Kiemensackes  unige- 
bogen,  und  die  Oe.sophagusölTnung  sieht  nicht  nach  vorn  gegen  den 
Mund,  sondern  nach  hinten  gegen  den  (Inind  des  Sackes. 

Bei  vielen  Aseidien  ragt  eine  starke  Falte  des  Kndoderm.s  in 
das  Innere  des  Darmes  hinein,  wie  bei  Lamellilvranchien  und  beim 
Begenwurm,  wo  eine  solche  Falte  die  sogenannte  Tiiphlo.S(dis  bibiet. 

Bei  den  pelagi.schen  Tunicalen,  Salpu,  Piposomn  und  Ihdiidum 
habe  ich  ein  System  von  feinen  Böhrchen ')  gefuiuhm , die  sieh  am 

t)  .Savignv  sclicinl  dies  Orfian  zuerst  licsclicn  zu  lialu'ii , wie  aus  seiner  Bc- 
schreibimg  von  Diazona  '»Memoires  siir  les  auimaux  saus  \erlcbres«,  |>.  I7fi'  und 
aus  der  Erklärunp  seiner  Tafel  14  hervnrpelil.  Li.stf.h  erwühnl  und  bildet  es  ali 
bei  Perophora  (I’hilosopliical  Trausactions,  1834). 
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F);irmc  orzcuiion  und  schliosslich  zu  einpin  Gange  siimnieln,  der  in 
den  Magen  inUn(iet.  Kin  Apparat  dersell)en  Art  existirt  i»ei  Miallu- 
sia,  Ci/nthin,  Molgiilti.  Pernphoru . Botryllus . BotnjUoides , Clavfllina, 
ÄptitUum  und  Didemnutn*],  und  ieh  zweifle  kaum  daran,  dass  es 
eine  Leber  ist.  Bei  einigen  Cynthiev  findet  sich  jedoch  eine  follicu- 
litre  Leber  vom  gewöhnlichen  Charakter,  die  mit  mehreren  AusfUh- 
rungsgilngen  in  den  .Magen  mtlndet. 

Bei  einigen  Phalliisien  ist  der  Darmcanal  von  einem  sehr  eigen- 
thUinlichen  Gewel>e  Überzogen,  das  aus  zahllosen  kugligen  Säckchen 
mit  einer  gelben  concrementartigen  .Masse  besteht.  Bei  Molgula  (und 
bei  Ascidin  vitrea , vas  Bexedex)  liegt  ein  ovaler  Sack  mit  Concre- 
menten  nahe  bei  derGeschlecht.sdrUse  an  einer  Seite  des  Körpers.  Da 
diese  (ioncremente  , wie  Ki  pffer*'  nachgewie.sen  hat,  Harnsäure  ent- 
halten, so  ist  das  Organ  wol  als  ein  Harnorgan  zu  betrachten.  Lacaze- 
Dithiers*)  nennt  diesen  Sack  ein  «BojaxisscIips  Organ«;  allein,  wie 
er  zugiebt,  ist  keine  Oelfnung  daran  zu  finden,  und  es  würde  daher 
wol  richtiger  sein , ihn  als  den  Vertreter  des  DrUsentheiles  des 
BojAXfsschen  Organes  zu  bet  rächten.  <) 

Das  Herz  ist  ein  an  beiden  Enden  offner,  dicht  l>eim  .Magen  und 
am  Hinterelide  des  Kiemensackes  gelegener  Sack.  Nach  einer  An- 
zahl von  Contractionen  in  einer  Richtung  hält  es  an  und  contrahirt 
sich  ebenso  oft  in  der  umgekehrten  Richtung.  Die  Circulation 
wechselt  ai.so  mit  grosser  Regelmassigkeit.  Das  Blut  ist  eine  klare 
Flüssigkeit  mit  farblosen  Körperchen. 

Die  Athmiing  erfolgt  in  den  Wandungen  des  Kiemensackes, 
durcli  welche  das  Blut  strömt.  Lufthaltiges  Wasser  wird  durch  die 
bereits  erwähnten  Ströme  herbeigeschafft,  welche  also  der  Nahrungs- 
zufuhr, dem  -Vthmungsprocesse , der  Entleerung  der  verbrauchten 
Stoffe  .sowie  der  Austreibung  der  Geschlechtsproducte  dienen. 

I Report.s  of  tlie  British  .Association,  IKTjI.  Haxcock,  »On  the  anatomy  and 
(iliysiolopy  of  Ibe  Tunicalri  " — Journal  of  the  Linnean  Society,  London,  vol.  IX. 
Die  Enivsicklung  dio.ser  Huhrchen  aus  dem  Magen  wunle  von  Krohx  bei  Phallu- 
sia  und  von  mir  bei  l'yrosoma  verfolgt. 

i)  KfFFFER,  »Zur  Entwicklung  der  einfachen  .Ascidien.*  — Archiv  f.  mikr. 
Anatomip,  tS7J. 

3)  Lvc.UE-DcTHitBS,  »I.es  Ascidies  simples  des  cötes  de  la  France  — .Archi- 
ves  de  Zoologie  exjR-rimentale,  IS74.  I.acazf:  - Dcthif.iis  hat  durch  Erwürinung 
dieser  Substanz  mit  .Salpetersäure  .Murexid  erhallen. 

4)  Es  besieht  grosse  .Aehnlichkeit  zwischen  den  Zellen,  aus  denen  dies  Or- 
gan besteht,  und  denen,  welche  die  Lrniercn  bei  den  Pulmonaten  bilden. 
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Der  Miinlel,  welclier  den  Körper  umsehlies.sl , hängt  mancliiiwl 
fest  iin  der  Oheriläelie  des  Ekloderms,  bisweilen  aber  ist  er  auch 
nur  an  der  Mund-  und  der  Alrialöffnung  oder  durch  Verlängerungen 
des  Körpers  damit  verbunden.  Hinsichtlich  seiner  Festigkeit  ver- 
hält er  sich  sehr  verschieden ; bald  ist  er  weich  und  gallertig,  bald 
dicht  und  hart  wie  Knorpel,  bald  zäh  wie  fibrö.ses  Gevvel>e.  Id 
einigen  Fällen  ist  die  Aussenseite  des  Mantels  mit  hornigen  Stacheln, 
Höckern  oder  selbst  mit  regelmässig  angeordneten  Platten  [Chelf>- 
soma  bedeckt.  Was  die  Textur  des  .Mantels  angeht,  .so  kann  er  hios 
aus  einer  homogenen  Grundsubstanz  mit  eingestretiteii , Binclf“- 
gewebskörpern  ähnlichen  Zellen  bestehen  oder  ähnlich  wie  Knorp*>l 
[Phnlliisia]  oder  libröses  Gewebi“  be.schafren  sein.  In  den  meisten 
Fällen  ist  er  gefässlos bisweilen  treten  jedoch  schlauchförmige, 
durch  eine  mittlere  Scheidewand  getrennte  bluthallige  Verlänger- 
ungen des  Ivktoderms  an  einer  Stelle  in  ihn  ein  und  verzweigen 
sich  daun  darin. 

Bei  Chevreulius , L.u:.\ZE-l)i  TiiiiiRs'],  ist  der  .Mantel  etwa  «ie 
eine  Schniipftabacksdo.se  mit  einem  beweglichen  Deckel  gestaltet. 
Es  ist  jedoch  kein  Gelenk  vorhannen  , .sondern  der  Deckel  gehl  an 
der  Verbindungsstelle  in  den  übrigen  Mantel  Uber.  Infolge  der 
Elasticität  die.ses  Theiles  steht  der  Deckel  offen,  wenn  er  nicht  dun’h 
zwei  Schlicssmuskeln , welche  sich  an  ihn  ansetzen , geschios.sen 
wird. 

Die  (jeschlechler  sind  in  einem  Individuum  vereinigt,  (iewölm- 
lich  hat  der  llode  wie  der  Eierslock  die  Gestalt  von  verästelten  Dru- 
.sen  , welche  in  der  Schlinge  des  Enddarmes  liegen  oder  dahinter, 
wenn  das  ».Abdomen«  lang  ist.  Ihre  Ausfilhrungsgängc  verlaufen 
[Kirallcl  mit  einander,  um  nahe  zusammen  neben  «lern  .After  zu 
münden.  Bei  vielen  einfachen  Ascidien  jedoch  liegen  die  Fort- 
pllanziing.sorgane  in  tien  Seilenwänden  der  .Atrialhöhle,  und  ihre 
AusfUhrung.sgänge  sind  vom  After  weit  entfernt.  Ferner  können 
zahlreiche  gesonderte  Geschlechtsdrüsen  vorhanden  sein. 

Bei  manchen  (iailungen,  z.  B.  Phulliisin  , wird  jedes  fü  von 
einer  durch  A'crwachsung  der  E|)ilhelzellen  des  Eierslockos  gehil- 
delen  Fäkapsel  umschlossen,  un<l  die.se  Zellen  können  zu  Forlsäl/en 
auswachsen,  welche  dem  fertigen  Fä  ein  sternförmiges  Au.sselH“ii 
verleihen. 


t)  Aimales  des  Sciences  nalur<'lli.'S,  tsfiö. 
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Ks  limle(  toInU'  hollcrtlit'ilimi!  sUiU,  und  dii'  Morula  sUllpl  sich 
ein  (Kil!.  Iß'J,  I,  II).  Ihirauf  Irill  eine  Liiiiijscinscnkunf;  des  Kpi- 
hlasls  auf,  welelie  sieh  von  der  KinstUlpung.söfrnung  naeh  vorn  er- 
slrei’kl,  sich  verliefl  und  eine  KinstUlpun^  erzeujil,  deren  Hllnder 
sich  vereinijien  und  so  einen  rohrenförinijien  .\hschniU  des  Kpililasls 
alischndren.  Dies  ist  die  .\nhifie  des  (ianf!lions  (l'ig.  Kid,  III).  Die 
Kinsllllpuni^.sön'niino  schliessl  sich,  und  aus  einem  .\uswuchs  des 
Körpers  enlslehl  der  Schwanzaidianj^,  in  den  sich  das  durch  Ver- 
wachsuni!  irevvisser  il\ pohlaslzidlen  gehildele  iTochord  hinein  er- 
slreckt  [Kig.  1(>9,  IV).  Der  Hypohlaslsaek  Z(‘rfidlt  in  seinen  Kiemen-, 
Speiseröhren-,  .Magen- und  l•mdda^m-.\l)schniU.  un<l  der  Mund  Itildel 
sich  durch  Durehhruch  einer  Stelle,  an  welcher  lly|>ol>lasl  und  l'ipi- 
hlasl  Zusammenhängen  (Fig.  Itih,  VI).  Die  .\(rialh<ihle  entsteht  aus 
zwei  Kktodermeinstfllpungen , welche  sich  nach  innen  ziehen  und 
an  die  seitlichen  und  neuralen  Wände  des  Kiemensackes  aidegen 
'Fig.  lf>9,VI).  Ihre  ursprünglich  getrennten  Oellhungen  vc'rschmelzen 
schlie.sslich  zu  <‘iner.')  Die  so  gebildete  .Virialtunica  und  die  Wände 
des  Kiemensaekes  verwachsen  und  erhalten  Durchbrechungen  ; so 
entst(>hen  die  Stigmen. 

1 Im  .lalirc  I83i  ciildecklc  Knoiis  ilie  Tlialsiiclic.  dass  die  l.ar\e  von  Plmt- 
liisiii  zwei  Kcsondcrlc , sxmmctriscli  (.'cslcllti' OcITniin^cn  liesitzl , durcli  wclclu’ 
die  iii's|inin(iMcli  ^elreiiiden  .Mrien  oai  li  aussen  iniinden  , und  die  lieideii 
scidiesslieli  zu  dem  einzigen  .\lriiini  des  aus^eliildeten  Tliieres  \ersclimelzen. 
Km»  \i.kvskv  , Fol  und  s|iiilere  Beol>aclder  slimnien  tiarin  mit  Khoiis  nlierein, 
ilassilieseOelTnnn^’en  und  die  .\lrialsii<  k<'sicli  diin  li  zwei  Kkloilerineinslnl|iongen 
liililen,  welelie  sicli  an  die  Seilen  des  Selilnndes  anlefzen  und  an  den  Stellen  niil 
demsellien  verwachsen,  welche  von  den  Sli)!men  diirehliroehen  werden,  von 
diesen  sind  hei  l'halliisin  an  jeder  Seile  zuerst  nur  zwei  vorhanden,  .sind  diese 
.\ii)!atien  iitier  den  l.rspning  des.Mriums  riehlif!,  so  ist  die  Atrialinenihran  olTen- 
har  ein  Theil  des  Kklodernis  und  <ler  llolilrauni  des  Atriums  der  Mantelholde 
eines  Midlusks  analog. 

.\ndrerseils  stimmen  METsoisikorr  und  howALLvsiiY  darin  ülierein,  ilass  hei 
den  knospen  von  Htilryllus  und  andern  .\.scidien,  welche  sieh  durch  knospuiiü 
vermehren,  die  tieiden  iirsprunplieh  fiesomlerlen  Alrialhiihlen  Theile  des  Darni- 
eanales  seien  , welche  sich  von  demselhen  ahsclniUren  und  erst  spater  naeh 
aussen  münden.  MzTsiaisiiiOFF  (»FnlwickliinpsgeschiehlliclieKeilnige«.  — Itiillelin 
dp  I .\eadeinie  de  .St.  i*elersliourg  , t.  .Mit)  verfileichl  datier  das  Alrinm  dem 
Knieroeoel  der  Echinndermen.  Erneiile,  liesonders  auf  diesen  l’iinkt , der  von 
liochster  morpholoi'ischer  Wiclitigkeil  ist,  gericidele  Deoliachliingen  sind  sehr 
nolhwendip.  Ist  ilie  .Mrialhohle  vvirklicli  ein  Enierocoel,  so  dilrfle  sie  der  l’eri- 
visceralhühle  der  Hrachinpoden  entsprechen,  deren  l’seudoherzcn  die  ursprüng- 
lichen .UrialolTnungen  sein  würden 
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Fl(r.  109.  — /^aUN»f(i  mammtUota-  — Versrhi^d^n«  Kntwirk!angj>stiidi4>ii  d#r  L«rr^. 
Kiiwalk>>kO.I) 

I.  hUKenformifC^  MomU.  abg^flni  ht  und  im  ßrptlff,  «icb  «in^n^tülpen : /k. 

IMt*  KroHüfn  BUxtotn^ren  Hilden  dan>  HypoHUpt,  die  kleinen  dn!<  KpibUet. 

II.  Di«*  <isntrula  mit  dem  BUpt«»pomM  oder  der  KinHtiilpunRpefTnuntt.  «o , cA.  die  Blastom^-r«»«. 
welrhe  die  Aulege  dee  Uroeborde  bilden  \ dd.  die  Übrigen  Bliu>totnereQ  de«  Hy|»obla»u. 

UI.  Kin  weiter  Torgepcbritteiier  Kmbrye : rA,  dd.  wie  oben.  c.  EpibUpt;  n.  Ner^enecbirbt  der 
Neumlhohle,  welebe  jetit  nnr  vorn  nabe  bei  ek  ufTen  iet. 

IV.  bin  Kmbrjo  mit  gesondertem  Schwanzanbange.  Das  Norvenrobr  n.  Ut  geHrblose«»,  and 
die  MuokeUellen,  m.  sind  xu  erkennen. 

V.  Der  Körper  einer  Larve,  wie  sie  aua  dem  Ei  Hcblbpft:  a.  Auge;  gb.  savkforinigea  Vord«^- 
ende  de»  (‘entralnervenapparatee.  in  daa  der  Otolith  bineinrai^;  ftg.  Hm.  rbbrenfornug« 
Verlängerung  desselben  narb  hinten : CAi.  Zellen  des  Urochorda;  o.  Mund;  II.  AIrvai- 
«iffnung ; /.  Oeffnung  dea  Vordereode«  des  Ontralnerveiiapparatea,  durch  die  derselbe  aiit 
der  Darmhoble  in  Verbindung  steht;  d.  Anfang  der  Speiseröhre  und  des  Magen»;  m. 
Blntkörpercben ; hp.  i*apilleD,  mit  denen  die  Larve  eich  feetsetit. 

VI.  Der  Körper  und  der  Anfang  dea  .Srhwanzaiihange»  riuef  freien , twei  Tage  alten  Laxv# ; 
rn.  Kndostrl:  k$.  KiemenHack;  1 ki,2k*.  Kiemenstigmen;  66.  Hingang  in  den  Blttteian» 
xwiavben  denselbon  ; d.  Enddarm;  6.  Blutkörperchen;  Um.  Alrialoflnung. 

II  KowAtaveKt.  »Weitere  Studien  bber  die  Entwicklung  der  einfachen  Atcidien «.  — Arckr« 
f.  mikr.  Anatomie,  1H71. 
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Der  Miiiili'l  sclM-inl  /ii«‘rsl  ein  SeiTct  dos  Kpihlüsts  zu  sein  und 
seine  zellit’en  Klenienle  diireli  Kinwiinderung  von  K|)ihlaslzellcn  in 
seine  Suhsicinz  zu  erhallen. 

Bei  Mnlijnln  tubulnsu  wertlen  nach  den  Beobachtungen  von 
Kl  i’Fi'KH  und  Lvcaze- Dl  THiKRS  die  befruchtelen  Hier  aus  der  .\lrial- 
hrthle  ausgevvorfen  und  selzen  sich  fast  uninittelbar  an  der  Ober- 
lliiche  des  (iegenslandes  fest , auf  den  sie  fallen.  Dort  findet  dann 
die  Furchung  statt,  und  naclidein  sicli  vier  fast  gleiche  Blastoineren 
gebildet  haben  , entwickeln  sich  an  der  einen  Seite  derselben  viel 
kleinere  und  vermehren  sich , iiis  sie  eine  Blastoderinschicht  um  die 
grosseren,  sich  langsamer  Iheilenden  Blastoineren  Jiilden.  Der 
Darmcanal  liildet  sich  durch  Kinstülpung.  Die  Embryonen  verlassen 
das  Ei  als  ovale  Ktirper,  welche  lielrächtlicher , aller  langsamer  Ge- 
slallsveriinderungen  fähig  sind  und  jedes  Schwanzanhanges  ent- 
behren. Jeder  Embryo  umgiebt  sich  rasch  mit  einem  dimdisichtigen 
Mantel,  schickt  mehrere  röhrenförmige  F^klodermfort.siilze  aus  und 
gidil  schliesslich  in  den  ausgebildelen  Zustand  Uber.  Obwohl  sich 
kein  .''chvvanz  entwickelt,  sieht  man  an  der  Stelle,  welche  die  Ueber- 
reste  die.ses  Anhanges  nach  der  rUckschreilenden  .Metamorphose  bei 
den  .A.scidien  mit  ge.schwilnzlen  Larven  einnehmen,  eine  Zellen- 
masse. Die  Atrialhölde  ist  in  ihrer  ersten  Anlage  unpaarig,  und 
Larsen-Sinne.sorgane  entwickeln  sich  nicht. 

Bei  den  zusammengesetzten  oder  geselligen  TiiiikaO’n  gehen 
viele  .\scidiozooiden  , welche  durch  einen  gemeinsamen  Mantel  zu 
einem  Ascidiurhim  \erbunden  sind,  durch  Knospung  aus  einer  ein- 
zelnen metamorphosirlen  Larve  hervor. 

Manchmal,  so  bei  ChiveUinu  und  lYrnphora,  erzeugen  die  Mutter- 
a.scidiozooiden  kriechende  Slolonen,  von  denen  von  Strecke  zu  Strecke 
.\este  abgehen , welche  neue  .Ascidiozooiden  entwickeln.  Iliiufiger 
jedoch  ist  das  Ascidiarium  massig,  und  die  Ascidiozooiden  bleiben 
Tucht  dauernd  in  Zusammenhang  mit  einander.  Bei  den  litilri/llidi’ii 
siiul  die  Zooiden  wirtelförmig  um  einen  gemeinsamen  centralen 
llohlraum,  eine  k’hmke , angeordnel,  in  welchen  die  .\trien  söinml- 
lii-her  Glieder  des  Wirtels  mllnden.  Bei  Pt/rosoina,  das  eine  ,\rt  von 
schwimmendem  Hotnilliis  ist,  ist  der  Knospungsvorgang  höchst  lehr- 
reich und  liefert  ein  Beispiel , wie  dii*  Knosimng  bei  tlen  Tuninden 
im  Allgemeinen  stattlindet.'] 


t)  Hivley  , ».Vmilomv  aiut  ilp\cln|mti'iil  tA  Pyrosoma  • — Triinsaclioos  o( 
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I);ts  Ascidi.'iriuiii  von  l^rosdina  ' 170,  1)  liiil  die  («e.Mjii 

eines  mii  einem  Knde  abgerundeten  und  j;eseldossenen , am  anilm 
ab^estnl/.len  und  oirnen,  von  einer  festen  dnrchsichtipeii  .Massr-sn- 
Itildelen  llohlej I Inders,  in  welchem  die  Zooiden  wirtelfömiiu  an- 
iieordnel  sind.  Die  .Miindoirmingen  dersell)en  liofien  an  der  .\iis.<i‘ir 
Hache,  die  Atrialoirnniif'en  an  der  Innenfläche  des  (Zylinders.  Iti' 
lliimal.seite  jedes  Zooids  ist  tieijen  das  geschio.ssene  Kiule  des  (idio- 
ders  ijericlitet.  Der  Kiemensack  ist  wie  };ewöhnlich  jiebaut . iin<; 
jedes  Züoid  lx>silzt  eiium  Hoden  nnil  einen  Kisack  mit  einem  eiiui- 
iien  Ki. 

Jedes  Zoüid  vt'rmehrl  sich  diircli  Knospnnsi  von  einer  Stelle  ile 
Körpers  ans,  welch(‘  immiltelbar  hinter  (h>m  Knde  des  Kndosid' 
liegt.  In  der  Nithe  dc'S  llerz(Mis,  an  einem  kurzen  blindgeschlo.ssewT 
Fort.salze  des  Kndodernis,  welcher  ilas  Knde  des  Kndostjis  hilild 
lind  den  ich  den  nKmlostylkegel«  giMiannl  habe,  belinilet  sich  ein' 
Zellemna.sse  — die  Ueberreste  jener  .Masse  von  indiirerenteiii  <e- 
wein*,  welche  ich  das  FnrlplhiiizniKjshlaslem  («geni'rulire  blasleiim 
genannl  habe,  und  ans  dem  sich  die  Kortpllanziingsorgiine  def 
gemmiparen  Zooiden  eniwickell  haben  Fig.  170,  II).  Der  Eiidi'- 
stjlkegel  verlängert  sich,  krilmml  sich  gegen  die  llamalseile  de 
Körpers  iinil  legt  sich  dicht  an  das  Fiktoderm  an  (Fig.  170,  III).  I.eli- 
teri's  wachst  zu  (‘iiier  kegelförmigen  Krhebung  aus,  welche  in  dif 
umgebende  Substanz  des  .Mantels  hineinragt  und  eine  Mas.se  vis 
.Mesoblastzellen  enthält,  von  denen  eine  tu')  bereits  die  Form  eine 
Fäes  angenommen  hat  und  von  einem  riidiinentären  Füsack  iinigel“’'' 
ist.  Die  kegelförmige  Knospe  verlängert  sich  nun  uiul  verhmlcä 
sich  an  ihrem  Finde,  und  der  verbreiterte  .Mischnitt  nininil  allm^l' 
lieh  die  Gestalt  eines  durch  einen  engen  Hals  oder  Stiel  mit  dw 
Slammthiere  verbundenen  neuen  Zooids  an  (F'ig.  170,  IV).  .Viisdcii' 
Findostylkegel  geht  der  ganze  Darmcanal  der  Knospe  hervor, 
rend  sich  das  Fiktoderm  der  Letztem  von  dem  Fiktoderm  und  ihrti- 
sack  .sow  ie  ihr  Hode  \on  den  .Mesoblastzellen  des  Staninitliieres  Ih'i 
leitet.  Die  Organe  der  Knospe  sind  also  sämmllich  die  Krzeiigni-<^' 
dei-  (Mitsprechenden  Theile  oder  der  ursprünglichen  Schiclileu  d'" 
Keimes,  von  denen  sie  auch  beim  .Mutlerthiere  abslammten.'i 

llic  l.imiciin  .Soricly,  IHfiO.  Ko» ai-Uvsky , "lä'liiT  ilic  läilw ickloiijssgcscliiclili' 't' 
l'\ rosomon.«  — .\icln\  f.  mikr,  Amiloniic,  1875. 

I)  In  liiciiicc  zweiten  .Miluimlluii!!  ülier  Pyrusuimi  (Trmisiiclions  of  IlicO“ 
nenn  .Society,  \(>l.  XXIII,  |i.  i11)  lintie  icii  gesagt: 
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Nacluiein  dies«*  oiulstiindige  Knospo gebildet  ist,  entwickelt  sich 
gewöhnlicli  eine  zweite  unmittelbar  darunter  (Fig.  170,  VI)  durch 
das  Wachsthuin  des  l^ktoderins , der  Fndodermachse  und  der  Meso- 
blastzelleu  des  Stieles,  und  dieser  Vorgang  scheint  sich  häulig  zu 
wie<lerholen.  Die  ausgebildeten  Knospen  lösen  sich  ab  und  rtlcken 
zw  ischen  die  anderen  Zooiden  im  Mantel , um  dort  den  Knospungs- 
vorgang zu  wiederholen. 

•\us  den  Beobachtungen  von  Kkoiix  , Mktschmkokk  und  Kowa- 
i.KvsKv  hat  sieh  ergeben,  dass  bei  den  Ascidien  im  .MIgemeinen  zwei 
Bcstandtheile  an  der  Bildung  der  Knospen  theilnehmen,  erstens  eine 
äu.ssere,  aus  dem  Kktoderm  der  Knos|)ungsslelle  bestehende  Schicht 
und  zweitens  eine  innere,  vom  Kndoflerm  des  Kiemensackes  (/Vro- 
oder,  so  bei  IMnjUus  nach  .MKTsciiMKorr,  von  der  Atrialtunica 
h(U'slaminende  Schicht.')  Dazu  muss  ein  dritter  Bestandtheil  kom- 
men, welcher  von  dem  indillerentcn  Gewebe  stammt,  aus  dem  sich 
die  Kortpflanzungsorgane  des  Stammthieres  entwickelt  haben. 

•Die  Kiiospuaf:  iTfolisl  l)ci  l'ynisonm  niclil  wie  l>ei  .so  vielen  niederen  Tliiereii 
fz.  II.  bei  den  Hyrirozoen  nml  l'olyzoen  , oder  bei  Salya  und  Clavelliim  iiider  den 
.\seidien)  <ltircb  Hervorwaclisen  eines  Fortsatzes  der  KOrperwand , dessen  nr- 
spriinv'licli  ganz  indilTerente  WSnde  sieb  zn  den  Organen  der  knospe  dilVeren- 
ziren;  sondern  niati  nnlerscbeidet  vom  ersten  .Vnfange  an  niebrere  von  elien.so 
vielen  versebiedenen  Tbeilen  iles  .Mutlerorganisnuis  berruhrende  Ueslandtlieile 
ilarin,  und  jeder  Beslandtbeil  ist  die  Onelle  gewisser  Tbeile  des  neuen  Wesens 
und  nur  ihrer  allein.  So  erzeugt  <lie  Ktjrperwanil  oder  ilie  äussere  Tunica  des 
Mullerlbieres  die  äussere  Tunica  der  Knospe,  während  ein  Forlsalz  des  Kndo- 
slvlkegels  des  Miitterthieres  sich  in  ilen  Darmtractus  der  Knospe  vorwandeil 
und  die  Korlptlanzungsorgane  derselben  von  einiun  Tlieile  de.sjenigen  Oewebes 
geliefert  wenlen,  aus  dem  die  Kortpllanzungsorgane  des  .MuUerlbieres  ihren  l r- 
sprung  genoiuiuen  haben.« 

Wie  wir  sehen  werden  , haben  nioiere  Unlersuchnngen  ergetien  . dass  iler 
ganze  Knos-fiiingsproeess  bei  der  grossen  Mehrzahl  iler  Tiinioilfii , jedenfalls  die 
ersten  Sliifen  dieses  Vorganges  bei  Siilpa,  wesenilicli  ilenen  von  1‘yriisoiiin  abn- 
lieh  sind,  und  es  bleibt  noch  zu  sehen,  oli  bei  anderen  .\scidien  irgendwelche 
.\bw eiebungen  vorkoimnen.  Fnd  selbst  was  die  Hydrozoen  angebt , ist  der  ,\us- 
diuck,  die  Wände  der  Knospe  seien  zuerst  »ganz  indilTerenI«  gebaut,  nirbl  ganz 
zulrelfi'ml  , da  sie  aus  einer  Kkloilerni-  und  einer  Knilodernischicht  bestehen, 
welche  mit  denen  des  Mnllerlhieres  Zusammenhängen  und  homologe  Organe 
erzeugen. 

1j  Wenn,  wie  es  nach  einigen  neobaehlungen  der  Kall  zu  sein  seheinl , die 
.Mrialtiiiuea  si'lbst  ein  Divertikel  des  iii>pi'unglicheu  Kmloderms  ist,  so  würde 
dieser  Fall  keine  .\usnahme  von  dem  allgemeinen  Ktios|niiigsgeselze  der  Tuni- 
cnlen  liilden. 
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1.  Kin  VVrtiralNrbiiitl  durch  die  Wand  den  AscidiarinmM  in  der  Nähe  der  Kloakcnüffiianc.  dt» 
Lippe  treffend. 

II.  l>a:4  jfint^Mte  Stadium  der  Knunpe  vor  der  Kktoderrnerbebunf;, 

III,  IV,  V.  Weitern  HniwicklongH^tadien  einer  Knospe. 

VI.  Kine  ausgehildeU»  KnH^pe  mit  einem  sich  im  Stiele  derselben  entwickelnden  aweitci 
Ascidiöxooid. 

VII.  Kin  FutUM  mit  dem  in  fünf  Segmente  xerfallenon  ItluKtodemi;  das  grüsat«  int 
zooidllb 

VIII.  Hin  Fütua,  dessen  Ascidiozooidnn  die  Itasis  des  Cyathozooids  halb  nroscblieaKen. 

IX.  Fötus  aus  dem  weitest  entwickelten  beobachteten  Stadium. 

Die  Huchstaben  haben  in  allen  Figuren  die  gleiche  Bedeutung,  a.  Mantel;  #i*.  I.«ippenft-rt* 
satx;  ir*.  Lippe  der  Kloakenöffiiung:  aK  Zellen  de.«  Mantels  des  Kmbryos;  r.  MuiidölTuanf ; 
Atrialöffnung:  i . Knd<mijl ; r*. />.  Kiemensack  und  Stigmen ; r.  Herz ; r*.  Stolonen  de«  au»^ 
bildeten  Ascidiarium«;  r*.  Stolonen  des  embryonalen  Ascidiarianis;  s.  Kisack;  I.  Uod«;  «.  «. 
Ki;  tc.  Stiel  einer  Knospe;  x.  Darmtheil  des  Knd«>derm«,  der  in  eine  Knospe  ftbergeht ; x*.  Fen* 
pflanzuugetlieil  desKelbeii:  X*.  da«  in  die  Knonpe  ühergeliende  Kktoderm;  o«.  Klaeoblaat  ; g.  <iaa|- 
lioii.  I.  II.  III, IV,  V.  Segmente  de«  ItUstodermM:  1.  Cyatbozooid;  11 — V.  Ascidiozooiden;  |t.  Miii 
des  C'yutbozooids. 
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Bei  Amuiiroeciiim  prolifentm  tiiuiel  die  unt<es('lile«-lil liehe  Ver- 
mehrung stillt , wenn  die  Ltirve  sieli  festgesetzt  hiil  und  zu  einer 
solitären  Aseidie  heningewachsen  ist.  Das  lange  Poslabdoinen  (wie 
man  die  Verlängerung  des  Abdomens  hinter  dem  Darmeanale  nennt] 
trennt  sieh  vom  Körper,  indem  es  das  Herz  mit  sieh  nimmt,  und 
zerfiillt  in  eine  Anzahl  von  Segmenten,  welche  bis  an  die  Spitze  des 
•Mantels  des  Stammthieres  emporwachsen,  sich  um  dasselbe  anord- 
nen und  in  sellistiindigo  Zooiden  verwandeln.  Das  Multerthier 
bildet  sieh  ein  neues  Herz  und  ein  neues  Postabdomen.  Derselbe 
Vorgang  scheint  sich  im  Postabdomen  der  neuen  Zooiden  zu  wieder- 
holen. Das  Poslalidomen  ist  ein  Fortsatz  des  Kktoderms,  dessen 
Innenranm  durch  eine  Scheidewand  in  zwei  viele  Kettzellen  ent- 
haltende Kammern  gelheilt  ist.  Die  Scheidewand  selbst  umschlic.ssl 
einen  Hohlraum,  wohl  ohne  Zw  eifel  eine  Verlängerung  des  Schlund- 
.sackes.  Wenn  sicli  die  Segmente  des  Poslabdomens  entwickeln,  so 
erweitert  sich  der  Hohiraum  im  vordem  Knde  der  Scheidewand  und 
zerfällt,  wie  bei  Didemnum,  in  drei  Kammern ;•  davon  wird  ilie 
mediane  zum  Kiemensack,  die  beiden  seitlichen  zu  den  Atrialkam- 
mern. Der  Rest  bleibt  .Scheidewand  des  Postabdomens  des  Fötus, 
und  sein  Hohlraum  steht  .Anfangs  zwischen  dem  Endostyl  und  der 
Oe.sophagiisöffnung  mit  dem  Kiemensacke  in  Verbindung. 

Kowalevsky ')  hat  bei  Didemnum  stylifernm  die  Bildung  von 
Knospen  aus  freien  Zellenballen  im  gemeinschaftlichen  .Mantel  be- 
obachtet; woher  die.se  Ballen  stammen,  ist  unbestimmt.  Sie  ver- 
mehren sich  durch  Theilung,  nachdem  die  Anlagen  der  Darmhöhle 
und  iler  Fortpllanzung.sorgane  aufgetreten  sind.  Die  Darmhöhle  ent- 
sendet einen  F'orl.salz,  aus  dem  sich  der  Oe.sophagus,  der  .Magen  und 
(lerKnddarm  entwickeln,  und  zerfällt  dann  durch  l.äng.s.scheidewände 
in  drei  Kammern,  eine  mediane  und  zwei  laterale.  Aus  den  l.etz- 
tcien  gehen  die  seitlichen  Kammern  des  Atriums  hervor,  welche 
später  zu  eini'r  an  der  Neuralseite  des  Körpei-s  gelegenen  verschmel- 
zen und  .schlie.sslich  durch  eine  mediane  Atrialölliuing  nach  au.s.sen 
münden. 

(iKOK.sRAi'H  hat  die  Al>lösung  der  Eier  einer  Didemnum- Arl  in 
die  Substanz  des  gemeinsamen  .Mantels  beobachtet;  dort  entwick«‘ln 

I)  Kow  Ai.KvsK\ , »Leber  die  ktiiis|imi)i  der  Aseidien«.  — Areliiv  f.  iiilkr. 
Amdoiiiie,  <874. 

i;  (■rt;K.sn«rii,  «Lelier /bdrtmiMDi  — Areliiv  tur  Aiiiiluiflie  ii. 

l'li\siulii|;ie,  <8Ri. 
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sie  sieh  /U  gescliwiinzlen,  mit  einem  Aiiiie  ;nisfjest;itteten  feinen, 
l'-iie  noch  die  Kiitwiekliinji  der  l.iirve  f^iinz  l)eendol  ist,  l>il<iel  sh4i 
iiiis  ihr  ein  Zooid,  so  diiss  es  eine  Zeitlang  aussieht,  als  besasse  «ht 
hanbryo  zwei  Kiemensileke. 

MKTSciiMkorK  ')  und  Krohs'^]  haben  gezeigt,  dass  die  geschwäni- 
ten  Larven  von  Botnillus  niehl  zusammengesetzt  sind,  wi«?  Soiovi 
und  Sars  meinten  , sondern  dass  die  von  diesen  Heobachlem  für 
Knospen  gehaltenen  Körpei-  nur  Divertikel  des  liktwlenns  sind  uixi 
sieh  in  die  (jefiissfortsätze  verwandeln , welche  den  gemeinsamer^  j 
Manttd  durchziehen  und  gewöhnlich  mit  Krweiterungen  enden  ( 
Hi‘im  ausgel>ildeten  Thiere  entwickeln  sich  ein  oder  zwei  Knosjieri  | 
zur  Z«‘it  an  den  Seiten  des  Körpers  und  bestehen  aus  einer  äusserri  1 
vom  l'iktodei-m  abgeleiteten  und  aus  einer  inueru  Schiebt , wel»-hr  j 
nach  MKTSc.HMKorr  von  der  Atrialtunica  herstammt.  Aus  der  Innen-  | 
Schicht  geht  der  Darmcanal  der  Knospe  hervor,  und  zwdsehen  der 
innern  und  äus.sern  Schicht  treten  die  Anlagen  der  (leschlecblsorganc 
auf.  Die  Kierstöilte  schreiten  in  der  Kntwickelung  viel  rascher  \vr 
als  die  Hoden.  Die  so  gebildeten  Zooiden  rücken,  indem  sie  w ach.sen. 
bis  an  die  Oberlliiche  vor  und  treten)  an  die*  Stelle  derjenigen,  \no 
denen  sie  herstammen,  und  welche  absterben.  Die  Hier  werden  vor 
aussen  befruchtet  und  dui'chlaufen  ihre  Kntwicklung  iin  .Atrium  ile» 
.Mutlerthieres.  Krst  spitter  erreichen  die  Hoden  ihre  volle  Entwick- 
lung, und  gleichzeitig  bilden  sich  die  Knos|)cn,  au.s  denen  eine  »Iriltc 
(ieneration  hervorgeht,  welche  an  die  Stelle  der  zweiten  tritt. 

Nai-hdem  die  Larve  (welche  wir  A nennen  wollen)  si)-li  fe.stge- 
set/.l  hat,  sind  die  ei'steii  Zooiden,  wadche  sich  entwickeln,  unge- 
schlechtlich. Die  erste  Knospe  entst(>hl  an  der  l•(•l•hten  Seile  des 
Körpers  der  Larve  ,\  in  der  Niihe  des  Herzens;  im  Verhitllniss.  wi** 
si(>witchst,  schrumpft  das  .Miitlerlhier  ein,  und  das  so  gel>ildele 
Zooid  It  tritt  an  seine  Stelle.  Nun  entwickeln  sich  von  B zwei  Kno- 
spi-n,  eine  rechte  und  i'ine  linke  ill,  (1),  wählend  B veivscbw  indel 
Die  beiden  Zooiilen  (1,  L sind  .so  gestellt,  dass  ihre  Alrialeud«‘ii  nalie 
aiieinamler  liegen,  ihre  .Mundenden  dagegen  von  einander  abgewandi 


t)  K.  VlKrsi.iiMkOKK  , » liiilw  ickliingsgcscliiclilliclie  Heilrüec. « — Kulictia 
ilc  l Acmli’niic  ilr  .Sl.  IVIcrslioiir)!,  I.  \lll.  1.S6S. 

S)  knoiiN  , "tclicr  tlic  l'iirl|inioiziiopsvcrliiilliössc  Ihm  <lfii  Rotr  ylUdrtt . • 

Airlri\  für  Niilurxcscliirlilc,  (Sß9.  » l'l•l>lM' ilie  fniliesle  HildiinR  der  ItotrAlten- 

.Slockc.«  KlnMIllil. 
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sind,  .ledes  von  diesen  enlwickelt  sodonn  zwei  seitlielie  Knospen, 
aus  denen  vier  Zooiden  D,  D,  D,  ü werden.  Die  Zooiden  C,  C ver- 
schwinden wie  zuvor,  und  ilire  Nachfolger  ordnen  sich  in  einem 
Kreise  an.  Jedes  von  ihnen  enlwickelt  zwei  oder  manchmal  drei 
Seilenknospen ; diese  wachsen  zu  Zooiden  heran , welche  an  die 
Stelle  ihrer  Vorgänger  Irelen,  und  ihrerseits  von  ihren  Nachfolgern 
ersetzt  werden. 

• Jedes  neue  System  der  späteren  Folgen  ist  Anfangs  ohne  ge- 
meinsame Kloake,  und  die  Zooiden,  aus  denen  ein  solches  System 
besieht,  können  sich  in  einem  oder  mehreren  Krei.sen  anordnen,  von 
denen  jeder  dann  seine  Kloake  erhält. 

Bei  Bolryllus  dient  also  das  .\scidiozooid,  das  aus  der  Metamor- 
phose der  geschwänzten  Larve  hervorgehl , blos  als  eine  Art  Stock, 
von  dem  die  übrigen  Zooiden,  welche  <las  Ascidiarium  aufbauen, 
entspringen,  und  dies  führt  zudem  noch  eigenthümlichern  Entwick- 
lungsvorgange  bei  Pyrosomn,  wo  der  sich  zuerst  bildende  Embryo 
nur  eine  unvollständige  Entwicklung  erlangt  und  verschwindet, 
nachdem  er  vier  Ascidiozooiden  erzeugt  hat. 

Bei  hjrosomu  sitzt  der  Eisack  mit  einem  kurzen  Eileiter  an  der 
Wand  des  Atriums,  in  den  derselbe  schliesslich  mündet,  so  dass  von 
tlort  Spermatozoon  eindringen  können. 

Von  dem  l)otlertheilungs\organge  konnte  ich  an  meinen  Exem- 
plaren, welche  in  Spiritus  conservirt  waren,  .Nichts  sehen;  .seither 
ist  derselbe  Jedoch  von  Kowalevsky '),  der  ihn  dem  Vorgänge  bei 
Knochen  tischen  vergleicht,  an  frischen  Thieren  verfolgt  worden.  Das 
Firgebniss  ist  die  Bildung  eines  länglichen  abgeplatteten  Blastoderms, 
•las  den  einen  Fol  des  Eies  einnimmt  und  sich  in  ein  von  mir  als 
Cyuthozooid  bezeichnetes  Gebilde  verwandelt,  eine  .Art  von  rudi- 
mentärer .Ascidie,  wie  Kowalevsky  gezeigt  hat  (Fig.  170,Vlllj.  A'ou 
dies(>m  gehl  eine  Verlängerung  oder  ein  »Keimslocku,  SVo/o,  aus,  der 
dur<-h  seitliche  Einschnürungen  in  vier  .Abschnitte  zerfällt,  deren  jeder 
ein  vollständiges  Ascidiozooid  liefert.  Während  diese  an  Grösse  zu- 
nehmen, ordnen  sie  sich  um  das  Cyalhozooid  herum,  mit  ihren  Mund- 
ÖlTnungen  nach  aussen  und  «len  KloakenölTnungen  nach  innen , und 
legen  so  den  Grund  zu  einem  neuen  .Ascidiarium  (Fig.  170,  VIII). 
Schliesslich  verschwindet  das  Cyalhozooid,  und  .seine  Stelle  nimmt 


I)  Kowalevskv  , »LpImt  die  Eiil\vickluii(;st;escluclile  der  l’yrosomen . « — 
ArclÖN  f.  mikr.  Aoatoniie,  1S75. 
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die  fonlTiile  Kloakcnhöhle  ein  (Ki|4.  170,  IX).  Bei  Pijrosoma  ver- 
kUnunerl  also  das  gewöhnliche  Ausgangssladium  einer  .\seidie  — 
die  geschwiinzle  Larve  — und  dient  nur  dazu  , durch  die  KnospeiL 
welclie  sich  aus  ihr  entwickeln,  die  Colonie  zu  gründen. 

Bei  der  pelagischen  Ciutlung  DoUoJum  ')  besieht  der  Lel>euskr(i' 
der  Art  aus  gesonderten  geschlechlHchen  und  ungesch locht lichev 
l-'ormen.  .\us  dem  von  der  ge.schlechtlichen  Form  (A)  erzeugten  Ei-  ' 
gehl  eine  geschwiinzle  Larve  hervor,  welche  in  die  erste  ung^  I 
■sehlechtliche  Form  übergeht  B),  und  diese  bildet  an  der  Neuralseiif 
des  Körpers  einen  .\uswuchs  oder  Stolo,  aus  dem  sich  Kno.spen  coi- 
wiekeln.  Die  Knospen  sind  in  drei  Reihen  angeordnet,  zwei  lateraloi 
und  einer  medianen,  und  wachsen  zu  Zooiden  von  zwei  vers<-liir- 
denen  Formen  aus,  von  denen  die  medianen  mit  C hi,  die  lateral« 
mit  C/  bezeichnet  werden  mögen.  .Mle  diese  Zooiden  lösen  sich  a)' 
und  schwimmen  als  selbständige  Organismen  umher.  Was  aus  dci 
Laleralzooiden  (C /i  wird,  ist  unbekannt.  Die  medianen  Zooidrr 
aber  erzeugen  an  der  lliimalseile  ihres  Körpers  einen  Stolo,  an  dec 
sich  Knospen  entwickeln',  welche  in  die  geschlechtliche  Form  'S 
übergehen. 

Das  geschlechtliche  Zooid  (A)  (Fig.  171)  hat  die  Geltall  eines  a- 
beiden  Enden  offnen  Fasses;  die  Oeffnungen  sind  die  Mund- um’ 
die  Kloakenöffnung.  Nach  Kefersteis  und  FIhi.ers  ist  kein  Mani 
vorhanden , sondern  die  Aussenwanti  des  Körpers  wird  wie  hei  dn 
meisten  Appendicularien  vom  Ektoderm  gebildet.  .\ehl  Muskelhäntk: 
laufen  um  den  Körper  herum  und  treiben  durch  ihre  Contraclioiu; 
das  Wasser  aus  dem  Mund-  oder  aus  dom  Kloakenende  aus.  De 
Körper  wird  also  entweder  vorwärts  oder  rückwärts  getrieben.  iM 
Kiemensack  ist  sehr  vereinfacht.  Bei  Üuliolum  Miilleri  erstreckt  siit 
die  Alrialhöhle  nicht  weiter  nach  vorn  als  das  llintcrende  des  weit« 
Schlundes,  und  dieser  ist  nur  von  zwei  Reiben  von  je  vier  oder  ffai 
Stigmen  durchbrochen.  Bei  DoUolum  denticuUitum  (Fig.  171  da- 
gegen erstreckt  sieh  die  Atrialhöhic  sowohl  an  der  Neural-  wie  ai 
der  Hämalseite  zu  den  Seiten  des  Schlundes  hin,  und  die  Stigm« 
sind  zahlreich  und  senkrecht  verlängert. 

tj  lli'iLF.Y,  >'Heinarks  U|>ün  Appfndicularia  and  DoUolum.^ — 1‘liilosophKi  1 
Transactions,  tS5t.  Krohn,  »Leber  die  Gattung  JMiolum.n  — Archiv  f.  Nal«.--  ! 
geschichtc,  tS.ti,  Gegksbaür,  »Leber  ilen  Kniwickolungscyclus  von  Dolto!»’' 

— Zeilschr.  f.  wiss.  Zoologie,  Bd.  Vll.  .S.  iSS. 

k)  Kfferstein  und  Khlers,  »Zoologische  Beilrüge«,  <861. 

I 

1 

Digitized  by  Google 


Die  Tunicatcn  oder  Aücidioiden. 


547 


Eine  OefTnunti  in  der  Millellinie  der  iliiinalfladie  des  Schlundes 
fuhrt  durch  eine  kurze  Speiseröhre  in  einen  erweiterten  Magen,  aus 
dem  ein  dünner  Enddarin  hervorgeht , um  in  der  Ätrialhöhle  zu 
enden.  Das  Ganglion  liegt  bei  D.  denticulutiim  im  dritten  Inter- 
mu.scularraume.  Bei  der  geschlechtlichen  Form  ist  ein  Wimpersack, 
aber  kein  Gehörorgan  vorhanden.  Der  Hode  ist  ein  langer  Schlauch 
(Fig.  171,  p,  p) , der  an  einer  Seile  der  llämainöche  des  Körpers 


Fl|f.  171.  — Doliolum  dtnttcnlniutii.  — ti.  Gunglioii : c.  Kniiontyl:  rf.  Mnnd<>ffnung ; g. 

[ihägUH;  t.  l.  Enddarin;  p,  Pi*nis;  r.  H«rz:  /.  t.  Uunkcln. 

liegt  und  auf  einer  Papille  in  das  Atrium  mündet.  Das  kleine,  rund- 
liche, nahe  am  llinlerende  des  Hodens  gelegene  Ov>rium  enlhiilt 
viele  Eier.  Nach  Kefkrsteix  und  Ehlers  scheinen  die  Eier  und  Sper- 
matozoen  oft  zu  gleicher  Zeit  reif  zu  werden. 

Die  erste  ungeschlechtliche  Form  (B)  hat  in  der  allgemeinen 
Gestalt  Aehnlichkeit  mit  A . besitzt  aber  neun  .Muskelringe.  Der 
lange  Slolo,  welcher  im  Wasser  nachschleifl , sitzt  am  siebenten 
Intermuscularraume  in  der  .Mitte  der  Neuralflilche  des  Körpers.  Die 
Stigmen  sind  wie  bei  der  Form  A von  Doliolum  ilülleri  angeordnet, 
und  einer  der  vorderen  seitlichen  Nerven  endigt  in  einem  Otolithen- 
blaschen.  Dasselbe  ist  kuglig  und  enthält  einen  einzigen  Ololithen. 

Die  aus  den  Laleralknospen  des  Slolos  hervorgehenden  Zooiden 
C /;  besitzen  eine  weite  .MundöR'nung,  und  der  Körper  ist  etwa  wie 
die  Höhlung  eines  Löffels  gestaltet.  Sie  besitzen  weder  Gehör-  noch 
(ie.schlecht.sorgane;  auch  hat  man  nicht  })eobachtel,  dass  sie  Kno- 
spen erzeugen.  Die  medianen  Zooiden  (C  ni]  ähneln  sehr  den  ge- 
.schlcchtlichen  Zooiden.  Der  Stiel,  mit  dem  jedes  feslsitzl,  und  der 
sich  in  <ler  Mittellinie  der  Hämalseite  im  sechsten  Intermuscular- 
I raume  inserirl,  l)leibl  als  ein  Vorsprung  übrig,  nachdem  sich  das 
Thier  abgelOsl  hat,  und  an  der  Basis  dieses  Vorsprunges  entwickeln 
sich  Knospen,  welche  die  geschlechtliche  Form  (A'  annehmen. 

35* 
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Bei  den  Salpen  erreicht  die  Abweichung  von  den  gewöhnlidirt 
Tuniaiten  ihren  Höhepunkt.  Mund-  und  AlriulöfTnung  liegen  »i« 
bei  Pyrosoma  und  üoliolum  iin  entgegengesetzten  Enden  des  kur- 
pers,  und  die  kiemenstignien  sind  durch  weite  Lücken  an  den  Seilui 
des  Kiemensackes  vertreten , dessen  Wilnde  mithin  nur  durch  ihr 
Epipharyngealfalten  einerseits  und  durch  einen  sclinuilen  Balken 
welcher  in  der  (legend  des  Il\ popharyngealbandes  liegt,  andrerseiK 
vertreten  sind.  Die  verhiiltnissniässig  kleinen,  aus  Darm  und  K»ri- 
pflanzungsorganen  bestehenden  Eingeweide  sind  manchmal  zu  einer 
Masse,  dem  sogenannten  \ucleus,  am  Hinterende  der  Hilmalseite  des 
Körpers  zu.sammengekniiuelt.  Die  Hauptmuskelbänder,  durch  derer 
Conlractiou  das  Wasser  aus  der  Kiemen-  und  der  AlrialöIVnunc  lier- 
ausgetrieben  und  die  Fortbewegung  des  Thieres  bewerkstelligt  wird, 
sind  (juer  gestellt,  bilden  aber  nicht,  wie  bei  Ihlinlum,  geschlossene 
Schlingen. 

Alle  Su/pc/i -Arten  sind  durch  zwei  Formen  von  Zooiden  ver- 
treten, eine  geschlechtliche  und  eine  ungeschlechtliche.  Die  ee- 
schlechtlichen  Zooiden  entstehen  durch  Knospung  an  einem  Slelo 
der  in  unmittelbarer  Nähe  des  Herzens  am  Körper  der  ungeschlechi- 
liehen  Form  entspringt.  Wenn  die  .so  gebildeten  geschlechtlichrt 
Zooiden  sich  loslösen , hängen  sie  Anfangs  in  Ketten  von  versidiir- 
dener  Form  zusammen;  .später  aber  zerfallen  diese,  und  die  einzel- 
nen Zooiden  werden  frei.  Fig.  172  zeigt  die  beiden  Zooiden  ilf' 
An  Salpa  (lemocrutiiM  - mua'omita  , nämlich  das  ungeschlechtlirli'' 
Zooid  , S.  democrutica  i^l)  und  das  freie  geschlechtliche  Zooitl,^''- 
mucronatu  (II). 

■\us  den  neuesten  Untersuchungen  von  Todaro  ')  geht  in  l’elwr- 
einstimmung  mit  denen  von  Kowai.evski  hervor,  dass  der  Slolo  sifb 
wie  bei  hjrosmnu  durch  die  Verbindung  eines  das  Ende  des  Emii'- 
styles  bildenden  Endodermfortsatzes  mit  einem  Auswüchse  des  Kkio- 
derms  und  mit  gewissen  .Mesoblaslzellen  bildet.  Nach  Touaro  bestcl» 
jedoch  der  wesentliche  Unterschied,  dass  die  jungen  Salpen,  wcldir 
in  einer  Doppelreihe  längs  desStolo  auftreten,  sich  gänzlich  aus  der 
Me.soblaslzellen  entwickeln.  Diese  Zellen  häufen  sich  nänilicli  i" 
Ballen  au,  von  denen  sich  vier  im  Umfange  je  eines  der  Segmente 
in  die  der  istolo  zerfällt,  anordnen;  und  zwei  von  diesen  B.illci’- 
einer  an  jeder  Seite  jedes  Segments,  verwandeln  sich  in  junge 


t)  Toiiaho,  »S(i]irn  lo  svilupo  o l'analotnia  ilcllc  Salpc«,  1875. 
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pen  auf  ähnlichem  Wege,  wie  aus  einer  Morula  ein  Entbryo  wird.  Isl 
«liese  Darstellung  de.s  Sachverhaltes  richtig , so  würde  die  unge- 
schlechtliche Entwicklung  der  Salpen  mehr  Aehnlichkeit  mit  der- 
jenigen der  Keimmassen  einer  Tremalodensporocyste  oder  der 
Pseudova  der  Insecten  haben  als  mit  der  gewöhnlichen  Knospung. 


Fl|:.  ITä.  — Snlpn  dtm^ycratirn-uiucronnin. 

1.  ätmocratua.  II.  Salpa  mmcr«nata.  III.  Ein  Salpa'dttHOcrati<a'fii\Vi%  mit  s«ioer 

an  der  W^Lod  der  Atrialbohle  von  Snlptt  MHcroMtn  eitzend.  IV.  Theil  de«  ätolos  von 
Salpa  dtmo<rati€a  mit  den  daran  eitzenden  5oi^i'M)«irro)ui/a>KQOi>peD. 

Die  But'hetahen  haben  in  allen  Fi^niren  die  gleiche  Redeutong.  a.  Mondolfnang:  b Atrial- 
üffnong  : c.  Endoiityl:  d.  Uanghon;  e.  Hypupharyngealband  in  einer  »ogeaanDten  »Kies'^t ; /. 

Züng<  ben;  p.  Herz  ; A.  kno^pentragendor  Stolo  ; i.  Kingeaeideinasae  oder  Nocieti«:  k.  Uas^kel- 

hinder:  xi.rlacenta:  n.BlatAinne;  f.  Eisaek  nnd  Ei ; t. Hagen;  «f.  Winpnrsack ; ne.  EU««- 
Mast;  7-  Ekt*>derm ; p.  Kndoderni. 


Je<les  ge.schlechtliche  Zooid  besitzt  einen  Hoden  und  ein  ein- 
ziges Ei.  Das  Letztere  liegt  in  einem  Ovarialfollikel,  dessen  dünner 
Aiisführung.sgang  an  der  Wand  des  Atriums  sitzt  und  in  die  Alrial- 
höhle  mündet.  Der  Hode  erreicht  seine  volle  Entwicklung  und  func- 
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tionelle  Ausbildung  erst,  wenn  das  Ei  sieh  entwickelt  hat.  Die  Be- 
fruchtung muss  demnach  durch  die  Spermatozoen  eines  andern 
Zooids  erfolgen.  Die  ungeschlechtliche  Form,  welche  sich  aus  deni 
Ei  entwickelt,  durchlauft  die  Anfang.sstadien  der  Entwicklung  in 
der  Alrialhithle  des  .Mutterthieres , an  deren  Wand  cs  mit  einem 
Stiele  fcstsit/.t ; die  .Mitte  dieses  Stieles  nimmt  ein  Divertikel  der 
li<‘f;isscanäle  des  .Mutlerthit*rcs  ein,  welches  in  einer  liecherförniigen. 
mit  den  Blutsinussen  des  Fötus  in  r)trner  Verbindung  stebendcf: 
linhii'aiimes  liegt.  Es  ist  in  der  That  eine  echte  P/acenta  , und  wab- 
rend  des  Lel)ens  kann  man  die  .M>hangigkeit  des  fötalen  vom  mütter- 
lichen Kreisläufe  leicht  beobachten,  da  die  Blutkörj)crchen  der  beides 
Organismen'die  Blutbahnen  Beider  durchlaufen. 

Die  frtlhesten  Fintwicklungsstadien  des  Salpenembrj  o.s  sind  von 
zahlreichen  Beobachtern  untersucht , in  neuester  Zeit  von  Koha- 
i.kvsky'),  Tod.aro,  Brooks^I  und  Salfssky*).  Die  Beoliacbtungen  des 
l.etztgenanuten  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  Saljm  clemot-ralicn- 
murronala,  und  seine  Angaben  über  den  Vorgang  scheinen  mir  die 
befriedigendsten  zu  sein. 

Das  Ei  wirtl  wie  bei  Pyrusuma  im  Ovarialfollikel  Irefruchtel. 
und  der  sich  verkürzende  Eileiter  zieht  den  Ovarialfollikel  .samm' 
seinem  Inhalte  in  eine  Art  von  Bruttasche,  ein  Divertikel  der  W and 
des  .\triums,  welches  in  die  Atrialhöhle  vorspringt. 

Der  Unterscheidung  halber  mag  die  Bruttasche  die  OriofSl' 
heissen.  Indem  der  Eileiter  sich  verkürzt,  wird  erYveiter  und  bilde! 
mit  dem  Ovarialfollikel  einen  einzigen  i'tenissack , dessen  ;iu.s.scn' 
oder  Eileiterhiilfte  sich  an  die  Wand  derO\icyste  anlegt,  Mährend 
die  innere  Hälfte  das  Ei  enthält.  Der  Dotter  furcht  sich  total , und 
die  oberflächliche  Lage  von  Blastomeren  verwandelt  sich  in  ein 
Epiblast,  das  die  von  den  übrigen,  das  llypoblast  darstellenden 
Blastomeren  gebildete  feste  Mas.se  umhüllt.  Später  tritt  zwisA-hen 
Beiden  eine  .Mcsol)lastschicht  auf.  Das  Ganglion  ent.steht  durch  eine 
Einstülpung  des  Epiblasts,  während  iler  Kiemensack,  der  Darmcan.d 
und  das  Atrium  durch  Theilung  eines  Hohlraumes  entstehen,  welcher 
sich  in  der  .Mitte  des  Hypobia.sts  bildet.  Die  mütterlichen  und  föts- 
len  Theile  der  Placenta  entstehen  aus  der  Wand  des  Ovarialsacke« 

t .\.  Kowalkv.skv,  Xachrichlen  der  kgl.  (icscllsclmfl  der  Wissenschaften  la 
tiötlingcn,  ISßg. 

i Brooks,  Bidlelin  of  Ihe  Museum  of  Comparative  Zoology,  Nr.  1 4. 

3 .Salkn.skv,  Zeilschr.  f.  \viss.  Zool.,  Bd.  XXVII.  S.  179. 
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rpspeclive  iius  gewissen  grossen  Blaslomeren  an  der  anliegenden 
liUinalen  Seile  des  Embryos. 

Todaro  stimmt  mit  anderen  Beobachtern  darin  Uberein,  dass  er 
angiebt,  der  Doller  Iheile  sich  und  ein  kleinzelliges  Blasloderm  um- 
gebe die  grossen  Übrigen  Zellen,  welche  er  die  »Keimmnsse«  nennt. 
•Allein  .seine  Darstellung  von  den  weiteren  Enlwicklungsstadien  ist 
sehr  abweichend.  Eine  ringförmige  Verdickung  des  Blastoderms 
trennt  die  nach  aussen  gerichtete  Hemisphltre  von  der  nach  innen 
gerichteten  und  erzeugt  einen  blattförmigen  Auswuchs.  Dieser  ist 
er.st  gegen  das  innere  Ende  des  Eisackes  gerichtet,  .schlagt  sich  aber, 
wenn  er  den  Boden  de.sselben  erreicht,  um,  und  die  umgeschlagenen 
Theile,  welche  die  Innenwand  des  Eisackes  überziehen  und  Uber 
der  aussern  Hemisphäre  aneinander  stossen  , bilden  eine  Art  von 
.\mnionhUlle  fUr  den  Embryo.  Der  zwischen  diesem  »Amnion«  und 
der  innern  Hemisphäre  des  Blasloderms  bleibende  Hohlrauin  wird 
zum  mütterlichen  Blutsinus.  Aus  einer  Einstülpung  der  ilussern 
Hemisphäre  des  Blaslo<lern)S  gehl  der  Darmcanal  hervor,  welcher 
sich  als  Endoderm  von  dem  das  Ektoderm  darstellenden  Übrigen 
Blasloderm  abschliessl.  Eine  in  der  .Mille  der  aussern  Hälfte  des 
Embryos,  zwischen  dem  Darmsacke  und  dem  Ektoderm,  auflrelende 
Zellenmasse  von  nur  vorübergehender  Existenz  wird  von  Todaro  als 
Vertreter  des  Urochords  betrachtet. 
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Die  Peripatiden,  die  Myzostomen,  die  Enterop neusten,  die  ChaetO' 
gnathen,  die  Nematoden,  die  Physemarien,  die  Acanthocephalen  und 

die  Dicyemiden. 

Zur  Krört(‘runi4  in  dicsfuii  Ciipitcl  li.ihe  icli  mir  die  Peripatiden 
welelie  von  den  incisteu  .Aiilorcn  bisher  zu  den  Anneliden  sieslelli 
wurden,  unil  jiewi.sse  rirup]>en  von  niederen  Metasoen  vorbehulten. 
deren  genaue  inorpliologiselie  Beziehungen  noeh  ungewiss  sind 
wenn  auch  soviel  klar  ist,  dass  mehrere  von  ilinen  mit  den  niodereri 
Anneliden,  den  Holiferen  und  den  Tiirbellurien  verwandt  sind.  Sie 
sind  meistens  gtlnzlieh  ohne  Segmentirung ; nur  die  Chaeloynathn. 
und  die  Mysostoincn  besitzen  Gebilde,  welehe  an  Gliedmassen  er- 
innern, deren  Natur  jedoch  noch  zweifelhaft  ist.  Soweit  tlas  Nerven- 
sysliun  bekannt  ist,  l)csteht  es  nicht  aus  einer  Kette  von  postoralen 
Ganglien,  wie  sie  für  die  höheren  NVUriner  charakteristiseli  ist. 

Die  l’eri  ]ia  t iden.  — Auf  S.  231  habe  ich  diese  Gruppe  zu 
«len  Arihropuden  gestellt , da  mir  .Mosei.kvs  ,\bhandlung  Uber  Pen- 
pntns')  keinen  Zweifel  hintcrlassen  hatte,  da.ss  er  die  Bereelitiguni; 
«1er  zuerst  von  Gervais  Uber  die  Verwandlschaftsbeziehungen  diese? 
Thieres  ausgesprochenen  Vermuthungen  genügend  erwie.sen  habe 
Krst  kürzlich  bin  ich  jedoch  Dank  der  Freundlichkeit  des  llemi 
Mosei.ey  in  der  Lage  gewe.scn,  ein  oder  zwei  Kxemplare  von  Per>~ 
puliis  Xovae  Xel<tndiae  zu  untersuchen  und  mich  von  «1er  Richtigkeit 
des  llaujitpunktes , ntimlich  der  lüxistenz  des  von  Mosei  ry  hesc  hl  ie- 
benen  Tracheensj stems  zu  überzeugen. 

«)  Pliilosopliical  Transactions,  1874.  Siche  ferner  die  werlhvolle  .\hl>and- 
InnR  von  OnUBK,  »l'eber  den  Bau  von  Peripalus  Edwardsii”.  — Archiv  f.  An»l. 
und  l’li^siol.  18.“>3. 
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Von  <ler  GatUin^  Perijiatus  sind  jetzt  mehrere  Arten  bekannt, 
aus  Westindien,  Südamerika,  vom  Cap  der  Kuten  Hoffnung  und  von 
Neuseeland,  wo  sie  an  feuchten,  warmen  Orten  unter  faulendem 
Holze  gefunden  werden.  Sie  haben  die  eigenthUmliche  Gewohnheit, 
ein  Gewebe  aus  zilhen  Filden  abzusondern,  wenn  sie  angefasst  oder 
sonst  gereizt  werden. 

Der  Kopf  ist  gesondert  und  mit  einem  Paar  vielgliedriger, 
antennenartiger  Tentakeln  uml  zwei  einfachen  .Augen  versehen.  Der 
an  der  Unlerflüche  des  Kopfes  liegende  Mund  ist  von  einer  vor- 
springenden Lippe  umgeben , welche  ein  Paar  von  Kiefern  ein- 
schliessl , deren  Jeder  mit  zwei  krummen  Chitinkrallen,  ähnlich 
denen  der  FUsse,  endigt.  An  jeder  Seite  vom  Munde  trügt  der  Kopf 
eine  kurze,  undeutlich  gegliederte  »Mundpapille«,  die  etwa  so  aus- 
sieht wie  einer  der  FUsse,  aber  keine  Krallen  J)esitzt  und  am  Ende 
«lurchbohrt  ist.  Auf  den  Koj)f  folgt  ein  ungegliederter  Körper,  der 
seitlich  in  paarige  Anhänge  ausgeht,  deren  Zahl  je  nach  der  .Art  von 
vierzehn  bis  Uber  dreissig  schwankt ; jeder  dieser  Anhänge  ist  un- 
«leutlich  gegliedert,  und  das  Endglied  trägt  jedesmal  zwei  kleine 
krumme  Krallen. 

Der  After  ist  endständig,  und  die  Geschlecht.söffnung  liegt  auf 
einer  Papille  etwas  vor  dem  After,  an  der  neuralen  oder  ventralen 
Körperseite. 

Der  Darmcanal  beginnt  als  ein  eiförmiger  musculöser  Schlund- 
ko|)f.  Die  sich  daran  schliessenile  Speiseröhre  erweitert  sich  all- 
mählich zu  einem  weiten , langen  Magen , von  dem  sich  ein  sehr 
kurzer  Enddarm  bis  an  den  After  fortsetzt.  .Malpighische  Gefässe 
sind  nicht  vorhanden.  Zwei  sehr  starke  verästelte  DrUsenschläuche, 
welche  den  zähen,  das  Gewebe  bildenden  Stoff  absondern,  liegen 
neben  dem  Darmcanal  und  münden  auf  den  .Mundpapillen  nach 
aussen.  In  d(‘r  Mittellinie  der  dorsalen  Körperwand  liegt  ein  Gefäss, 
wahrscheinlich  ein  Herz. 

Die  Athmungsorgane  sind  die  von  .Moski.f.y  entdeckten  Tracheen. 
Die  zahlreichen- I’oren  oder  S/i^/ac/i , von  denen  die  Tracheen  ans- 
gehen, sind  Uber  die  ganze  Oberiläche  des  Körpers  zerstreut;  doch 
kann  man  eine  mediane,  ventrale  Reihe  unterscheiden.  Jedes  Stigma 
ist  das  Aussenende  eines  kurzen,  weiten  Rohres,  das  am  entgegen- 
gesetzten Fäule  in  ein  RUschel  von  feinen  Tracheen  zerfällt,  die  sich 
selten  theilen  und  in  grosser  Menge  sich  an  den  Eingeweiden  ver- 
breiten. Fis  sind  sehr  zarte  Röhren,  welche  oft  einen  welligen  Ver- 
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lauf  nehmen  und  seilen  Uber  0.0035  mm  im  Durelmiesser  eiTeicht:i 
Im  optischen  Schnitte  sieht  ihre  Wand  wie  eine  feine  Perlschnu- 
aus,  als  ob  (pierc  Verdickungen  vorhanden  wären ; «loch  sind  d«i- 
liche  Querbänder  nur  seilen  zu  sehen. 

Das  Nervensystem  besteht  nach  .Milnk- Edwards’  Entdeckuii. 
aus  zwei  im  Kopfe  Uber  dem  Oesophagus  gelegenen  nahe  verlmr- 
denen  Ganglien.  Von  jedem  von  diesen  gehl  ein  verhällnissuwsj- 
slarker  Längsstrang  aus,  der  Uber  der  Basis  der  FUs.se  (von  dem  (hf 
andern  Körperhälfte  also  weit  entfernt)  bis  an  das  Hinterende  d« 
Körpers  verläuft.  Nach  Ghibfs  .\ngabe  sind  keine  gesonderten Gan;- 
lien  an  diesem  Strange  vorhanden;  dagegen  sind  seiner  eanirt 
Länge  nach  an  seiner  ventralen  Fläche  Ganglienzellen  ziemlich  gleidi- 
mässig  verbreitet,  und  in  kurzen  .Abständen  entspringen  von  beidft 
Seilen  .Nerven,  welche  (|uer  nach  aussen  und  innen  verlaufen.  Giih 
hat  nachgewiesen,  dass  viele  von  <len  die  letztere  Ttichtung  ein- 
schlagenden  Aeslen  Commissuren  zwischen  den  beiden  Strängen  sind 

Die  -Mu.skeln  von  Peripatus  sind  nicht  quergestreift  und  bild« 
darin  eine  eigenthUmliche  Ausnahme  von  dem  sonst  gut  au.sgepr.i-- 
len  .\rthropodencharakter. 

Die  Thiere  sind,  wie  .Mosei.ey  nachgewiesen  hat,  getrennlt- 
schleciillich.  Das  Ovariiim  ist  klein,  durch  eine  mittlere  Scheidt 
wand  in  zwei  l.a|)pen  getheilt  und  liegt  unter  dem  Darmcanal.  Dtr 
anfangs  unpaare  Eileiter  Iheill  sich  in  zwei  lange  Aeste,  welche  si« 
hinten  zu  einem  Uterus  erweitern.  Darauf  vereinigen  sie  sich  wieder 
und  enden  mit  einer  kurzen  Scheide  an  der  ventralen  Seite  de 
Rectums.  Die  Hoden  sind  eiförmige  Körper,  jeder  mit  einem  blind- 
sackartigen  Anhang.  Die  langen  und  aufgeknäuelten  Vasa  defercni« 
vereinigen  sich  zu  einem  gemeinsamen  Gang,  welcher  in  dersellv: 
Lage  mUndel,  wie  beim  Weibchen  der  Uterus.  Die  Eier  entwickflr 
sich  innerhalb  der  Uteruserweilerungen  der  Eileiter.' 

ln  einem  frUhen  Zustande  hat  der  Embrvo  grosse  .Aehnlichkri' 
mildem  eines  Skorpions,  ist  inde.ssen  zu.sammengekniekl , so  dn>' 
die  Bauchseite  der  vordem  und  der  hintern  Körperhälfte  «"• 
ander  zugevvendet  sind.  Wie  beim  Skorpion  lindet  sieh  ein  H*" 


I)  Kiiics  von  (ton  EviMiiplarcn , welclie  ich  untersuclite,  war  ein  irJchlls- 
Weihehen ; allein  die  Ein>:evveide  waren,  anscheinend  durch  die  WirkunEdf 
Weint/eisls,  in  dem  das  Tliier  conscrvirl  war , so  zusamniengeWIebl , dass  libt- 
ilen  Ban  derselben  sowie  iiber  ilen  der  Embryonen  wenig  zu  erniiUeln  war. 
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"ros.ser  Seheilellappen ; darauf  folgt  eine  Reihe  von  Segmenten,  an 
deren  Seiten  Fortsiltze  — die  Anlagen  der  Gliedmassen  — knospen. 
-\us  den  Seheitellappen  entsteht  eine  .\rt  Kappe,  deren  Seitenecken 
sieh  Uber  die  Wurzeln  des  ersten  Gliedmassenpaares  erstrecken  und 
mit  denen  des  zweiten  Paares,  welche  die  .Mundpapillen  des  er- 
wachsenen Thieres  sind,  verbinden.  Die  ersten  Gliedmassen  werden 
so  in  die  Kappe  (deren  Rtlnder  die  Sauglippen  iles  erwachsenen 
Thieres  bilden]  eingeschlossen  und  wandeln  sich , indem  sich  an 
ihren  Enden,  wie  an  den  übrigen  Gliedmassen,  zwei  Chitinkrallen 
entwickeln,  in  die  Kiefer  des  erwachsenen  Thieres  um.  Bemerkens- 
werth  ist,  dass  die  .\nlennen  sich  aus  dem  Vordertheil  der  Scheitel- 
lappen entwickeln,  wahrend  beim  Skorpion  die  Cheliceren  am  Hin- 
terrande dieser  Lappen  auftreten , also  an  einer  Stelle,  w elche  der 
Lage  des  ersten  Gliedmassenpaares  oder  der  Kiefer  von  Peripalux 
entspricht. 

(Jllenbar  ist  der  Peripatus,  mögen  w ir  die  .\nh;lnge , die  Ath- 
imings-  oder  die  Forlpflanzungsorgane , oder  die  Entwicklung  des 
Embryos  l)etrachten,  ein  echtes  Arthropod,  das  augenscheinlich  mit 
den  saugenden  Mi/riapoden  nahe  verwandt  ist. 

Die  .My  zostomen.  — Die  Gattung  Myzostomum']  umfasst  ge- 
wisse Thierchen,  deren  grö.sste  .Arten  nicht  Uber  fünf  Millimeter  lang 
werden.  Dieselben  leben  als  Schmarotzer  auf  <len  Crinoiden.  Der 
Körper  hat  die  Gestalt  einer  platten,  ovalen  Scheibe,  deren  Ober- 
llciche  bewimpert  ist,  und  <leren  Ränder  in  bis  zu  zwanzig  kurze 
fadenförmige  Fortsätze  oder  Cirren  ausgehen.  Innerhalb  des  Randes 
der  Bauchfläche  stehen  acht  Saiignäpfe,  vier  an  jeder  Seite,  und  nach 
innen  davon  zehn  kegelförmige  »Flls.se«,  fünf  an  jeder  Seite;  jeder 
von  iliesen  trägt  zwei  starke  Borsten  , welche  in  derselben  Weise 
wie  l)ei  den  .Anneliden  vorgesto.ssen  und  zurückgezogen  werden 
können.  Gerade  in  der  .Mitte  des  Vorderrandes  liegt  eine  rundliche 
Oelfnnng,  aus  welcher  ein  musculöser  Rüssel , dessen  freies  Ende 
mit  Papillen  besetzt  ist,  hervorgestreckt  werden  kann.  Ein  gerader 
Darmcanal  verläuft  durch  den  Körper  und  endet  in  einer. Art  Kloake, 
welche  sich  in  der  Mittellinie  am  Hinterrande  ölfnet.  Von  beiden 
Seiten  <les  Darmcanales  ent.springen  lange,  verästelte  Blindsäcke. 


1)  .Sk’lic  l.ovr.s,  •>  Myzontoma  cirriferum  I.ecck.,  ein  parasitisctier  Wurm.«  — 
.\rcliiv  f.  >alurpeschictilp,  tsli. 
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GcfJisse  oder  Kreislaufsorfiiine  lial  inan  nirlit  tzefiinden.  Wjs 
man  vom  Nervensyslein  kennt,  heschränkl  .sich  auf  eine  liinalidir 
in  der  Millellinie  der  ventralen  Körperflitche  gelegene  Gaiialim- 
masse,  von  der  nach  lieiden  Seiten  Ae.ste  ahgehen. 

Die  Ge.schlecliter  .sind  in  einem  Individuum  vereiniat.  Ilw 
Arini  der  Fort [iflanzuniisdrtlsen  sind  durch  den  ganzen  Körper  ler- 
.streut.  Diejenigen  der  llotlen  ergiessen  ihren  Inhalt  in  Glo?!' 
welche  sich  vereinigen  und  an  jeder  Seite  des  Körpers , etwa  in  di^ 
Mitte  der  Bauchllache , durch  ein  getrenntes  vas  deferens  mümli'i 
Die  beiden  Fäleiter  führen  die  hier  in  die  Kloakenkaiiiiner. 

Die  Entwicklung  von  Mi/soslonnnii  ist  von  SKStcKR  und 
MKOFK '’i  bearbeitet.  Der  Dotter  furcht  sich  total,  und  der  Enihns 
verlilsst  das  Ki  als  eine  ndl  .schlagenden  Wimpern  bedeckte  .Monih 
Im  niiehsten  beobachteten  Stadium  ist  der  Embryo  cy  lindrisch  uod 
besitzt  am  einen  Ende  einen  .Mund,  am  andern  einen  .Uter.  IW 
Anfang  des  geraden  und  unverzweigten  Darmcanals  bat  die  fiolal: 
eines  musculösen  Bulbus  oder  Rüssels.  Es  sind  zwei  Paare  von  nidl- 
mentiiren  Anhiingen  vorhanden , ein  jeder  mit  zwei  Borsten.  Dit 
Zahl  der  borstentragenden  Anhilnge  vermehrt  sich  bis  auf  fünf  Pa.ir-> 
und  der  Darm  beginnt,  Spuren  von  Divertikeln  zu  zeigen.  In  dist 
spötesten  beobachteten  Stadium  waren  noch  keine  färren  aufsi'*- 
treten,  und  der  Körper  war  noch  verhällni.ssmii.ssig  sclimal. 

Metschmkok'f  betrachtet  Mi/ziistnmiim  als  eine  parasiti.schc  Fora 
eines  pohehiiten  Aiineliils.  und  es  liLsst  sieh  zu  Gunsten  dieser  .\af- 
fassung  allerdings  Mancherlei  sagen;  doch  nilhert  es  sieb  wiederiitr 
in  anderer  Hinsicht  den  llirudiiicen.  Die  .\nwesenheit  von  Wiiupert 
an  der  KOrperoberllache  und  von  vorslossbaren  Borsten  in  den  I’an- 
podien  schlie.ssl  M;/zoslom)im  von  dim  Arthropoden  aus,  und  Met»'»- 
MKi>FK  hat  den  Larvenzustand  mit  Hecht  mit  dem  von  Syllis  \»- 
glichen.  Lieber  die  wahre  Stellung  von  Mi/zo.itoniiim  besteht  jnl'W 
noch  .so  viel  Zweifel , dass  ich  glaubte,  es  getrennt  von  den  .tnnc 
liden  behandeln  zu  sollen. 

Die  Enterop  neusten.  — Der  höchst  eigenthüinliclie  ß«»- 
nof/lossus,  der  einzige  bekannte  Vertreter  dieser  (Jruppe.  ist« 

1)  .Skmio.r,  »Zur  .\iiatoiiiie  und  Kntwickelimg.s.ue.schichlc  derGiiUuns; 
jloiHo.tt  Zcitschr.  f.  s»iss.  Zoolu|;tc . IUI.  IX.  S.  48.  — Met-schmeoff, 
KiilwickclmifisscschicItU'  des  Myzostomum.n  — Hliemla,  Bd.  XVI.  S.  840. 
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liin^^e.streekler  fus.sIoser,  weicher  Wurm , mit  dem  .Mund  an  einem 
und  dem  .\fler  am  andern  Körperende  (Fig.  173,  III).  Der  .Mund  ist 
von  einer  Art  Kragen  mier  vorspringenden  Lippe  umgehen , inner- 
halb deren  ein  langer  rUsselförmiger  medianer  Anhang  hervorragt, 
der  innen  hohl  ist  und  an  der  Spitze  einen  Porus  be.silzt.  An  der- 
selben Seile,  von  welcher  der  K(ls.sel  entspringt,  be.silzt  der  vordere 
Abschnitt  des  Körpers  eine  liingliche,  etwas  abgeplattete,  von  er- 
habenen Liingsfallim  begrenzte  Flüche.  Zu  beiden  Seiten  dieser 


Fif.  ]<S.  — A.  A<;a*«i*ix.| 

1.  l>ia  romari<T«Larvf>  in  Saitanansirht  (etwn'imm  Unitl:  a.  Aftar;  6.  Gaults,  waickaa 
von  «.  dam  St»<  k d**«  W»nii*TKaffcNrihyitt«‘m« . itim  ditrunlan  Poruf«,  d.  föhrt;  «•’.  Varlinja- 
runx  daii  HiM'koii;  A.  Hers;  i.  Knddnrni;  «.  M»fen;  o.  ni.  Mnnd;  m.  m'. 

Lappen  deo  Dnrmeanale« ; mb.  MiiHkeninnd,  dati  vom  AugHofleck  (€)  xtim  \VnHi»ergefA«s- 
»acke  sieht. 

II.  Kin  junger  HnUntoyloinH*:  erfiteM  Kiemenatigma.  die  Qbrigen  BuehNUben  wie  oben. 

III.  Ein  weiter  entwickelter  Balanoglo$i*t9:  t.  Kragen;  p.  Khsael. 


Flüche  lindet  sich  eine  Lüngsreihe  \on  Oell’nungen  — die  Kiemen- 
ölTnungen.  Die.se  communicireii  mit  .sackartigen  F>weiterungen  des 
vorderen  Theiles  des  Üarnicanales,  — und  diese  Kiemensücke  sind 
von  einem  eigenihllmlichen  Skelet  gesltllzt. 

Hin  .Nervensj  stein  ist  bis  jetzt  nicht  mit  Sicherheit  nachge- 
wie.sen,  ebenso  wenig  .‘'innesorgane. 

■Nach  Ko«  alkvskv  ' , w elcher  zuerst  die  wahre  .Natur  des  Balano- 
glo.ssus  aufgeklürt  hat,  besieht  das  (jefüsss\stem  aus  einem  dorsalen 
und  einem  ventralen  llefüss.  .\m  hintern  Finde  der  Kiemenregion 
iheilt  sich  ilas  erslere  in  einen  obern  und  einen  untern  dorsalen 


I Kowalevskv,  ..tnatomip  ilcs  Ralamiglostus k.  — Memoires  etc  l'Acad.  <ie 
St.  l'elerslHiurs,  IS66. 
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und  zwei  seitliche  Slilmiiie.  Der  obere  Slomni  zieht  nach  vom  unil 
spultet  sieh  uni  Vonlerende  des  Körpers  in  zwei  absteigende  .4p>lr 
welche  sich  mit  dem  ventralen  Stumm  vereinifjen.  Der  untere  dor- 
sale Stamm  versorjit  die  Kiemen,  und  seine  Seitenöste  sind  liiejii- 
führenden  Gefitsse  tiesselben. 

FUr  die  Schlundkiemen  des  BaUiiwglossus  finden  sich  not 
l’urullelen  unter  den  Tuniailen  und  den  Wirbelttiieren . Andreisei  - 
ist  die  Larvenform  dieses  selt.sainen  Geschöpfes  im  Alijzemeinen  de 
einer  Anneliden-üderTurbellarien-Larve  mit  sehr  grosser,  sjiecielk 
Aehnlichkeit  mit  dem  Echinopaedien  mancher  Echinodermen. 

Die  Larve  des  B(duno</lossus  «urde  zuerst  von  Joii.  Mii  LEile- 
obachtet,  der  sie  Tnrnuria  nannte  und  wie  alle  späteren  Beoharhur 
bis  man  ihre  wahre  Natur  erkannte,  wefien  ihrer  au.sserordentlicki 
.\ehnlichkeit  mit  den  üirven  gewisser  Seesterne  ftlr  eine  Kchini- 
dermen-Larve  hielt. 

Es  ist  ein  liinglich  eiförmiger  Körper  mit  drei  Wimperschnii- 
ren,  einer  jiritoralen  und  zwei  postoralen.  Von  den  Letzteren  ist  eipr 
am  Hinterende  ringförmig,  withrend  die  andei-e  schräg  gegen  dr 
Achse  des  Körpers  geneigt  ist . .so  dass  sie  vorne  und  ol»en  das  Vor- 
derende erreicht,  \\ ährend  sie  hinten  fast  die  .Mitte  des  Körpers ein- 
nimint.  .\n  der  ventralen  Fläche  wird  sie  durch  eine  tiefe  Rinn- 
von  der  präoralen  Wimper.schnur  getrennt,  ln  dieser  Rinne  li«' 
der  .Mund.  Die  Ränder  der  präoralen  und  postoralen  Wimperschnür- 
sind  lief  ausgeltuchlel  und  berühren  sich  an  der  dorsalen  Mitleh 
linie.  Vom  .Munde  entspringt  eine  weile  Sjieiseröhre  und  führt  in  d« 
Gaslrointestinal-AbschnitI  des  Darmcanales , der  in  der  Millellinl' 
nach  rückwärts  zieht  und  am  Hinterende  'des  Körpers  ini  .\flif 
mündet.  F^twa  in  der  .Mitte  der  dorsalen  Fläche  des  Körpers  findi'i 
sich  ein  kreisförmiger  Borns  (Fig.  173,  I,  d]  und  von  da  führt  ein 
Canal  in  einen  rundlichen  Sack,  der  auf  der  Uebergangsstelle  der 
Speiseröhre  in  den  .Magen  liegt.  Der  Sack  giebl  zwei  kurze  .«eil- 
liche  Divertikel  ab,  welche  den  Oesophagus  umfassen.  Ein  zarte* 
Band,  anscheinend  musculöser  Natur , verbindet  den  Scheitel  de* 
Wassersackes  mit  derjenigen  Stelle  der  dorsalen  Körperfläclie.  «e 
sich  die  präoralen  und  jiosloralen  WimjierschnUre  berühren.  Hi>’f 
haben  sich  zwei  .Augenflecke  entwickelt.  Eine  Einschnürung  Irennt 
einen  rundlichen  .Magen-  von  einem  schlauchförmigen  Enddarin- 
Abschnill  des  Nahrungscanales.  Aus  dem  Divertikel  des  Gaslroinlr- 
slinal -Theiles  des  Darmcanales  gelicn  zwei  Paare  von  scheihm- 
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förmigen  Körpern  liervor,  ;ius  denen  sieh  offenbar  das  .Mesoltlasl  und 
die  Periviseeralhöhle  des  Balanoglosstis  enlwiekeln. 

Die  Seitenwitnde  des  Oe.sophagus  geben  eine  Reihe  von  Diver- 
tikeln ab,  welehe  sieh  mit  dem  Kkloderm  verbinden,  sieh  naeh 
aussen  öffnen  und  zu  den  Kiemenlasehen  werden.  Wenn  sieli  erst 
zwei  solehe  Kiemenöffnungen  gebildet  haben,  sollen  sie  naeh  .Metsch- 
MKOPF  eine  aurfallende  Aehnliehkeil  mit  denjenigen  der  Appemliai- 
larien  besitzen.  In  der  .Nilhe  des  Wassersnekes  tritt  eine  pulsirende 
Bl  ase  auf  — das  sogenannte  »Herz«.  Jetzt  sireekt  sieh  das  Vorder- 
ende des  Körpers  vor  dem  Munde  in  die  Länge  und  verwandelt  sieh 
in  den  Rüssel,  während  der  postorale  Absehnitt  .seine  Wimper- 
sehntlre  verliert,  in  die  Länge  wäehst  und  zu  dem  langen  Körper  des 
fertigen  Wurmes  wird.*, 

Die  C h a e t og  n a t he  n.  — .Die  Gattung  Sayitia  , das  einzige 
(ilied  dieser  Gruppe,  umfasst  mehrere  Arten  kleiner  Thiere,  die  man 
in  allen  Theilen  der  Krde  an  der  Oberfläche  des  Oceans  schw  immend 
findet.  Obwohl  man  den  gesammten  Bau  und  den  Knt wicklungsgang 
der  Sagitta  Jetzt  sehr  gut  kennt,  so  ist  man  Uber  ihre  wahre  Ver- 
wandtschaft doch  noch  nicht  zur  Entscheidung  gelangt.  Anatomisch 
steht  sie  den  Nemato<len  und  den  oligochäten  .\nneliden  in  mancher 
Hinsicht  nahe;  ihre  Entwicklung  bietet  jedoch  EigenIhUmlichkeiten 
dar,  welche  bis  jetzt  bei  diesen  Ttueren  unbekannt  sind,  wohl  aber 
bei  den  Bruchtopoden  und  den  Echinodermen  Vorkommen. 

Der  Körper  der  Sugitlu  Fig.  174),  der  selten  Uber  einen  Zoll 
lang  wird,  ist  langgestreckt,  subc\ lindrisch  und  ungegliedert;  an 
einem  Ende  verbreitert  er  sich  zu  einem  rundlichen  Kopf,  während  er 
am  andern  in  eine  Spitze  ausläuft.  Parapodialanhänge  sind  nicht  vor- 
handen, aber  die  Chitincuticula  gehl  in  eine  fein  gestreifte  Flosse  p 
an  jeder  Seite  des  Körpers,  in  einen  Schwanz  und  in  zarte  Borsten 
aus  An  jeder  Seile  des  Kopfes  linden  sich  eine  Anzahl  langer  krum- 
mer krallenähnlicher  Chilinfortsätze.  welche  .seitlich  auf-  und  zuge- 
klappl  werden  können  und  als  Kiefer  dienen.  Zwi.schen  ihnen  liegt 
der  Mund,  und  an  den  Seiten  des  .Mundes  stehen  vierGruppen  kurzer, 


t)  Siche  AG.ts.Mi,  »The  liistor\  of  Balanoglossus  and  Tornariw.  — Memoirs  nf 
tlic  .American  .\cadenu  of  .\rls  and  Sciences  1873;  METsCHsiKorr , »Inter- 
suchun^en  über  die  .Melaniori>hose  einiger  Seelliiere.«  — Zeilschr.  f.  wiss.  Zo(d. 
Bd.  .\.\.  S.  131. 


Digilized  by  Google 


560 


Capit«!  \l. 


aber  kriifligerStiicheln  c'.  DerMund  fulirl  in  einen  einfachen geriiden 
Darincanal  i],  der  in  einem  an  der  Venl ralflache  des  Körpers,  wo  die 


Flff«  174  t — Saaitia 
hipunctata.  — o.  Kiir- 
Stocks:  t.  ; «. 

Sam«'nblttK''n ; i.  Darm; 
p.  Flo««en:  c-  Moiid- 
»tAchvln. 


spiu  auslaufende  Schvvanzregion  an  fangt,  gelege- 
nen After  intlndet.  Kin  dorsales  und  ein  ventra- 
les Mesenterium  verbinden  den  Darm  mit  der 
Körperwand  und  theilen  die  Perivisceralhöhle  in 
zwei  Kammern.  Unter  dem  Ektoderm  liegt  eine 
Schicht  (piergestreifter  Üingsmuskelfasern.  Das 
Nervensystem  besteht  aus  einem  grossen  ovalen 
Ganglion , das  in  der  Mitte  der  Baueliwand  ties 
Körpers  liegt  und  zwei  Coinmissurslrange  nach 
vorne  sendet,  die  sich  mit  einem  Oberschlund- 
ganglion verbinden.  Dies  giel>l  unter  andern 
Aeslen  zwei  an  die  Dorsalseite  des  Kopfes  ab, 
welche  an  ihrein  Ende  zu  kugeligen  (ianglien  an- 
■schwellen,  auf  denen  die  .\iigen  liegen.  Die 
f)varien  o]  sind  langgestreckte  schlauchförmige 
Organe,  die  zu  beiden  Seiten  des  Darmes  an  der 
Körperwand  befestigt  sind.  Ihre  wimpernden 
AusfUhrungsgiInge  tnUnden  nahe  am  After  und 
sind  mit  Erweiterungen  versehen , welche  als 
receptacula  seminis  dienen.  Hinter  dem  After 
vereinigen  sich  ilie  Mesenterialblittter  und  bilden 
eine  .senkrechte  ScheidewaTul , welche  den  llubl- 
rauni  des  Schwanzabschnittes  des  Kör|)ers  in  zwei 
Kammern  (f)  theilt.  An  den  Seitenwanden  dieser 
entwickeln  sich  Zellenmassen  , die  sich  losb>sen, 
frei  in  der  PerivisceralflUssigkeit  umhers<-hw  iin- 
men  und  sich  zu  Spcrmatozoen  entwickeln.  Diese 
treten  durch  dellenarlige  seitliche  Ausftlhriings- 
giinge  aus,  deren  erweiti>rte  Ba.salabschnitle  man 
als  vesiculae  seminales  (s,  betrachten  kann. 

Soweit  bietet  die  Organisation  von  SuyiUit, 
obwohl  sie  sehr  eigenthllmlich  ist,  Analogien  .s»>- 
wohl  mit  den  Nematoden  wie  mit  <len  .•Vnneli<fen 
dar.  Ihre  Etitw  icklung  weicht  dagegen  nachKuw.e- 
LEvskvs  Schilderung')  vollsUindig  von  .Mleiii  ab. 


t'  Kowalevskv,  •Emtiryilogische  l’nlcrsucliun»;cn  an  Wiirmcrn  und  .\rlhrt>- 
podeii«.  — MCmiiires  de  I .\cadcmie  des  .Sciences  de  .st.  t’clcr>t)OUrg,  t87l. 
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was  von  diesen  lieUlon  (iruppen  iiekannl  ist,  Üie  Dolterfurchiinji 
verliiuft  wie  siewöhnlicli  und  verwandelt  das  Ei  in  eine  hlasenfönnige 
Morula  mit  einer  gro.ssen  Furchungshöhle  oder  Blastoeoel.  Dann 
stülpt  sich  eine  Flüche  der  so  gebildeten  Blase  ein , verdriingl  all- 
mählich das  Blastoeoel  und  verwandelt  den  kugeligen,  einschichti- 
gen Sack  in  eine  halbkugelige,  doppelwandige,  becherförmige  Ga- 
strula.  Üie  Höhlung  des  Bechers  ist  die  spiitere  Verdauungshöhle ; 
die  Schicht  eingestülpter  Blastodermzellen , welche  diese  Höhlung 
auskleidet,  ist  das  Hyimblast,  aus  dem  das  Endoderm  wird,  und  die 
iUissere  Zellenschicht  ist  das  Epiblast,  welches  zum  F^ktoderm  w ird, 
lu  diesem  Zustande  hat  der  Fuiibryo  Aehnlichkeit  mit  demjenigen 
des  Blutegels  in  seinem  frühesten  Stadium.  Der  End>ryo  wachst 
nun  in  die  Lange,  und  die  Einstülpungsönnung  wird  schliesslich 
unkenntlich.  Ob  sie  zum  After  w ird , otler  ob  die  Afterölfnung  sich 
neu  bildet,  ist  noch  ungewiss.  Die  («anglieu  entstehen  durch  Um- 
bildung von  l'iktoderinzellen.  Das  Vorderende  des  Urdarmes  ist  An- 
fangs geschlossen.  Derselbe  entsendet  bald  nach  jeder  Seite  eine 
Erweiterung,  so  dass  das  Archenteron  in  einen  centralen  und  zwei 
seitliche  Abschnitte  zerfallt.  Der  centrale  Abschnitt  mündet  nach 
Bildung  iler  Mundöflnung  am  Vorderende  nach  aussen  und  w ird, 
wahrend  der  Körper  in  die  Lange  wachst , zum  schlauchförmigen 
Darm.  Die  seitlichen  Divertikel  .stehen  Anfangs  mit  demselben  in 
Verbindung,  schnüren  sich  aber  .schliesslich  ab  und  bilden  die  rechte 
und  linke  Perivi.sceralhühle,  indem  ihre  Wandungen  sich  in  den 
Zellen-  und  Muskelbelag  dieser  Höhlen  verwantleln.  .\us  der  Enl- 
w icklungsweise  der  Perivisceralhöhle  von  Sayitta  geht  her\or,  dass 
diese  Höhle  wie  die  Perivi.sceralhöhle  der  Brach iaiioden  uiul  die 
n Peritoneal  «-Höhle  der  Hchiiwdermeii  ein  Enterocoel  ist,  das  dem- 
jenigen der  Hydrozoen  und  Actinuzoen  zu  vergleichen  ist,  das  aber, 
statt  mit  dem  Darmcanal  in  Zusammenhang  zu  bleiben,  sich  von 
demselben  abschnürl  und  so  aus  seiner  Wandung  das  .Mesoderm, 
aus  seinem  Hohlraum  die  Leibeshöhle  hervorgehen  lässt.*) 


1)  kowALEVSKTS  Diirslellun|{  von  der  Entwicklung;  der  Sagilta  ist  duicli 
Bi  tscmli  (»Zur  Entwickluntisfjescldchte  der  Sagitla.i  — Zeitschr.  f.  wiss.  Zool. 
Bll.  XXIII.  S.  409)  beslaligt,  der  ferner  den  Ursprung  der  KortpIlaiizungsoi'gHne. 
die  als  Wiielierungen  des  Hvpoblasts  enlslcben  , und  die  Tlieilung  jedes  ur- 
sprunglii-lien  Kntcroenels  in  zwei  Sacke,  einen  für  den  Kopf  und  einen  für  den 
Körper  beobacbtel  bat.  Der  Letztere  wird  wahrsebeinlicb  durch  eine  tjuerwand 
zwiscbendein  Eierstock  und  dem  Hoden  abermals  abgelbeilt.  Bitschli  meint, 
II  Q X 1 Sp  • n gal , Anatomia.  3(1 
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, Boi  (len  Turbellarien  . Anneliden  , .\emaloden  cnler  Hotiferra  i»! 
Niolils  dieser  Art  l)ekiinnt , sondern  wenn  l>oi  diesen  Tliieren  ei^ 
Perivisoeralhiitde  vorhanden  ist , so  entsteht  sie  durch  Aushohlnn: 
des  ursprünjilici»  soliden  .Me.soldasts.  Kino  so  entstiindene  Ferin*- 
ceralhöhle  liahe  ich  ein  Schizoeoel  genannt.  Ob  indessen  ein  funil- 
mentaler  1'nter.sehied  zwisehen  einem  Iiulerocoel  und  einem  Srhrj- 
cuel  Itesleht,  bleibt  weiteren  Untersuehungen  \orbehalten. 

leli  habe  oben  (S.  409)  auf  einen  Fall  hingewiesen  . wo  l» 
einer  Ophiure  die  für  die  Eehinodermen  eharakterisl  iscben  hotik 
Divertikel  des  Urdarms  durch  solide  llypoblastwucherungen  vff 
treten  sind.  Von  diesem  Zustande  vviire  ein  UeberttangE  zu  den- 
jenigen sehr  leicht  denkl>ar,  wie  ihn  die  Kmbrvonen  von  D/ij- 
ctiaelen  und  Ilirndineen  darbielen,  bei  denen  das  Mesohlast  »u- 
dem  llyj)üblast  entsteht , jedoch  keine  Fort.selzung  des  Danncarwk"  i 
enthiilt,  sondern  sich  schliesslich  in  eine  viscerale  und  eine  pari-- 
lale  Schicht  spaltet,  zwischen  denen  dann  die  Feri vi.scerallw»!!»' 
liegt;  und  Kow.u.kvskvs  Vermulhung,  dass  die  Keimst  reifen . f 
denen  zuerst  das  .Me.soblast  aufiritt,  den  Divertikeln  des  DanueaDiilc 
V()n  Sayittu  homolog  seien,  hat  viel  Wahrscheinlichkeit. 

ln  diesem  Falle  wiire  das  Schizoeoel  eine  Fortbildung  des  Knie 
roeoels,  und  die  Entwicklung  der  Ferivisceralhithle  bei  stellt' 

die  primitive  Fmtwicklungsweise  der  Perivisceralhöhle  aller  Wirlv- 
lo.sen  dar.  Andererseits  muss  man  bedenken,  dass  zwischen  de- 
Endoderm  und  dem  Fiktoderm  in  der  Scheibe  einer  Meduse  oder  ir 
Körper  einer  (’lenophore  oder  Ttirhelhirie  ein  gallertiges  .Me.soder 
sich  befindet , das  die  Stelle  des  primitiven  Blastocoels  einnimni' 
Dieses  .Me.soderm  nun  ist  wahrscheinlich  ein  Ivrzeugniss  des  End^ 
derms,  aber  ein  darin  aufirelender  llohlraum,  \v  ie  z.  B.  die  Wasser 
gefiisscanäle  der  Turbellnrien  können  mit  dem  Finterwoel  Nichts  n 
tluin  halten.  Ferner  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  bei  den  TuntcaU 
eine  sogenannte  »Feriviscernlhöhleo  vorhanden,  die  entweder  dur"* 
eine  Einstülpung  des  lüktoderms  entsteht,  in  welehem  Falle  man  s*' 
als  Hjikoel  bezeichnen  könnte,  oder  aber  ein  echtes  Enterocoel  is‘ 
Was  ntan  als  »Ferivisceralhöhle«  bezeichnet,  kann  also,  wenn  wir  de 
erstere  Alternative  für  den  Augenblick  als  die  richtige  annehnier. 
viererlei  sein  ; 


ilie  Segnienli einig  des  Mesobliisls,  welclies  die  Wiiiid  des  Entemi  oels  liildet  -■ 
ein  l’unkt  der  .Vinialiening  zvvisclien  Sngilln  und  den  Anneliden. 
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1.  ein  llolilraiim  iiin**rhall>  des  MesoMitsls.  der  mehr  oder  min- 
der dem  primitiven  Bhistovoel  entsprielil. 

2.  ein  Divertikel  der  Verdaunnijsliöhle , das  sieh  von  jener  al>- 
fiesehnUrl  hat  [Enlerocoel] . 

3.  eine  solide  Wneherung , welelie  einem  solehen  Divertikel 
entspricht,  in  dem  nur  der  Dohlranm  erst  spiit  aiiftritt  (modilieirtes 
Enterocoe!  oder  Scliizocuel'K 

4.  Ein  durch  HinslUlpiintj  des  Kkto<lcrms  aehildeler  Hohlraum 
{Epicoel'i . 

OIj  eine  izeaeliene  Periv isceralhiihle  /u  dem  einen  oder  dem 
andern  dieser  Tvpen  jjehort,  lasst  sich  nur  durch  lieohachluu)!  ihrer 
Kntvv icklui)}i  entscheiden. 

Die  Nematoden.  — Die  » Fadcnvv Itrmer«  habem  einen  lan"- 
fiestrecklen,  drehrunden  Körper,  welcher  jievviihnlich  an  einem  oder 
beiden  Enden  spitz  zuläuft;  derselbe  ist  nicht  in  Segmente  getheilt 
und  Ijesit/.t  keine  (iliedmassen,  kann  aber  {zelejicntlich  mit  borsten- 
förmijien  Stacheln  oder  Papillen  ausfjerUstet  sein.  Bei  Desmoscote.r 
nehmen  die  Papillen  und  Borsten  ein  fast  annelidenartiges  .Aussehen 
an,  und  auch  die  Ringelung  des  Körpers  ist  starker  ausgeprägt  als 
Itei  irgend  welchen  anderen  Nematoden. 

Die  üu.sserste  Schicht  des  Köi*pers  ist  eine  dichte  Ehitineuticula, 
welche  gewöhnlich  in  mehrere  Schichten  zerfallt.  Diese  Schichten 
können  aus  Fibrillen  bestehen  und  ilie  Fibrillen  in  den  aufeinander 
folgenden  Schii'hten  in  verschiedener  Richtung  verlaufen.  Zu  keiner 
Periode  des  Lebens  finden  sich  an  der  Oberfläche  des  Körpers  noch 
sonstwo  Wimpern.  Der  .Mund  liegt  am  einen  Ende  des  Körpers,  der 
After  am  andern  oder  nahe  dabei.  Der  erste  Abschnitt  des  Darm- 
eanales  ist  ein  dickwandiger  Schlund,  der  von  einer  manchmal  mit 
Leisten  oder  zahnarligen  Vorsprüngen  besetzten  Fortsetzung  der 
Ehitinschicht  des  Integuments  ausgekleidet  ist.  Aon  diesei-  Ehitin- 
schicht  strahlen  (Juerfa.sern  von  anscheinend  musculöser  Natur  durch 
die  dicke  AVand  des  Schlundes  aus  und  dienen  wahrscln'inlich  ilazu, 
<lie  Höhlung  desselben  zu  erweitern.  Fän  gerader,  unverästelter, 
schlauchförmiger  Darmcanal  ohne  irgendwelche  Unterscheidung  in 
Magen  und  Enddarm  verlauft  in  der  Körperachse,  gewöhnlich  durch 
einen  kurzen  Oesophagusabschnitt  mit  dem  Schlunde  verbunden. 

Das  Endoilerm  oder  ilie  AA'and  des  Darmcanales  besteht  aus 
einer  einzigen  Schiclit  von  Zellen,  weh’lie  in  wenigen  oder  zahl- 
et)* 
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reichen  Uin^sreilien  iinpeoriinet  und  innen  wie  aussen  von  einfr 
Cliitinlii^e  Uberzofien  sind.  An  I)ciden  Seiten  ist  der  Üami  seintf 
äiiiiuen  Ljinge  nacli  an  den  unten  zu  besclireihendeii  »Seitenfeldeni 
liefestigt.  Die  Cuticula,  welche  die  Innenllachen  der  Jindoderuizelitt 
liberzieht  und  die  Verdauungshöhle  umfasst,  erscheint  auf  einra. 
senkrechten  Durchschnitte  in  Stäbchen  zerfallen,  tUe  möglictifr 
Weise  <lie  Zwischenräunie  zwischen  feinen  senkrechten  l*oreu  dar- 
stellen. In  manchen  Fällen  Uberkleiden  Muskelfasern  den  hinterst« 
Abschnitt  des  Darmes. 


Klf.  1«9.  — AitffuiUula  bTetismnM  (nach  CtAua  i). 

1.  Männchen.  li.  Weibcaeo.  III.  Weibliche  Geechlechtoorgane.  IV.  Samonkt^trperchea  ix 
verKchiedenen  KntwicVlungHKtHdien. 

rt.  OesephagQM ; a'.  chitinisirte  Mundkapsel;  c.  Magen-  und  d.  KectaUbschnitt 
canals;  A.  After:  «/< 9'- vordere  und  hintere  Verdickungen  mit  ihren Coutnisüuren;  O.  U«>8chlecbk-*- 
uffnung;  F.  fettgläniendc  Drfise;  r.  aU  Keceptaculnm  seinini»  dienende  Krwciterung  d^s  Uieras; 
/>.  einteilige  Hautdräsen  am  Afterende ; Drüsenmasse  mit  ihrem  Au^fiibrnugegang  oberha> 
de»  Kaumagene  ; or.  Orarium;  T.  Hode;  Samenkörpereben. 

l’iitcr  den  Schichten  der  Chilincuticula  befindet  sich  ein  eigon- 
thUmliches  Integument  oder  Kkloderm  und  nach  innen  davon  eine 
einfache  Schicht  von  längsgcstellten  -Muskeln,  welche  bald  in  geson- 
derte Keihen  von  ».Muskelzellen«  zerfallen,  bald  nicht.  Den  Raum 
zwischen  diesen  und  der  .Vussenfläche  des  Darmes  nimmt  eine 
schwammige  oder  fasrige  Substanz  ein,  welche  wahrscheinlich  al> 

I)  Clacs,  »l'ebcr  einige  iin  Munius  lebende  .Vnguillulinen«.  — Zeitsclir.  1. 
wiss.  Zoidogie,  Bd.  XII.  S.  334. 
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eine  .Art  Bindegewebe  zn  l)elnicliten  ist.  Die  Muskeln  und  dies  Ge- 
webe stellen  zusiiinrnen  das  Me.soderin  dar. 

Bei  den  t\pi.sdien  Xematoden  bildet  die  .Muskelschicht  keine 
vollslitndige  lllllle  des  KOr[)ers,  sondern  ist  von  vier  in  gleichen  .\b- 
slilnden  angebrachten  Lilngslinien  unterbrochen.  Eine  von  diesen 
wird  als  dorsal,  die  geg(*nUberliegende  als  ventral  bezeichnet;  Beide 
sind  sehr  schmal.  Die  beiden  anderen  sind  viel  breiter  und  heissen 
die  Seitenfelder.  Sie  besitzen  oft  (Fig.  176)  zwei  oder  mehr  Reihen 
von  deutlichen  Kernen  ' und  jedes  ist  von  einem  Canal  mit  scharf 
begrenzten  Wandungen  und  klarem  Inhalt  durchzogen.  Gegenüber 


Klf.  176.  — Oxi/uyt$. — /i.  Mund:  6.  Schlund;  c.  Anfani;  de»  Darmes;  d.  Knde  desüelhen  (der 
mittlere  Abschnitt  ist  nicht  ahgebildet);  e.  GescblerhtsdflTounK ; /.  Iteflssmbndung;  g.  Recef*- 
taculum  der  Gefisee:  o.  eineK  derGefitnee;  i.  dasselbe  umgehende  Zellen,  ln  der  obern  Figur 

ist  ein  SlQck  eines  der  contrsctilen  Gef&ese  bei  stärkerer  VergrOssernng  dargestelU. 

der  Stelle,  wo  sich  der  Oesophagus  und  der  Magenabschnitt  des 
Darnicanales  vereinigen,  biegen  die.se  Seitencanille  nach  innen  und 
gegen  die  Mittellinie , vereinigen  sieh  und  münden  mit  einem  ge- 
meinsamen Porus  (Fig.  176,  f)  naeli  aussen.  In  manehen  Füllen  er- 
strecken sieh  Forl.setzungen  der  Seileneaniile  naeh  vorn  in  den  Kopf 
hinein. 

FUwa  in  der  Hohe  der  -Mündung  dieses  AVassergefüsssyslems 
nnigiebt  ein  Hing  von  Fasern  und  Nervenzellen  die  Speiseröhre  und 
giebt  naeh  vom  Füden  an  den  Kopf,  nach  hinten  an  die  .Muskeln  und 
die  Seilenfelder  ab,  vvülirend  zwei  Strünge  lilugs  der  dorsalen  und 
VfMitralen  .Medianlinie  ans  hintere  Körperende  ziehen.  Bei  den 
.Manneheu  einiger  Arten  hat  man  ferner  in  der  Nahe  des  Sjvicula- 
sackes  Ganglien  beobaehtet. ')  Sinnesorgane  kennt  man  nicht  mit 


1 Die  Krage  nacli  dem  Hau  und  der  .Vnordnung  des  Nervensystems  bei 
den  Seinatodrn  ist  vielleiclit  aucli  jetzt  nocli  nield  völlig  entschieden;  allein  es 
sprield  Vieles  für  die  olien  gegeliene  Darstellung.  Siehe  R.  I-eickakt,  »liie 


Digitized  by  Google 


566 


Cnjiilcl  XI. 


Sii'lierlieit ; dorli  sind  ni(if:lii-lipr  Weise  die  Pignientfleeken  am  Ner- 
venriniio  einiger  freilelieuden  Nematoden  Gebilde  dieses  Charakters. 

Die  Xemntotlen  sind  meistens  diüei.scb.  Bei  den  Weibehen  liei:l 
die  Gesehleehtsoffnuna  gewölinlieh  in  der  Nithe  der  Mitte  des  Kör- 
[lers,  l>ei  den  Miinnelien  immer  am  Hinterende  oder  in  derNidie  <les- 
selben. 

Der  weibliehe  Gesehleehlsapparal  tl'iji-  l<5,  III]  besteht  ans 
einer  Vajiina,  mit  der  ein  einzelnes  oder  doppeltes  hmjiiiestreektes, 
selilanehförmijies  üiftan  znsammenhüngt , das  an  seinem  blinden 
l•ind('  in  eine  Spitze  anslitnft  und  gleiehzeitig  Kierstoek,  Eileiter  iinil 
Kruehthälter  ist.  Das  blinde  Ende  nimmt  eine  Protoplasmamass«* 
mit  eingestreuten  Kernen  ein.  Weiterhin  diirerenzirt  sich  die  Masse 
in  «‘inen  .Vehsenstrang  \on  protoplasmatischer  Substanz  — die 
l{h(irhis  — und  peripherische  Mas.sen , deren  jede  einen  Kern  ent- 
li.dt  und  durch  einen  Stiel  mit  der  Rhachis  zu.sammenhiingt : dies 
sind  die  sich  entwickelnden  Eier.  Noch  weiterhin,  im  Eileilertbeile 
lies  Schlauches,  werden  die  Eier  frei,  und  im  Ulerusabschnitt  end- 
lich werden  sie  befinchlel  und  erhalten  eine  harte,  oft  ornamentirte 
Schale. 

Der  lloile  ist  gewöhnlich  ein  einziger  Blind.schlauch , in  dessen 
blindem  Ende  sich  auf  iihnliehe  Weise  wie  im  Üvarium  Zellen  ent- 
wickeln: die.se  werden  in  dem  Theile  des  Schlauches  frei,  welcher 
als  Samenleiter  dient.  Im  Gegensatz  zu  dem,  was  bei  den  meisten 
Thieren  geschieht,  behalten  diese  Spermalozoen  den  Charakter  \on 
Zidlen  und  vollftihren  oft  .sogar  amOboide  Bewegungen.  Das  Samen- 
leiterende des  llodenschlauches  mündet  in  einen  Sack  nahe  am 
After,  in  de.ssen  Wand  sich  ein  oder  zwei  gebogene  Chitinspicula 
entwickeln.  Diese  werden  bei  der  Begattung  in  die  Geschlechl.soir- 
nung  des  Weibchens  eingefUhrt  und  scheinen  diese  auszudehnen, 
so  dass  die  SamenkOrperchen  frei  in  die  Vagina  und  von  dort  in  den 
l'lerus  einlreten  können.  In  den  weiblichen  Organen  unterliegen 
die  Samenzellen  w eiteren  Veriinderungen  , treten  schlie.sslich  in  die 
Substanz  der  Eier  ein  und  verschmelzen  mit  diesim. 

Die  Befruchtung  hat  die  Dotterlheilung  zur  Folge.  Die  ovaU* 
Morula  erhiilt  an  einer  Siule  eiiu'  l-änbuchtung , und  der  Embr\o 


mi'iiM'liU<’licn  l’Hrusileiia ; ferner  ilic  iiiilcn  (insefiilirlc  Miim>):ni|iliie  son  Schsm- 
i'KH  unil  tlesml«ler^  O.  IIitschu,  •Beiirrtge  zur  hemiUll»  Oes  XeiAeiisystenis  iler 
Nrim)l)iOeii.>  — Arcliis  f mikr.  Aiiiiloiiiie,  IH73. 
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knickt  sich  wiilirenti  seines  weitern  Waclisthuins  dieser  Einbuclitiitif! 
entsprechend.  Bei  den  meisten  Formen  dürften  sieh  die  centralen 
Zellen  der  soliden  Morula  von  den  übrigen  zur  Bildung  des  Endo- 
derms absondern,  das  also  durch  Ueiaminalion  entsteht.  Bitscmu  ') 
hat  jedoch  in  neuerer  Zeit  nachgewiesen,  dass  i)ei  Cuciittanus  elcf/uns 
die  .Morula,  welche  aus  der  Theilung  des  Dotters  hervorgeht,  die 
Form  einer  platten  aus  zwei  Schichten  von  Blaslomoren  zu.sammen- 
gesetzten  Scheil)e  hat,  in  der  das  Blastocoel  auf  einen  blossen  Spalt 
reducirt  ist.  Das  blattförmige  Blastoderm  wird  sodann  an  einer 
Seite  concav , an  der  andern  convex  und  geht  in  tlie  Gastrulaforni 
über.  Der  .Vnfangs  sehr  weite  Blasto]>orus  verengt  sicli  alltnühlich 
und  scheint  sich  in  die  .Mundüffnung  des  Wurmes  zu  verwandeln. 
Das  .Mesoltlast  entstellt  aus  gewissen  Zellen  des  Hyjtüblasls , welche 
nahe  am  .Munde  liegen  und  von  dort  gegen  das  Schwanzende  hin 
fortwachsen.  Die  .Aehnliehkeit  dieses  Entwicklungsvorganges  mit 
dem  von  Lumbriciis  ist  augenscheinlich. 

Der  weibliche  Fortpllanziingsapparat  legt  sich  alsein  im  Meso- 
derm gelegener  .solider  Zellenkörper  an;  ob  er  jedoch  ursprünglich 
dem  .Mesoderm  angehört  otler  dem  Ektoderm  oder  tiem  Fmdoderin, 
ist  noch  unklar.  Der  Zellenkörper  nimmt  Schlauchform  an  und 
mündet  schliesslich  nach  aussen,  indem  er  mit  einem  nach  innen 
gerichteten  Fortsatze  des  Ektoderms,  aus  dem  die  Vagina  hervor- 
geht, verschmilzt. 

Die  Jungen  werfen  zweimal  ihre  Cuticula  ab,  einimd  wenn  sie 
aus  dem  Ei  schlüpfen , uud  dann  wenn  sie  ihre  Geschlechtsorgane 
erhalten. 

■Man  hat  die  Memntuilen  in  drei  liauptgruppen  getheilt'^j  — 
Piilymi/ttrier,  Meromijurier  und  Holurnfiarier  — w elche  durch  die  Be- 
schalfenheit  ihres  .Muskelsvstems  charakterisirt  sind. 


I,  Hl  rscm.i,  »Zur  Kiilw  icklimgsgoscliiclili!  des  Ciirulhiniii  elfyans.»  — Zeil- 
■itlirifl  f.  wiss.  Zoiiloiiic , B.  WVI.  S.  t03.  tt.vLLKz  IRcviie  di*s  .Scicnco.s  Natii- 
ivllcs,  tS77)  liat  einiMi  Uliiiliclirn  Vorgiiii)<  liei  Anyiiilliila  areti  bpoimciilol,  br- 
slrcili‘1  jeilm'b,  dass  der  Rlaslii|>oriis  zum  Munde  werde. 

i .SoiscioF.H,  • Miinogrn))bie  der  Nemalodeil»  , tsßfl.  Siebe  ferner  Bastias, 
•.Miiuograpli  of  llie  .Vnguilliilidae«.  — Traiisuclimis  uf  tlie  Liiineun  Sucielj,  l.on- 
duii,  Isß5;  und  »On  llie  aiiulomj  and  plivsiology  of  tlie  Nematoids.«  — l’liilo- 
Mipbieal  Transaetions,  IS66;  ferner  melirere  .Vbbandlungen  von  Bi  tsi.iili.  I.elz- 
terer  behauptet,  die  .Muskeln  liesIHnden  bei  den  mHulomyarieni"  elienso  gut  ans 
.Muskelzellen  wie  bei  den  übrigen  .Vematoden  (»Ciebl  es  llolonnarier?«  — Zeit- 
sebr.  f.  wiss.  Zuologie,  Bd.  .\.\lll.  S.  40i  . 
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Bei  (len  Polymyariern  zerfiillen  die  .Muskeln  der  KorpenMi- 
dungen  in  viele  Heihen,  von  denen  jede  aus  zahlreichen  ».Muskr- 
zellen«  hestehl.  Bei  den  Meromyarieni  sind  nur  achl  l^ngsreib»-' 
.solcher  .Muskelzellen  vorhanden , Je  zwei  zw  isehen  einem  Seilet- 
lelde  und  der  dorsalen  , heziehuni’sweise  ventralen  Mittellinie.  B< 
den  llolomyariern  zerfallen  die  .Muskeln  nicht  in  Reihen  von  Muskct- 
zelleu. 

Die  Beiden  ersten  .Abtheiliin&ien  umfassen  nur  solche  (iattungec 
welche  der  obigen  alijzeineinen  Schilderunjz  entsprechen  ; unter  d« 
Holomyariern  treflen  wir  dagegen  mehrere  ahweieheiide  Fomi« 
So  besitzt  Tvichocephnlus  keine  Seilenfelder.  Irlilhyotienia  hat  keine 
■\fler,  Meitnis  hat  keinen  .\fter  und  nur  einen  rudimentctren  Dani- 
canal;  dagegen  besitzt  sie  Seitenfelder  und  die  .Männchen  halie: 
Spicula.  (iordius  hat  keine  Seitenfelder  und  nur  die  ventrale  MittW- 
linie,  der  Darmcanal  ist  bis  auf  ein  Rudiment  reducirl  ohne  .MuikI- 
odcr  .kflerölVnung , und  das  Miinnchen  bat  keine  Spicula.  Bei  d« 
beiden  letztgenannten  (iattungen  ist  der  Kmbryo  am  Vorderende  mit 
.Stacheln  versehen,  mittels  deren  er  sich  in  den  Köi*per  von  In.sectet 
in  denen  er  schmarotzt , einhohrt.  Sphnei  ulana  besitzt  einen  ähie 
lich  rudinu'ntären  Darmcanal  und  das  Männchen  ist , wie  Li  b«>mv 
nachgevviesen  hat,  b(‘.ständig  am  Weibchen  angeheftel. 

Manche  Nematoden,  z.  B.  Lrptoderd,  Pehdera,  leben  im  Wasser 
oder  in  feuchter  Erde  und  sind  niemals  eigentliche  Sclmiarotzer.  er- 
fordern indessen  zur  Entwicklung  ihrer  Ge.schlechtsorgano  viel  stick- 
stüll'reiche  Nahrung;  iin  geschlechtlichen  Zustande  findet  man  sir 
daher  nur  in  faulenden  pflanzlichen  und  thierischen  Sid^slanzec 
Die  ungeschlechtlichen  Würmer,  die  in  feuchter  Erde  leben,  kanr 
man  leicht  durch  ein  paar  Tropfen  Milch  oder  ähnliche  iN'ahruncs- 
stolfe  herbeilocken.')  Dann  vermehren  sie  sich,  so  lange  das  Futlcf 
ausreicht , mit  ungeheurer  Schnelligkeit;  sobald  dies  aber  ver- 
zehrt ist,  wandern  die  zuletzt  ausgeschlüpften  .hingen  davon.  Im 
Laufe  ihrer  \\  anderungen  gehen  die  Embryonen  in  den  I,arv  enzu- 
stand  Uber,  werden  indessen  vorher  dopjiell  so  gross  wie  diejeniger 
welche  in  faulenden  Substanzen  zu  üirven  werden.  Die  C.uticula 
des  Ivmbrvos  verdickt  sich,  schliesst  sich  an  der  Mund-  und  Afler- 
öllhung  und  bildet  so  eine  Kapsel  für  die  Larve.  Diese  Kap.sol  hin- 
dert jedoch  die  Larve  nicht,  sich  umher  zu  bewegen  und  ihr» 


1)  SCHM:;iDtR,  u.  u.  0.  S.  36i— 363. 
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Wanderungen  forlznselzen ; endlich  al)er  tritt  sie  in  einen  Ruliezu- 
stand  ein.  tileichzeitiji  wird  die  innere  Masse  in  Folge  der  .Anhäufung 
von  kleinen  Fetttrdpfchen  in  durchfallendein  Lichte  dunkel,  und 
wenn  dieser  Zustund  lange  andauerl,  so  stirht  die  Larve.  Sollten 
die  Lar\en  austrocknen,  so  sorgt  dieser  Umstand  fttr  ihre  Krhaltung  : 
cs  löst  sich  die  Cuticula  ab  und  bildet  eine  schützende  Kajisel.  Be- 
feuchtet man  sie,  so  kehrt  die  Larve  wieder  zum  Leben  zurück. 
Auch  Uundwüriner,  welche  unter  natürlichen  Verhilllnisseu  frei 
leben,  können  in  Würmer  unil  Schnecken  einwandern  und  sich  dort 
einkapseln,  erreichen  indessen  ihre  Geschlechtsreife  erst  dann,  wenn 
der  Wurm  oder  die  Schnecke  stirbt,  und  ernähren  sich  dann  von 
den  Fäulni.ssproducten  derselben.  . 

Anffuillutu  scandens,  das  Nematod,  das  in  Weizenähren  lebt  und 
dort  einen  krankhaften  Zustand  hervorruft,  ist  ein  echter  Parasit. 
Die  Jungen  schlüpfen  aus  den  von  den  .Uten  in  die  Aehren  gelegten 
Kiern  aus  un<l  kapseln  sich  dort  ein.  Stirbt  der  Weizen  ab,  so  werden 
die  Ixirven  frei  und  kriechen  auf  der  feuchten  Erile  umher,  bis  sie 
eine  junge  Weizenpllanze  treffen,  kriechen  auf  diese  hinauf  und 
nisten  sich  in  den  sich  entwickelnden  Aehren  ein.  Hier  werden  sie 
geschlechtsreif  und  leben  auf  Kosten  der  Inllorescenz , welche  da- 
durch in  eine  .Art  tJalle  verwandelt  wird. 

Die  meisten  itn  Darmcanal  zahlreicher  Thiere  vorkommenden 
Nematoden  sind  im  geschlechtlichen  Zustande  Parasiten,  besitzen 
aber  eine  längere  oder  kürzere  Periode  der  F'reiheit  als  üirven  oder 
Fyier.  Peinige  jedoch , wie  (■«cn//a«ws  Weyaas,  sind  sowohl  im  unge- 
schlechtlichen wie  im  geschlechtlichen  Zustande  Parasiten;  im  Kr- 
steren  leben  sie  \n  Cyclops , im  Letzteren  in  verschiedenen  SUss- 
wa.sserfischen,  namentlich  iin  Barsch. 

Trichiiui  spiralis^]  wiiil  geschlechtlich  im  Darincanal  des  .Men- 
.schen,  des  Schweines  und  anderer  Säugethiere ; jdter  die  im  Darm- 
canal frei  werdenden  Jungen  bohren  sich  durch  dessen  Wandungen 
iiindnrch  und  wandern  in  die  willkürlichen  .Muskeln  ein.  wo  sie  sich 
im  unge.schlechtlichen  Zustande  einkapsi'ln.  Wird  so  mit  Trichinen 
inficirtes  Flei.sch  geges.sen  , .so  werden  die  Trichinen  frei , erlangen 
im  Darmcanal  ihre  Ge.schlechtsreife,  und  die  Tausende  von  Embryo- 
nen, die  sich  nun  entwickeln,  bohren  sich  unmittelbar  in  die  ausser- 
halb des  Darmcanales  gelegenen  tiewebe  ihres  Wirthes  ein. 


1 H.  l.crck.tHT,  >1  ntcrsucliungeii  über  Trichiiiii  spiralis.«  Leipzi)<.  t.S6fi. 
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Die  in  Insecleii  sehiiiiirolzeiuleii  (iiittiin^en  (ionlius  und  Mermts 
sind  ungescldei'hüich  , .solange  sie  Parasiten  sind;  wenn  sie  al>er 
ansgewadi.sen  sind,  verlassen  sie  den  Körper  ihres  Wirlhes,  erhalten 
tie.suhlechtsorgane,  begatten  sieh  und  legen  Hier,  aus  denen  Junge 
hervorgehen,  welehe  sich  in  Insecten  einbohren. 

Wie  ervvilhnt , sind  die  Sematodeii  ineistcntheils  gelrenntgtv- 
.sehleehtlich.  Schskiiikr  hat  inde.ssen  gewisse  Arten  der  nicht  schma- 
rotzenden Gattungen  Leptoderu  und  Pe loden i entdeckt,  welche  iiiinier 
äu.sserlich  als  Weibchen  erscheinen,  in  deren  Ovarialschlüuchen  sich 
inde.ssen  Sperinalozoen  entwickeln  und  eine  Befruchtung  statltindet. 
Hs  wurde  diese  That.sache  dadurch  au.sser  allein  Zweifel  festgestelll, 
dass  inan  Hinbrvpnen  von  diesen  .Xeinatoden  isolirte  und  die  Ent- 
wicklung der  Spermatozoen  verfolgte,  welche  nitinlich  durch  Thei- 
lung  der  ersten  aus  der  Khachis  hervorgehenden  Zellen  entstehen. 
-Nach  einiger  Zeit  hört  die  Bildung  von  Spermatozoen  auf  und  die 
von  der  Khachis  sich  ablösenden  Zellen  werden  zu  Hiern , welche 
von  den  vorher  entwickelten  Spermatozoen  befruchtet  werden.  Diese 
Nematoden  sind  wahrscheinlich  die  vollstiindigsten  und  ausschliess- 
lichsten  Zwitter,  die  man  im  Thierreich  kennt.  Ascaris  niyrorenosa 
lebt  als  Schmarotzer  in  den  Lungen  der  Frösche  und  Kröten  und  er- 
reicht eine  Lange  von  achtzehn  .Millimeter.  Sie  besitzt  die  Charak- 
tere eines  Weibchens,  und  niemals  hat  man  ein  Männchen  gefunden, 
sondern  die  Spermatozoen  entwickeln  sich  in  derselben  Weise  wie 
bei  den  eben  geschilderten  Formen  in  den  Ovarien.  Wenn  diese 
.lsc((/7s  ihre  Hier  abgelegt  hat,  so  wandern  die  Hmbrvouen  in  den 
Darm  der  .Vmphibieii  ein,  leben  dort  als  Parasiten  und  werden  zu 
.Männchen  und  Weibchen  — welche  kleiner  sind , als  die  zwittrige 
Form  nicht  viel  tlber  ein  .Millimeter),  und  auch  noch  in  amieivn 
Punkten  von  diesen  abvv eichen.  Sie  werden  mit  dem  Koth  des 
Frosches  entleert,  und  die  Weibchen  erzeugen,  wenn  sie  in  feuchte 
Hrde  oiler  Schlamm  gerathen,  einige  Hier.  Aus  diesen  Hiern  ent- 
wickeln si<di  im  Köi'per  der  .Mutter  Ivmbrutnen  und  fre.ssen  ileren 
Organe  vollständig  auf,  bis  .schliesslich  <lie  Cuticula  nur  noch  eine 
Kapsel  fttr  sie  bildet.  Gelangen  die  frei  gevvonlenen  Hmbrvonen  in 
den  Mund  eines  Frosches,  so  wandern  sie  in  die  Lungen  des.selbeii 
ein  und  nehmen  die  Charaktere  der  gro.ssen  zvvittngen  Form  an. 

Möglichervvei.se  entspricht  der  tiuinea-Wurm  J-darm  nu-dinen- 
sis),  der  in  hei.s.sen  Klimaten  in  der  Maut  ilcs  .Menschen  lebt,  dem 
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zwillrigpn  Slaüiiun  eines  ilhnlieli  dimorphen  N'emaloden , wahrend 
man  bisher  anj^enoinnien  hat,  er  vermehre  sich  ungeschlechtlich. 

SciisEiDKR  hat  auf  die  zahlreichen  Punkte  hingewiesen,  in  denen 
die  Sematoüen  Aehnlichkeit  mit  den  Oligorhneten  und  den  Poli/cliaf- 
len  besitzen.  Sie  unterscheiden  sich  indessen  von  diesen  nicht 
minder  als  von  den  Turbellarien  und  den  Wo/i/cre«  dadurch,  dass 
sie  nur  Lciiigsmiiskeln  in  der  Leil)eswand  besitzen.  In  dieser  Hin- 
sicht stimmen  sie  mit  Hhiimjthoinmliiis  und  Polygoniiiis  (welche  von 
Sc.iiNEiiiRR  in  der  Gruppe  der  ti7/w«ofo»ie«  vereinigt  werden ')  tiberein, 
Segment irten  Würmern  ohne  Borsten  aber  mit  .Me.senterien,  Segnien- 
talorganen  und  Pseudhilmalgefyssen.  Poli/gonlius  hat  eine  telotroche 
I.arve  und  besitzt  in  seiner  Kntwicklung  .sowie  in  anderen  Beziehun- 
gen au.sserordentliche  .\ehnlichkeit  mit  einem  polychaeten  Annelid. 
Bi  T.sc.iii.i  *1  dagegen  legt  Nachdruck  auf  den  Zusammenhang  zw  ischen 
den  Sematnäen  und  den  ('luslrolrichen  (siehe  (äip.  IV.  S.  172)  untl 
Atrirhen  {l-'chiiw(teresj,  welche  er  in  die  Gruppe  der  \emalorhgnchrii 
einerseits  und  in  die  der  niederen  Arthropoden,  w ie  der  Tardigrudeii, 
andererseits  stellt. 

Die  Ph y se nia  r ie  n.  — Seit  der  Beendigung  des  dritten  (ia- 
pitels  dieses  Werkes  hat  IUeckei.  eine  Darstellung  gew  i.sser  niederer 
Mi'tazoen  veröffentlicht , welche  die  zwei  Gattungen  llnlijihgsema 
lind  (iaslrophysemn  umfasst ; beide  wurden  früher  theils  mit  den 
Schwümmen,  theils  mit  den  Protozoen  zusammengeworfen. 

Ks  sind  kleine  Seethierchen  \on  der  Gestalt  von  Bechern  mit 
längeren  oder  kürzeren  Stielen,  mittels  deren  sie  festsitzen.  Der 
llohlraiim  des  Bechers,  in  den  eine  weite  oder  enge  Mundöffniing 
fuhrt , ist  entweder  einfach  (Hnliphy.sema'  oder  durch  ringförmige 
KinschnUrungen  in  zwei  oder  mehrere  zii.sammenhiingende  Kammern 
getheilt  {(instrophysema).  Die  Wandung  besteht  aus  zw  ei  Schichten, 
einem  Kktoderm  und  einem  Kndoderm.  I.etzteres  wird  \on  einer 
einzigen  Schicht  von  («eis.selzellen  iihnlich  denen  der  Spongien  ge- 
bildet, an  der  Innennilche  des  Kndodernis  ; eine  Reihe  von  grO.sseren 
Geisselzellen  ist  ferner  in  einer  Spirale  in  der  .N’ilhe  des  Mundes  an- 

l Siclif  ohoii,  .S.  167,  .VniiiPi'kuiiE. 

i)  Hl  r.K:Hi.i,  »I  iileisucliniitieii  über  freilebende  Neimiloüen  und  die  (inltuii): 
Chneloiiotus.  — Zeilsebr.  f.  wiss.  Znot.  Bd.  .\XVI.  S.  363.  .Siebe  ferner  I.l'nvsin. 
»Leber  die  Ordniini!  fJa.itrolrirA«.«  Kliendn,  Rd.  WVl.  S.  166. 

3'  K.  IIakckel,  »BioloRisclie  Sluilien«,  llefl  It.  IS77. 
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ueortiiiPl.  Diis  Kktodenn  ist  ein  Syncjliuni,  das  fremde  Körper,  wie 
Schwamninadeln  und  Koraminiferenskolele  in  sich  aufnimint  und  so 
ein  falsches  Skelet  erhalt,  dessen  Beschallenheit  hei  verschiedenen 
Arien  verschieden,  aber  für  jede  conslant  ist.  Die  Forlpflanztini: 
geschieht  durch  Eier,  welche  sich  aus  inodilicirten  Kndotlerinzcllen 
bilden  sollen.  Bei  (Imtroplii/sema  erzeugt  nur  das  Endoderm  der 
innersten  Kammer  Eier.  Der  Ort  der  l■lnlwicklung  der  Spermatozöen 
ist  nicht  ermillelt  worden. 

Die  Dolterlheilung  ist  eine  totale  und  regelmässige,  und  es  gehl 
daraus  eine  blasenförmige  .Morula  fArchihlnstula , IIakckki.)  hervor, 
deren  Zellen  mit  je  einem  (h'isselhaarp  verselu'n  sind.  Durch  F.in- 
stfllpung  entsteht  eine  (iaslrula ; die  späteren  Entwicklungssladien 
aber  sind  nicht  lieobachlet. 

Wie  IIakckki.  zeigt,  sind  die  I^ysemnrien  augenscheinlicli  einer- 
seits mit  <len  lh>ri fei  en,  andrerseits  mit  den  Cnelenternlen  verwandt ; 
sie  repräsenl  iren  in  tier  That  fast  vollständig  den  gemeinsamen  nior- 
|>hologischen  l*lan,  als  dessen  .Modificalion  diese  Thiere  erscheinen. 

Die  ,\  c a n I h oce  |)  ha  I en.  — Die  Parasiten  , aa eiche  die  Gat- 
tung tj-hiiiorhynchii!:  bilden,  bcAvohnen  im  geschlechtlichen  Zustande 
die  verschiedi'uen  Wirbellhierklassen , linden  sich  bei  den  Wirl*el- 
losen  aber  nur  im  ungeschlechtlichen. 

Der  Kchhwrhi/iirhiis  aus  dem  l'liinder,  der  als  Beispiel  fttr  di<‘sc 
(iruppe  dienen  mag,  lieAvohnl  das  Becliim  dieses  Fisches,  Aveleb»‘s 
er  in  der  Weise  diirchbohrli,  tiass  das  Vorderende  oder  der  Kopf, 
von  einer  Cyste  umschlossen,  auf  der  Peritoneallläche  herAorsehanl. 
AAiIhrend  der  Übrige  Körper  frei  in  die  Darmhöhle  hinabhängt.  .An 
der  Stelle,  aao  der  Wurm  in  dem  Darmcanal  steckt,  bc'silzt  er  einen 
stark  eingeschnllrlen  Hals.  Es  hat  den  Anschein,  als  ob  die  Eclii- 
norliA neben  .schliesslich  ganV.  aus  dem  Darm  herauskriechen; 
Avenigslens  (indet  man  sie  manchmal  in  C.ASten  lose  in  der  Baiieb- 
hölde.  Das  Vonlercnde  iles  Echinorhijnehns  geht  in  einen  kurzen 
cylindrischen  Btt.ssel  aus,  der  mit  vielen  Beihen  nach  hinten  ge- 
bogener Haken  bedeckt  ist.  Dahinter  Ixdindet  sich  eine  .AnscliAAel- 
lung,  in  Avelcher  das  Integument  und  die  Muskelscheide  durch  einen 
beträchtlichen  Zaa i.schenraum  getrennt  sind.  Hinter  dem  einge- 
schnUrlen  Hal.se.  Avelcher  den  Körper  von  dieser  vorderen  .AnscluAel- 
liing  trennt,  besitzt  jener  eine  dicke  gelbliche  .\us.seiiAA  and . und 
ZAvischeii  <lieser  und  der  innern  Muskelscheide  liegt  ein  SASteiu  Aon 
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Gefiissen,  das  ;ius  zwei  durch  nelzfürmij^  Jinaslomosirende  Caniile 
verbundenen  Liingssliimtneii  beslehl.  Diese  Caniile  scheinen  keine 
ei{<enen  Wandungen  zu  besitzen.  Auch  Wimpern  sieht  man  nicht 
darin,  sondern  die  in  der  darin  enthaltenen  klaren  Flüssigkeit 
schwimmenden  winzigen  Körnchen  werden, 
wie  es  scheint,  durch  die  Contractionen  des 
Körpers  hin  und  her  getrieben.  Unten  enden 
die  fiefüsse  .söinintlich  in  blinden  Canülen, 
welche  um  den  Rand  des  trichterförmigen 
Hinlerendes  angeordnet  sind.  Nach  innen  von 
den  Gefiissen  liegt  eine  doppelte  Schicht  von 
anastomosirenden  Muskelfibrillen ; dieilusseren 
sind  King-,  die  inneren  Liingsmuskeln. ') 

Die  Körperhöhle  ist  von  einer  Flüssigkeit 
erfüllt,  in  welcher  die  Fier  oder  Sperinatozoen 
umherschvvimmen.  An  ihntm  Vorderende  sitzen 
der  Wand  zwei  länglich  ovale  Körper  an  und 
hilngtm  frei  in  die  ilöhle  hinein  : es  sind  die 
Lemnisken  [Fig.  177  unti  178],  Dieselben  wer- 
den von  Gefiissen  durchzogen,  die  mit  denen 
der  Körperwand  in  Verbindung  stehen. 

Die  Achse  des  Rüssels  verliingert  sich  nach 
hinten  in  einen  langgestreckten  nahezu  cylin- 
drischen  hinten  abgerundeten  Stiel . welcher 
wie  eine  Handhabe  in  die  Leibeshöhle  hinein- 
hiingt.  Das  Knde  dieses  Stieles  steht  durch 
breite  Rückziehmuskeln  mit  der  Leibeswand 
in  Zusammenhang  und  dient  dem  Aufhüngungsband  des  Geschlechts- 
apparates zum  Ansatz.  FAwas  über  diesen  setzen  sich  zwei  andere 
Ränder  an  und  ziehen  schrilge  nach  vorne  an  die  l.eibesw  and ; es 
sind  nicht,  w ie  gewöhnlich  angegeben  wird , blosse  .Muskeln , son- 
dern sie  enthalten  ein  weites  Gefüss,  das  mit  einem  geriiumigen 
Sinus  in  Verl)indung  steht,  welcher  den  Achsentheil  des  Stieles  des 
Rüs.sels  von  der  ihn  umhüllenden  Scheide  (rennt.  In  der  .\chse  des 
Rü.sselstieles  liegt  das  ovale  Ganglion , das  einige  schwache  .\este 
nach  oben  abgiebt  und  zwei  stürkere  Seitenstiimme , die  sich  in  die 

I Feber  die  nierkwiirilige  .Slnictur  dieser  .Muskeln  siebe  .Sciivj.iukk,  »Feber 
den  Bau  der  Acanthocephalen.»  — .\rcbiv  f.  .\nal.  und  Plivsiul.  1S6S. 


Flg.  177.  — Vtirdfrend«?  des 
Kurpt'r«  v«m  Echinorh^nchuH 
ungustaiuB{  na<  h Lku  kakt). 
VorD  der  mit  Huk«*n  hebetzU 
Rtiesel.  welcher  i»ich  D&cb 
hinteo  in  den  KüKseUtiel 
fortsetzt;  im  Grunde  den 
Letztem  das  Ganglion  mit 
den  davon  antistrahlendcn 
Nerven,  zu  den  Seiten  die 
I.emninheu. 
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(ietilsse  der  schräfjen  Bänder  und  l)ei  anderen  Arten  bis  in  dieKör|>er- 
wand  und  an  die  Gescldeelilsoflnung  verfolpen  lassen.  An  lefilerer 
Stelle  liat  Schskider  beim  Männchen  zwei  Ganjtlien  gefunden. 


t'lic.  I«H.  — M»n&cbrD 

Von  «N* 

ou%taiH». 

(NliCh  I.kt  « KAUT.) 


Es  sind  wetler  .Mund-  noch  Damieanal  l*ei 
Hchiitorhi/nchus  vorhanden,  so  dass  das  Thier 
uahrscheinlich  die  Nahrungsstolle  durch  ilie  Kor- 
I>envandungen  aiifsaugl.  Die  Fortpflaiizungs- 
organe  sind  sowohl  beim  Männchen  wie  beim 
Wed>ehen  durch  ein  .\ufliänge)>and  am  Ende  des 
Rüssels  befestigt  unti  erstrecken  sich  von  «iort 
durch  die  .\chse  des  Körpers  Jus  ans  Hinteremie. 
Hier  münden  sie  auf  einer  Papille  am  Grunde 
einer  trichterföniiigen  Verl»reiterung  des  Körper- 
eiides,  welche  in  beiden  (ies4‘hlechtem  l>estebt. 
aber  beim  Männchen  deiitlicjier  ausgebildet  und 
durch  eine  halsartige  Einschnürung  \om  Kör]>or- 
ende  abge.setzt  erscheint.  .\n  jeder  Seite  von  «Irr 
Papille  findet  sich  ein  Organ,  das  ganz  wie  eine 
Saugsclieibe  aussieht,  augenscheinlich  aber  nicht 
contractu  ist,  während  «ler  Trichter  selbst  sich 
beständig  rhxthmisch  zusammenzieht. 

Reim  .Männchen  Fig.  I7K  bestehen  die  Hoden 
aus  zwei  hinter  einander  gelegenen  ovalen  Säcken 
welche  durch  doppelte,  oft  mit  eigenthUmlichen 
.\nhangsdrüsen  versehene  vasa  deferentia  in  Ver- 
bindung initderGeschh'chtsöffniing  stehen,  weUTic 
mit  einem  langen  Ppnis  ausgestattet  ist.  Beim 
Weibchen  ist  das  Ovarium  ein  unpaarer.  langer, 
ditnnwandiger , c\  lintlri.seher  Schlauch  , «lessen 
Vorderendc  gewöhnlich  auf  eine  kurze Stre«’ke  leer 
ist.  Weiter  nach  hinten  treten  klare,  bia.sse.  run«l- 
liclie  .Mas.sen  auf,  mit  Hohlräumen,  in  denen  kör- 
pen'hen  lieg«*n.  welche  aiis.sehen,  wie  die  Keini- 
llecken  von  Eiern.  Noch  weiter  nach  hinten 
werden  diese  Körperchen  elliptisch  und  umgeb«'n 
sich  mit  einer  membranö.sen  Hülle,  welche  nach 


und  nach  dicker  wird  und  an  ihrer  Innenseite  an  jedem  Ende  einen 
Spiralfaden  erzeugt , welcher  das  darin  liegiuide  Fü  umfasst.  In 
•’ü'scr  Form  gelangen  die  Eier  in  <lie  l.eil>eshöhle , wo  sie  sich  in 
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ijrossen  MoiifiPn  anhdiifen : ich  habe  (li»ri}:ens  Ihm  dieser  Art  nie- 
mals die  frei  uiidierschw  immenden  Eimassen  lieohaehlel,  welche  von 
anderen  Echinorhj  nchen  beschrieben  sind.  Vom  imlern  Ende  des 
Ovarinm.s  entspringen  zwei  kurze  Eileiter  oder  richtiijer  Samen- 
leiter, lind  verschmelzen  fast  unmittelbar  darauf  zu  einer  ,\rt  Uterus, 
welcher  sich  in  die  Vagina  fortselzl.  Nach  oben  geht  der  Uterus  in 
einen  kurzen,  oflnen,  trichterfhrmigen  Canal  Uber,  der  zwischen  den 
beiden  Eäleitern  liegt  und  nach  \ . Sikrold  die  Eier  durch  eine  eigen- 
thitinliche  schluckende  Bewegung  aus  der  Leibeshöhle  aufniniml. 

Die  Embryonen  der  verschiedenen  Hchitwrhijvchus  - \vten  sind 
etwas  verschieden  gebaut.  Die  \on  v.  Sikboi.I)  beschriebenen  Em- 
brjonen  von  K.  i/if/os  besitzen  Hhnlich  wie  diejenigen  der  Ccshdeit 
Haken,  doch  nur  vier  an  der  Zahl.  Unge.schlechtliche  Echinorhynchen 
hat  man  in  ('ydojis  und  in  den  Muskeln  von  Fischen  gefunden.  Nach 
Lku:k.\ht  .sollen  sie  ihre  (ie.schlechtsorgane  im  Darmcanal  von  (Indus 
ltda  erhalten.  Demselben  ausgezeichneten  Beobachter  ist  es  ge- 
lungen. die  Entwicklung  \m\  H.  proteus,  einem  in  vielen  Stlssw asser- 
fischen, namentlich  im  Bai'sch  hitulig  lebenden  Schmarotzer,  zu  ver- 
folgen.') Das  unge.schlechtliche  Stadium  desselben  Kchiuorhipichus 
liatte  Lei  CKART  frUher  in  (inmiiinrus  pidea-  gesehen.  Er  brachte  nun 
in  Wasser,  welches  .solche  Krebse  enthielt,  Eier  von  E.prutens.  Nach 
wenigen  Tagen  liesen  sich  diese  Eier  leicht  im  Darmcanal  des 
(Inmmnvus  nachweisen,  wUhrmid  sich  zahlreich  ans  der  Eischale  aus- 
geschltlpfte  Embrsonen  in  den  Anhiingcn  des  Krebses  fanden. 

.ledes  Ei  besitzt  zwei  Httllen,  eine  iiu.ssere  aus  Eiweiss  und  eine 
innere  ans  (ihitin  bestehende.  Die  erste^’c  wird  bei  dem  Durchtritt 
durch  den  Darmcanal  verdaut;  die  zweite  wird  spiiter  vom  Einbrjo 
gesprengt,  der  sich  alsdann  durch  die  Darmwandung  in  die  Leibes- 
höhle einbohrt  und  \on  hier  an  die  zu  seiner  Entwicklung  geeignete 
Stiitte  gelangt. 

Der  Körper  des  Embrjos  ist  etwa  spindelförmig  und  besteht 
ans  einem  von  einer  Untienia  umhtlllten  farblosen  durchsichtigen 


t)  R.  I.ei'CKAKr,  »t'etM,T  Kcliiiim'liyiclui.s. • — (iulliiiser  (iclcliiie  Nacli- 
riclilcn,  tS6J.  Erticltnissp  weiterer  Forschungen  uiul  eine  Gcscliichle  des  Gegen- 
slHiutes  linilen  sich  in  I.i:i'Ci>akts  l'rogrnnini  »Deslaln  et  emlirxonali  et  lurrali 
Krhinorli)  nclmrum  ei>ruini|ue  iiielamoriihnsin,  1873;  ferner  im  .Sehlnsshefle  der 
••nicnseldiclien  Parasiten«  '1876  , welclies  mir  zu  spttt  zugegangen  ist,  als  das« 
ich  es  an  dieser  .Stelle  noch  hiille  henulzen  kiinnen. 
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l’jiroiifhjii).  I)as  Piireni'h\m  kann  in  eine  ilussere  homogene,  con- 
traetile  Seliiehl  iiml  eine  iialbllUssige  .Marksubslanz  zerfallen.  Inner- 
halb der  Letzteren  liegt  eine  eiförmige  centrale  .Masse,  die  aus 
gro.ssen  stark  lichtbrechenden  Körnchen  besteht.  Vereinzelte  Körn- 
chen derselben  .\rt  lindet  man  auch  überall  in  der  weichen  .Mark- 
substanz zerstreut.  An  .seinem  llinterende  geht  der  Endirvo  in  eine 
Si>itze  aus,  während  das  entgegengesetzte  Ende  nach  der  Bauchseite 
zu  .schräg  abgestutzt  erscheint.  An  dieser  .schrägen  Fläche  bemerkt 
man  zwei  Reihen  gerader  Stacheln,  in  jeiler  fünf  'selten  swhs..  ln 
der  Nähe  der  .Mittellinie  vereinigen  sich  die  beiden  Reihen  uml  bil- 
den einen  Bogen  , tiessen  Scheitel  der  centrale  grösste  Stachel  dar- 
stellt. Zwei  kurze,  leistenarlige  Erhebungen  der  Cuticula  nahe  an 
der  .Mittellinie  trennen  die  Stacheln  der  beiden  Seilen  von  einantler. 
Dahinter  entsendet  die  peripherische  Schicht  einen  knopfähnliehen 
Fort  .salz. 

.Nach  Verlauf  \on  vierzehn  Tagen  lindet  man,  dass  der  Embryi 
viel  grösser  geworden  ist , ohne  jedoch  .seine  Form  erheblich  ver- 
ändert zu  haben.  Das  Vorderende  besitzt  zwei  rundliche  Erhebun- 
gen ; die  Borsten  liegen  noch  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle.  Die 
perii»herische  Schicht  ist  dicker  und  schärfer  begrenzt  geworden, 
während  ihr  knopfartiger  Fortsatz  inzwischen  ver.schw  linden  ist.  I)ie 
jetzt  viel  grösser  gewordene  Cenlralmasse  hat  eine  kuglige  Gestalt 
angenommen.  Sie  ist  nicht  mehr  körnig , .sondern  lM*steht  aus  zahl- 
reichen blassen  Zellen,  welche  sich  ra.sch  zu  vermehren  forlfahren. 
Während  der  dritten  Woche  beginnen  zahlreiche  gros.se  gelbe  Köni- 
chen  in  der  äu.s.seren  .Schicht  des  Embryos  aufzutreten.  In  dersell)en 
linden  abgesehen  vom  Wachslhum  keine  weiteren  Veränderuiig«»n 
statt.  Die  noch  beständig  fortwachsende  Cenlralmasse  dagegen 
nimmt  allmählich  ilas  Aussehen  eines  jungen  Echinorhi/nr/nis  an. 
l.KicKAHT  hat  diese  Fmlw  icklungsw  eise  mit  Recht  mit  derjenigen  ge- 
wisser Echinodermen  oder  mit  iler  Entstehung  der  Nemertinen- 
l.arve  in  ihrem  l*ili(lium  verglichen. 

Der  erste  Theil.  iler  sich  dillerenzirl , ist  die  Höhle  des  zukünf- 
tigen Rü.s.sels  ; sie  tritt  als  ein  durchsichtiges  lin.senförmiges  Bläs- 
chen am  Vorderende  der  kugligen  .Ma.sse  auf.  Dahinter  sieht  inan 
bald  die  .\nlageii  des  .\chseu.stranges  und  des  darin  gelegenen  (iang- 
lions.  Zur  selben  Zeit  wird  das  .Vufhängebaiid  sainmt  den  daran 
hängenden  Fortpllanziingsorganen  sichtbar.  Ferner  haben  die  .Mus- 
keln der  Ktirperw.ind  angefaiigeii  sich  zu  entwickeln.  Darauf  wächst 
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(1er  conlrale  Abschnitt  des  jungen  Erhinorhiftichux  rasch  in  die  I^nge ; 
seine  Wand  wird  dünner,  hebt  sich  von  den  darin  lieuenden  Gebil- 
den ab  und  litsst  so  die  erste  Spur  der  Leibeshdhle  hervortreten. 
Ktwa  um  diese  Zeit  werden  auch  die  Geschleclitsiinterschiede  er- 
kennbar. Das  liinterende  des  Körpers  erfährt  eine  unverhältniss- 
iiiässi)(e  Grh.ssenzunahine.  Die  Muskeln  werden  deutlicher  und  die 
.Anlagen  der  Geschlechtsorgane  treten  klarer  hervor.  Endlich  nimmt 
der  junge  Echinorhynchus  fast  das  ganze  Innere  des  Embryos  ein, 
dessen  Wandungen  inzwischen  nur  geringe  histologische  Verände- 
rungen durchgeinacht  haben.  Die  Stacheln  sind  indessen  verschwun- 
den, wie  es  scheint  sammt  der  Cuticula,  welche  sie  trug.  Eine 
Sprengung  der  übrigen  Embryonalgebilde  findet  nicht  statt,  sondern 
sie  setzen  sich  allmählich  an  den  Körper  des  von  ihnen  umschhjsse- 
nen  Echinorhynchus  an,  legen  sich  eng  an  seine  Oberfläche  und 
bleiben  augenscheinlich  während  seines  ganzen  Lebens  bestehen. 
Die  Entwicklung  des  Echinorhynchus  gehl  jetzt  ihrem  Abschlüsse 
entgegen.  Die  Lemnisken  treten  auf.  .An  der  Oberfläche  des  Rüssels 
entstehen  Haken,  doch  nicht,  wie  man  vermuthen  könnte,  aus  der 
äusseren  Cuticula  dessell>en , sondern  aus  eigenihümlich  umgebil- 
deten  Zellen  einer  innem  Membran.  Die  inneren  Organe  beginnen 
ihr  endgültiges  .Aus.sehen  anzunehmen.  Die  äussere  Fonn  des  er- 
wach.senen  Organismus  wird  nur  langsam  erreicht,  und  einige  Ver- 
änderungen , w eiche  nach  der  Einwandening  des  Echinorhynchus  in 
seinen  definitiven  Wirth  erfolgen,  hat  man  noch  nicht  beobachtet. 

Die  Acanlhocephalen  besitzen  in  ihrem  Baue  unzweifelhaft  eine 
gewisse  .Aehnlichkeit  mit  den  Sonatoden  und  besonders  mit  den 
iiordincecn ; allein  die  fundamentalen  l'nterschicde  im  Bau  des  Mus- 
kel- und  des  Nervensystems  sowie  der  Forlpflanzungsorgane  sind  so 
gross,  dass  man  die  Acanthocephalen  unmöglich  als  Xemaloden  be- 
trachten kann,  die  eine  rück.schreitende  .Metamorphose  erfahren 
haben.  Man  muss,  scheint  mir,  in  diesem  Falle  w ie  bei  den  Cestoden 
und  Üicyeiniden  auch  an  die  Möglichkeit  denken,  dass  darmlose 
Schmarotzer  nicht  nothwendig  durch  Umbildung  von  freilebenden, 
mit  einem  Darm  ausgestatleten  Formen  abslammen  mü.s.sen. 

Die  Dicy  emiden.  — Im  Jahre  1830  entdeckte  KR(iH.'t  in  den 
llarnorganen  von  Cephedopoden  gewisse  bewimperte,  fadenförmige 
Schmarotzer,  denen  K(>lliee*  später  den  Namen  Dicyema  gab.  In 
jüngster  Zeit  sind  diese  seltsamen  Organismen  einer  erneuten  Unter- 
l!nxl^j-Sp«ng^l,  AnatoBie.  37 
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siicliuiiji  liurch  E.  v\>- Bknf.iien  unlerworfpn,  dessen  «‘iniiehenderA!- 
liandluTi}: ’)  ieh  die  folijeruie  Sehilderiinjj  ihres  Rhiios  entnehme. 

Der  Körper  eines  Dinjemn  (Fig.  179, 1)  besteht  ans  einer  srwyt 
cylindrischen  oder  mehr  oder  minder  spindelförmigen  Aehsenz/- ; 
welche  sich  von  dem  schwach  verbreiterten  Kopfende,  mit  defii®j 
Thier  festsitzt,  bis  an  das  Hinterende  erstreckt  und  von  einer  1 
zigen  S<'hicht  von  verhilllnissmässig  kleinen,  platten  RindenzcH- 
umgeben  ist.  Diese  sind  wie  ein  Pflasterepithel  um  die  .-Xchseni“ 
angeorduel.  so  dass  ihre  Hälnder  einander  berühren;  sie  enthai'.’' 
Kerne  und  ihre  freie  Oberflilche  wimpert.  Zwischen  den  RiivH- 
zöllen  unil  der  Aehsenzelle  besteht  kein  Zwischenraum,  unii  iF 
Organismus  ist  ein  einfaches  Zellenaggregat  ohne  Binde-,  Must'- 
oder  Nervengewel>e. 


Flff.  179.  — birfffma.  (N»ch  K.  vak  Bknki*kx.) 

I.  D.  man  »ieht  die  grottsen  Papillen  der  RiiideoMchicht  und  die  Keime'  im  la»«n  - 

Achnenxelle. 

II.  D.  typu4.  Verfirhiedene  Kntwicklniiffs'itadien  des  wurmförinigen  Kmbrvoa. 

III.  InfuhorienförmiKer  Kmbryo  nua  den  Harnor^unen  von  EUdon*  moichnta,  n&cbB«kaa4 

mH  Ogmiumsiure : p.  die  Urne;  rn.  Wiinperkorper;  s.  Lid  der  Kapsel ; t.  rielkemigr*  I 
im  Innern  derselben.  I 

Die  Bindenzellen,  welche  das  vordtu'c  oder  Kopfende  des  Diry^ 
bedecken,  haben  eigeiithümliche  Charaktere  und  werden  als  »P:'- 
z.ellen«  unterschieden.  Sie  sind  so  angeordnet,  dass  der  Kopf  hilf 
teral  syinmetri.sch  ist.  Manchmal  bilden  die  Polzellen  allein  die  Kip 
anschwellung ; in  anderen  Fidlen  abertragen  Zellen  des  anliegem::' 
Korpertheiles  (»Parapolarzellen«]  mit  zur  Umhüllung  des  Kopfes  Iv 
In  manchen  Ektodermzellen  häufen  sich  stark  lichtbrechende  Küs'- 
chen  und  Stäbchen  an , infolge  des.sen  dieselben  papillenartii:  vc  ] 
springen.  | 

■-  I 

E.  v.»s  Bknf.dks,  «Rcchcrctios  siir  les  DicjCniides.« — Bulletin  de  l Ar»  I 

Royale  de  BelRiquo,  1876. 
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Die  Aeh.scnzelle  isl  eine  Proloplasnuiiiiasse.  Ihre  verliiillniss- 
iniissip  diehte  Aussenseliicht  iieht  in  ein  cenlrales  Netzwerk  Uher, 
in  dessen  Mitte  ein  grosser  ovaler  Kern  liegt. 

Die  Fortpflanzung  geschieht  durch  Bildung  von  Keimen  und 
Entwicklung  von  Embryonen  aus  denselhen  in  der  .\chsenzelle.  Die 
Embryonen  sind  von  zweierlei  Art,  die  Einen  wurmförmig,  die  An- 
ileren  infu.sorienfdrmig,  und  linden  sich  nicht  in  demselben  Dicyemu 
nebeneinaniler,  sondern  in  Individuen  von  etwas  verschiedenen 
Charakteren.  Diejenigen,  welche  tlie  wurmförmigen  Embryonen  er- 
zeugen, heissen  Mematoyeiia,  die  anderen  Hhombogena. 

Bei  den  Xematoyenen  entstehen  die  Keime  im  Protoplasmanetze 
<ler  Achsenzelle  und  sind  Anfangs  kleine  kuglige  Körperchen  mit  je 
einem  Kerne.  Diese  Keimzelle  theill  sich  in  zwei,  und  jede  von 
diesen  zerfilllt  abennals  in  zwei,  so  dass  vier  entstehen,  von  denen 
eine  ungetheilt  bleibt,  wilhrend  <lie  Übrigen  sich  forttheilen.  Die 
Ersterewird  dagegen  immer  grösser,  und  es  geht  daraus  eine  Achscn- 
zelle  hervor,  um  welche  sich  die  anderen  anordnen  und  sie  schliess- 
lich ganz  einhUllen.  lihe  sie  sich  jedoch  berühren,  umgeben  sie  die 
Oefl'nnng,  durch  welche  die  Achsenzelle  hervorragt.  Diese  Oeffnung 
entspricht  dem  oralen  Pole. 

Ehe  das  so  gebildete  junge  Dicyemn  den  Körper  verlilsst,  was 
gewöhnlich  mit  Durchbrechung  des  oralen  Poles  geschieht  (doch  kann 
es  auch  seitliidi  die  Wand  durchbrechen) , treten  zwei  Embryonen 
derselben  .Art  in  ihrer  Achsenzelle  auf. 

Bei  den  Rhombigeiien  entwickeln  sich  die  Keime  in  einer  bis 
fünf  besonderen  kernhaltigen  .Mutterzellen , deren  Ursprung  unbe- 
kannt isl.  Sie  linden  sich  eingebettet  im  Protoplasma  der  .Achsen- 
zelle, und  die  Keime  entwickeln  sich  endogen  aus  dem  Protoplasma 
<ier  Mutterzelle,  deren  Kern  nnverilndert  bleibt.  Die  Keime  theilen 
sich  und  werden  zu  ktigligen,  aus  zwei  Arten  von  Zellen,  kleinen 
und  grossen,  bestehenden  Körjjcrn.  Jeder  dieser  Körper  verwandelt 
sich  in  einen  infusorienförmigen,  bilateral  s\ mmetrischen  limbryo, 
«1er  ans  einer  »Urne«,  einem  »Wimjierkörper«  und  zwei  »licht- 
brechenden Körpern«  besteht.  Die  an  der  ventralen  Seite  des  Em- 
bryos gelegene  Urne  setzt  sich  aus  einer  »Kap.sel«,  einem  »Lide«  und 
einem  Inhalt  zusammen. 

Letzterer  besteht  aus  vier  körnigen  Massen,  deren  jede  zahl- 
reiche Kerne  enthält  und  sich  schliesslich  mit  Wimpern  bedeckt. 
Die  lichlbrechenden  Körper  entstehen  in  zwei  benachbarten  Zellen. 
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Sie  hwleekcn  die  Urne  zum  Theil  vorn  und  bilden  den 
Absdiuill  der  dors.Tleu  Seite  des  Embryos.  Der  \Vimperk«n>* 
bestellt  mis  Wimperzellen  und  bildet  den  Schwan zabsebniii  iie 
Embryos. 

Wahrend  der  wurniförmige  Embryo  im  Körper  des  Cephalop-  - ^ 
in  dem  das  Mutterthier  lebte,  zum  I^tcyema wird,  wird  der  infuson.'-| 
förmige  Embryo  frei  und  dient  wahrscheinlich  zur  Uebertraguns  i>-| 
Schmarotzers  von  einem  Uephalopod  auf  das  andere. 

E.  VAN  ßENEtiEN  vergleicht  die  Kindenschicht  eines  DtcyemaiK 
Ektoderm,  die  Achsenzelle  dem  Endoderm  eines  Metazoons.  UDiid- 
Entstehungsweise  des  Embryos  dem  Vorgänge  der  Kpiholie  lieids 
Metasoen.  Wegen  des  vollständigen  Mangels  einer  MesoblaslS(.'bi 
schlägt  er  jedoch  vor,  für  das  Dicyana  eine  neue  Abtheilung  Jo- 
zoen,  welche  zwischen  den  Protozoen  und  den  Metazoen  steht.  »J- 
zustellen. 
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Die  Taxonomie  der  wirbellosen  Thiere. 


Die  in  den  vorherpehenden  Capileln  hefolfile  Gruppirunp  der 
\erschiedenen  Formen  wirbelloser  Thiere  isl  blos  als  eine  zeit- 
weilif{e  Anordnunsz  zu  betraehlen.  Jedes  Capitel,  vom  zweiten  l»is 
zum  zehnten,  isl  einer  Reihe  von  Formen  gewidmet,  deren  morpho- 
logi.sehe  Beziehungen  mehr  oder  minder  klar  sind , w'ährend  in 
Capitel  XI  theils  solche  Gruppen  zusammengeslellt  sind,  welche  in 
einer  der  vorhergehenden  Reihen  nicht  gut  ihren  Platz  finden, 
theils  .solchen,  welche  erst  aufgestelll  sind,  als  dies  Werk  bereits 
begonnen  war. 

Unsre  Kenntnisse  von  der  Anatomie  und  besonders  von  der  Ent- 
wicklung der  Wirbellosen  nehmen  mit  .so  wunderbarer  Geschwindig- 
keit zu,  dass  die  Ansichten  der  Taxonomen  über  die  Art  und  Weise, 
wie  diesen  Kenntnissen  in  der  Classification  der  gehörige  Ausdruck 
zu  geben  sei , l>eständigen  Veränderungen  unterliegen  und  voraus- 
sichtlich auch  in  Zukunft  noch  einige  Zeit  unterliegen  werden. 

Für  den  Anfiinger,  welcher  geneigt  isl,  den  Irrthum  zu  begehen, 
in  der  Classification  die  Grundlage  und  das  Wesen  der  Morphologie 
zu  sehen,  statt  dessen,  was  sie  wirklich  ist , die  Krönung  und  der 
Ausfluss  tierselben,  hat  dieser  Zustand  der  Dinge  etwas  Verwirren- 
<les.  Jedes  Lehrbuch  bietet  ihm  ein  anderes  System,  und  es  ist  wohl 
begreiflich,  wenn  er  an  einem  festen  Ibdt  in  einer  Wissenschaft  ver- 
zweifelt , deren  allgemeinste  Resultate  in  so  verschiedener  Wei.se 
dargestellt  werden  können.  Wird  er  jedoch  mehr  auf  die  That- 
sachen  achten,  welche  den  Gegenstand  der  Classification  bilden,  als 
auf  die  in  den  taxonomischen  Systemen  zum  Ausdruck  gelangende 
Weise  der  Verallgemeinerung  derselben,  so  wird  er  finden,  dass 


Digitized  by  Google 


582 


Capilcl  XII. 


iliosp  SjslPine,  so  ahwpipliond  sic  auch  ersclieinpii  iiihgen,  «loch  sehr 
Viel  gemeinsam  haben. 

Ks  ist  möglich,  die  wirliellosen  Thiere  in  eine  Anzahl  m>ii 
(irnppen  zu  thei len,  deren  einzelne  jeder  Morphologe  als  einen  in 
sich  vollkommen  natürlichen  Formenkreis  anerkennen  vvinl . <1.  h. 
alle  so  zusammengeslelllen  Formen  gleichen  in  gewissen  Beziehungen 
einander  und  unterscheiden  sich  von  anderen  Thieren.  .leder  dieser 
Formenkreise  ist  in  derThat  eine  »natürliche  Ordnung«  in  dem  Sinne, 
in  welchem  die  Botaniker  das  Wort  gebrauchen.  Und  wenn  auch 
die  Zahl  die.ser  natürlichen  Ordnungen  durch  Kntdeckung  neuer 
Formen  vermehrt , oder  durch  «len  Njichweis  engerer  Beziehungen 
zwischen  den  bereits  unlerschiedenen  Ordnungen,  als  sie  bis  dahin 
angenommen  w urden , vermindert  v\  enien  kann , so  werden  dwh 
die  morphologischen  Typen,  welche  dieselben  darslellen , immer 
bleiben  und  die  einmal  erlangte  Kenntniss  ihrer  Fägenschaflen  ein 
bleibender  Besitz  sein. 

Diese  natürlichen  Ordnungen  brauchen  nicht  morphologisch 
o«h>r  gar  numerisch  gleichwerthig  zu  sein , und  bei  ihrer  Bildung 
kommt  es  mehr  darauf  an,  keine  Aehnlichkeiten  zu  vernachliissigon, 
als  keine  Unterschiede  zu  übersehen.  Die  in  den  vorhergehentlen 
Uapiteln  anerkannten  Ordnungen  sind  im  folgenden  Verzeii-hni.s.se 
zusanimengestellt ; die  Abtheiluiigen  entsprechen  den  Uapiteln.  in 
denen  sie  behandelt  sind.  In  Kriiiuterungen  zu  den  einzelnen 
Uapiteln  wenle  ich  eine  Heihe  von  neuen  Bemerkungen  anfUgeu, 
wie  sie  durch  die  wahren«!  der  Herstellung  die.ses  Werkes  er- 
schienenen Darstellungen  oder  durch  weitere  Ueberlegungen  l>eding( 
erscheinen. 


Abiheilung  I.  — .Vonereii  [Fnrnminiferen]  llelinsoeii'' , Hndio- 
larien,  Protoplastcn,  Gregurinitlen,  Catnlladen,  Infusorien  [Opalinineu, 
Cilialen,  h'liu/clluten,  TenUiculiferen  . 

Abtheilung  II.  — 1‘nriferen , fhjdrnzoen,  Cornlligenen  J’leui>- 
phorrn] . 

.'\btheilung  III.  — Tiirhellarien , llntiferen  ^\emtltorhl/nt^heH' . 
T remaloden , Cestoden . 

.Mitheilung  IV.  — Uirudinren  , Olirptrhaelen  , Poli/clineten  , (!e- 
phyrern . 

Abtheilung  V.  — Crustaccen  , Aruchniden  J'yrnnyoniden , Titr~ 
üujraden,  Pentnstomiden'' , Myrinpoden,  Inseclen. 
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Abtlicilun^  VI.  — Pulyzoen,  Brachiopwlm,  L/tmdlibntnrhialen, 
iUlontuphoren. 

.U>lheilun}2  VII.  — Kvhiiutdermen. 

.\Iillu‘ilun)'  VIII.  — Tunicateii. 

.MitheiliiD)^  I.\.  — Peripiiliileii , ilyzustumen , Hnleropneiislen, 
Chneluynuthen,  Sematoden,  Pbiisemarien,  Acaidhoa'phulen,  Dicyemiden. 

.\  b l he  i I u II  g I.  — Iiii  .\nraiig  des  zweiten  Ca|>i(els  habe  ich 
einen  Zweifel  Uber  den  Werth  der  Unter.scheiilung  der  in  dieser  Ab- 
theilung enthaltenen  (iruppen  nach  der  Anwesenheit  oder  Abwesen- 
heit eines  Kernes  au.sgesprocheii  und  die  neuesten  Untersuchungen 
von  F.  E.  StaiiLZE*)  und  R.  IIeiitwio*^  haben  meine  Bedenken  ge- 
rechtfertigt Diese  Beobachter  haben  nämlich  die  F^vistenz  eines 
oder  mehrerer  Kerne  bei  vielen  Fornminiferen  Knlostdeniu,  Poly- 
xtomella,  Holatia,  Tejctularia,  einigen  .l/i//o/«/en]  nachgewiesen.  Diese 
Kerne  können  einfach  oiler  vielfach  sein;  ini  letztem  Falle  haben 
sie  keine  Beziehung  zu  der  Kamnierung  des  Skelets,  und  in  der 
•lugend  ist  nur  ein  einziger  vorhanden. 

Die  Entdeckung  der  Kerne  ge.schah  infolge  der  Behandlung  der 
Foruminiferen  auf  eine  besondere  Weise,  und  bedenkt  man  die  nega- 
tiven Ergebnisse,  zu  denen  die  besten  Beobachter  bisher  bei  den 
Foruminiferen  gelangt  waren,  und  die  That.sache , da.ss  ilie  übrigen 
Moneren  noch  nicht  mit  Hülfe  derselben  Methoden  untersucht  worden 
sind,  so  wird  man  wahrscheinlich  wohl  daran  thiin,  die  Frage  nach 
dem  .Nichtvorhandensein  eines  Kernes  bei  den.selben  als  eine  olfne 
zu  betrachten. 

Hertwk;  schlügt  vor,  alle  H/iizopoden , welche  mit  einer  Chitin- 
liülle  oder  mit  Kiesel-  oder  Sandlheilchen  bekleidet  sind,  oder  w elche 
ein  Skelet  besitzen,  unter  der  Bezeichnung  Tfialumophoren  zu  be- 
greifen; allein  der  .Name  Foruminiferen  ist  jetzt  so  allgemein  ange- 
iiommen  und  besteht  .schon  .so  lange,  dass  es  mir  besser  scheint,  ihn 
lieizubehalten. 

Ich  habe  die  Actinophryiden  und  die  ähnlichen  ini  Süsswasser 

t)  K.  E.  ScHCLiE,  » RliizopiHtcn  - Sliidien  , VI.« — .Vrchiv  f.  niikr.  .\iinlomie, 
1876. 

i;  R.  Hehtwig,  »Bemerkungen  zur  Orvanisatioii  und  sjsleinalischeii  Stellung 
der  Koramiiiiferen.«  — Jenaiselie  Zeilsctir.  f.  Naturw.  1876. 
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lcl)enden  und  mit  einem  Radiolarienskelet  versehenen  Formen  mit 
den  marinen  Hadiolarien  zu.sammengestellt. 

Hkrtwk;  und  Lesser ')  hal)en  .sich  dagegen  in  ihrer  wichtigen 
lUiizopodenmonographie  für  die  Abtrennung  der  Ersteren  als  einer 
eigenen  Gruppe  derjenigen  der Ileliozom  Haeckels)  ausgesprochen  . 
ihr  Schluss  aber,  es  lüge  gegenwärtig  nicht  einmal  ein  einziges  Merk- 
mal vor,  welches  uns  zwünge , auch  nur  eine  enifemte  Verwandt- 
schaft zwischen  den  Heliozoen  und  den  Rudiolarien  anzunehinen 
(a.  a.  0.  S.  159),  scheint|mir  doch  nicht  genügend  gestutzt  zu  sein. 

Die  Heliozoen  werden  von  diesen  Autoren  definirt  als  einzellige 
Organismen,  welche  gelegentlich  durch  Vervielfültigung  des  Kernes 
vielzellig  oder  jedenfalls  vielkernig  werden.  Sie  sind  gewöhnlich 
kugelförmig  und  frei,  einige  jedoch  sitzen  mittels  eines  Stieles  fest. 
Das  Protoplasma,  aus  dem  sie  bestehen,  dilferenzirt  sich  bei  der 
Mehrzahl  in  eine  Hinden-  und  Marksubstanz  [Kklosark  und  Endo- 
sark).  Die  Abgrenzung  des  Ektosarks  gegen  das  Endosark  ist  eine 
verschieden  ausgeprügte;  bei  Actinoplmjs  so/  gehen  beide  uiitiierk- 
lich  in  einander  Uber;  bei  Actinosphaeriinn  vollzieht  sich  die  Um- 
wandlung des  Ektosarks  in  das  Endosark  innerhalb  einer  schmalen, 
überall  vom  Körperinncrn  gleichweit  entfernten  Zone.  Am  .schärf- 
sten contourirt  erscheint  die  Grenze  zwischen  Ektosark  und  Endo- 
■sark  bei  den  Acanthocpstiden , Hetcrophnjiden  etc. ; aber  auch  hier 
ist  es  nur  die  Verschiedenheit  des  iVotoplasmas , keine  besondere 
das  Endo.sark  umhüllende  Membran  , welche  die  Deutlichkeii  der 
(irenze  bedingt.  Die  Kerne  liegen  im  Endosark.  Wenn  nur  ein  Kern 
vorhanden  ist,  .so  liegt  derselbe  excentrisch;  sind  viele  Kerne  vorbai>- 
(len,  .so  liegen  sie  regellos  zerstreut.  Das  Ektosark  enthält  conlntclile 
und  manchmal  auch  nichtcontractile  Vacuolen ; Letztere  können  sich 
auch  im  Endosark  finden.  Die  Pseudopodien  sind  dünn  und  faden- 
förmig und  umgeben  den  Körper  strahlenförmig;  manchmal  finden 
sich  an  ihrer  Oberfläche  sich  bewegentie  Körnchen.  Verästelungen 
sowie  Anastomosen  kommen  selten  vor.  In  vielen  Fällen  besitzen 
sie  eine  Achsensubstanz , welche  sich  bis  ins  Endosark  verfolgen 


I K.  ItERTwiu  und  K.  I.K.ssE«  , »L'cl>or  Itliizo|Kiden  und  dcnselln-n  iiahc- 
slchcnde  Organismen«.  — .\rcliiv  f.  niikr.  .\nalomic,  Bd.  X , Su|)plementheft, 
tS74.  Vollslandige  Nachweise  über  die  t.ileralur  des  (legenslandcs  lindel  man 
in  dieser  Ahhandlung  sowie  in  C.SHri:sTKKS  »Iniruduction  tu  llie  study  ot  Ihe 
Kuraniinifcra«,  I86J. 
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lässt.  Das  Kieselskelct  besteht  entweder  aus  einzelnen  Nadeln  oder 
bildet  eine  zusamnienliän^ende  Schale. 

Die  Heliozoen  vermehren  sich  durch  einfache  Theilunjj  mit  oder 
ohne  vorhergehende  Kinkapselung,  und  die  Producte  der  Theilung 
können  sich  einkapscln  oder  nicht.  Dieselben  gehen  entweder  direct 
in  ihre  bleibende  Form  über,  oder  sie  werden  zu  luonadenförmigen, 
beweglichen  Larven  mit  zwei  lieisseln,  einem  Kern  und  einer  con- 
traetilen  Vacuole,  welche  sich  im  Laufe  der  Zeit  zur  elterlichen  Form 
entwickeln. 

Füll  ganz  neues  Licht  ist  auf  die  F'rage  nach  der  angeblichen 
geschlechtlichen  F'ortpllanzungsweise  der  Infusorien  durch  die  Unter- 
suchungen von  Esgki.h.xm.x  *i,  Bi'tschli  *)  und  R.  Hkrtwh;  geworfen, 
deren  Ergebnisse  sich  kurz  folgendermassen  zusammenfas.sen  lassen  : 

I.  Die  sogenannten  aeinetenförmigen  Füidirxonen  sind  Schma- 
rotzer. 


I WUliri'iul  des  Druckes  dieses  Capilels  Ist  mir  Hkrtw  igs  Moiio^rapliie  »Zur 
Histologie  der  Radiolarien«  (l.eipzig,  1876)  zugegangen.  Oie  Hadiolarien  werden 
daselbst  delinirt  als  Rbizopoden  mit  spitzen,  verlistelten , meist  anastomosireii- 
den  und  Korncbeii  fUhrendeti  l’seudopodien  und  einem  Körper,  der  entweder 
zahlreiche  liomogeiie  kleinere  Kerne  oder  einen  einzigen  griissern,  tiochdilTeren- 
zirteo  Kern  , das  UinnenblSschen,  umschliesst.  Der  Körper  wird  ferner  durch 
eine  allseitig  gescidossene  ponise  Membran  in  einen  innern  kernfiihrenden  und 
ausscrn  kernlosen  Theil  (die  Centrnlkapsel  und  den  extracapsulären  Weieh- 
körper,  geschieden.  Die  Cenlrulknpsel  ist  von  einer  homogenen  (lallerte  um- 
schlossen, in  der  evtracapsuliiren  Sarkode  linden  .sich  meist  zahlreiche  gelbe 
Zellen. 

Die  Kortpllanznng  erfolgt  (wahrscheinlicb  stets)  durch  einen  Zerfall  des 
ganzen  Körpers  In  einzellige,  mit  einer  Geissei  versehene  Scbwürmer. 

.Vis  Krgebniss  dieser  tnlersuchungen  giebl  Hcrtwiu  die  nahe  Verwandt- 
schaft ilcr  llatUolarien  und  Heliosoen  zu  und  meint  selbst,  man  könne  den  Namen 
Radiolarien  für  beide  Gruppen  geliranchen;  dieselben  würden  dann  die  l'nler- 
abtheilnngen  <ler //e/ioioen  und  der  (’y/opAoreri  umfassen.  Die  Hadiolarien  Cijto- 
fihuren  werden  in  Collozoen  , mit  zahltvichen  kleinen  Kernen  , und  in  Coltideii, 
mit  einem  hochdilferenzirten  Kern  geschieilen. 

i Th.  \V.  KNG1.1.M.XS8 , » l'eber  die  F.ntwicklung  und  Kortpllanznng  der  In- 
fusorien*. — Morphulog.  Jahrimch,  Bd.  I.  S 573. 

3)  O.  Bitschli.  *Millheilungeu  über  die  Conjngation  der  Infusorien  und  die 
Zelltheilung.* — Zeilschr.  f.  wiss.  Zoologie,  Bd.  .X.W.  .S.  10t. 

4)  R.  llrurwiG,  »Leber  1‘odophrya  r/emmiparn,  nebst  Bemerkungen  zum  Bau 
und  zur  systematischen  Stellung  der  .Veineten.*  — Morphulog.  .lahrbnch,  Bd.  I 
S.  10. 
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i.  Die  gelegenllich  iin  Endoplast  bpohachlelen  s(ahehenföriiiit;en 
Kör[)cr  sind  }»leu‘hfalls  Sfhinarolzer,  walirsidieinlidi  Bacterien. 

3.  Die  kufili^en  sufjcnannten  Keime  und  die  von  Balbum  als 
"Ovula«  hezeiehneten  Körper  haben  nielils  mil  der  ForlpQanzuug  sui 
sehatl'en. 

i.  Bei  den  Vniticelliden  zerfallen  naih  der  Conjugation  die 
I'bidüplasle  beider  Individuen  in  eine  Anzahl  von  Slüeken.  Diese 
zerstreuen  sieh  in  dem  aus  der  Conju)ia(iun  hervorji^ehenden  gemeir»- 
samen  Körper.  Der  Endoplasl  des  Letztem  entsteht  durch  allmäh- 
liche Vereini)4unji  vieler  kleinerer  Theilchen,  welche  im  Endosark 
auftreten.  üb  sie  mil  den  Stücken  , in  welche  die  Endoplaste  der 
conjujjirten  Individuen  zerfallen  sind,  identisch  sind,  ist  unsicher. 

5.  Wenn  Infusorien,  welche  einen  Endoplaslulus  sowie  einen 
Endoplast  besitzen,  conjufjiren,  so  unterliegen  diese  beiden  Gebihle 
einem  Zerfall,  und  der  Endoplaslulus  nimmt  vor  dem  Zerfall  die 
streifige  Struclur  und  die  s]»indelförtnige  Gestalt  an , die  ihm  den 
.Namen  einer  »Samenkapsel«  eingetragen  haben. 

(i.  Das  endliche  Ergebni.ss  der  Gonjugalion  besteht  darin , dass 
in  jedem  der  beiden  conjugirten  Individuen  der  für  die  Art  charak- 
teristische (einfache  oder  vielfache)  Endoplast  und  Endoplastuhis 
auftreten. 

Wie  es  scheint,  ist  kein  positiver  Beweis  dafür  vorhanden,  ol» 
die  gestreiften  Endoplastulen  der  conjugirten  Individuen  ausgetau.scbt 
werden.  Bi  tsi:hi.i  .schliesst  aus  seinen  Beobachtungen  an  Styloii^rJiia 
nujUlus , dass  der  Endoj)last  in  vier  Theile  zerfillll;  die.se  run»leii 
sich  zu  den  sogenannten  »Ovida«  Balbiams  ab  und  werden  aus  dem 
Körper  ausgestossen,  wahrend  von  den  vier  streifigen  Endoplastulen, 
in  welche  die  vor  der  Gonjugalion  bestehenden  Endoplastulen  zer- 
fallen, einer  sich  in  einen  grossen  durchsichtigen  Körjier  verNvan- 
delt  und  durch  Theilung  die  neuen  Endoplaste  erzeugt,  welche  in 
den  Stylonjirliien  nach  ihrer  Trennung  auftreten.  Zwei  von  den  an- 
deren werden  zu  den  neuen  Endoplastulen , wiihrend  einer  augen- 
scheinlich eine  rUckschreitende  .Metamorphose  durchmachl  und  aii.s 
dem  Körper  au.sgeslossen  wird. 

Aus  diesen  Thalsachen  und  aus  dem  Umstande,  dass  die  Endo- 
plastulen der  Infusorien,  welehe  sich  blos  theilen,  die  streifige 
fslructur  annehmen,  mu.ss  man  schlies.sen,  dass  die  Auffassung  der 
Sli-eifen  der  modificirlen  Endo])laslulen  als  Spermalozoen  unlw^- 
gründet  ist,  und  die  bemerkenswerlhen  BiHiliachlungen  \on  Bi  rscni.i. 
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Strasri  r(;kr  '),  li.  van  Bknkdkn  und  0.  IIkrtwic*)  über  die  Veriinde- 
run|ien,  welche  in  den  Kernen  sowohl  thierischer  wie  pfliinzlicher 
Zellen,  die  in  Theilunt:  begriffen  sind , oder  sieh  zu  derselben  an- 
schicken, vor  sicli  gehen,  scheinen  an  der  Berechtigung  dieses  nega- 
tiven Schlusses  keinen  Zweifel  zu  lassen.  In  solchen  Zellen  streckt 
der  Kern  sich  in  die  l.iinge  und  niinint  ein  streifiges  Aussehen  an, 
so  dass  er  sehr  auffidlend  an  die  sogenannte  »Samenkapsel«  der  In- 
fusorien erinnert.  Immerhin  ist  es  noch  müglich,  dass  die  Conju- 
gation  der  Infusorien  einen  wirklichen  geschlechtlichen  Vorgang 
darslelll  und  dass  ein  Theil  der  zerfallenen  Kndoplastulen  die  Bolle 
des  Samenkiirperchens  spielt,  des.sen  Konjugation  mit  dem  Eikerne 
nach  neueren  For.sehungen  das  Wesen  des  Befruchtungsvorganges 
darzustellen  scheint. 

Seil  dem  Nachweise,  dass  die  »acinetenftirmigen  Embrvonen« 
.ler  /«/  'iisoria  ciliuta  Schmarotzer  sind,  hört  die  oben  (S.  101)  au.s- 
gesprochene  .\nsichl  von  den  Beziehungen  der  Tentaculiferen  zu  den 
Ciliaten  auf,  genau  haltbar  zu  .sein.  Immerhin  ist  die  Aehnlichkeit 
der  bewimperten  jungen  Adneien  mit  den  einfacheren  Formen  der 
Ciliaten  so  gross,  dass  man  sie  doch  noch  als  Modilicationen  eines 
gemeinsamen  Typus  auffassen  kann.  U.  IIfrtwk;  3)  hat  die  inter- 
essante Beobachtung  gemacht , dass  einige  Acineten  zweierlei  Ten- 
takeln besitzen;  die  Einen  sind  die  charakteristischen  Saugorgane, 
die  .Anderen  sind  einfach  Greiforgane  und  haben  eine  sehr  ähnliche 
Structur  wie  die  Greifpseudopodien  der  Actinophnjiden.  Derselbe 
Beobachter  weist  nach,  dass  die  bew  imperten  Keime  nicht  aus  <leiii 
Ivndoplast  allein  entstehen,  sondeni  dass  ein  Theil  des  Protoplasmas 
des  Körpers  jedes  einzelne  Sttlck  des  Endoplasts  umhtlllt.  In  der 
Thal  hat  der  Vorgang,  durch  den  sich  diese  Keime  entwickeln,  sehr 
viel  Aehnlichkeit  mit  der  gewöhnlichen  Zelltheilung. 

Die  Opulininen  mllssen  augenscheinlich  mit  den  Infusorien  zu- 
sammengestellt werden.  Stfin  fasst  sie  einfach  als  die  niedersten 
Hnlotrichen  - Vorinen  auf;  allein  es  w ird  wahrscheinlich  richtiger 
sein,  sie  als  eine  eigene  Gruppe  zu  betrachten,  welche  etwa  das- 


I'  SiHAsmiHüF»,  »lieber  ZellhildutiK  unil  /ollUiciloiiK.« — Jena,  JS76. 

O.  IIkhtv  ig,  »Beiträge  zur  Kennlniss  von  <ler  BildunK  , Befruelitung  uml 
Tlieilung  des  tliierisclien  Eies.« — Morptiologiselies  Jalirlnicli,  Bd.  I.  .S.  347. 

3)  R.  IIkktwig,  »l'eber  l'odophrya  neiiwiipnrn  el<'.«  — Mor|diolog.  Jutirb., 
Bd.  I.  S.  iO. 
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.seihe  Verhüllniss  zu  den  Cilialen  einninimt  wie  die  iiroffarinidfK  n 
den  Amoeben. 

A 1)  1 1)  ei  I u n g II.  — Die  Lösung  des  Problems  der  Entwirk- 
lungsweise  der  Scliwiimnie  ist  bedeutend  gefördert  durch  die  rnlw- 
suchungen  von  0.  Schmidt',,  F.  E.  Schilze2)  und  besonders  von 
ßARRois^y,  welche  die  Angabe  von  .Metschsikoff  besUttigen,  dass  dio 
Idasenfömiige  Morula,  welche  den  frühesten  /iisland  des  Schvvanmi- 
embryos  darstelll , aus  zweierlei  Blastomeren  bestehe:  diejenijjor- 
der  einen  Hiilfte  des  kugligen  oder  abgeflachten  Embryos  sind  länd- 
liche (leisselzellen,  diejenigen  der  andern  rundlich,  körnig  und  nhni' 
XVimpern.  Schii.ze  uml  B.vrrois  haben  unabhitngig  von  einander 
fest  gestellt,  dass  die  letztere  ('lOgend  manchmal  eine  theilweisc  Ein- 
sltll])ung  erfithrl  und  dass  so  ein  becherförmiger  Kör|ver  entstebi 
mit  einem  Epiblast  aus  Geisselzellen  und  einem  Hypoblast  aus  kud- 
ligen,  wimperlo.sen  Zellen.  Das  » Gastrula  «- Stadium  II.aeckels  inod 
demnach  wol  exislireu,  entsteht  aber  nicht  durch  Delamination . wir 
dieser  annahm,  sondern  durch  Einstttlpung.  Dieses  (iastnilastadium 
scheint  aber  nicht  immer  vorzukommen  und.  wenn  es  vorkoniini 
nur  vorübergehend  zu  bestehen,  insofern  die  llypoldastzellen  spiitw 
grösser  werden,  Uber  die  Epililastzellen  hervorragen  und  .so  den  so 
oft  beobachteten  freischwimmenden  ovalen  Embryo  mit  einer  wim- 
pernden  und  einer  wimperlo.sen  Hillfle  erzeugen.  Nach  B.arhois' Bo- 
obachtungen  setzt  sich  diese  freischwimmende  Larve  mit  ihrer  wiiu- 
perlosen  llypolilasthillfte  fest,  und  die  llypoblastzellen  wenlcn  von 
denen  des  Epiblasls  Überwachsen,  so  dass  die  Letzteren  die  gana* 
iiu.ssere  Bedeckung  des  jungen  Schwammes  liilden.  Die  central'' 
Höhle  des  Si'hwammes , welche  den  Urdarm  vertritt,  entsteht  in- 
mitten der  einge.schlossenen  llyjwblastzellen,  und  das  O.sciiliim  ist 
eine  anscheinend  durch  eine  Einstülpung  des  Ektoderms  gebildeii* 
secunditre  üelfnung,  welche  mit  dem  ursprünglichen  Blastoponi- 


t)  0.  Schmidt.  »Zur  Orienliniiig  über  die  Knlwickluiifi  der  Spongien«. - 
Zi‘ils<  hr.  f.  wiss.  Zoologie,  Bd.  X\\'.  Suppt.  S 1i7  ; und  »Xoclimals  die  üiislml'' 
der  KalkscliwUmmen.  — .\rcliiv  f.  niikr.  ,\nalomic,  Bd.  XII.  S.  .751. 

2)  K.  K.  SCHCLZK,  »l'cber  den  Bau  und  die  Entwickelung  von  .Sgcan^ri 
rnphnnus".  — Zeitsclir.  f.  wiss.  Zoologie,  Bd.  .XXV.  Suppt.  S.  247;  und  >7.iir 
Kulwieklungsgesebictile  \on  Syratidia«.  — Ebenda,  Bd.  XXVtt.  S.  486. 

3,  B.vhrois,  »Embryogenie  de  ipielques  eponges  de  la  Manctie«.  — Annalen 
lies  Sciences  Naturelles,  Zoot.  Ser.  VI.  I.  III.  1876. 
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Mdils  ZU  tliun  hat.  So  gehl  ai.so  selbst  der  einfachste  Schwamm  Uber 
(las  Gastnilastadium  hinaus. 

Sciiii.zE  hat  die  wichtige  Entdeckung  gemacht , dass  sich  l>ei 
Si/candiu  raphanus  ausserhalb  des  Syncytiums  eine  Schicht  von 
|)latten  Zellen  befindet ; danach  wttre  Ersteres  eher  dem  .Me.soderm 
als  dem  Ektoderm  der  Coelenteraten  gleichwerlhig.  Die  Beobach- 
tungen von  H.\rruis  an  anderen  Kalksciiwiimmen  fUhi'en  zu  dem 
gleichen  Schlüsse.  Der  letztere  Beobachter  ist  trotz  seiner  sorgfäl- 
tigen Untersuchungen  nicht  im  Stande  gewesen,  bei  irgend  einem 
Schwamme  Sperinatozoen  zu  entdecken  '),  er  findet  ferner,  dass  die 
Eier  bei  ihrem  ersten  .Auftreten  nicht  im  Endoderm , sondern  im 
Syncylium  oder  .Mesoderm  liegen.  Bei  den  freischwimmenden  I.arven 
der  Kalkscliwämme  l>efindet  sich  zwischen  der  wimpernden  oder 
Epiblasthemisphäre  und  der  w im|)erlusen  oder  ilypnblasthemisphäre 
ein  ä(piatorialer  GUrtel  von  rundlichen,  gleichgro.ssen  Blastomeren ; 
wahrscheinlich  stellen  diese  Zellen  ein  Mesoblast  dar,  aus  dem  das 
Me.s(Hlerm  hervorgeht.  Der  Embrw)  hat  in  diesem  Zustande  eine 
sehr  intenissante  .Aehnlichkeit  mit  dem  von  Clepsine  in  dem  Stadium, 
in  welchem  das  Epiblast  die  eine  Seite  des  Embrxos  und  das  aus 
drei  sehr  gro.ssen  Blastomeren  gebildete  llypoblast  die  Entgegenge- 
setzte einnimmt,  während  eine  unvollständige  Zone  von  sechs  oder 
acht  grossen  Blastomeren , welche  schlie.sslich  vom  Epiblast  um- 
wachsen werden,  die  Bänder  des  Letztem  umgiebt. 

Auf  .S,  f3i  haf)e  ich  IIaeckki.s  Darstellung  eines  entoyastrischen 
Knospungsvorganges  ganz  ungewöhnlicher  .Art  bei  Carmarinu  haslatu 
angeführt. 

Kürzlich  lial  F.  E.  .Schi  i.zk  Exemplare  von  (leri/oniu  he.ruphijlht 
mit  entogastrischen  Knospen  tragenden  Fortsätzen  unter- 

()  K.  K.  SCHCLZK  •»l'nlcrsurhiiniien  über  den  Bau  and  die  Kntw  Ickelun^f  der 
Spontiieii.  Zweite  .MitÜieiliint;:  Die  naltiiiig  Hnlisarca^.  — Zeilsehr.  f.  wiss. 
Zoidogie , Bd.  XVIII.  .S.  I)  lieselireibt  neuerdin^is  .Sjicrninlozoeii  von  Halisarca 
lobularis  und  ihre  EnIslehnnK  aus  rundlichen  ini  Mesoderm  gelegenen  Zellen- 
hallcn.  Er  beobachtete  SperniHlozoeii  ferner  bei  Heniera  , Sponijilta  und  Aply- 
sina.  ü.  L'ebers. 

S;  K.  E.  ScHlL/E,  »lelier  die  Cuninen-knospenähren  ini  Magen  von  Geryo- 
nien».  — .Miltb.  d.  nalurw.  Vereins  f.  .Steiermark,  (875.  ((jleichzoitig  milScaULzz 
hat  l'UA.MX  die  KnospenRhren  von  Oeryonia  hasiata  untersucht  und  den  Nach- 
weis geführt , dass  dieselben  durch  Einwanderung  von  C((nma-Larven  im  Pla- 
nula.stadium  in  die  ilohlraume  der  Medusa  entstehen.  Siehe  Verh.  d.  Gesellsch. 
d.  Freunde  d.  Naturkunde,  .tnthropologie  und  Ethnographie,  Bd.  XXIV  .russisch) 
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surhl  und  niiclifjowiesen , düs.s  es  sicli  in  diesem  Fülle  sicher  um 
l’nnisilismus.  htindell.  Der  Sliel , von  dem  die  Knospen  iiusaehen 
isl  niimlich  kein  Forlsatz  des  (ieri/onitt -Körpern,  sondern  sitzt  etu- 
facli  an  der  Wand  der  Magenkammer  der  (ienjonin  an.  F^r  ist  hoK 
und  sein  llohlraum  ist  von  einem  Kndodennepilhel  aiisuekleidei. 
Die  runtnen-Knospen  eniwiekeln  sich  nicht  aus  dem  Epithel,  welchr^ 
<len  Stiel  bedeckt  und  dessen  Ektoderm  darstelll,  sondern  hejjinnii' 
in  der  gewöhnlichen  Weise  als  blinde  Divertikel  der  Wand  dt~  | 
Slieles,  deren  Spitzen  bald  durchbrechen  und  das  llyciranlb  eine' 
Medii-soiils  bilden,  dessen  Scheibe  durch  Auswachsen  der  Basis  ilc>  j 
Ilydranths  entsteht,  .\ller Wahrscheinlichkeit  nach  dringt  «lie  0//»bo- 
Larve  als  Plamda  in  die  .Ma^enhöhle  von  (ieiijonia  ein , setzt  sich  au  | 
der  Wand  derselben  fest  und  wiiehst  in  einen  Stolo  aus,  an  dem  di>  | 
.Medu.soide  knospen. 

Zu  vermulben  ist,  dass  die  anderen  Fülle  von  ansiebliclier  ento-  ! 
gastrischer  Vermehrung  eine  ühnliche  Erklürung  finden  wertlen. 

Obwohl  ich  zu  zeigen  versucht  habe , dass  die  Clenophoren  sich  1 
leicht  auf  den  allgemeinen  Plan  der  .4cf/no3o<'?)  zurllckfUbreii  lassen  ! 
so  scheint  es  mir  doch  in  .Anbetracht  ihrer  vielen  eigentbilmlicheti  , 
Oharaktere  rathsam,  sie  als  eine  eigene  natürliche  Ordnung  von  den 
VoraUi(jenen  zu  trennen. 

In  diese  Abtheilung  gehören  ohne  Zweifel  auch  die  Phi/setitnrirh. 
Die.selbe  besieht  danach  aus  den  folgenden  natürlichen  Or<lnungen 
Phj/semnrien,  Pnriferen,  ////droioc»,  Coinlligeiien  und  Ctenophoren. 

Abiheilung  III. — Ich  stimme  dem  Vorschlag  von  Bt  tschu  • 
bei,  für  die  auf  S.  172  erwühnten  Gattungen  Chaetonotus,  Echimxlerr> 
und  deren  Verwandte  eine  (irupi)e,  die  der  Tiematorhiftichen . aufzu- 
slellen.  Die  Xematorlii/ncheii  lassen  sich  in  die  (lUslnUric/ien'^j  Chae- 
tonoliis,  Chttf’lura , Cephulidiitm , fchlhi/dium  , Turbanella,  llemidasg' 
und  Uasi/ddes),  welche  an  der  Baiichflache  des  Körpers  he\vim|>er' 
sind,  und  in  die  wimperlosen  Atrichen  {Echmtderes)  theilen.  Hi  tscru 
findet  bei  Chwtonotus  v.wex  denen  der  Holiferen  analoge,  aber,  wie 
es  .scheint,  nicht  wini|>ernde  gewundene  Was.sergefüsse. 

»ind  ■l'fbcr  die  Knospung  der  Cnninen  im  Magen  der  Geryoniden«.  — .\rch.  I 
Xatnrgesch.  1875.  Jalirg.  41.  tid.  1.  S.  333.  1).  l'ebers.) 

1)  O.  Bt  TSCHU,  »läilersucbnngen  über  freilebende  Nematoden  und  die  Gal- 
tung  Chnetonolu)!''.  — Zeilscbr.  f.  wiss.  Zoologie,  Bd.  XXVI.  .s.  3fi3. 

4;  Siebe  tl.  t.iDwiG,  »l’eber  die  Ordnung  Oastrolrirha'>.  — Zeitsclir.  f.  »i»- 
Zoologie,  Bd.  XXVI.  .S.  I9S. 
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Ahlheilung  IV.  — Unsere  Kenntnis*  von  der  Entwicklung 
der  Hirudineen  hot  eine  wichtige  Bereicherung  in  C.  Hoaixs  • Me- 
moire sur  le  dexeloppement  enihrxogenique  des  Hinidinees»  er- 
fahren, durch  das  unter  anderen  wichtigen  Beiträgen  zur  Einbrxologie 
einige  IrrthUiner  Rathkes  Über  ilie  ersten  Entwicklungsstadien  von 
C/epsine  beseitigt  sind.  Ich  habe  die  Beschreibungen  und  .Abbil- 
dungen der  verschiedenen  Furchungsstadien  und  der  Verwandlung 
des  Blasto<lenns  in  die  junge  Clepsine  ausserst  genau  gefunden. 

Der  ganze  Prf>cess  hat  bei  Clepsine  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit 
dem  von  Kowalevskv l»ei  Eun.res  beschriebenen  und  theilt  mit 
«liesem  die  merkwürdige  EigenthUmlichkeit , dass  der  zuerst  ge- 
bildete Theil  des  Blastoderrns  zur  Hainalregion  des  Körfters  wird. 
Wahrend  diese  Blast<Mleirm.s<-heibe  wäch.st,  verdicken  sich  ihre  Rän- 
der und  erzeugen  die  l>eiden  Keimstreifen.  Diese  nähern  sich  ein- 
ander allmählich  und  vereinigen  sich  schliesslich  an  der  gegenUl>er- 
liegenden  Seite  des  Eies.  Da  die  (ianglienkette  das  Product  der 
DilTerenzirung  des  Epiblasts  der  Keinistreifen  ist.  so  entsteht  sie 
durch  Vereinigung  der  beiden  ursprünglich  getrennten  Nerven- 
bander , welche  von  der  hamalen  an  die  neurale  Seite  des  Körpers 
gewandert  sind:  und  so  lasst  sich  die  Anonlniing  der  .Nervenstamme 
bei  Matacohdelln'^  als  .Ausdruck  eines  l>ei  Clepsine  un<l  Euaxes  nur 
vorübergehend  bestehenden  Zustandes  Imtrachten. 

Schon  vor  vielen  Jahren  machte  ich  darauf  aufmerksam,  dass 


I KowALtvsAY.  aKmbrxologiscbe Studien  aiiWümiern  und  .\iihropoden«. 
— .Memoires  de  IWcad.  de  .St.  Petersbourg,  tS7l. 

i Nach  SmpERs  kürzlich  verOfTenIlicliten  .\ngabi-n  ,isl  Malacobdella  eine 
echte  .Vemerbne  und  kein  Egel.  (»Die  Verwandlschaftslteziebungen  der  geglie- 
derten Thiere.  III.  Strobilalion  uud  .Segmentation«.  — .\rbeiten  a.  d.  Würzb. 
zool.  zoot.  Institut,  Bll.  III.  S.  115.).  Die  hier  angeführte  .\bhandlung  ist  voll  von 
nichtigen  Beobachtungen  üt>er  den  Bau  des  Nervensvstems  t>ei  den  Anneliden, 
die  ungeschlechtliche  Vermehrung  von  .Vou  und  Chaetogaster  und  die  Entwick- 
lung der  Organe  hei  diesen  .knneliden. 

Kerner  erörtert  der  Verfasser  sehr  ausführlich  die  Beziehungen  zwischen 
dem  Organisationsiv  pu.s  der -\nnelidcn  und  dem  der  N\  irbelthiere.  Ich  lieah- 
siebtige  nicht,  in  dieser  Schrift  auf  den  Gegenstand  einzugehen ; allein  ich  möchte 
lM‘merken,  dass  die  Gründe,  welche  für  die  tdentilicirung  der  als  »Kiemengang- 
wülste« ticzeichnelen  Gebilde  und  ihrer  Erzeugnisse  mit  dem  Kiemenapparat  der 
Wirbclthiere  angeführt  werden,  mir  für  die  daraus  gezogenen  Schlüsse  auf 
durchaus  unzulänglicher  Basis  zu  stehen  scheinen. 

3,  IIl'ilei.  -<Jn  the  morphology  of  the  cephalous  Mollusca».  Philosoplii- 
cal  Transactiuns,  tS5ä,  p.  43  und  Anm. 
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»die  Entw  icklunfi  eines  Mollusks  an  der  Hänialseite  l>eginnt  und  sich 
auf  die  Neuralscite  aushieitet,  also  sieh  umgekehrt  verhält  wie  Itei 
den  Arthropoden  und  Wirbelthieren« , und  es  ist  in  Anbetracht  der 
vielen  merkwürdigen  Beziehungen  zwischen  den  Anneliden  und  den 
Mollnsken.  welclie  jetzt  ans  Licht  kommen , sehr  interessant  zu  be- 
obachten , dass  gewisse  Anneliden  diese  besonders  den  Mollusken 
zukommende  EigenthUmlichkeit  gleichfalls  besitzen.')  Wie  v.  Baei 
schon  vor  langer  Zeit  bemerkt  hat,  besteht  eine  auffallende  Aehnlicli- 
keit  zwischen  dem  Gastropoden-h'nsse  unil  der Saug- 
scheibe. Die  sogenannten  Kiefer  der  Blutegel  (deren  Zahne,  wie  ich 
beiläufig  bemerken  will,  verkalkt  sind)  erinnern  merkwürdig  an 
ein  Odontophor  ohne  Knorpel,  bei  dem  das  die  Kadula  darstellende 
.‘>tück  von  einem  Muskelkis.sen  getragen  wird- 

Die  .\ngabe  S.  220),  dass  »sich  bei  keinem  der  (lephyreen  ein 
Kalkskelet  findet«,  hört  auf,  richtig  zu  sein,  seitdem  L.  Grakf*)  nach- 
gewiesen hat,  dass  die  kleinen  Stacheln  von  ChueUnlernM  verkalkt 
sind.  Eine  weitere  Eigenthündichkeit  dieser  Gattung  besteht  darin, 
dass  von  den  Cerebralganglien  an  jeiler  Seite  des  Körpers  zwei  ein- 
ander parallele  .Nervenstränge  ausgehen,  statt  des  bei  andern  Glie- 
dern der  Gruppe  vorhandenen  unpaaren  medianen  Nervenstranges. 

V.  Jhkri.sg")  hat  auf  gewisse  .\ehnlichkeiten  von  Chaetoderma 
mit  der  verwandten  Gattung  A'eo/ne/u«  und  den  C/idon/V/e«,  besonders 
in  der  .\nordnung  der  Stämme  des  Nervensystems,  aufmerksam  ge- 
macht, und  er  schlägt  vor,  die  <lrei  in  eine  Gruppe  der  Aniphinetirm 
zu  vereinigen  und  die  (ihitoncn  vollständig  von  den  Mollusken  zu 
trennen. 


I)  Die  Kiilwickliiugsweisc  des  Conlraliici'\eii>\stems  bei  Eua.rts  und  Oef- 
sine  bietet  \iete  interessante  i’untkte  dar.  Sictil  die  iinwictiligste  ist  die  uugeii- 
schcinlietie  .Vclintielikeit  auf  die  scb<in  Sempkr  hingewiesen  bat  zwischen  dra 
Keiiiistreifen  von  Clepsine,  wenn  sie  sieb  bereits  ini  grössten  Tlieit  ihrer  Lange 
vereinigt  liaben,  aber  hinten  noch  den  Blnstoi>oms  umfassen,  und  tteni  .\inphi- 
l)ieneinbryo  mit  seinen  Ruekenwütsten , welche  ganz  lilinliebe  Beziehungeo 
hallen.  .Siehe  z.  B.  Fig.  tO  auf  Taf.  III  von  (iottes  iiKntwieklungsgeschichle  der 
l'nke«.) 

i'  I..  <ia.»FK,  B.Vnatoniie  des  Chaetorlfima  nitiduluiif.  — Zeitschr.  f.  wiss. 
Zoologie,  Bit.  XXVI.  S.  466. 

:i  II.  V.  Jhf.hisg,  »Vergleichende  .\nalomie  des  Xervensysletns  und  Phylo- 
genie  <ler  Mollusken».  Leipzig,  1877. 
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Ahlheilunti  V.  — Ich  heclaure,  nicht  iiii  Sljmile  gewesen  zu 
sein,  Claus'  kUrzlicIi  verüll'ontlichle  wichtige  Beitrage  zur  Entwick- 
lungsgeschichte der  Crustaceen']  nocli  zu  benutzen. 

Abtheilung  VI.  — Aus  der  eingehenden  Untersuchung  des 
Baues  von  Pcdicellina  und  Loxosoma  durch  Nitsche*)  geht  hervor, 
dass  die  Unterscliiede  zwischen  den  ektoprokten  und  den  endo- 
prokten  Polyzoen  von  fundamentalerem  Charakter  sind,  als  man  bis- 
her angenommen  liatte.  Bei  den  Ekiopruklen  besteht  nämlich  die 
Endocyste  aus  zwei  Schichten,  einer  Bussern  und  einer  innern , von 
denen  die  Erstere  das  Ektoderm  der  übrigen  Thiere  vertritt.  Die 
Letztere  überzieht  die  Wand  der  »Perivisceralhöhle«  und  schlügt  sich 
von  ilort  w ie  eine  Peritonealtunica  auf  die  Tentakelscheide  und  in 
das  Innere  der  Tentakeln  über,  um  sich  sodann  auf  den  Darmeunai 
fortzusetzen,  dessen  äussere  Hülle  sie  bildet.  Das  den  Darmcanal 
auskleidende  Endoderm  hängt  natürlich  an  der  .Mundölfnung  mit 
dem  Ektoderm  zusammen. 

Bei  den  Endoprokten  dagegen  besteht  die  Endocyste  aus  nur 
einer  Schicht,  und  das  Endoderm  des  Darmcanales  besitzt  keine 
zweite,  äussere  Hülle.  Die  »Perivisceralhöhle«  oder  der  Baum  zwi- 
schen dem  Endüilerm  und  dem  Ektoderm  wird  von  verästelten 
.Mesodermzellen  eingenommen. 

Die  Enduproklen  sind  also  ebenso  einfach  gebaut  wie  ein  Nema- 
tode, während  die  Ektoprokten  in  dem  Besitz  einer  Perivisceralhöhle 
mit  einer  eigenen  Auskleidung , deren  Innenfläche  w impern  kann, 
den  Brachiopoden  oder  Echinodermen  vergleichbar  sind. 

Leider  gestatten  unsre  Kenntnisse  von  der  Embryonalentwick- 
luug  der  ektoprokten  PoKzoen  uns  nicht,  das  Wesen  der  Perivis- 
ceralhöhle nml  der  dieselbe  begrenzenden  Schichten  mit  Sicherheit 
festzustellen.  N'itsciie  zeigt,  dass  das  sackförmige  Cvstid,  welches 
aus  den  ersten  Entwickelungsvorgängen  des  Embryos  bei  den 
Phyldktolaeinen  hervorgeht , aus  zwei  Schichlcn  zusammcngeselzl 
ist,  welche  denen  der  Emlocyste  des  ausgebildeten  Thieres  ent- 
sprechen, und  ferner,  dass  das  Polypid  (Darmcanal,  Tentakeln  und 

t)  C.  Claus,  •l'nlersuclmngen  zur  Erforschung  der  genealogischen  (iruml- 
lage  des  CruslaceensysIenjS".  Wien,  1876. 

i;  II.  Niische,  »Beiträge  zur  Kennlniss  der  Brvozoen.  V.  L’eber  die  Kno- 
spung der  Brvozoen«.  — Zeitschr.  fr.  wiss.  Zool.  Bd.  ,\XV.  Suppl.  S.  361. 

Hai  ley.SpeDget,  Anatomie. 
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Ganglion)  durch  eine  Kinwucherung  der  üussem  Schicht  der  Rmi - 
cyste  entstehen,  welche  die  innere  Schicht  vor  sich  herflrilngl.  hi- 
Letztere  bildet  das  uingeschlagene  «Peritoneum«. 

Allein  ich  sehe  es  nirgends  schlagend  bewiesen,  w ie  diebeidiri 
Schichten  der  Endocyste  zu  Stande  kommen  und  welchen  SchichH 
eines  gewöhnlichen  Embryos  sie  homolog  siml.  Machen  wir  die  Üb- 
liche Annahme,  dass  die  innere  oder  peritoneale  Schiciil  <Ier  Eikle- 
cyste  das  Ihcilweise  oder  vollständige  Hoiuologon  des  Hy  pohlast; 
anderer  Thiere  ist,  so  folgt  daraus,  dass  die  Perivisceralhöhle  der 
Hliioprokteii  in  Wirklichkeit  ein  Enterocoel  ist  wie  bei  den  Brnrhi^ 
poden.  Die  einzige  andere  Alternative  scheint  die  Annahme  zu  sein, 
dass  die  ippere  Schicht  der  Endocyste  ein  Mesoblasl  ist,  welches  sieb 
früher  vom  Keime  differenzirt  als  das  Hypoblast;  in  diesem  Kalif 
wäre  die  Perivisceralhöhle  ein  Schizocoel. 

V.  JiiEHiNus  Werk  über  das  Nervensystem  der  Mollusken,  welche? 
ich  bereits  erwähnt  habe,  enthält  eine  Anzahl  von  werthvollen  ana- 
tomischen Einzelheiten  und  giebt  besonders  eine  iKJSsere  DarsUdlun;. 
des  Nervensystems  von  Chiton,  als  sie  bisher  vorhanden  war.' 

Man  kennt  bis  jetzt  kein  wirbelloses  Thier,  welches  sich  nicht 
in  die  eine  oder  die  andere  der  auf  den  vorhergehenden  Seiten  er- 
örterten natürlichen  Ordnungen  einfügen  Hesse.  Die  nächste  Frage, 
welche  entsteht,  ist  die:  wie  weit  lassen  sich  diese  Grup|>en  io 


1)  Ausser  einer  grossen  .Menge  von  erslmmliclien  phviogenetisclien  S|>eci!- 
lalionen  stellt  Du.  v.  Jhekisg  die  ganz  neuen  niorphologisehcn  .Ansielilen  auf 
dass  der  Atlimungssack  der  Pulmonalxii  (Srphropiieusten , v.  Jhkrixu)  morpbe- 
Ingiseh  eine  Art  Harnblase  und  die  (■unglicn,  von  denen  die  Arinnerven  der  fe-  j 
phalopodm  entspringen,  Cerebral-  und  nicht  Pedalganglien  seien.  Die  .\rme  siod  j 
demnach  Theile  des  Kopfes,  und  nur  der  Trichter  vertritt  den  Kuss  der  iJastr»;-  i 
poden. 

Ich  nehme  es  mir  nicht  heraus,  mich  gegen  die  aulorilalive  Kritik  iiieiner 
vor  jetzt  fünfundzwanzig  Jahren  vertifTentlichten  Abhandlung  »On  the  mnrjvhiv- 
logy  of  the  .Mollusca«  aufzulehnen,  welche  Du.  v.  Jhkrisg  au.sspriclit.  Imnierbi« 
möchte  ich  bemerken,  dass  der  Verfasser  wol  nicht  dazu  gekommen  wHrv,  zwei 
Diagramme,  eines  von  einem  Cephalopoden  und  eines  von  einem  Pteropo«ten 
Beide  mit  einem  in  günzlich  unnatürlicher  Weise  gewundenen  Darmcaiiale  zu 
veröffentlichen,  welche  ü.ili  seines  Werkes  illustriren,  doch  schw  erlich  zieren 
wenn  er  sich  herabgelassen  hatte,  dem,  was  ich  in  jenem  veralteten  Erzeugnisse 
über  die  Krümmung  des  Enddarmes  bei  Mollusken  gesagt  liabe.  einige  .Aufmerk- 
samkeit zu  schenken. 
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Foriuenkreiso  von  höherer  Ordnung  einreihen,  weldie  von  allen 
übrij^en  durch  gewisse  gemeinsame  Charaklere  unterschieden  sindf 

Es  wiril  allgemein  zugegeben,  dass  die  Insecten , Myriapoden, 
Arachniden,  Crustaceen,  Pyenoyonide»  und  Tardiyraden  einen  solciien 
als  A r t li  ropoden  bezeichneten  Kormenkreis  bilden,  der  charakteri- 
sirt  ist  durch  die  Segmentirung  des  Körpers,  die  Chitinculicula,  die 
Abwesenheit  von  Wimpern  in  oder  auf  dem  Körper  zu  allen  Perioden 
des  Lebens,  die  Segmentirung  des  Nervensystems  und  den  Durch- 
tritt des  Oesophagus  durch  dasselbe,  und  die  FIxistenz  von  Glied- 
massen (möglicher  Weise  mit  Ausnahme  der  Trdohiten],  welche  fast 
immer  selbst  wieder  in  Glieder  zerfallen.  Die  Gründe,  warum  auch 
die  Pcripuliden  dieser  Abtheilung  einzureihen  sind,  sind  in  Gapitel  .XI 
dargelegt;  und  wenn  die  Pentaslomiden  auch  kaum  als  in  die  Deli- 
nition  passend  gellen  dürfen  . so  halte  ich  es  doch , wenn  man  die 
seltsamen  Umgestaltungen,  welche  die  parasitischen  Crustneeen  und 
Arachniden  erfahren,  berücksichtigt,  nicht  für  nöthig,  von  dem  üb- 
lichen Verfahren,  sie  mit  den  Arthropoden  zu  vereinigen,  abzugehen. 

\Y\e  Lumellibrunchiuien  und  die  Odonlophoren  bilden  eine  weitere 
sehr  gut  ausgeprägte  Abtlieilung,  die  der  Mollusken,  deren  Cha- 
raktere in  Gapitel  VIII  erörtert  worden  sind. 

Der  bereits  erwlihnte  Vorschlag,  die  Polyplucophoren  von  den 
Mollusken  zu  trennen,  .scheint  mir  ganz  unberechtigt.  Mil  den  Aehn- 
lichkeiten  zwi.schen  gewissen  (iephyreen,  wie  Chaetoderma  und  Neo- 
menia,  und  tlen  Pdypincophoren  gehen  gro.sse  Verschiedenheiten 
einher,  und  selbst  wenn  diese  Aehnlichkeilen  als  Beweis  einer  Ver- 
wandtschaft zu  betrachten  sein  sollten , .so  führen  doch  einige  F>- 
wiigungen,  wie  die  Beschriinkung  der  Kiemen  auf  den  hintern  Theil 
<les  Körpers  und  die  Reduclion  des  F'usses  bei  Chitonellus,  \ielmehr 
zu  der  Auffassung , dass  Chaetoderma  und  Xeomenia  in  extremer 
Weise  inodificirle,  mit  den  Polyplucophoren  verwandle  Mollusken  sind. 

W as  sodann  die  Annahme  betrifft,  die  Aehidichkeilen  zwischen 
den  Xudibranchiuten  und  den  Turbellarien  deuteten  auf  eine  directe 
Verwandtschaft  zwischen  die.sen  beiden  Gruppen,  so  scheint  ver- 
gessen zu  sein,  dass  die  Niidibranchiaten  in  der  Jugend  .silmmtlich 
unverkennbare  (iastropodeu  mit  Mantel  und  Schale  sind.  Der  Bau 
der  ausgebildeten  Thiere  l)eweist  in  diesem  F’alle  eben.sowenig  für 
Verwandtschaft  mit  Turbellarien,  wie  derjenige  von  Lernaea  ein  Be- 
weis ist,  dass  dieselbe  mit  den  Würmern  und  nicht  mit  den  Cru- 
staceen  verwanilt  ist. 

3S* 
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Die  Physeniarien,  die  Poriferen,  die  Hydrozoen,  tlie  Corallignt« 
lind  die  Ctenophore»  sind  offenliiir  .Modifieationen  eines  und  dessei- 
lien  Grundplnnes.  Ich  denke,  es  wird  zweckmassig  sein,  für  ilie  drei 
letztgenannten  Ordnungen,  welche  unter  einander  naher  verwami! 
sind  als  mit  den  lieiden  anderen,  den  einmal  eingebürgerten  Nanitc 
Co el  e n t e ra  t e n beizubehalten.  IIaeckfls  Vorschlag,  den  alten  Nj- 
nien  Zoophj  ten  für  die  ganze  .Vbtheilung  zu  verwenden,  scheini 
mir  der  .\nnahme  werth  zu  sein.  Der  Nachtheil,  der  daraus  er- 
wachsen könnte,  einen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  dessen  Bedeutuiu: 
seil  seiner  ersten  Kriindung  etwas  stark  verändert  ist,  dürfte  wabr- 
scheinlich  geringer  sein  als  der,  den  die  Kriindung  eines  neuen 
Namens  zur  Folge  haben  würde. 

Die  Moneren,  Foraminiferen,  lleliozoen,  Radiolarien,  Protojdasten 
(ireyiiriniden,  Catallaelen  und  Infusorien  'Opalininen  , Ciliaten  , Ten- 
laculiferen,  Flayellateri)  sind  ferner  so  nahe  unter  einamlcr  verbun- 
den, dass  es  schwierig  ist,  die  minder  ditferenzirten  Formen  der 
einzelnen  Gruppen  von  einander  zu  unterscheiilen.  Sie  bilden  dir 
Abtheilung  der  Protozoen,  deren  gemeinsame  Charaktere  in  Capitelll 
iiiitgetheilt  worden  sind. 

Gilbe  es  ausser  den  unter  diesen  vier  .Mitheiluugen  der  .Irrtrc- 
poden,  Mollusken,  Zoopliylen  und  Protozoen  begrifl'enen  keine  wirliel- 
losen  Thiere , so  würde  die  Aufgabe  iler  Classilication  sehr  leichi 
und  jede  der  höheren  Aiitheilungen  .scharf  von  den  anderen  geschie- 
den sein,  .\llein  es  bleibt  noch  ein  ungeheurer  Rest  übrig,  und  mii 
dem  Versuche,  diese  übrig  bleibenden  Ordnungen  zu  höheren  Grup- 
pen anzuordnen,  beginnen  die  Schwierigkeiten  des  Taxonoinen. 

Die  Ikdychaeten  und  Oliyoduieten,  die  Hirtidineen  und  die  Gephy- 
reen  gleichen  einander  im  Allgemeinen  in  der  wenigstens  durch  die 
reihenwei.se  angeordneten  Nervencentren ')  angedeuteten  Sk'gmen- 
tirung  des  Körpers,  in  dem  Besitze  von  Wimpern  und  von  Segmen- 
talorganen  und  in  der  Beschaffenheit  ihrer  Larven,  welche  frei  uni- 
herschwimiuen , nachdem  die  Kmbryonen  auf  einem  frühen  Eni- 
wicklungsstadium  ausge.schlüpft  sind.  Obwohl  keines  \on  diesei; 
.Merkmalen  ganz  durchgreifend  ist  (Wimpern  fehlen  z.  B.  bei  den 

t)  Ilieser  (üianikicr  felill  den  mei.sten  Gephyreen  , welche,  wie  ich  auf  ^ 
S.  i23  bemerkt  habe,  in  vieler  Hinsicht  zur  nächsten  .Uitheilun!; , besonderst 
den  Holifrren  und  Sematorhynchen , binneigen. 
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fiipislen  ausgehi Illeton  Hinidineen  , so  linilen  sie  sich  doch  in  solcher 
Verbinilunji,  dass  die  angenommene  Anordnung  dieser  vier  Gruppen 
(denen  ich,  jedocli  mit  einigem  Bedenken,  die  Myzostoinen  anreihe) 
zur  Ahlheilung  der  Anneliden  ohne  Zweifel  sehr  zweckmässig  ist. 

Kinen  andern  sehr  natürlichen  Formenkreis  bilden  die  Trema- 
loden. die  Turbellarien  und  die  Rotiferen.  Es  ist  allerdings  zuzu- 
geben, dass  die  höchsten  Können  dieser  Abtheilung  durch  nicht  sehr 
scharfe  Grenzen  von  den  Anneliden  getrennt  sind,  wahrend  die  ein- 
fachsten Turbellarien  fast  auf  einer  Höhe  mit  den  Physemarien  und 
den  niederen  Uydrozoen  stehen.  Selbst  eine  Planaria  läs-st  sich  mit 
einem  freilebenden  Zoophyten  vergleichen;  ihr  Ktlssel  erinnert  an 
das  liydranth  einer  Meduse,  die  Verlängerung  des  Darmsackes  an 
<lic  Gastrovascularcanllle,  das  Centralnervensystem  mit  seinen  seit- 
lichen Verlängerungen  an  die  Randganglien  und  -Nerven.  Das 
Wassergefasssysiein  und  die  Complicirtheit  der  Fortpflanzungsorgane 
bieten  indessen  klare  Unterscheidungsmerkmale  dar;  beide  Systeme 
variiren  aber  in  dem  Grade  ihrer  Fmtwicklung  innerhalb  der  Grenzen 
«1er  Turbellarien  aufs  .Mannichfaltigste. 

Andrerseits  ist  die  Verbindung  der  Hirudincen  durch  Formen 
wie  Malacithdella  mit  den  Turbellarien  und  Tremaloden  sehr  nahe; 
Polygordius  scheint  eine  Uebergangsforin  zwischen  den  Turbellarien 
und  den  Polycbaeten  zu  sein,  wahrend  die  Rotiferen  in  mancher  Hin- 
sicht luirxenformen  der  Polycbaeten  und  der  Gephyreen  darstellen. 

Die  Cestoden  werden  gewöhnlich  als  darmlose  Tremutmlen  be- 
trachtet. In  diesem  Falle  müssen  sie  natürlich  mit  Diesen  vereinigt 
werden. 

Ich  schlage  vor,  für  die  bis  jetzt  aufgezahlten  Ordnungen  eine 
.\btheilung  der  Trichosco  1 ices  zu  errichten,  um  den  von  ihnen 
vertretenen  morphologischen  Typus  dem  der  Xe  m a t oseol  i ces 
gegenüber  zu  stellen,  welcher  die  \ematoden  umfasst;  dieselben 
.sind  durch  den  allgemeinen  Mangel  von  Wimpern  ebenso  charakte- 
risirt  wie  die  F^rsteren  durch  den  Besitz  derselben,  und  sind  ferner 
durch  die  Verhältnisse  ihres  Nervensystems  und  ihrer  Wasserge- 
f.lsse  sow  ie  durch  ihre  Häutung  so  klar  unterschieden. 

Der  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  .\btheilungen  durch 
Vermittlung  der  Xematorhyncben  und  der  Rotiferen  ist  unzweifelhaft 
ein  sehr  inniger,  und  man  könnte  die  Semalorhynehen  fast  ebenso 
gut  zu  den  Trichoscolices  wie  zu  den  Sematoscolices  rechnen.  Im 
Ganzen  glaube  ich  jedoch,  dass  die  Sematorbynchen  trotz  der  Wim- 
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pern  tlcr  Gnslrolrichen  am  Nächsten  mit  den  Semntoden  verwariiit  I 
sind,  und  stelle  sie  <leshalb  zu  den  SematoscoUces.  i 

Ich  möchte  jedoch  ein  für  allemal  bemerken , dass  der  Versuit 
scharf  begrenzte  grosse  Abiheilungen  des  Thierreichs  aufzustell«  ' 
eitel  ist.  Der  Fortschritt  un.srer  Kenntni.ssc  macht  es  von  Tas;  r j 
Tag  klarer,  dass  nwrphologische  Gruppen  Verbreitungsbeziri«  ; 
vergleichbar  sind  : je<le  gehl,  so  scharf  ausgeprägt  auch  ihre  charel- 
teristischen  Züge  sein  mögen,  an  den  Rändern  in  irgend  eine  ander- 
Gruppe  über,  und  die  Aufgabe  der  Classification  besteht  einfart 
darin,  die  morphologischen  T\pen  hervortreten  zu  lassen,  welch" 
dies<'  charakteristischen  Züge  vereinigen. 

ICs  scheint  mir  unmöglich,  den  Rau  und  die  I^irvenforiiien  eine^ 
PitlifZdon.s  mit  denen  eint's  Bruch iopodeu  zu  vergleichen,  ohne  zudet 
Schlus.se  zu  gelangen,  da.ss  diese  beiden  Gruppen  näher  unter  ein- 
ander als  mit  irgend  einer  dritten  verwandt  sind.  Immerhin  nähen 
sich  einerseits  die  Pi>l;/zoen  den  RoUferen  und  die  Bruchiopoden  dei 
Anneliden,  während  Beide  andrerseits  unverkennbare  Beziehuncr: 
zu  den  niederen  Mollusken  darbielen.  Gleichzeitig  hat  durch  de 
Fortschritt  der  Forschung  die  Aehnlichkeit  zwischen  den  Polyiefi- 
und  den  Tunkalen,  die  Milne- Edwards  zur  Aufstelluiif;  der  Grupp 
der  »Mollu-scoides«  führte  (die  ich  selbst  unter  dem  Titel  Mollusco»i 
angenommen  habe  , bedeutend  an  Gewicht  verloren. 

Ich  denke  mir,  dass  wir  diese  Aehnlichkeiten  und  Unterschieti' 
am  Besten  im  Auge  behalten,  wenn  wir  die  Polyzoen  und  die  Bruchi»- 
poden  zu  einer  be.sondern  .Vblheilung  \ereinigen,  für  welche  ich  de 
Namen  Ma  lacoseol  ices  vorschlage,  um  ihre  Beziehungen  zu  dee  ! 
Würmern  einerseits  und  zu  den  .Mollilsken  andrerseits  anzudeulpn 

Die  Tunkaten  unterscheiden  sich  durchaus  von  allen  andere!; 
wirbellosen  Thieren  mit  Ausnahme  des  Bulunoglossus  durch  die 
Durchbrechung  des  Schlundes  und  die  Verwandlung  desselben  in 
ein  .\lhnuingsorgan.') 

Auf  den  ersten  Blick  scheint  wenig  Grund  dazu  zu  sein . aa- 
scheinend  so  verschiedene  Gruppen  w ie  die  Tunkaten  und  die  JEiife- 

t)  Ich  liahc  oben  auf  die  von  Semper  bei  einigen  Oligorhaeten  und  l)ei  S«- 
bclla  l)escliriebenen  Gebilde  angespielt.  Ich  bezweifle  die  Richtigkeit  der  Kir  i 
gaben  nicht,  allein  .sie  scheinen  nur  nicht  zu  beweisen,  dass  <lie  betrc(Ten<l>?  , 
• iebilde  mit  den  Kiemen  der  Wirbellhiere , der  Knteropneuslen  oder  der  Tunr  | 
culen  homolog  sind. 
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ri/pnnisten  zu  vereinigen;  allein  die  ausserordentliche  Aehnlichkeil 
im  Bau  des  durchbrochenen  Schlundsackes  bei  den  rumeuten-Larven 
und  l>ei  BuIuiim/Iossus  ist  eine  Thatsaehe  von  grossem  morphologi- 
schem Werthe.  Eine  schwanzlose  Appendicularie  von  einer  der  Arten 
mit  fast  geradem  Darmcanal  würde  eine  wunderbare  Aehnlichkeil 
mit  einer  Bnlanoylossus-\^r\t?  zeigen,  die  ihrerseits  wieiler  wenig 
mehr  als  eine  besonders  modificirle  Turbellarie  ist.  Ich  denke  daher, 
die  Tunicuten  und  die  Enteropneusten  können  recht  wol  Abtheilungen 
iler  Pharyngopneuslen  bilden. 

Die  tunicaten  Pharyngopneusten  mit  ihren  geschwänzten  Larven 
kann  man  sich  in  demselben  Verhältnisse  zu  den  lurbellarienförmigen 
Pfi/iryngopneusten  denken  wie  die  Trematoden  mit  ihren  cercarien- 
föniiigen  Larven  zu  den  Turbellarien. 

Eine  andere  sehr  gut  ausgeprJigte  Abtheilung  sind  die  Ec  h i n o - 
dermen  , deren  Merkmale  und  Beziehungen  eingeheml  iinCapilellX 
erörtert  oonlen  sind. 

Die  richtige  Stellung  der  Chueloyniithen  im  Sjslem  ist  noch  immer 
ein  ungelöstes  Problem,  obschon  wir  den  Bau  und  die  Entwicklung 
<ler  Sagitla  jetzt  so  genau  kennen  wie  die  irgend  eines  Thieres.  Es 
scheint  jedoch  nur  noch  auf  Folgendes  hiuauskommen  zu  können : 
entweder  gehören  sie  zu  den  Anneliden  oder  zu  den  yematuscolices 
oder  zu  den  Trichoscolices  oder  die  Chaetognathen  sind  als  eine  selb- 
ständige, mit  allen  diesen  und  vielleicht  auch  mit  den  niederen 
Arthropißden  verwandle  Abtheilung  aufzufassen.  Ich  bin  geneigt, 
hauptsächlich  auf  Grund  der  Entwicklung  von  Sagitta,  welche  von 
allem  sonst  bei  Anneliden,  Trichosculicen,  Mematoscolicen  oder  .Irt/i/'o- 
pnden  Bekannten  sich  entfernt,  die  letztere  .Ansicht  anzunehmen. 

Kaum  minder  anomal  als  die  Chaetognathen  sind  die  Acantho^ 
cephalen.  Berücksichtigen  wir  die  Gordiuceen  und  die  Eigenschaften 
des  Bussels  der  Memutorhgnchen,  so  ist  ohne  Zweifel  Raum  für  die 
Annahme , dass  sie  be.sonders  modificirle  darmlose  Nematoscolicen 
und  zu  diesen  zu  stellen  seien.  .Allein  auch  hier  stehen  wie  bei  den 
Cestoden  viele  Schwierigkeiten  dem  Versuche  entgegen,  diese  dann- 
losen Formen  durch  die  Annahme  zu  erklären , sie  seien  durch  eine 
rUckschreilende  Metamorphose  aus  mit  Darm  versehenen  Thieren 
eiUstanden. 

Diese  Frage  nach  den  wahren  Beziehungen  der  darmlosen  Wirbel- 
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lliierp  — womit  ich  niclU  nur  diojenijicn  meine,  welche  wie  die 
Roliferenmiinnchen  im  ausgebildeten  Zustande  keinen  functiori'- 
füliigen  Darmcanal  besitzen , sondern  diejenigen , welche  \\  ie  di? 
Cestoden  und  die  Acanthocephalen  niemals  eine  Spur  eines  Danu- 
canals,  auch  nicht  im  Embryo,  zeigen — diese  Frage,  welche  se- 
wöhnlieh  so  summarisch  durch  die  Annahme  einer  rUckschreilender. 
Metamorphose  erklärt  wird,  erlangt  noch  grössere  Wichtigkeit.  weoE 
wir  die  Stellung  der  Üicyemiden  im  System  zu  bestimmen  versuchen 

Prof.  E.  VAN  Beneuen  hat  nachgewiesen,  dass  diese  Parasiter 
nicht  Sans  facon  als  rtickschreitend  metamorphosirle  »WUriner»  ai>- 
gelhan  werden  können,  und  wenn  ich  auch  nicht  geneigt  hin,  gnvsse? 
Gew  icht  auf  den  Mangel  eines  Me.soderms  zu  legen,  den  v.a>-  BESEDn 
als  einen  durchschlagenden  Unterschied  zwischen  den  Dicyemidn 
und  den  Metazoen  hinstellt,  so  ist  doch  die  Art  und  Weise  , wie  au> 
dem  Inhalt  der  Achsenzelle  Keime  liervorgehen,  so  glinzlich  von 
Allem  verschieden,  was  wir  von  Metazoen  kennen,  dass  dadurch 
meines  Erachtens  die  Trennung  der  Diajemiden  von  dieser  Abihei- 
lung  gerechtfertigt  erscheint.  Andrerseits  scheidet  die  Aehnlichkeit 
ihrer  Fintwicklung  mit  der  Bildung  des  Metazoenembryos  durch 
Epibolie  die  Dkyeiniden  ebenso  vollstilndig  von  allen  Piotozoen.  Zu 
bedenken  ist  allerdings,  dass  man  die  Veränderungen,  welche  die 
wimpernden  Embryonen  erfahren,  noch  nicht  kennt;  allein  vor- 
läufig bin  ich  geneigt , mich  van  BENtDEN  anzuschliessen  und  die 
Diqiemiden  als  Vertreter  einer  eigenen  zwischen  den  Protozoen  uiul 
den  .Vefo 3001  stehenden  Abtheilung,  der  Meso  zoen,  zu  betrachten. 
Und  ohne  etwa  entschieden  für  eine  solche  Ansicht  einlreten  zu 
wollen,  halte  ich  es  doch  fUr  der  .Mühe  werth,  den  Gedanken  auszn- 
sprechen,  dass  die  Cestoden  und  vielleicht  auch  die  AmnUiocephalei, 
Modificationen  desselben  Typus  sein  dürften,  die  von  den  Dicpeniiden 
zwar  in  der  Entwicklung  eines  .Mesoderms^abweichen,  aber  ihnen  in 
dem  gänzlichen  Mangel  eines  Darmapparates  gleichen. 

Die  B e i h en  bez  i ehu  nge  n der  Wirbellosen.  — Wenn 
man  die  verschiedenen  Gruppen  von  wirbellosen  Thieren  vergleicht, 
.so  sieht  man  leicht , dass  sie  in  sehr  verschiedenem  Grade  morpho- 
logi.sch  complicirt  sind,  und  man  kann  sie  daher  als  Glieder  einer 
allmählich  fortschreitenden  Beihe  betrachten,  in  der  die  Slelbin!; 
Jeder  (Jruppe  etwa  dem  Grade  <ler  Difl'erenzirung  entspricht.  Die 
niedersten  Protozoen  werden  an  einem,  die  Arthropoden  und  die 
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Mollusken  niii  andern  Ende  und  die  Übrigen  Gruppen  in  der  Mitte 
stehen.  Versuelit  man  jedoch,  die  reilienförmige  Anordnung  im  Ein- 
zelnen durchzuführen , so  findet  man,  dass  nicht  eine  einzige  Reihe 
genügt,  um  dieThatsachen  auszudrücken,  sondern  da.ss  wir  schon  von 
den  niedersten  Protozoen  an  auf  verschiedene  Linien  geführt  werden, 
von  denen,  soweit  unsre  bisherigen  Kenntnisse  uns  ein  Urtheil  ge- 
statten, keine  sich  ohne  Unterbrechung  durch  die  ganze  Reihe  hin- 
durch verfolgen  lasst. 

Nehmen  wir  in  Ermanglung  eines  Beweises  vom  Gegentheile 
an,  die  Moneren  besüssen  die  ihnen  von  IIaeckel  zugeschricbene  Ein- 
fachheit des  Baues  ; wenn  wir  dann  die  Endoplastica  mit  den  Moneren 
vergleichen,  so  verhalten  sich  die  verschiedenen  Gruppen  der  erstem 
zu  denen  der  letztem  Abtheilung  so,  als  ob  sie  ähnliche,  durch  Hin- 
zutreten eines  oder  mehrerer  Kerne  complicirte  Formen  waren.  So 
kann  man  etwa  Protoyenes  als  die  Wurzel  der  Foraminiferen  - Weihe, 
Protnmoeba  als  die  der  Proloplasten,  Myxaslruni  als  die  der  Greyari- 
niden,  Vampyrellu  als  die  der  Heliozoen  und  Prolomonas  als  die  der 
Flayelluten  betrachten.  Ein  auf  der  ganzen  Oberfläche  liewimpertes 
Moner,  das  in  dersellien  Beziehung  zu  den  Opulininen,  Catallacten, 
Tentaculiferen  und  Ciliaten  stände,  ist  noch  nicht  bekannt.  Die  Pro- 
tozoen zerfallen  also  in  die  folgenden  Reihen  : 

Proto zoa. 

1.  II.*  111.  IV. 

Protoyenes.  Protamoeba.  Myxastnim.  Vampyrelta. 

Poraminifera.  Protoplasta.  Greyarinidae.  Ueliozoa. 


1 

liadiolaria 

V. 

VI. 

VII. 

1 

-» 

1 

Protomonas. 

1 

1 

Tentuculifera, 

1 

Catallacta. 

\ 

Opalinina. 

. J 

Ciliatn. 

1 

Flayellata . 

Ich  bin  nicht  im  Stande,  eine  dieser  Reihen  forlzuführen,  das 
, heisst,  Formen  zu  finden,  welche  wirklich  die  Kluft  zwischen  einer 
von  ihnen  und  den  Metazoen  Uberbrücken,  wenn  man  sich  auch 
leicht  genug  vorstellen  kann,  was  für  Formen  das  etwa  sein  mOgen. 
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Uit*  kii^ligeii,  freischwimiiiemlen  Monadenliaufen , %>ie  Uvella  nnd 
Pulytomu  und  Magosphacru  seihst  sind  in  vieler  Hinsiehl  Physemarien- 
oder  A)ri/(?reH-Kiid)ryoneii  verpleichlmr  und  ein  lliierischer  l o/rfti 
wUrde  eine  Art  von  dauenider  blasenförmiper  Morula  sein.  Und  s« 
\\1lrde  eines  der  höheren  Infusorien,  wenn  es  vielkemip  w ürde,  wie  i 
eine  Opalinn,  sieh  den  niedersten  Turhellarien  niihem.  | 

l>ie  Achsenzelle  eines  Diajemu,  aus  deren  Protoplasma  die  wim- 
pernden  und  wiinperlosen  Keime  desselben  hervorpehen  , iMssl  sieli 
in  pew'isseiu  (Inule  der  Binnenkapsel  einer  Radiolarie  versjleichec. 
wahrend  sieh  andrerseits  eine  Radiolarie  mit  einer  vielkemipen 
Rindensehieht  dem  Bau  eines  Dicyemu  nilhern  würde.  Wenn  nun 
das,  was  wir  bis  jetzt  von  Dicyema  wissen,  uns  eine  richtige  Vor- 
stellung von  den  wesentli«‘hen  Punkten  seiner  ganzen  Gesdiichte 
giebt,  so  stellt  es  ohne  Zweifel,  wie  E.  v.\s  Besede.s  es  anspesprochen 
hat,  einen  Zwisehent\ pus  zwischen  den  Protozoen  und  den  Meiazoen 
dar,  doch  kann  man  nicht  .sagen,  es  fülle  «lie  Kluft  zwischen  Bei- 
den aus. 

Gehen  wir  den  Reihenbeziehiingen  der  Thiere  weiter  nach . sn 
müssen  wir  daher  bei  den  niedersten  Metazoen  wieder  von  vom  an- 
fangen. Hier  ist  eine  Zoophy  len-Reihe  sehr  wohl  ausgeprägt 
sie  beginnt  mit  den  IViysemarien  und  spaltet  sich  dann  einerseits  zu 
den  Poriferen,  andrerseits  zu  den  Coelenteruten,  mit  deren  höchsten 
Formen  sie  endet.  , 

Eine  zweite  Reihe,  welche  die  .\  n n u I o i d e n -R  e i h e heissen 
mag,  ist  durch  die  Trichoscolicen  und  die  ^»»we/<t/en  vertreten.  Die  nie- 
dersten Turbellurien  stehen  fast  auf  derselben  Höhe  der  Organisation 
wie  die  liydrozoen.  Eine  aprokte  Turbellarie  ohne  Ganglion  und 
Wassergefasse  würde  man  schwer  von  einem  freischwininienden. 
tentakellosen  Ilydrozoon  unterscheiden  können.  .Andrerseits  ist,  w ie 
ich  bereits  hervorgehol>en  habe,  die  Grenzlinie  zwischen  den  höheren 
Trichoscolicen  und  den  Anneliden  sehr  unbestimmt,  und  w ir  können 
erwarten,  sie  durch  den  Fortgang  der  Forschung  bald  ganz  vei-wischi 
zu  sehen. 

Eine  dritte  Reihe  bilden  die  .Vemo/osco/jcen  und  die  Arth ropmien. 

Hie  niedersten  \emutoden  besitzen  keine  höhere  Organisation  als  die  • 
niedersten  Turbellayien  und  d\e  Rotiferen.  Die  .Vema<or/iy/ic/ie«  deuten 
jedenfalls,  mögen  sie  nun  wirklich  Uebergangsformen  zwischen  den 
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Semulfulen  und  den  Arthropoden  sein  oder  nicht,  den  Weg  an,  wie 
der  Uebergang  staltgefunden  haben  mag , und  ich  bin  sehr  geneigt, 
anzunehnien,  dass  auch  d\e  Chaetognathen  in  dieser  Reihe  einen  Platz 
einnehmen.  Die  Mundbewaffnung  von  Sagitta  lüsst  sich  als  eine 
Modificalion  der  Mundstacheln  von  fcAZ/ioderes  betrachten , und  ihr 
Nervensystem  ist  ebenso  gut  arthropodenartig  wie  das  der  Pentu- 
stomiden.  Diese  Reihe  mag  die  A rIhrozoen-Reihe  heissen. 

Eine  vierte  Reihe  will  ich  die  Ma  lako z, o e n-R e i h e nennen. 
Sie  umfasst  die  Malacoscoticen  und  die  Mollusken.  Das  niederete 
(ilierl  die.ser  Reihe  bilden  die  endoprokten  Pohjzoen.  Die  Aehnlich- 
keiten  der  Polysoen  mit  den  Hotiferen  (z.  B.  mit  Stephunoceros)  sind 
oft  bemerkt  und  in  der  That  mit  zu  wenig  Rücksicht  auf  die  Ver- 
schiedenheiten hervorgehoben  w erden , w elche  «lurch  die  Wasser- 
gefasse  und  die  eigenthUmliche  Schlundbewaflhung  tler  Hotiferen 
geschafTen  sind.  Immerhin  sind  diese  Aehnlichkeiten  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  wichtig,  und  hinsichtlich  ihrer  Organisationsstufe 
stehen  die  beiden  Gruppen  ziemlich  auf  gleicher  Höhe.  Andrerseits 
lii.sst  die  Vergleichung  eines  Polysoons  mit  einer  Lumellibranchiaten- 
oder  (iastropoden-Lnr\e  oder  mit  einem  Pteropod  meines  Erachtens 
keinen  Zweifel,  dass  die  Mulucoscolicen  sich  ebenso  zu  den  Mollus- 
ken verhalten  wie  die  Trivhoscolicen  zu  den  Anneliden. 

Eine  fünfte  Reihe  stellen  die  Tunimten  und  die  Enleropneusten 
dar,  nönilich  die  Pha  r \ n’gopneusten-Rei  he.  Ich  betrachte  die 
Enleropneusten  nicht  als  von  entschieden  niederer  Organisation  als 
die  Tunimten,  .sondern  als  eine  collaterale  Gruppe  und  halte  es  für 
wahrscheinlich,  dass  man  noch  niedere  Formen  linden  wird,  welche 
die  Enleropneusten  und  die  Tunicaten  unter  einander  und  mit  den 
Trichoscoliccn  verbinden.  Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  .ippendi- 
culariu  steht  auf  einer  nur  wenig  höhern  Organisation.sstufe  als  die 
Polyzoen. 

t 

Eine  sechste  Reihe  ist  die  Echinodermen-Reihe.  Wie  die 
vorige  .steht  die.se  Reihe  gegenwilrtig  isolirt  da  •) ; man  kennt  keine 
Bindeformen  zwischen  Echinodermen  und  höheren  oder  niederen 

D teil  sage  gegenwärtig,  da  die  Verhüllnissc  des  Nervensystems  die  am 
meisten  wurmformigen  Echinodermen  scliarf  von  den  am  meisten  echino  lerrnen- 
formigen  Gephyreen  trennen. 
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Gruppen.  Auf  Griiiul  der  Einförmigkeit  im  Cliarakter  der  Eehill(^- 
dermenlarven  kann  es  jedoch  kaum  zweifelhaft  sein,  dass,  wenn 
man  je  solche  Zwischenformen  entdecken  .sollte,  dieselben  sich  als 
den  (ieph;ircen,  den  Trichoscolicen  und  den  Enleropneusten  verwandt 
erweisen  dürften. 

Das  Studium  der  stufenweisen  Veränderungen  im  Baue  der 
MeUtzoen  führt  uns  ai.so  zu  dem  Schlüsse,  dass  dieselben  in  sechs 
Reihen  zerfallen,  welche  sich  folgendermassen  in  Tabellenform  an- 
ordnen lassen; 


1. 

Zoophytenreihe. 

Coelenterala. 

Pari  fern. 
Physemaria. 

IV. 

■Malakozoenreihe. 

MoUusai. 

Miilacoscolices. 


II.  III. 

Echinodermenreihe.  Pharyngopneustenreihe. 
Erhiiioflenimta.  Enteropneusla.  Tiinicatn, 


V. 

.\nnuloidenreihe. 
Annelidd . 

Trichoscalices. 


VI. 

.\rt  hrozoenreilie. 

Arlhropodu . 
Chaetoynutha  (*] . 
Semaloscol  ices . 


Das  niederste  bekannte  Glied  der  Arthrozoenreihe  ist  ein 
Xematod,  das  der  .\nnuloidenreihe  eine  niedere  Turbellnrie,  Rotifetr. 
das  der -Malakozoenreihe  ein  endoproktes  Pnlyzoon  ; dem  der  Pharyn- 
gopneustenreihe kommt  wahrscheinlich  die  junge  Larve  von  Balaun- 
ylossus  am  nächsten  und  dem  der  Echinodermenreihe  das  w urni- 
fönnige  Echinopaedium. 

Die  Unterschiede  zw  i.schen  einem  der  einfacheren  Sematodeu. 
einer  aproklen  Turbellurie,  einem  Rotif'er,  einem  Echinopaedium  und 
einer  Pedicellina  sind  aber  verhiillnissmitssig  .so  gering , da.ss  man 
sagen  kann , alle  sechs  Reihen  convergiren  auf  eine  geiucin.same 
Form  hin  , und  diese  gemein.same  Form  dürfte,  wenn  man  die  be- 
sonderen Charaktere  jeder  einzelnen  Gruppe  eliminirt  und  den 
Darmcanal  auf  seinen  ursprünglichen  afterlosen  Zustand  zurück- 
führt, au.sserordentliche  .Vehnlichkeit  mit  c\ner  Physemarie  besitzen. 

Die  Betrachtung  der  stufenweisen  Veränderungen  im  Bau. 
welche  die  verschiedenen  Reihen  der  wirbellosen  Thiere  darbieten, 
führt  also  unwiderstehlich  zu  dem  Schlus.se,  dass  die  gesanunten 
Metazoen  sich  als  verschiedene  .Modificationen  eines  gemeinsamen 
(irundplanes  auffas.sen  lassen. 
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Dip  R e i h e n 1)P /.i  e h u n g en  der  Wirbellosen  und  die 
Krgebnisse  der  Embryologie.  — Die  so  gewonnene  Vor- 
slelbing  von  der  Einheit  der  Organisation  der  Wirliellosen  ist,  so- 
weit sie  nur  auf  der  Vergleiehung  der  ausgebildelen  Formen  beruht, 
eine  rein  ideale,  und  nur  das  Studium  der  Entwicklung  der  einzel- 
nen Thiere  ist  geeignet,  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  diese  ideale 
Einheit  in  den  objectiven  Thatsachen  begründet  ist.  Die  Entxxick- 
lungsgeschichte  von  Thieren  aus  allen  (iruppen  der  Wirbellosen 
rechtfertigt  nun  in  der  That  den  in  der  Einleitung  aufgestellten 
Satz,  dass  die  ideale  Einheit  eine  thatsilchliche  Grundlage  hat,  in- 
dem alle  diese  Thiere  ihr  Dasein  unter  derselben  Gestalt  beginnen, 
nlimlich  der  des  einfachen  Protoplasmakörpers,  des  Eies  oder  Keimes. 

In  der  Einleitung  habe  ich  gesagt : »Bei  den  niedersten  Formen 
des  thierisi^hen  I.ebens  kann  das  ProloplasniaklUm()chen , w elches 
die  morphologische  Eiidieit  darstellt,  wie  bei  den  niedersten  Pflanzen 
eines  Kernes  entbehren«  (S.  1 1).  Wie  ich  im  .\nfange  dieses  Capitels 
bemerkt  habe,  .scheint  es  mir  jedoch  jetzt  rathsam,  so  lange,  bis  die 
For.schungen  nach  dem  Kerne  mit  Hülfe  solcher  .Methoden,  mit  denen 
der  Nachweis  desselben  bei  den  Foraminiferen  gelungen  ist,  von 
Neuem  wieder  aufgenomnien  sind,  es  unentschieden  zu  lassen,  ob 
die  Moneren  w irklich  nicht  einmal  diesen  (irad  der  Difl'erenzirung 
erreicht  haben.  Ferner  machen  neuere  Untersuchungen  es  sehr  frag- 
lich, ob  der  Kern  des  Eies  jemals  wirklich  verschwindet,  xvelche 
.Modificationen  das  Keind)lilschen  und  sein  Inhalt  auch  immer  er- 
fahren mögen.  Ich  nehme  daher  vorlitufig  an,  dass  die  .\usgangsform 
jedes  Thieres  ein  kernhaltiger  Protoplasmakörper,  eine  Zelle  im  all- 
gemeinsten Sinne  ist.') 

Mag  die  primilre  Zelle  einen  Kern  besitzen  oder  nicht , immer 
bleibt  die  wichtige  Thatsache  bestehen  , dass  jedes  wirbellose  Thier 
in  seinem  frühesten  Zu.stande,  wenn  es  fithig  wilre,  selbstiindig  zu 
leben,  zu  den  Protozoen  gestellt  werden  müsste. 

Die  erste  Verilnderung,  welche  bei  der  Entwicklung  des  Em- 
bryos aus  der  primitiven  Zelle  oder  dem  befruchteten  Ei  bei  allen 
MeUtzoen  vor  sich  geht , ist  die  Theilung  (oder  Furchung)  und  die 


I)  Den  iin  Originale  stellenden  Ausdniek  •Cytode«  habe  ich  forlgelas.sen  und 
aueli  in  den  naclislen  .\bsauen  mit  .Zelle«  wiedergegeben,  weil  es  der  \on 
IUeckf.l,  dem  l'rbeber  dieses  Wortes,  gegebcnen’Delinition  widerspricht,  einen 
mit  einem  Kerne  versehenen  l’rotoidasmakOrper  so  zu  bezeichnen.  1).  lebers. 
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einfachste  Form  der  Theilunp  fUlirl  zur  Bildung  einer  kugligen  o<ler 
scheihenförmigen  Masse  gleich  oder  ungleich  grosser  abgeleiteter 
Zellen  oder  Blastoineren.  Alsdann  erhalt  die  so  gebildete  JJorula 
gewöhnlich  eine  innere  Höhlung,  das  Blustocoei,  und  wird  dadurch 
zu  einer  hohlen  Blase,  der  Bhislosphaeru,  deren  aus  einer  einzigen 
Schicht  von  Blastoineren  bestehende  Wand  das  Blasloderm  isl. 

Die  Blastoineren  des  Blastodcrins  diflerenziren  sich  darauf  zu 
zweierlei , wenn  nicht  durch  ihre  Uussere  Gestalt , so  doch  immer 
durch  ihre  inneren  Leistungen  unterschieilenen  Formen.  Die  Kinen 
von  diesen  stellen  das  Epiblust,  die  Anderen  das  Hypobhist  dar.  Die 
weiteren  Veränderungen  .des  Emlirxos  sind  die  F'olge  der  den  Epi- 
blast- und  H\ poblastblaslomeren  innewohnenden  Tendenzen  zu  wei- 
terer Modification.  Jedes  von  diesen  ist  gewissermassen  ein  Keim, 
aus  dem  sich  gewis.se  Theile  des  fertigen  Organismus  entwickeln. 

Aus  jeder  Reihe  der  Wirbellosen  kennt  man  jetzt  eine  Anzahl 
von  Beispielen,  wo  die  weitere  Umbildung  der  Blastosphaere  durch 
einen  Vorgang  der  Einstülpung  oder  Embolie  herbeigefUhrt  winl, 
infolge  de.s.sen  das  Hypoblast  mehr  oder  minder  in  das  F2piblasl 
eingeschlossen  wird.  .Mit  der  Einstülpung  geht  eine  Verkleinerung 
oder  gänzliche  Verdrängung  des  Blastocoels  und  die  Bildung  einer 
vom  Hypoblast  umschlossenen  Höhle,  des  Urdarms  oder  Archen- 
terons , einher.  Die  nach  Beendigung  des  EinstUlpungsvorgauges 
von  den  aneinander  gerückten  Bindern  des  Epiblasts  gelassene  Oeff- 
uung,  durchweiche  der  Urdarm  nach  aussen  mündet,  ist  der  Ä/os/o- 
porus.  In  diesem  Zustande  ist  der  Fünbryo  eine  (iastmlu. 

Sehr  hiiutig  kommt  es  vor,  dass  der  Eniwicklungsvorgang  dimdi 
eine  Ungleichheit  in  der  Grösse  der  Blastoineren  modificirt  wird, 
eine  Ungleichheit , welche  schon  von  der  Zweitheilung  des  Eies  an 
oder  erst  später  henortreten  kann,  ln  die.sem  Falle  gehören  die 
kleineren  und  sich  rascher  theilenden  Blastomeren  gewöhnlich  dem 
Eiiiblast,  die  grösseren  und  sich  langsamer  theilenden  dem  Hypo- 
blast an.  Ferner  kommt  cs  vor,  dass  sich  gar  kein  Blaslocoel  bildet, 
und  der  Vorgang  der  Umschliessung  des  Hy  poblasts  vom  Epiblast 
kann  das  Aus.sehen  einer  Umwachsung  des  Ersteren  durch  das  Letz- 
tere annehmen,  sogenannter  n Epibolie»;  der  Urdarm  kann  dann  erst 
sehr  spät  innerhalb  des  Hy  poblasts  auftreten. 

Wenn  in  Fällen  von  Epibolie  ilas  ßlastoderm  im  Verhällniss 
zum  Dotter  sehr  klein  ist.'  so  schmiegen  sich  das  EpiblasI  und  das 
Hypoblasl  bei  ihrem  ersten  Auftreten  nothwenig  an  die  Oberfläche 
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des  DoUers  an,  und  so  wird  die  Gastrula , statl  die  Geslall  eines 
tiefen  Bechers  zu  haben,  mehr  oder  minder  üach  und  scheilten- 
fömiiji. 

Ich  bin  der  Meinung! , dass  alle  die  verschiedenen  VorgUnjze, 
durch  welche  die  Gastrula  oder  deren  Aequivalenle  entstehen , sich 
auf  Epibolie  und  Embolie  zurUckfUhren  lassen.  Selbst  dort,  wo 
l^pUdast  und  Hxpoblast  sich  durch  Delumination  oder  durch  Spaltung: 
eines  ursprünglich  einschichtigen  Blaslodermes  in  zwei  Zellen- 
schichten bilden  , ist  wol  kaum  daran  zu  zw  eifeln , dass  es  sich  in 
Wirklichkeit  entweder  um  einen  sehr  frühen  Einschluss  der  Hypo- 
blastblastomeren  in  die  späteren  Epiblastblastomeren  oder  um  eine 
sehr  späte  und  undeutliche  Einwucherung  oder  Einstülpung  des 
Ilx  poblastabschnittes  des  Blastodermes  handelt. 

Wenden  wir  den  .\usdriick  (iastrula  in  die.seiii  umfns.senden 
Sinne  an , so  kann  man  mit  Recht  s<igen , dass  jedes  .Metazoon  iin 
Laufe  seiner  Entwicklung  dastiastrulasladium  durchläuft.  Die  Frage, 
ob  die  Entw  icklung  der  Gastrula  dun-h  Emlxtlie  die  primäre , die 
durch  die  Epibolie  die  secundäre  ist,  oder  ob  Epilmlie  primär  und 
Embolie  secundär  oder  ob  die  beiden  Vorgänge  unabhängig  von  ein- 
ander aufgelreten  seien,  ist  xon  untergeordneter  Wichtigkeit  unti 
gehört  in  das  unsichere  Gebiet  der  Ph\  logenie.*' 

Die  Bedeutung  der  Differenzirung  des  Zellenhaufens,  aus  dem 
ein  einfaches  .Metazoon  Ijcstehl,  in  eine  Hypoblast- o<ler  EndcMlerm- 
und  eine  Epiblast-  oder  Ektodermzellengruppe  ist  in  der  phvsiolo- 
gischen  Theilung  der  Arbeit  zu  suchen,  welche  die  Grundquelle 
aller  morphologischen  Veränderungen  ist.  Es  ist  die  Trennung  des 
Haufens  morphologi.scher  Einheiten  in  eine  Grupj>e  mit  besonders 
ernährender  und  eine  mit  l»esonders  motorischer  und  schützender 
Function.  Man  kann  sich  recht  wohl  ein  ausgebildetes  .Metazoon  von 
der  Gestalt  eines  Schw ammeinbrx os  denken,  der  sich  mit  seiner 
Ektodermheinisphäre  bewegt , während  die  Endodermheniisphäre 
seine  F-mährung  liesorgt. 

Der  nächste  Fortschritt  in  der  Organisation  eines  solchen  Meta- 
zoons  würde  offenbar  darin  bestehen,  dass  sich  die  Schutzschicht 
weiter  über  die  Ernähriing.sschicht  hinüber  erstreckte,  doch  so,  dass 
dabei  in  geeigneter  Weise  für  den  Zutritt  des  umgebenden  .Mediums 


I)  Vergleiche  II AKI.VKL,  »Studien  zur  (»aslracalheorie»  in  .»«inen  »Itinlogi- 
sclien  -Studien«,  tS77. 
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zur  Lolztoren  {lesoriil  l)liebe.  Dieser  Forlsehritl  kann  oircnl)ar  auf 
zweierlei  Weise  erreicht  werden,  einmal  durch  Embolie  und  dann 
durch  Epibolie.  Im  ersteren  Falle  würde  der  Blasloporus  als  Oeff- 
nun{j  für  den  Zusammenhang  des  Flktoderms  mit  der  äusseren  Um- 
gebung bestehen  bleiben  , und  das  Resultat  wäire  eine  archüostome 
tlastrula,  wie  sie  Haeckel  als  die  Urform  des  Metazoons  annimmt. 
Im  letztem  Falle  würde  sieh  der  Blastoporus  völlig  sehliessen  und 
im  F^ktodcrm  würden  sieh  für  die  Einfuhr  der  Nahning  eine  o<ler 
mehrere  neue  Oell'nungen  bilden.  Der  daraus  hervorgehende  Orga- 
nismus wiire  eine  deiileroslome  Gastrula. 

Ohne  Zweifel  erscheint  die  .\nnahme  als  die  natürlichste,  dass 
der  erste  Vorgang  in  der  Entwicklungsreihenfolge  dem  zweiten  vor- 
ausgegangen ist;  allein  der  Beweis  dafür  fehlt  noch.  Wie  dem  je- 
doch sein  mag,  iler  Fortgang  der  Forschung  scheint  für  viele  Fülle 
das  Fortljestehen  des  Blastoporus  als  Mund  immer  zweifelhafter  zu 
machen.  Es  ist  sicher,  dass  bei  der  gros.sen  .Mehrzahl  der  wirbel- 
losen Thiere  der  Blastoporus  entweder  zum  After  wird  oder  sich 
schliesst,  und  es  sind  erneute  Beobachtungen  erforderlich,  um  die 
Grenzen  zu  ermitteln,  innerhalb  deren  der  archüostome  Zustand 
besteht. 

Das  Blastocoel  der  (»astrula  kann  infolge  der  Aneinanderlegung 
von  E|)iblasl  und  ll\poblast  verstreichen,  oder  oberes  kann  fortl»e- 
stehen  und  das  Perienteron  oder  die  ursprüngliche  Leibeshöhle  bilden. 

Diejenigen  Thiere,  welche  in  ihrem  ausgebildelen  Zustande  ein- 
fachen Gastrulen  mit  verstrichenem  Blastocoel  am  nüchslen  stehen, 
sind  die  Ph;isem/irien  und  Hydra  , becherförmige  Körper  mit  einer 
ovalen  Oell'nung  an  einem  Ende,  dessen  Wünde  einfach  aus  einem 
l^ktoderni  und  einem  Endoderm  l)eslehen.') 

Bei  ilei‘  gro.s.sen  Mehrzahl  der  Metuzorn  wird  ein  weiterer  Fort- 
schritt in  der  Complication  dadurch  herbeigeführl,  dass  zwischen 
dem  Epiblast  und  tlem  Ihpoblasl  entweder  vereinzelt  oder  in  einer 
zu.sammenhüngenden  Schicht  Zellen  auftreten,  welche  das  .Mesoblast 
darslellen  und  sich  schliesslich  in  Mesoderingebilde  verwandeln. 
Der  Ursprung  dieser  Zellen  ist  noch  zweifelhaft,  in  vielen  Füllen 
scheinen  sie  jedoch  ohne  Frage  vom  Ihpoblasl  abzustamnien. 

I .Meines  Erachtens  entsprechen  die  KLUSENBEacschen  Fasern  hei  Hydra 
nicht  eiftcntlich  einem  .Mesoderm,  wenn  .sie  auch  die  Lapc  eines  solchen  ein- 
netimen. 
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Das  l’erienleron  kann,  mehr  oder  minder  von  den  Besland- 
Iheilen  des  Mesoblasls  unterhroelien  umi  durchsetzt,  direct  in  den 
Perivisccralraum  oder  die  Periviseeraleanäle  des  fertigen  Thieres 
Ubergelien,  die  dann  ein  Schizocoel  darstellen.  Auf  diese  Weise  ent- 
steht, scheint  mir,  wol  ohne  Zweifel  die  Leibeshöhle  bei  den  Roli- 
feren,  den  endoprokten  Polyzoen,  den  Kchinopiidien  der/ir/ii'«ode;-»ie«, 
den  Tunkaten  und  den  \eina loden. 

Andrerseits  erstrecken  sieh  bei  vielen  Wirbellosen  einer  oder 
mehrere  Divertikel  des  l’rdarms  in  das  Perienteron  und  das  darin 
enthaltene  Mesoblast  hinein.  Manchmal , so  bei  t\vn  Coelenleralen, 
bleiben  <liese  wahrend  des  ganzen  Ix^bcns  mit  der  Darmhöhle  in  Zu- 
sammenhang und  heissen  dann  Gastrova.seularcaniile.  In  anderen 
Köllen  { Hrhinudennen  , Urach  iopoden  , ('haetognalhen)  schntln'ii  sie 
sich  ab,  ihre  Höhlen  bilden  ein  versehieilentlich  umgebildetes  lüile- 
roroel,  und  aus  ihren  Wandungen  geht  neben  den  iii'sprilnglichen 
Me.soblastelementen  das  .Mesoderm  hervor. 

Auf  welche  von  dieset)  beiden  möglichen  Quellen  des  .Meso- 
derms die  .Me.sodermgebihh*  der  Anneliden  und  Arthropoden  zurllck- 
zuführen  sind,  welche  so  sehr  allgemein  in  Form  zweier  longitudi- 
nalen Keimslreifen  im  Kiid)r\o  auftreten  und  spöter  in  Segmente 
zerfallen,  ist  ein  sehr  interessantes,  abi'r  noch  ungelöstes  Problem. 
.Möglich,  dass  sic  solide  Heprösentanten  der  hohlen  Divertik(‘l  sind, 
.'ins  denen  bei  anileren  Thieren  das  Knterocoel  hervorgehl ; in  diesem 
Kalle  w tirde  dit-  Leibeshöhle  die.ser  Thiere  «>in  virtuelles  Knterocoel 
sein.  Andrerseits  können  sie  auch  blos  die  Me.soblaslzellen  der 
endoprokten  Polyzoen  und  der  Kehinopödien  vertreten , und  dann 
wurde  ihre  Leibeshohle  ein  Schizocoel  .sein.  Allein  es  ist  unnöthig, 
diesen  Punkt  hier  w eiter  zu  verfolgen  : es  ist  genug  gesagt , um  zu 
zeigen,  dass,  so  verschieden  auch  ein  w irbelloses  Thier  vom  andern 
sein  mag,  aus  dem  Studium  ihrer  Kntwicklung  hervorgeht,  dass  sich 
jedes  den  jüngeren  Stadien  aller  übrigen  nähert,  wenn  man  es  bis 
auf  .seine  Kmbryonalsladien  zurück  verfolgt,  oder  mit  anderen  Wor- 
ten, dass  alle  von  einem  gemeinsamen  Tvpiis  aiisgehen  und  selbst 
in  ihrer  öussei’slen  Verschiedenheit  noch  Spuren  ihrt*r  ui'sprUng- 
lichen  Kinheit  bewahren. 

Es  ist  .sehr  wichtig,  zu  beachten,  dass  diese  morphologischen 
Verallgemeinerungen,  soweit  sie  richtig  ausgeführl  sind,  einfache 
Darlegung  der  Thalsachen  sind  und  nichts  mit  S|>eculatiom‘n  über 
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die  An  und  Weise,  wie  die  wirbellosen  Tliiere,  die  wir  kennen, 
enlsliinden  sind,  zu  Ihun  haben.  Sie  bleiben,  soweit  sie  überhaupt 
riehlij;  sind , auch  dann  riehtijz , xxenn  es  sieh  herausslellen  sollte, 
da.ss  jede  ThieraiT  für  sieh  und  ohne  Heziehun«  zu  irgend  einer  an- 
dern entstanden  würe.  Wenn  andrerseits  selbständige  Gründe  vor- 
handen sind,  an  eine  Abstaniinung  der  Formen  zu  glaulien,  so  legen 
die  Thatsaehen  der  Morphologie  der  Hypothese  von  der  Entwicklung 
der  Wirbellosen  aus  einem  gemeinsamen  Ursprünge  nicht  nur  kein 
llinderniss  in  den  Weg,  sondern  fügen  sich  derselben  leicht. 

Daher  die  zahlreichen  phylogeneti.sehen  Hypothesen,  welche 
neuerdings  hervorgetreten  sind,  und  von  denen  sich  sagen  lässt, 
dass  sie  alle  werthvoll  sind,  insofern  sic  der  Forschung^  eine  neue 
Richtung  weisen,  und  dass  wenige  eine  weitere  Bedeutung  habmi. 
Ich  bealisichtige  nicht,  die  Zahl  dieser  Hypothesen  noch  zu  ver- 
mehren; ich  will  mir  nur  erlauben,  zu  bemerken,  dass  in  F>mange- 
lung  einer  zulänglichen  paläontologi.schcn  Geschichte  der  Wirbel- 
losen alle  Versuche,  ihre  Phylogenie  zu  conslruiren,  blosse  Specul.i- 
tionen  sein  müssen. 

Allein  der  älteste  Theil  der  geologischen  Urkunden  liefert  uns 
nicht  ein  einziges  Beispiel  von  einer  Ver.steinerung , in  der  wir  aus 
irgend  einem  annehmbaren  Grunde  den  Vertreter  der  frühesten 
Form  irgend  einer  unserer  Reihen  von  Wirbellosen  erkennen  konn- 
ten , oder  ein  .Mittel),  unserer  Fnnbildung,  wie  wol  die  Urgeschichte 
der  wirbellosen  Tliiere  auf  der  Erde  verlaufen  sein  mag,  an  der 
Hand  von  Thatsaehen  Schranken  anzulegen. 

Allerdings  fehlt  es  bereits  nicht  an  Andeutungen,  «lass  tlie  un- 
geheure Menge  von  jetzt  bekannten  fossilen  Arthrop«>den,  Mollusken, 
Echinodermen  und  ZoophUon  reiche  Bcsxeise  für  den  genetischen 
Zusammenhang  der  Formen  liefern  werden,  xvenn  einmal  die  Unter- 
suchungen der  Paläontologen  nicht  mehr  blos  von  dem  Wunsche  ge- 
trieben werden,  geologische  Zeitmarken  zu  entdecken  und  die  Zahl 
der  Arten  zu  vermehren,  sondern  von  dem  Verständniss  für  «lie 
Wichtigkeit  morphologischer  Thatsaehen  geleitet  werden,  welches 
man  sich  nur  durch  eine  gründliche  Bekanntschaft  mit  der  Anatomie 
und  Enilirx ologie  aneignen  kann.  Aber  eine  Paläontologie «ler  Wirbel- 
losen in  diesem  Sinne  ist  noch  zu  schallen. 
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Pedalion  172.  173. 
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*48.  *60.  *69.  3**.  340. 
343.  370—371.396.  4*5. 
45*.  568.  57*. 
.Sehinel4erlinge  373.  383. 
385.  390. 

Seolopcndra  345.  346. 
Scorpio  afer  330. 
Scorpione  57.  3*9 — 332. 
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Spongien  4 0*.  588. 
Spongilla  4 04 — 4 4 4 . 

Iluviatilis  4 03.  407. 
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Tradescantiahaare  73. 
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.543. 

aus  der  Kreide  81. 
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